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Gefchichte  der  Hippokratifchen  Schulen 
des  fechzehnten  Jahrhunderts. 
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E  i  n  1  ei  t  xt  ~n  g> 

c 

Schnellere  und  glänzendere  Fortfeh  ritte  .zur  Auf¬ 
klärung  that  der  menfchliche  Geilt  niemals  in  kur¬ 
zer  Zeit;  aber  finiterer  und  trauriger  ftachen  auch 
die  Reite  der  alten  Barbarey  und  jede  Geburt  des 
Aberglaubens  gegen  die  Folgen  der  Aufklärung 
niemals  ab;  feltfamer  und  lächerlicher  war  nie  das 
philofophifche  Gewand,  womit  der  Aberglaube  lieh 
zierte;  lebhafter  und  heftiger  war  überhaupt  nie¬ 
mals  der  Streit  zwifchen  Licht  und  Finiternils,  als 
im  fechzehnten  Jahrhundert. 

2.4 

Unter  den  fchönen  italifchen  Himmel  waren, 
feitDante’s  und  Petrarca’s  Zaubertöne  erklangen,  die 
von  der  Erde  vertriebenen  Mufen  wieder  gekehrt. 

A  a  dort 
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dort  hatten  fie  in  den  Palläften  edler  und  frevgebi- 
ger  Grofsen  eine  fehr  giinftige  Aufnahme  gefunden. 
Auch  blieb  Italien  noch  während  des  fechzehnten 
Jahrhunderts  die  Wiege  des  geläuterten  Gefchmacks, 
der  feinem  Bearbeitung  der  Wiffenfchaften,  und  der 
hohem  Aufklärung. 

Den  Fürften  Italiens  waren  die  Päpfte  diefes 
Jahrhunderts  die  ruhmwiirdigften  Mufter  der  frey- 
gebigen  Beförderung  der  Künfte  und  Wiffenfchaften, 
und  wenn  Leo  X.  und  Clemens  VII.,  als  Erben  des 
Namens  der  Mediceer,  ihren  uniterblichen  Ahnen 
nachahmten ,  . fo.  wurde  "Paul  III.,  der.  Stifter  des 
Haufes  Farnefe,  -das -Vorbild  feiner  Nachkommen, 
unter  denen  fein  Enkel  Alexander  Farnefe  von  Dich¬ 
tern  und  Weifen  vorzüglich  gepriefen  wird.  Aber 
faft  keinen  Nameh  eines  grofsen  italifchen  Haufes 
haben  die  Dichter  fo  fehr  verherrlicht,  als  den  Na¬ 
men  der  Elte  zu  Ferrara.  Herkules,  Hippolyt,  Al¬ 
fons  von  Elte  •wetteiferten  mit  den  Päpften  und  mit 
den  Gonzagas,  Sforzä’s ,  mit  den  Herzogen  von  Ur- 
brno,  iri  der  edelfien  Aufnahme  der  Künftler  und 
Gelehrten  und  in  der  frevgebiglierbPflege  jedes  auf- 
ftreb  enden  Talents.  Ewig  glänzen  ihre  Namen  in 
den  Jahrbüchern  der  Kunft  und  Waffen fchaft. 

Freylich-  fciiien  es  den  italifchen  Fürften  diefer 
Zeit  mehr  um  Verewigung  ihrer  eigenen  Namen, 
oft-felbft  mir  um  Belüftigung  und  um  neue  Arten 
von  Ergötzungen  zu  *thün  zu  feyn  ,  als  um  wahre 
Aufnahme  ernfter  Wiffenfchaften.  Auch  nahm  bald 
der  Geich  mack  der  Künftler  und  Gelehrten  eine  fri¬ 
vole  Richtung  ,  difr  durch  die  zahllofe  Menge  dich- 
terifcher  Äkadenri-een-  und  durch  die  knechtifche 
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Nachahmungsfucht  der  fogenannten  Petrarehillen 
bewiefen  wird. 

3. 

Die  aus  dem  morgenländifchen  Reiche  vertrie¬ 
benen  Griechen  wurden  zum  Th  eil  noch  von  den 
Italiänern  als  ihre  Lehrer  in  der  ivenntnifs  deffen,' 
was  die  Vorwelt  aufbewahrt  hatte,  angefehn.  LeoX. 
legte  felblt  ein  Seminarium  fiir. junge  Griechen  zu 
Rom  an  z),  und  fall  jeder  bedeutende  Gelehrte  Ita¬ 
liens  verdankte  irgend  einem  der  aus  dem  Morgen¬ 
lande  vertriebenen  Griechen  feine  klaffifche  Bildung. 
Die  Neugriechen  fahen  aber  die  grofsen  Schriftftel- 
ler  der  alten  Hellas  als  unerreichbare  Müller  an, 
und  als  die  höchfte  Stufe  der  Wiffenfchaft  betrachte¬ 
ten  fie  die  Wiederbelebung  der  reinen  altgriechi» 
fchen  Sprache,  die  kritifche  und  grammatifche  Sich¬ 
tung  jedes  Wortes  und  jeder  Sylbe.  Auf  ihre  Schüler, 
die  Abendländer,  pflanzten  die  Neugriechen  diefe 
ängftliche  Anhänglichkeit  an  den  Buchftaben  der 
Denkmäler  des  Alterthums  fort,  die  die  Abendländer 
fchon  feit  Jahrhunderten  gegen  die  Ausfprüche  der 
Kirchenväter  und  der  Scholaftiker  bewiefen  hatten. 
Itzt  ging  man  in  jeder  Wiffenfchaft,  durch  die  Neu¬ 
griechen  dazu  angefeuert,  zu  den  Quellen  der 
fchriftlichen  Ueberlieferung  zurück,  und  Itatt  dafs 
man  vorher  in  der  Philofophie  dem  Damafcenus 
und  demAquinas,  in  derMedicin  dem  Avicenna  und 
demConltantin  vonAfrica  nachgebetet  hatte,  fo  fing 
man  itzt  an,  den  Ariftoteles,  Plato,  Hippokrates 
und  Galen  eifriger  als  jemals  zu  ltudiren.  Offen- 
A  3  bar 

i)  Tiraboschi  ftoria  della  letteratura  Italiana ,  vol.  VII. 

P.  i.  p.  17. 
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bar  ging  man  in  der  Verehrung  diefer  gepriefenen 
Alten  bis  zur  Sklaverey :  in  der  kritifchen  Bearbei¬ 
tung  des  Textes  ihrer  Schriften  hielt  man  fich  an 
grainmatifche  Sylbenftecherey ,  ohne  in  den  grofsen 
Geilt  der  Alten  felbft  einzudringen:  uncl  es  war 
nicht  blofser  Witz ,  wenn  Jemand  von  einer  im  fech- 
Zehnten  Jahrhundert  fehr  berühmten  Univerfität 
fagte:  Alle  vier  Facultäten  derfelben  machen  im 
Grunde  nur  eine,  die  der  Grammatiker,  aus  *). 

Indeffen  brachte  dennoch  auch  dies  Beltreben 
viele  treffliche  Folgen  hervor.  In  jenem  Zeitalter, 
wo  man  die  Natur  noch  zu  wenig  kannte,  wo  man 
noch  zu  fehr  gewohnt  war,  Auctoritäten  der  eige¬ 
nen  Prüfung  und  den  Gründen  der  Vernunft  vorzu- 
ziehn,  war  das  Studium  der  Alten  das  einzige  Mittel, 
den  menfchlichen  Verftand  von  feinen  alten  Irrthü- 
mern  auf  den  Weg'der  Natur  und  der  Erfahrung  zu¬ 
rück  zu  führen.  Ohne  es  eigentlich  zu  wollen,  und 
gleichfam  nebenher,  entwöhnte  man  fich  von  der 
armfeligen  Dialektik  der  Scholaftiker,  und  lernte 
mit  der  edlen  Sprache  der  Alten,  auch  freye  und 
edle  Gedanken;  von  ihnen  lernte  man  den  Geilt  der 
ungebundenen  Unterfuchung  und  die  Kunit  zu  beob¬ 
achten.  So  gewannen  die  Wiffenfchaften  auf  diefer 
Seite  unglaublich  mehr,  als  fie  auf  der  andern  zu 
verlieren  gefchienen  hatten. 

4« 

Von  Italien  ging  die  Vorliebe  zum  klaffifchen 
Alterthum  nach  Deutfchland  über,  und  der  Geilt 
der  freyen  Unterfuchung  kirchlicher  und  wiffen- 

fchaft- 

iO  Argenter.  Comment.  i.  in  Galen,  art.  med.  p.  7. 

(Opp.  fol.  Venet.  1593.  Vol.  1. ) 
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fchaftlicher  Dogmen  erwachte  in  unferm  Vaterlande 
viel  früher  und  mächtiger,  als  anderswo.  Rühm¬ 
lich  war  das  Beyfpiel,  welches  die  Italiäner  andern 
Nationen  in  den  klaffifchen  Studien  gaben :  aber 
glänzend  und  herrlich  war  das  Müller,  welches  die 
Deutfchen  allen  Völkern  Europens,  die  bis  dahin 
unter  dem  Joche  der  Priefler  -  Herrfchaft  gefeufzt 
hatten,  darin  gaben,  dafs  fie  die  Vernunft  wieder 
in  ihre  Rechte  einfetzten,  und  menfchliehe  Lehr- 
fätze  den  göttlichen  Ausfpriichen  der  Offenbarung 
und  der  Vernunft  unterwarfen. 

Der  durch  Maximilian  geftiftete  Landfriede, 
die  Beförderung  der  Buchdruckerkunft,  die  wach- 
fende  Macht  der  weltlichen  Fünften  in  Deutfchland, 
und  die  durch  den  nordifchen  und  italifchen  Handel 
bewirkte  Zunahme  des  Wohlffandes  und  des  Luxus: 
dies  waren  die  nähern  Veranlaffungen  zu  der  Ver¬ 
mehrung  der  Denkfreyheit  und  der  religiöfen  Auf¬ 
klärung  in  Deutfchland. 

Was  Erafmus  von  Rotterdam  und  Philipp  Me- 
Ianchthon  durch  Aufklärung  und  Veredlung  der  ho¬ 
hem  und  gelehrten  Klaffen  zu  bewirken  fuchten, 
das  vollendete  mit  Feuereifer  der  grofse  Mann  Got¬ 
tes,  Martin  Luther:  und  feinem  Beyfpiele ,  auf  die 
untern  Volksklaffen  durch  Lehre  und  Schrift  zu  wir¬ 
ken,  ahmten,  mit  minder  glücklichem  Erfolge, 
auch  in  andern  Wiffenfchaften  einzele  Gelehrte  nach. 
5. 

Frankreich  nahm  an  der  wiffenfchaftlichen 
Cultur  der  Italiäner  und  an  der  religiöfen  Auf¬ 
klärung  der  Deutfchen,  felbft  wider  Willen  fei¬ 
ner  Beherrfcher,  den  lebhafteften  Antheil.  An 
A  4  dem 
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dem  luxuriöfen  Hofe  des  prachtliebenden  Franz 
wurden  die  Mufen  gepflegt,  nur  infofern  fie  den 
Launen  des  Fürften  zu  fchmeicheln  wufsten;  feine 
zum  Theil  verächtliche  Nachfolger  verwiegen  fie 
wieder  ins  Ausland:  nur  der  grofse  Geilt  Heinrichs 
IV.  erfüllte  auch  darin  feine  Regenten  -  Pflicht,  dafs 
er  gelehrte  Anftalten  unterftützte  und  wiffenfcbaft- 
liche  Cultur  zu  befördern  fuchte.  Unter  andern 
erkaufte  er  von  Richard  Belleval  einen  botanifchen 
Garten,  und  fchenkte  ihn  der  Univerfität  Montpel¬ 
lier,  auf  Antrag  des  Herzogs  von  Ventadour  3), 
nachdem  fchon  vor  mehr  als  fünfzig  Jahren  die  Ve- 
netianer  den  erlten  öffentlichen  botanifchen  Garten 
zu  Padua  angelegt  hatten  *). 

Nach  England  verbreiteten  fich  ebenfalls  fehr 
früh  die  wohlthätigen  Folgen  des  angefachten  Eifers 
für  wiffenfchaftliche  Bildung,  vorzüglich  feitdem 
der  grofse  Wolfey  ein  thätiger  Beförderer  der  Ge- 
lehrfamkeit  wurde.  Auch  unter  Heinrichs  VIII.  und 
Elifabeth  Regierung  erfreuten  fich  die  Wiffenfchaf- 
ten  des  Schutzes  und  der  Begünftigung  des  Hofes. 

II. 

Humaniften. 

6. 

Der  ganze  Unterricht  auf  niedern  und  hohem 
Schulen  war  und  blieb  dies  Jahrhundert  hindurch 
grammatifch:  er  wurde  auf  das  Lefen  und  Verliehen 
der  Worte  der  alten  klaffifchen  Schriften  einge- 

fchränkt ; 

3)  Hiftoire  generale  de  Languedoc,  tom.  V.  liv.  4; 
p.  487-  5°3*  (fol.  Paris  1745.) 

4)  Tiraboschi  vol.  VII.  P.  II.  p.  9.  10. 
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fchränkt;  und  erft  gegen  das  Ende  diefes  Jahrhun¬ 
derts  fing  man  auf  Univerfitäten  an,  Gefchichte, 
Geographie  und  andere  nöthige  Kenntniffe  zu  leh¬ 
ren  5).  Auch  in  jedem  Theile  der  Medicin  beftand 
der  Unterricht  in  der  Erklärung  der  Alten,  und  es 
war  noch  als  eine  wichtige  Verbefferung  anzufehn, 
dafs  man  vielmehr  die  Werke  des  Hippokrates  und 
Galen  hervorfuchte,  und  fie  in  der  Grundfprache 
lefen  lehrte ,,  als  dafs  man  fich  mit  den  barbarifchen 
Schriften  des  Mittelalters  begnügt  hätte. 

Schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ward  es 
Gebrauch,  die  altern  Griechen  zu  überfetzen ,  ihre 
Worte  als  künftige  Normen  des  Unterrichts  anzu¬ 
fehn,  fie,  freylich  nach  dem  Galenifchen  Syfteme, 
zu  commentiren,  und  dergeftalt  ganze  Sammlungen 
fo  überfetzter  und  commentirter  alter  Schriftfteller 
heraus  zu  geben. 

Die  ältefte  Sammlung  diefer  Art  ilt  die  foge- 
nante  Ar ticella,  die  ein  venetianifcher  Arzt, Gre¬ 
gor  Volpi ,  aus  Vicenza  gebürtig  drucken  liefs. 
Sie  enthält  Ueberfetzungen  und  Auslegungen  des 
Hhonain ,  des  Theophilus,  der  Aphorifmen,  des  Pro- 
gnofticons,.  des  Buchs  von  der  Lebensordnung  in 
hitzigen  Krankheiten,  einiger  Bücher  von  den  Epi- 
demieen  und  der  kleinen  Kunft  des  Galens.  Die 
Ueberfetzung  ift  treuer,  als  diejenigen,  die  ich  aus 
A  5  den 

5)  Ruhkopfs  Gefchichte  des  Schul  -  und  Erziehungswe- 
fens,  S.  327. 

6)  Meine  Ausgabe  diefes  Werkes  (fol.  Venet.  J492*) 
fcheint  die  erfte  zu  feyn.  Haller  (bibl.  pract.  vol.  I. 
p.  469.)  weifs  von  diefem  Verfaffer  nichts. 
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den  vorigen  Jahrhunderten  gelefen  habe,  und  die 
Commentarien  {trotzen  nicht  von  den  fchulgerech- 
ten  fcholaßifchen  Spitzfindigkeiten,  die  man  ehe¬ 
mals  immer  in  die  Schriften  der  Griechen  hinein  zu 
tragen  pflegte.  Hier  und  da  bringt  der  Commenta- 
tor  auch  eigene  Bemerkungen  aus  feiner  Erfahrung, 
an,  die  nicht  ganz  unwichtig  find.  Doch  merkt 
man  die  Kindheit  des  Ueberfetzungs  -  Geißes  aus 
den  Originalen  daran,  dafs  Manches  zu  buchßäb- 
lich  gegeben  iß^  und  dem  Commentator  felbß  da¬ 
durch  die  Erklärung  erfchwert  wird.  So  überfetzt 
er  das  ( Aph.  I.  22.)  durch  furiofum  effe,  und 
giebt  fich  viele  Mühe  diefen  Ausdruck  zu  erklären. 

George  Fallet,  ausPiacenza,  lehrte  zu  Mai¬ 
land,  Pavia  und  Venedig  griechifche  Sprache  und 
Beredtfamkeit,  ward  von  Ludwig  Sforza  gefangen 
genommen,  zwar' wieder  frey  gefprochen,  aber, 
weil  er  zu  beharrlich  in  feinem  Hafs  gegen  diefen 
Fürßen  war,  endlich  durch  Meuchelmord  hingerich¬ 
tet,  als  er  eben  aus  den  Tufculanifchen  Quäßionen 
die  Lehre  von  der  Unßerblichkeit  der  Seele  vortra¬ 
gen  wollte  7 ).  Er  hatte  von  dem  Griechen  AncLroni- 
cus  die  griechifche  Sprnche  gelernt,  fehr  viele  phi- 
lofophifche  und  mediGinifche  Werke  der  Griechen 
überfetzt,  und  hinterliefs  auch  einen  Auszug  aus 
allen  griechifchen  Aerzten  sj. 

8. 

Nicolaus  Leo  nie  e  nus ,  der  wahre  Wieder- 
herßeller  der  Hippokratifchen  Arzneykunde,  der 

den 

7)  Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol.  XX.  p.  954.  —  Tira- 
buschi  vol.  VI.  pars  II.  p.  358- 
g)  Univerfae  medicinae  ex  Graecis  potiflimum  con- 
tractae  lib.  VII.  fol.  Venet.  1501. 
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den  Sturz  der  arabifchen  Defpotie  befonders  bewir¬ 
ken  half ,  war  aus  Vicenza  gebohren,  und  lehrte  zu 
Padua  und  Ferrara  die  Medicin  bis  in  fein  göftes 
Jahr,  bey  immer  gleicher  Gefundheit  des  Leibes  und 
Geiftes,  die  er  der  Unfchuld  feiner  Sitten  und  feiner 
Mäfsigkeit  zu  verdanken  hatte  5).  Noch  zwey  Jahre 
vor  feinem  Tode  gab  ihm  Anton  Coftabili ,  Giudice 
de '  Savj  zu  Ferrara,  4oo  Lire ,  damit  er  den  ganzen 
Galen  aus  dem  Original  überfetzen  möchte.  Allein 
aufser  feinen  frühem  Ueberfetzungen  ift  von  diefem 
letztem  Project  nichts  zum  Vorfchein  gekommen. 
Er  war  in  der  That  der  erfte  Arzt,  der  fich  von  der 
fcholaftifchen  Barbarey  entfernte,  und,.alxunbe- 
ftechli eher  Richter,  den  Werth  der  alten  Aerzte,  be¬ 
fonders  des  angebeteten  Ebn .  Sina  und  des  Pliniusy 
beurtheilte.  Sein  Brief  an  den  Angelus  Politianus  ift 
ein  herrliches  Denkmaal  feines  Scharffinns,  feines 
Unparteylichkeit  und  feines  Reformations  -  Geiftes, 
In  dem  Tone  ,  und  zugleich  mit  dem  acht  römifchen 
Ausdruck,  hatte  noch  kein  Arzt  gefprochen.  Mit 
diefem  einzigen  Briefe  hebt  die  blühende  Epoche 
der  beffern  Bearbeitung  der  Arzneikunde  und  ihrer 
einzelen  Fächer  an  7°).  '  Leonicenus  zeigt  hauptfäch- 
lieh ,  wie  fehlerhaft  Pllnius  die  alten  Sehriftfteller 

ex- 

9)  Als  ihn  jemand  nach  der  Urfache  feiner  beftändi- 
gen  Heiterkeit  und  Gefundheit  fragte,  antwortete 
er :  „  L’innocenza  della  vita  mi  ha  fin’  adeffo  confer- 
„  vate  le  forze  dell’  animo  e  la  temperanza  quelle 
,,  del  corpo. ,,  ■ — -  Tiraboschi  vol.  VI.  pars  I.  p.  416.  f. 
jo)  Ich  habe  eine  Ausgabe  diefes  Briefes  de  Plinii  ali» 
orumque  erroribus  von  1492.  (4.  Ferrara)  vor  mir, 
die  aber  keine  Seitenzahlen  hat.  Mein  würdiger 
Freund,  Hr,  Prof.  Kühn  in  Leipzig,  hat  Jie  mir  mit* 
getbeilt. 
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e&cerpirt,  wie  wenig  er  die  Natur  um  Rath  gefragt 
habe.  Dies  tadelt  er  auch  am  meiften  an  allen  Nach¬ 
folgern  und  Abfchreibern  des  Plinius,  befonders 
an  den  Arabern.  Diefe  Menfchen,  fagt  er,  kann¬ 
ten  die  Pflanzen  niemals  felbft,  die  fie  befchrieben: 
fie  ftahlen  die  Befchreibungen  aus  ihren  Vorgängern, 
die  fie  oft  fehr  fchlecht  überfetzten,  und  fo  entftand 
ein  Chaos  von  Benennungen,  welches  durch  die  un- 
gefcbickteften  Befchreibungen  nur  noch  verwirrter 
Wurde.  Hier  bekommen  denn  auch  Matthäus  Sy /- 
väticus  und  Simeon  de  Cordo  ihre  Lection.  .  .  Leo- 
nicenus  zeigt  den  nachtheiligen  Einflufs,  den  diefe 
Verwirrung  der  Namen  auf  die  Verordnung  der  Arz- 
nevmittel  haben  müffe.  Wehe  dem  Kranken,  ruft 
er  aus,  deffen  arabifch  gelehrter  Arzt  ihm  Medica- 
inente  nach  dem  Mefue  oder  Serapion  verordnet!  .  . 
Kurz,  feit  einem  Jahrtaufend  hatte  die  Gefchichte 
der  Medicin  kein  Werk  aufzuweifen,  welches  die- 
fem  einzigen  Briefe  an  die  Seite  zu  fetzen  wäre ! 

9- 

Faft  eben  fo  wichtig  war  die  Rolle,  die  Thom. 
TLinac er ,  aus  Canterbury  gebürtig ,  bey  der  Wie- 
derherltellung  der  Hippokratifchen  Arzneykunde 
übernahm.  Er  hatte  zu  Oxford  ftudirt,  lieh  darauf 
lange  am  Mediceifchen  Hofe  in  Florenz  aufgehalten, 
um  den  Unterricht  des  Chalkortdylas  und  Angelus 
Politianus  zu  geniefsen,  und  wurde,  nach  der  Rück¬ 
kehr  in  fein  Vaterland  ,  Lehrer  des  Prinzen  Arthur> 
eines  Sohns  Henrichs  VII. ,  in  der  Folge  aber  Leib¬ 
arzt  Henrichs  VIII.  und  der  Prinzeffinn :  Maria.  Er 
war  nicht  allein  der  erfte  englifche  Arzt,  der  fich 
der  acht  römifchen  Sprache  bediente,  fondern  er  er¬ 
warb 


Von  den  Hippokratifchen  Schulen.  i3 

Warb  fich  auch  um  die  Verbefferung  des  Ghfchmacks 
feiner  Landesleute  in  Bearbeitung  der  Wiffenfchaf- 
ten  unfterbliche  Verdienfte.  Seine  LJeberfetzungen 
der  griechifchen  Aerzte  gehören  zu  den  beiten,  die 
wir  haben,  da  fie  nicht  allein  treu,  fondern  auch 
in  einer  klaffifchen  Sprache  abgefafst  find.  Er  ftif- 
tete  zwey  Legate  zu  Oxford  und  Cambridge ,  wofür 
ein  Lehrer  auf  jeder  Univerfität  verpflichtet  feyn. 
follte,  den  Hippokrates  und  Galen  zu  erklären. 
Auch  war  er  der  Stifter  des  medicinifchen  Collegi¬ 
ums  in  London,  welchem  in  der  Folge  die  {amtli¬ 
chen  Aerzte  unterworfen  wurden ,  da  fie  fonlt  von 
den  Bifchöfen  approbirt  worden  waren  I1'). 

10. 

Von  diefen  Männern  des  fünfzehnten  Jahrhun¬ 
derts  ward  der  Grund  zu  dem  Gebäude  der  wieder 
hergeftellten  Hippokratifchen  Ärzrteikunde  gelegt. 
Sie  fanden  unter  den  Aerzten  des- feehzehnten  Jahr-? 
hunderts  würdige  Nachfolger,  die,  der  Barbarey  der 
Araber  iiberdrüTßg,  zu  den  Quellen  der  Arznevkun- 
de,  zu  den  griechifchen  Muttern  ihre  Zuflucht  nah¬ 
men,  diefelben  zwar  Anfangs  für  die  Gränzen  alles 
Wiffens  in  der  Mediein  hielten,  dabey~  aber  das 
Sprachftudium  und  die  Kritik  belebten,  und  derge- 
ftalt  der  Arzneykunde  fo  thätig  aufhalfen ,  als  es  das 
damalige  Zeitalter  geftattete. 

Wilhelm  Kock  (Cöpus)  aus  Bafel,  Doctör  der 
Parifer  Facultät,.  war  einer  der  erften ,  die  in  Leoni - 
cenus  und  Linacers  Fufsftapfen  traten.  Er  über¬ 
fetzte 

n)  Pope  Blount  cenfur.  celebr.  auct.  p.  377.  —  Jov- 
Britann.  defcr.  p.  92.  93. 
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fetzte  mehre  wichtige  Schriften  der  altern  Griechen 
vortrefflich  ins  Lateinifcbe,  und  erwarb  fach  dadurch 
kein  unbeträchtliches  Verdienlt  z2>). 

Joh.  Winther  von  Andernach,  Profeffor 
der  griechifchen  Sprache  zu  Löwen  und  Strasburg, 
dann  Profeffor  der  Medicin  und  Anatomie  in  Pa¬ 
ris  überfetzte  die  mellten  Bücher  des  Galens , 
den  Oribaßüs,  Paul  von  Aegina,  Alexander  von 
Tr  alles,  von  welchen  er,  fo  wie  vom  Cälius  Aureli - 
anus,  gute  Ausgaben  beforgte.  Sein  grofses  Werk  z*) 
enthält  überdies  eine  umftändliche  Darftellung  der 
griechifchen  Arzneykunde  mit  beltändiger  Hinficht 
auf  die  zu  feiner  Zeit  mit  derfelhen  vorgenommerieh 
Veränderungen.  Doch  ift  ein  grofser  Theil  deffel- 
ben  aus  einem  jetzt  ganz  unbekannten  Werke  des 
.  Wimpinüus  genommen  Z5). 

Mehr  noch  als  Winther  machte  fich  Johann  Ha- 
gehbnt  oder  Haynpol  (Cor narus)  um  die  Ver¬ 
breitung  der  Kritik  und  des  Sprachitudiums , :  fo  wie 
um  die  Wieder hepftell ung  der  Hippokratifchen  Me¬ 
dicin  in  Deutfchland ,  verdient  Z(S).  Seine  Ueber- 
......  fetzung 

12)  z.  B.  Galen,  -de  loc.  afFeet.  12.  Lugd.  154 9.  -^  Fd. 
de  morb.  et  fymptom.  different,  et  cauff.  12.  Lugd. 
1560. 

1 3*)  Äddmi  vit.  medicor.  German,  p.  99.  • — .  Niceran. 
memoires,  vol.  XII.  p.  42.  vol,  XX.  p.  36.  —  G.  Ca- 
lamiaii  vita  G.  And.  heroico  carmine  confcripta.  4. 
Argent.  1 575.  . 

14)  De  triedicina  veteri  et  nova.  fol.  Bafil.  1571. 

15)  Alb.  Wbnpinaeus  de  concordia Hipppcratieorum  et 
Paracelfiftarum.  g.  Monaeh.  1569. 

16)  Genauere  Nachrichten  von  ihm  findet  man  in 
Petri  Albini  Meifsnifcher  Land  -  und  Berg  -  Chronika. 
Tit.  XXV.  S.  346.  f.  (fol.  Dresden  1  589.) 
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fetzung  des  Hlppokrates  war  ein  aufserordentlich. 
v'erdienftliches  Unternehmen  und  feine  Verbef- 
ferüngen  des  Galenifchen  Textes  werden  noch  dem 
künftigen  Herausgeber  des  Galens  nützlich  feyri, 
wenn  man  hoffen  darf,  dafs  fie  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  werden  zir).  Unter  vielen  andern 
alten  Schriftftellern  bearbeitete  er  auch  den  Plato , 
Plutarch,  Diofkorides  und  Aetius.  Bey  den  edel- 
ften  feiner  Zeitgeh  offen  ft  arid  er  in  grofsem  Anfeheh, 
imd  nur  der  ftreitfüchtige  Fuchs  beneidete  ihm  fei¬ 
nen  Ruhm  I9% 

11. 

Indeffen  wurde  der  Ruhm  des  letztem  nicht 
wenig  durch  jene  gehäffige  Gemüthsart  verringert. 

Leonh. 

17)  Vor  ihm  hatten  zwar  fchon  Fabius  Calvus %  Leoni - 
cerius  und  einige-  andere ,  Ueberfetzüngen  des  Hip - 
pokr.  herausgegeben,  aber  lie  hatten  weder  Manu* 
fcripte  verglichen,  noch  den  Text  zu  emendiren 
gefueht.  Dies  Verdienft  gebührt  ihm  zuerft.  Sei¬ 
ner  Bemühung  5  den  Text  zu  verbeffern ,  hat  man 
die  Bafefer  Ausgabe  des  Hipp,  von  1538  zu  danken: 
1545  erfchien  die  erfte  Ausgabe  feiner  Ueberfetzung. 
.  .  Auch  zu  Frankfurt  an  der  Oder  erklärte  fchon 
1 540  Jod.  Willich  den  Hippokrates.  (-Möhfens  Gefch. 
d.  WiGenfch.  in  der  Mark  Brandenb.  S.  398-) 

18)  Er  hatte  fie  an  den  Rand  der  Aldinifchen  Ausgabe 
gefchrieben,  und  diefes  Exemplar  wird  auf  der  Bi¬ 
bliothek  der  Jenaifchen  Akademie  aufbewahrt.  Grü¬ 
ner  Hat  eine  Probe  davon  gegeben:  J .'Cornarii  con- 
jecturae  et  emendationes  Galenicae.  8.  Jen.  1789. 

59)  Ein  bedeutendes  Lob  ertheilt  ihm  Erafmus  (Epift. 
lib.  XXIV.  p.  932.  Sein  Streit  mit  Fuchs  entftand 
über  den  Werth  feiner  Ueberfetzüngen  und  Emen- 
dationen:  die  Titel  der  Streitfchriften  fache  man 
bey  Linden.  Haller  un d  Eloy.  Sehr  richtig  urtheilt 
Vefalius  (epift.  de  rädle,  chyn.  p.  67 5.  ed.  Albin , 
fol.  LB.  1725  )  über  diefen  Streit.  Beide  Gelehrte 

hat- 
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Leonh.  Fuchs  trug  fehr  viel  dazu  bey,  die  Araber 
in  ihrer  ganzen  Blöfse  darzuftellen ,  eine  reinere 
Sprache  einzuführen,  und  die  Grundfätze  der  altern 
griechifchen  Aerzte  in  Umlauf  zu  bringen  30).  Er 
gab  zuerft  ein  Werk  heraus,  worin  er  die  Vorurthei- 
le  der  Aerzte  feiner  Zeit  in  Rückficht  der  Araber 
widerlegt  2Z').  Sehr  gewagt  war  damals  feine  Be¬ 
hauptung,  dafs  Ebn  Sina  mit  nichten  für  den  Für- 
liren  der  Aerzte  gehalten  werden  dürfe,  da  er  faß: 
durchgehends  feine  Vorgänger  ausgefchrieben  ha¬ 
be  ■*"*).  „Ich  hätte  nie  gedacht,  fagt  er  unter  an- 
derm,  „dafs  das  Studium  der  arabifchen  Aerzte  fo 
„fchädlich  fey,  als  ich  es  jetzt  einfehe:  und  daher 
„bekenne  ich  frey ,  dafs  ich  fie  ehedem  immer  noch 
„viel  zu  gelinde  behandelt  habe.  Man  mufs  viel 
„ftrenger  mit  ihnen  umgehen,  wenigltens  um  der 
„Nachwelt  willen,  damit  diefe  nicht  in. jene  Räuber- 
„höhlen  gerathe.  Ich  gelobe  den  Saracenen  öffent¬ 
lich  die  un ver föhnli ch fte  Feindfchaft,  und  werde, 
„io  lange  Gott  mir  das  Leben  läfst,  nie  aufhören, 
„gegen  fie  zu  ftreiten.  Denn,  wer  kann  es  auch 

„länger 

hätten  lieh  nämlich  dabev  die  grofsten  Btöfsen  gege¬ 
ben,  und  Comarus  hätte  mehr  die  Sachen  als  die 
Worte  und  Büchftaben  emendiren  follen. 

ao)  lieber  fein  Leben  vergl.  Hizler  orät.  de  vita.et  mo- 
ribus  Fuchßi.  4.  1566.  und  Niceron  menioires» 
vql.  XIV.  p.  231. 

21)  Errata  recentiorum  medlcorum ,  LX  numero  ,  cidditis 
eorumdein  confutationibus.  4.  Hagenöv.  1530.  ift  der 
Titel  der  erften  Auflage.  Die  zweite  ift  etwas  um¬ 
gearbeitet,  und  führt  den  Titel  Paradoxorum  libri  III. 
fol.  Bah].  1535.  Haller  hält  beides  für  verfehl ede- 
ne  Werke :  ich.  habe  he  forgfältig  mit  einander  ver¬ 
glichen. 

22)  Paradox.  11b.  I.  c.  13.  f.  16.  a. 
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„ länger  dulden,  dafs  diefe  Peft  noch  immer  unter 
a,dem  Menfchen - Gefchlecht  wüthe?  Niemand,  als 
„wer  den  Untergang  der  ganzen  Chriftenwelt 
„wünfcbt!  Gehen  wir  daher  zu  den  Quellen  zurück, 
,,'und  fchöpfen  wir  aus  ihnen  das  reine  und  unge- 
„trübte  Waffer  der  medicinifchen  Kenntniffe  *3yi  „ 
Aufser  feinen  Bemühungen ,  die  Materia  medica  zu 
reinigen,  eifert  er  in  eben  diefem  Buche  vorzüglich 
gegen  den  Mifsbrauch  der  Purganzen  die  in 

Wechfelfiebern  den  gröfsten  Nachtheil  hervor  brin¬ 
gen  Ä5).  Richtig  unterfcheidet  er  den  Ausfatz  der 
Griechen  von  dem  Ausfatze  der  Araber,  und,  wie 
ich  gläübe,  ift  er  der  erfte ,  der  diefen  Unterfchied 
feft  fetzte  **)•  Sehr  richtig  ift  feine  Bemerkung,  dafs 
man  oft  müffe  den  Aderlafs  der  Abführung  voraus 
fchicken ,  woran  die  Araber  nie  gedacht  hatten 

Fuchs  hat  auch  aufserdem  über  den  Hippokra « 
tes  und  Galen  Commentarien  gefchrieben  s8')i  und 
dieRevifion  des  Textes  bey  der  Bafeler  Ausgabe  des 
letztem  beforgt.  In  feinem  Hauptwerke,  den  Infti- 
tutionen ,  verlieft  er  niemals  fein  Ziel ,  die  Herab- 

wür- 

23)  Paradox,  lib.  I.  c.  22.  f.  27.  b. 

24)  lb.  lib.  II.  c.  6.  f.  73..  a. 

25)  Ib‘  c-  9*  f-  75*  b- 

26) 1  lb.  c.  1 6.  £  86.  b»  27)  lb. '  c.  3.  f.  6 3.  a. 

2  g)  Commentaria  in  Hipp,  feptem  Aphor.  libros.  8» 
Lugd.  1559-  (Voii  Aph.  VI.  21.  an  fehlen  Fuchs  Com« 
mentare :  der  Verleger  klagt,  dafs  ein  nebulo  lie  ihm 
geftohlen,  und  fetzt  dafür  Galens  Commentare  hin.) 
■ —  Hippocratis  epidemkn  lib.  Vl.,  ä  L.  Fuchfio  latin. 
donatus.  fol.  Bafil.  1537.  —  Annotationes  in  libroS 
Galeni  de  tuenda  valetudine.  8-  Tübing.  1541.  Ich. 
führe  hier,  wie  allemahl,  nur  die  Schriften  an,  dis 
ich  in  Händen  habe. 

Spratgeh  Gifih.  der  Argnyk,  Th.  B 
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Würdigung  der  arabifchen  Aerzte ,  und  die  Wieder« 
herftellung  der  Hippokratifchen  Arzneykunde,  aus. 
den  Augen,  ^us  den  arabifchen  Aerzten  könne 
man  überall  nichts  lernen,  und  Ebn  Sinn  habe* die. 
Griechen  überdies  nicht  verftanden,  die  er  ausge- 
fchrieben  a?').  Lächerlich  findet  er  des  Arabers  Be¬ 
hauptung,  dafs  die  fünfte  Qualität  das  Temperament 
ausmache  3°).  Eben  fo  fehr  tadelt  er  ihn  wegen  der 
Vernachläffigung  des  Aderlaffens  zu  Anfänge  hitzig 
ger  Krankheiten  3*).  Wenn  die  Säfte  zur  Ausleer 
rung  zubefeitet  werden  follen;  fa  müffe  man  die 
dicken  Säfte  aufzulöfen ,  aber  nicht  die.  dünnen 
Säfte  zu  verdicken  fuchen:  denn  die.  letztern  feyn 
fchon  an  fich  zur  Ausleerung  fähig  33),  Durch  Sy- 
rupe  und  kalte  Säfte  könne  auf  keinen  Fall  die  Ko¬ 
chung  befördert  werden,  wie  die  Araber  gewähnt 
haben35).  Es  gebe  eigentlich  keine  enthaltende 
(continens )  Urfache  der  Krankheiten :  man  müffe  die 
Krankheitsurfachen  in  die  nächfte  und  die  gelege nt-? 
liehen  eintheilen,  und  die  arabifchen  Eintheilun- 
gen  3#)  feyn  unzweckmäfsig  35).  Von  den  entgegen 
gefetzten  Zuftänden  müffe  man  allerdings  Anzeigen 
zur  Kur  hernehmen  3<?)„ 


Joh.  de  Gorris  (Gorraeus)  war  einer  der  vor- 
2üglichften  Köpfe  und  einer  der  gebiidetften  Men- 

fchen 

29)  Fuchf.  infiritut.  med.  lib.  V.  c.  11.  p.  802.  (g.  Bafil. 
15  94-) 

30)  Ib.  lib.  I.  fect.  3.  c.  1.  p.  69. 

31)  Ib.  lib.  II.  fect.  5.  c.  7.  p.  406. 

32\  *£  pV9;  434*  33)  Ib.  c.  20.  p.  446. 

34)  Gefcb.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  409. 

35)  Fuchf.  inftitut.  lib.  III.  fect;  1.  c.  2  n  <11  - 

36)  Ib.  lib.  V.  fect.  x.  c.  3.  p.  783,  F  5 
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ichen  unter  den  Aerzten  feiner  Zeit  3r).  Aufser  fei¬ 
ner  Bearbeitung  des  Nikander  und  einiger  Bücher 
des  Hippokrates,  gab  er  die  berühmten  medicini- 
fchen  Definitionen  in  alphabetifcher  Ordnung  heraus, 
worin  er  die  griechifchen  Kunftausdrücke  erklärte, 
und  bey  diefer  Gelegenheit  eine  ungemein  aasge¬ 
breitete  Sprachkenntnifs  und  fehr'viel  nützliche  me- 
dicinifche  Bemerkungen  anbrächte'33}. 

Auf  ähnliche  Art  erwarb  lieh  Ja c.  Houlier 
(HoUerius)  Verdienfte  üth  die  Erklärung  der  Hippo- 
kraiifchen  Schriften  und  um  die  Einführung  der  äch¬ 
ten  -Gr  undfätze  des  griechifchen  Arztes  3P}.  Seine 
Ausgabe  der  koifchen  Vorherfehungen  verdient  we¬ 
gen  der  forgfältigen  Kritik  des  Textes  und  wegen 
der  oft  trefflichen  Bemerkungen  allen  Beyfall 
Auch  lind  feine  Gommentarien  über  die  Aphorifmeh. 
berühmt  **}.  Das  Büch  über  die  Behandlung  inne¬ 
rer  Krankheiten  ift  im  Gefchmäck  der  Aerzte  des 
vorigen  Jahrhunderts  gefchriebenj  und  enthält  we¬ 
nig  eigene  Bemerkungen  :  auch  ift  die  Unterfuchung 
der  Urfachen  fehr  vernachläfOgt,  und  der  Verfaffer 
hält  lieh  gröfstentheils  an  die  Jneblingsmittel  der 
Araber 

,  n  :  ..-  hu  B  2  i3. 


-  3 yy  ~*Teifjier  völ.III.  p.  122.  —  Niceron  vol.  XXXII.  p.  25. 
e :  Eine  entfetzliche  Furcht  beraubte  -ihn  in  feinem  fechs 
*  und  funfzigften  Jahre  aller  feiner  Sinne ,  und  in  die- 

fem  Zuftande  lebte  er  noch  fünfzehn  Jahre. 

"  3^  Öefinitionum  m e di carum  libri  XXIV.  fol.Frcf.  157g. 
.räa)  ■ .  9 1  • 

40). Hippacratis -ebac#- präefagia  cum  interpretatione  et 
cömmentariis.  fol.  Lugd.  1576. 

-  Commjentarii  im aphorifmos  Hippacratis.  8-  Genev. 

1620.  _  . 

42)  De  morbis  internis ,  lrb.  41.  rz.Tref.  1594.  - 
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Ludwig  Dur  et  aus  Bauge-Ia-  Ville  im  Dau¬ 
phine,  fehlen  von  .der  Natur  dazu  heftimmt  zu  feyn,. 
das  zu  vollen  dein,  -was  Houlier  angefangen  hatte 
Mit  den  glänzendften  Talenten  ausgerüftet  fuehte  er 
feinen  Lehrer  zu. erreichen,  und  übertraf  ihn  weit. 
Er  bearbeitete  eben  die  koifchen  Vorherfehungen, 
die  Houlier  commentirt  hatte,  aber  mit  ungleich 
mehr  Gefchmack,  als  diefer.  .  Seine  Ueberfetzung 
ift  weit  richtiger  and  fchöner ,  und  feine  Erklärun¬ 
gen  weit  anwendbarer  **).-,  Mit  di.efem  vortreffli¬ 
chen  Arzt  erreichte  die  Hippokratifche  Schule  ihren 
höchften  Glanz.  . 

Mit  dem  Dur  et  wetteifert  Anutius  Foe-s-  um 
den  Vorzug.  Er  war  aus  Metz  gebürtig,  und',,  wie 
Dur  et ,  ein  Zögling  Houlier  s  *5).  Sein  Unterneh¬ 
men,  eine  neue  Recenfion  des  Hippokrcites  zu  ge¬ 
ben,  alle  feine  Werke  von  neuem  zu  überfetzen, 
und  kritifche  Vergleichungen  der.verfchiedenen  Le- 
fearten  anzuftellen  ,  hat  bis  auf  die  neueften  Zeiten 
den  ausgezeichneten  Beyfall  gelehrter  Aerzte  erhal¬ 
ten.  Bis  itzt  ift  Hipp okr ates  nicht  1b  forgfältjg  bear¬ 
beitet  worden,  als  es  Foefius  gethan,  uhd_  feine. 
Ueberfetzung  bleibt  bis  auf  die  neueften  Zeiten  die 
befte.  Er-  wägte  fich  auch  fchon,  obwohl  etwas 
fchüchtern,  an  dle  Beurtheilung  desKanons  derHip- 
pokratifchen  Schriften,  und  lieferte  uns  in  feiner 

Oeco- 

43)  Nicsrcn  vol.  XXIII.  p,  391.  —  Chomel  in  Gotting, 
gel.  Anzeigen,  vom  Jahr  1766.  S.-599.  —  Elöy  vol. 
II.  p.  113. 

44)  Intei-pretationes  et  enarrationes  in  coacas  praeno- 
tiones.  fol.  Lugd.  1784- 

45)  7ei£fier  Vol.  IV. -p.  ago. 
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Oeconomia  Hlppocratis  ein  klaffifches  Werk,  wel¬ 
ches  bis  itzt  für  Jeden  unentbehrlich  ift,  der  den 
kotfchen  Arzt  verliehen  will 

14. 

Nich^ unbeträchtlich  war  das  Verdienft  desJoh, 
Manardu^um  die  Wiederherftellung  der  Hippo« 
kratifchen  Arzneykunde  und  um  die  Belebung  des 
Sprachltudiums  In  feinen  lefenswerthen  Brie¬ 

fen  erklärt  er  vorzüglich  fchwere  Stellen  der  grie- 
chifchen  Aerzte ,  verbeffert  die  Lefearten,  und  emp¬ 
fiehlt  die  treue  Beobachtung  der  Natur,  (nach  dem 
Müller  griechifcher  Aerzte  4*).  Merkwürdig,  aber 
fall  fruchtlos  ift  fein  Verfuch,  die  Namen  der  Krank¬ 
heiten  bey  den  Griechen  und  Arabern  mit  einander 
zu  vergleichen40).  Wichtig  ift  fein  Ausfpruch,  dafs 
Ebn  Sina  ein  Zufammenftoppler  gewefen ,  und  die 
Kunft  gar  nicht  bereichert  habe  5°).  Wie  konnten 
B  3  Hal- 

46)  Oeconomia  Hippocratis  alphabeti  ferie  difpofita. 
fol.  Genev.  1662. 

47)  Er  war  aus  Ferrara  gebürtig,  erft  Leibarzt  des  ge¬ 
lehrten  Grafen  von  Mirandola ,  und  dann  des  Königs 
Lctdiflaus  von  Hungarn.  Vergl.  Barotti  memor.  fto- 
riche  de’  letterati  Ferrareli,  vol.  I.  p.  247.  —  Bayle 
vol.  III.  p.  301. 

4g)  Die  Araber  hatten  lieh  darüber  gekritten ,  ob  Je¬ 
mand  unter  dem  Aequator  wohnen  könne.  Manar- 
das  zeigt,  dafs  diefer  Streit  nicht  a  priori ,  Tondern 
durch  das  Zeugnifs  der  Reifebefchreiber  entfehieden 
werden  könne.  (Epift.  medicinal.  lib.  VII.  1.  p.  99. 
fol.  Bafd.  1540.)  Die  Aerzte,  die  lieh  allein  an  das 
Studium  halten,  ohne  die  Erfahrung  um  Rath  zu 
fragen,  nennt  er  ex  commentario  medicos ,  fo  wie  Ga • 
len  lie  ravr  Ix  x’jßtp/rrrus  nannte.  (Lib,  VII.  2  = 

p.  109.) 

49)  Lib.  VII.  2.  p.  iii. 

50)  Lib.  IX.  3.  p.  269.  5.  p.  2$c 
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Haller ,  und  die  ihn  ausfchrieben ,  behaupten,  Ma- 
tiarcLus  fey  ein  halber  Arabift  gewefen  ? 

In  Deutfchland  wirkte,  nebft  Cornarus  Mufter, 
vorzüglich  das  rühmliche  Beyfpiel,  welches  Joh. 
Lange ,  aus  Löwenberg  im  Fürftenthum  Jauer,  der 
würdige  Freund  Melanchthons  und  Peucers ,  den 
'deutfchen  Aerzten  gab  5Z).  In  feinen  Briefen  zeigte 
er  der  Nachwelt,  wie  fehr  durch  das  Studium  der 
Alten  der  Gefchmack  gebildet  werde,  und  eiferte  in 
einer  reinen  und"  edlen  Schreibart  gegen  die  Mifs- 
bräuche  feiner  Zeit,  vorzüglich  gegen  die  Progno¬ 
sen  aus  dem  Harn5*).  Das  Studium  der  Semiotik 
nach  dem  Mufter  der  Griechen  könne  allein  vor  den 
Fehlern  fchützen  ,  die  man  begehe,  wenn  man  fpe- 
cielie  Krankheitsfälle  aus  dem  Urin  beftimmen  wolle. 
Er  beftreitet  die  meiften  Gruridfätze  der  arabifchen 
Schulen,  befonders  die  Behauptung,  dafs  man  durch 
Arzneymittel  die  Kochung  befördern  könne  ?5),  und 
die  fchädliche  Uebertreibung  des  Gebrauchs  der  Ab¬ 
führungsmittel- 5^).  Aufserdem  erklärt  er  viele 
fchwere  Stellen  des  Hippokrates. 

1 5.. 

Auch  in  England  fand  der  unfterbliche  Linacer 
würdige  Nachfolger.  Joh.  Kaye  (Cajus)  aus  Nor- 
wich,  Profeffor  zu  Cambridge,  bearbeitete  und  re- 
cenfirte  den  Text  der  Werke  des  Galen ,  Celfus , 

Scri- 

51)  Atlami  vit.  rnedic.  German,  p.  61.  —  Teifjier  vol.II. 
p.  193.  Er  war  Leibarzt  der  Kurfürften  von  der 
Pfalz,  und  hatte  mit  Ivurf.  Friedrich  II.  einen  grofsen 
Theil  von  Europa  durchreifet. 

52)  Jo.  Langii  epift.med.  lib.1. 11.  p.49.  (8. Frcf.  1 589.) 

53)  lb.  12.  p.  60.  54)  ib.  17.  p.  gx. 


Von  den  Hippokrätifchen  Schulen.  23 

Scribonius  L'argus  und  mehrerer  alter  Aerzte,  gab 
vortreffliche  Ueberfetzungen  derfelben  heraus,  und 
■wurde  durch  die  Wiederherftellung  eines  Collegii  in 
Cambridge  ein.  grofser  Beförderer  der  Gelehrfamkeit 
in  feinem  Vaterlande  55), 

Theodor  Zwinger  aus  Bafel  nahm  ebenfalls 
von  neuem  eine  Recenfion  einiger  Hippokrätifchen 
Bücher  vor,  arbeitete  eine  fehr  gute  Ueberfetzung 
davon  aus,  und  machte  dadurch  die  vortrefflichen 
Grundfätze  des  koifchen  Arztes  bekannter  5ff). 

16. 

Der  Kanon  der  Hippokrätifchen  Schriften  wur¬ 
de  in  der  zweyten  Hälfte  diefes  Jahrhunderts  forg- 
fältiger  unterfucht.  Diefe  erfte  Schritte,  die  die 
Kritik  that,  um  die  wahren  von  den  untergefchobe- 
nen  Schriften  des  Hippokrates  zu  unterfcheiden, 
lblieben  aber  ohne  Erfolg,  und  waren  felbftbey  wei¬ 
tem  nicht  hinreichend ,  um  die  Menge  von  Wider- 
fprüchen  zu  erklären ,  die  in  diefen  dem  Hippokra¬ 
tes  zugefchriebenen  Büchern  Vorkommen.  Ludwig 
Lemos ,  ein  Portugiefe,  wagte  fich  an  eine  folche 
Cenfur,  allein  das  Buch  ift  fo  feiten,  dafs  keiner  un- 
ferer  berühmten  Literatoren  es  gefehen  hat  Mit 
ihm  zu  gleicher  Zeit  gab  Hieron .  Mer curialis^ 
B  4  aus 

55)  Pitfeus  de  illüftr.  Angliae  fcriptor.  p.  756.  —  Nice- 
rons  Nachrichten  von  den  Begebenheiten  und  Schrif¬ 
ten  berühmter  Gelehrten,  herausgegeben  von  Baian- 
gartea ,  Th.  VIII.  S.  259. —  Chaufepie  nouveau  di- 
ctionn.  hiftor.  et  critique ,  vol.  II.  C.  p.  3. 

56)  Adami  p.  135.  —  Theod.  Zwinger  Hippocratis  Coi 
com mentarii  XXII.  tabulis  illuftrati.  Bafil.  1 579..  fol. 

57)  Lud.  Lemofii  judicii  operum  magni  Hippocratis  15* 
her  unus.  fol.  Salmant.  1588-  (Linden.} 
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aus  Forli  im  Kirchenftaat,  eine  Cenfur  der  Hippo« 
kratifcben  Schriften  heraus,  die,  aufser  den  von 
Eroticm  und  Galen  angenommenen  Regeln ,  auf  fehr 
willkürlichen  Grundfätzen  beruhte»  Er  glaubte 
Dämlich,  dafs  aufser  den  ächten  Werken  deskoifchem 
Arztes  ,  etliche  von  ihm  kurz  entworfen  und  nach¬ 
her  von  feinen  Nachfolgern  weiter  ausgebildet  wor¬ 
den  ,  etliche  aber  ganz  allein  von  fpätern  Aerzten 
herrühren.  Die  Anwendung  diefer  an  lieh  nicht  un¬ 
wahrscheinlichen  Meinung  auf  einzele  Bücher  war 
fehr  willkührlich ,  und  führte  ihn  oft  zu  Folgewi¬ 
drigkeiten  5S). 

Der  grofse  Ruhm_,  den  Mercurialis  lieh  erwor¬ 
ben,  fchreibt  lieh  hauptsächlich  von  feinem  klafli- 
fchen  Werke  über  die  Gymnaltik  der  Alten,  her, 
worin  er  mit  unglaublichem  Anfwande  Von  Belefen» 
heit  alles  erklärte ,  was  diefen  Gegenftand  betrifft. 
Für  den  Gefchichtforfcher  und  Freund  der  Alter- 
thümer  bleibt  dies  auf  immer  ein  unentbehrliches 
Buch55).  Seine  Ausgabe  des  Hippokrates  kommt 
bey  weitem  der  Foefifchen  nicht  gleich  ,  befonders, 
da  er  zu  wenig  Manüfcripte  verglichen  und  nicht  die 
beite  Ueberfetzüng  gegeben  hat.  Einen  vorzügli¬ 
chen  Rang  unter  den  humaniltifchen  Aerzten  erwarb 
er  lieh  auch  durch  feine  varzas  lectiones  6o),  in  wel¬ 
chen  er  einen  Schatz  von 'klaflifcher  Gelehrfamkeit 
gefammlet ,  und  verfchiedene  fchwere  Stellen  der  al¬ 
ten  griechifchen  und  römifchen  Schriftfteller  vor- 

treff- 

58)  Cenfura  et  difpolitio  operum  Hippocratis.  §.  Frcf, 
1585* 

59)  De  arte  gyrntiaftica ,  lib.  VI.  .4,  Venet.  1601. 

60)  4.  Venet,- 157t. 
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trefflich  erklärt  hat.  Weniger  wichtig  find  feine 
praktifche  Schriften :  fie  tragen  alle  das  Gepräge  der 
fklavifchen  Nachahmungsfucht,  und  enthalten  äu- 
fserft  wenige  eigene  Bemerkungen.  In  feinen  medi- 
cinifchen  Gutachten  ffz)  fchlägt  er,  nach  Art  der 
Araber,  gar  zu  weitläuftige  Compofitionen  vor: 
auch  find  feine  diätetifche  Regeln  unglaublich  fpitz- 
findig.  In  chronifchen  Krankheiten  bedient  er 
fich  fehr  häufig  der  anfeuchtenden  und  kühlen¬ 
den  Mittel  tf5).  Zu  der  geringen  Zahl  eigener  gu¬ 
ter  Beobachtungen  gehören  auch  die  von  der  All¬ 
gemeinheit  der  Hypochondrie  wegen  des  zuneh¬ 
menden  Luxus*5),  von  den  Verrenkungen  aus  i  Ei¬ 
nern  Urfachen  6 *),-  von  der  zu  grofsen  Beweglich¬ 
keit  der  Zunge  ö5),  und  von  dem  Petefchenfieber  **). 
Sein  Buch  über  die  Gifte  ift  ebenfalls  eine  blofee 
Nachahmung  der  arabiftifchen  Schriften  über  eben 
diefen  Gegenftand*'').  Man  findet  unter  andern  die 
Behauptung  darin,  dafs  die  Gifte  allerdings  nähren 
können ,  wenn  der  Körper  nur  hinlänglich  ftark  iit, 
und  diefe  wird  durch  die  Erfahrung  bewiefen,  dafs 
manche  Leute  Gift  ohne  Schaden  genoffen  haben  *5). 
Ueber  die  Weiber -Krankheiten05)  und  über  dieZu- 
B  5  fälle 

61)  Confultationes  et  refponfa  medicinalia ,  tom.  1-3. 
fol.  Venet.  1620. 

62)  Ib.  tom.  3.  conf.  57.  p.  69. 

63)  Tom.  3.  confi  103.  p.  174. 

64)  Tom.  1.  conf.  70.  p.  87. 

65)  Tom.  2.  conf.  104.  p.  183. 

66)  Tom.  3.,  conf.  5.  p.  7. 

67)  De  venenis  et  morbis  venenofis.  4.  Venet.  1 5  g 8 - 

68)  Ib.  Hb.  I.  c.  9.  f.  ix.  a. 

69)  De  morbis  muliebribus  in  Eauhin .  gynaec.  4.  Baß!. 
1586.  tom  II. 
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falle  der  Haut70)  hat  er  ebenfalls  Abhandlungen  ge-* 
fchrieben,  die  aber  auch  ganz  im  Gefchmack  der 
fpätern  Arabiften  find.  Mondkälber,  behauptet  er 
unter  andern  ,  fetzten  allezeit  einen  vorher  gegange¬ 
nen  JBeyfchläf  voraus  7/), 

17. 

Zwey  Landesleute  des  Mercurialis  gehören 
noch  zii  den  vorzüglichften  Commentatoren  der  Al¬ 
ten  ,  und  zu  den  berühmteften  Humaniften  unter  den 
Aerzten  diefes  Jahrhunderts.  Joh.  Baptifta  Mon - 
tanus ,  Profeffor  zu  Padua ,  ein  fehr  befcheidener 
und  gründlicher  Gelehrter5'5),  itand  bey  feinen  Zeit- 
genoffen  wegen  feiner  Gelehrfamkeit  in  einem  fo 
grofsen  Anfehen  ,  dafs  man  ihn  den  zweyten  Galen. 
zu  nennen  pflegte  *•?).  Er  beforgte  die  venetianifche 
Ausgabe  der  Werke  des  letztem,  und  fchrieb  fehr 
viele  Commentarien  über  die  alten  Aerzte,  unter 
welchen  ich  den  Commentar  über  das  neunte  Buch 
des  Rafiers  an  den  Manfor  allen  übrigen  vorziehe7*). 

Ein 

70)  De  morbis  cutaneis  et  omnibus  corporis  hum ani  ex- 
crementis.  4.  Venet.  1572. 

71)  De  morb.  muliebr.  lib.  I.  c.  4.  p.  24.  —  Seine  Prae- 
lectiones  Pifanae  in  epidemicas  Hippooratis  hiftorias 
(fol.  Venet.  1597.)  enthalten  ebenfalls  wenig  eigene 
Bemerkungen.  .  .  Ueber  fein  Leben  vergleiche  inan 
Teifjier  vol.  IV.  p.  46g.  Niceron  vol.  XXVI.  p.  17. 
Börner  de  vita,  moribus,  meritis  et  fcriptis  Mercu > 
rialis.  4.  Brunfv.  1751.  Tiraboscki  vol.  VII.  P.  2.  p.  66.  f. 

72)  Teiffier  vol.  I.  p.  92.  : 

73)  Frcicaftor.  de  contag.  lib.  II.  c.  3.  p.  142. 143.  (Öpp. 
8.  Genev.  i6yr.)  „In  quem,  fi  Pythagorice  loqui  li- 
„cet,  Galeni  anima  migraffe  videtur.  „ 

74I  Exoofitia.  in  nortum  librum  RJrafis  -ad  Manforem, 
ed.  Lublin.  8-  Venet.  1554. 
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Ein  anderes  Werk  von  ihm  über  die  Grundfätze  des 
Hippokrates  beftätigte  feinen  Ruhm  als  Hippokrati¬ 
scher  Arzt  und  Humanift  r5). 

Marfd.  C a gnati,  Prof,  zu  Rom  machte 
dich  durch  feine  Beobachtungen  bekannt,  in  welchen 
er  die  Gefchichte  der  Kunft  durch  einige  Bey  träge 
erläutert,  den  Text  der  griechifchen  Schriftfteller 
berichtigt,  und  Refultate  feiner  Vergleichung  der 
Manufcripte  in  der  vaticanifchen  Bibliothek,  an- 
giebt  ?7). 

III. 

Spätere.  S  chplaftike r. 

Einfiufs  der  Philofophie  des  Ramus  auf  die  Medicin. 

18. 

Aus  Frankreich  und  Italien  ging  alfo  das  Stu¬ 
dium  der  Kritik diervor,  und  verbreitete  fich,  nebfi: 
dem  beffern  Gefchmack  uiid  dem  Beobachtungsgeift, 
auch  über  Deutfchland ,  England  und  Spanien.  In 
dem  erftern  Lande  fand  indeffen  die  Hippokrati- 
fche  Arzneykunde  mehrern  Widerltand,  weil  fich 
fchon  frühe  die  Schwärmerey  des  Paracelfus  dort 
ausgebreitet  hatte,  und  in  Spanien  hing  man  noch 
zu  fehr  an  dem  fcholäftifchen  und  arabiftifchen  Sy- 
fiem,  als  dafs'-man  die  Griechen  für  vollkommene 
Mufter  hätte  anfehen  follen.  Einen  liöchft  merkwür¬ 
digen  Beweis  des  letztem  findet  man  in  den  Schrif¬ 
ten  des  Ludwig  Mercado ,  Leibarztes  Philipps  II- 

Es 

75)  Idea  doctrinae  Hippocraticae,  ,ed.  J.  Cratone  de 
Kraftheim -  8*  Bafil.  1555. 

76)  Verg \~Maffei  Verona  illuftr.  toru.  IIL  P.IL  p.  579. 

77)  Obfervat.  var.  lib.  I.  c.  2.  p.  18.  (S-  Rom.  1587-) 
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Es  ift  wirklich  unbegreiflich,  wie  weit  der  methodi- 
fche  ünfinn  bey  diefem  Schriftfteller  geht.  Ohne 
eine  wiffenfchaftliche  Ordnung  des  Vortrages  wirft 
er  fübtile  Fragen  auf,  die  er  anfänglich  negativ,  und 
alsdann  pofitiv  beantwortet,  und  jedesmal  alle  Waf¬ 
fen  der  fcbolaftifchen  Dialektik  benutzt,  um  feine 
hohe  Weisheit  in  ihrem  Glanze  zu  zeigen.  Kurz^ 
ich  weifs  den  Mercado  nicht  beffer  zu  charakterifi- 
ren,  als  wenn  ich  ihn  den  medicinifchen  Thomas 
von  Aquino,  oder  das  Alpha  der  medicinifchen  Scho- 
laftiker  nenne.  Die  Beantwortung  der  Frage ,  oh 
die  Mifchung  zu  den.  fubftantiellen  Formen  gehöre, 
oder  blos  zufällig  fey,  ift  faft  als  das  non  plus  ultra 
der  Spitzfindigkeit  anzufehen?*).  Die  Frage,  ob  da% 
Temperament  als  die  fünfte  Qualität  oder  vielmehr 
als  die  Harmonie  und  Verbindung  der  vier  erften 
Qualitäten  anzufehen  fey,  beantwortet  er  mit  dem 
Ebn  Sina  gegen  die  Galeniften  und  gegen  Fernelius 
dahin,  dafs  er  das  Temperament  für  keine  Propor¬ 
tion  ,  fondern  für  die  fünfte  Qualität  hält  fs>).  Seine 
Definition  der  Krankheit  abftrahirt  er  aus  Thomas 
von  Aquino  Erklärung  des  Uebels,  dafs  es  eine  Be¬ 
raubung,  ein  minus }  fey*®):  und  daraus  zieht  er 
den  feltfamen  Schlufs ,  dafs  es  alfo  keine  materielle 
Urfache  in  irgend  einer  Krankheit  gebe,  weil  der 
kranke  Zuftand  immer  in  der  Beraubung  beftehe*Q. 
Damit  man  lieh  einen  hinlänglichen  Begriff  von  die- 

fer 

7S)  Lud.  Mercati  Opera,  vol.  I.  lib.  I.  pars  I.  ciaff.  5. 
art.  3.  quaeft.  33.  p.  100.  (ed.  Hartm.  Beyer.  foi.Frcf. 
.1608.) 

79)  lb.  pars  II.  ciaff.  2.  art.  1.  quaeft.  39.  p.  139. 
go)  Lib.  III.  P.  I.  ciaff.  i„  .quaeft.  173.  p.  102. 
gi)  Jb.  quaeft.  175.  p.  117.. 
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fej  feltfamen  Art  des  Vortrages  machen  könnet  fo 
hebe  ich  eine  von  den  intereffanteften  Fragen  aus: 
Ob  nämlich  die  Anzeige ,  welche  vom  leidenden  Orte 
her  genommen,  wird ,  wichtiger  fey ,  als  die  Anzeige , 
die  das  Wefen  der  Krankheit  Jelbft  hergiebt  83 )?  Zu- 
erlt  wird  diefe  Frage  negativ  beantwortet.  Er  bringt 
nämlich  ein  Wortfpiel  an,  welches  die  Sache  fehr 
dunkel-  macht.  Natura  morborwn  efc  medicatrix y 
fagt  er:  alfo  braucht  man  die  Natur  der  Krankheit 
nicht  zu  kennen :  fiekurirt  ohne  dies  denMenfchen. 
Aber  es  folgte  keäfsen :  Natura  eft  medicatrix  mor-' 
bofumi  und  dann  hätte  Mercada.  die  Natur  der 
Krankheit-tnit^der  Natur ,  dem  Inbegriff  der  Kräfte 
des  Körpers,  nicht, verwechfelt.  Nun  aber  zieht  er 
daraus  den  Schlufs,  dafs  man  nur  dürfe  die  Anzeige 
vom  leidenden  Ort  hernehmen,  und  dafs  diefe  wieh-. 
tiger  fey,  als  die  Anzeige  von  der  Natur  der  Krank¬ 
heit.  Zweytens,  fagt  er,  wird  keine  Anzeige  ge¬ 
hörig  erfüllt,  wenn  man  nicht  Zeit  und  Ort  richtig 
beltimmt,  und  diefe  machen  alfo  den  wichtigften 
Theil  der  Anzeige  aus.  Hierauf  aber  trägt  er  feine 
Meinung  vor,  die  darin  befteht,  dafs  man  die  An¬ 
zeige  des  Orts  und  der  Krankheit  mit  einander  ver¬ 
binden  müffe'.  Diefe  fimpTe  Wahrheit  verwirft  er 
aber  mit  fo  vielen  fpitzfindigen  "Antithefen,  und 
drückt  fich  dabey  fo  barbarifch  und  dunkel  aus,  dafs 
man  nicht  ohne  Ueberdrufs  eine  Seite  lefen  kann. 

'  '  '  :  '  '  ~~  *9-  . 

Diefes  XJnwefen  der  Scholaftiker  bekam  in  der 
Mitte  diefes  Jahrhunderts  einen  fehr  rüitigen  und 

furcht- 

<2)  Lib.  IH.  parslll.  claff.  3.  ärt.  1.  quaeft.  209.  p.  390. 
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furchtbaren  Widerfacher  an  Peter  de  la  Kamee 
( -Ramus ) Prof  effor  zu  Paris  *5) ,  der  durch  Galeris 
Behauptung ,  dafs  Plato  die  Quelle  der  Dialektik  fey, 
zur  Unterfuchung  der  herrfchendeii-  fcholaftifcheu 
Dialektik  gebracht.5*),  aber  von  lächerlicher  Eitel¬ 
keit  zur  ungebührlichen  Verachtung  des  Ariftoteles 
gereizt  wurde  *5).  Seine  Unbefonnenheit  war  der" 
Grund  des  allgemeinen  Haffes  ,  womit  ihn  die  eifri¬ 
gen;  Scholaltiker  verfolgten ,  und,  Wenn  man  weifs,- 
dafs.  damals  die  Barharey  in  Paris  fo  weit  ging ,  dafs r 
man 'über  die  Ausfprache  des  qu  elnetf  P'rocefs  an-- 
fing>;  fo  kann  man  lieh  die  Verfolgung  noch  mehr 
erklären , 3  welcher  fich  Ramus  ausfetzte  5iS).  Sein 
grofstes  Verdi  enft  he  lieht  darin ,  dafs  er  eine  belfere: 
Methode  des  Vortrags,  und  zwar  nach  den  Urfa- 
chen , '  einführte ,  auch  zur  belfern  -üeberficht  fich 
der  Tabellen  bediente:  und  dann  zeigte  er  dieNoth- 
wendigfeeit  guter  Definitionen  und  Eintheilungen, 
die  man  bis  -  dahin  über-  der  b eltändigen  antitheti- 
fchen  Beantwortung- der  fubtilften  Fragen  ganz  ver- 
nachläffigt  hatte  5f).  ■ 

Die  Methode  cfes.  Ramus  führte  Johann  Fer¬ 
ne Jius .auch  in  die.Medirm  ein,  und  ward  dadurch 
des  Namens  eines  Reformators  würdig.  Er  war  aus  . 

-  Amiens, 

g  3):  Vier  gl.  Bayle  vel» IV;  p.  26.  f.  —  Brücker hifti  crit.-1 
philof.  vol.  IV.  P.  II.  p.  559.  f.  —  Niceroris  Nach¬ 
richten,  E.  XVIII.  S.  207.  f. 

iBctmi  animaaverf.  Ariftotel.  lib.  IV.  p.  136.  4—  Ej. 
pr^efat.  p.  so.  0., Paris  tj77.)  ;  ; 

8  5)  Bayle  1.  c. 

8*6)  Brücker  ].  c. 

S?)-  Baw*Y-  de"  varia  iYriftoteT.  fortan,  p^  #.■  % 


Von  den  fIip.pokra£ijchen  Schulen.  Öl 

Amiens  **),  hatte  fich  in  jungem  Jahren  mit  allem 
Fleifse  auf  gelehrte  Sprachen  und  auf  die  Logik  gelegt, 
und  es  darin,  vorzüglich  aber  in  der  Mathematik,  zu 
einer  aufserordentlichen  Kenntnifs  gebracht  &s>).  Nur 
ungern  bequemte  er  fich,  die -Stelle  eines  Leibarztes 
des  Königs^  anzunehmen  >  weil  ihn  diefelbe  zu  fehr 
von  fein errt'  Studium  zu  entfernen  fehlen.  Wie  Ra¬ 
mus.  fchüttelte  er  das  Joch  ab  ',  welches  das  Vorur- 
theil  des  Anfehens  ihm  auflegte;,  wie  jener,  trug 
Femelius;  durchgedachte  Grundfätze :  in  einer  reinen 
Schreibart' und  in  weit  befferer  Ordnung  vor,  als 
feine  Vorgänger  :  wie  Ramus ,  nahm  er  das  Gute  ap, 
und  verwarf  das  'Schlechte ,  es  mochte  nun  Gale/i,. 
oder  Arif toteles oder  Bippokrates  es  gejagt  haben. 
So  führte  er  neben  einer  b eifern  Methode  die  Denk- 
freyheit  ein,  die  bis  dahin  yöhi  Defpotifmus  der 
Scholaäiker  fo  viel  gelitten  hatte. 

In  feiner  Phyfiologie  widerlegt  er  unter  andern 
die  Vorftellung  des  Galen  sv on  der  Durchbohrung 
des  Bauchfells  und  dem  Durchgang, der  Hoden  durch 
di e  offenen, Stellen:  aus  eigenen  Leichenöffnungen 

,  he- 

8g)  Mezerav  hiftoire  de  la  France,  vol.  II.  p.  1129. 
Wann  er  gebohren,  ift  noch  zweifelhaft.  Guy  Patin 
führt  (lettres,  vol.  I.  ep.  117.  p.  455.)  unverwerfliche 
Zeugnifle  an,  dafs  'Fernei  im  Jahr  1558«  in  feinem 
52ften  Jahre  geftorben :  fein  Geburtsjahr  wäre  alfo 
1506.  Aber  de  la  Lande  (Hiftoire  de  l’acad.  des  fei- 
ences,  ann.  1787-  p.  1 16.)  bezeugt,  dafs  er  1485.  ge¬ 
bohren  fey. 

89)  Er  fuchte  zuerft  den  Grad  der  Breite  zu  50,  70 
Toifen  zu  beftimmen ,  und  fchrieb  eine  Kofmotheorie 
(fol.  Paris  1528-).  Ueber  fein  Leben  vergl  man  Plan- 
tius  de  vita  Fernelii  vor  feinen  Werken  ,  ferner  Bayle 
vol.  IC  p.  452.  - —  Teiffier  vol.  I.  p.  291.  —  Goulin 
in  Gotting.  gel._Anzeigen ,  von  1777.  Si  392.  —  Gra¬ 
nen  Almanach  für  Aerzte  aufs  Jahr  1789.  S.  1S0. 
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beweifet  er,  dafs  das  Bauchfell  fich  blos  verlängere, 
ohne  durchlöchert  zu  werden  *°)»  Gegen  Ariftote - 
/^  behauptet  er  den  Sitz  der  Seele  im  Gehirn,  und 
den  Urfprung  der  Nerven  aus  der  Subftanz  deffel- 
ben  9I>).  Aufserdem  aber  fchreibt  er  den  Pulsadern 
noch  einen  eigenthüml-ichen  Geilt  zu5*),  hängt  noch 
an  dem  alten  fcholaftifchen  Unterfchied  des  tempe~ 
ram'enti  ponderis  uudtemp.juftitiae  55),  und  be¬ 
hauptet,  dafs  die  Weiber  allerdings  Saamen  und  ei¬ 
gene  Hoden  haben  p*)5  und  dafs  die  Leber  allein 
das  Blut  bereite  P5).  Die  Elemente  feyn  nicht  blofse 
Qualitäten,  fondern  wahre  Körper,  da  fie  in  der 
Vermischung  F orte  und  Subftan z  behalten  96').  Tfieild 
des  Körpers  feyn itr  diejenigen die'  mit  ihm  zu¬ 
gleich  ernährt  werden,  und  zu  den  Fühötionen  des 
Körpers  beftimmt  find.  Alfo ,  fcBliefst  er,  find 
Haare,  Nägel,  Fett  etc.  keine  Theile  des  Körpers  97)» 
In  feiner- Pathologie  betrachtet  er  beym  menfchli- 
chen  Körper  die  Säfte,  die  feiten  Theile  und  die 
Functionen.  In  den  Säften  liege  die  entfernte  Ui^P 
fache ;  in -den  feiten.  Theilen  fev  die  Krankheit  felbflj! 
uhd  in  den  Functionen  feyn  die  Symptome  gegrün¬ 
det  Die  materielle  Urfache  der:  Krankheiten 

müf« 

'jscCfj&yfiol.  hb.  1.  c.  2§.  (tlhiverf.  medic.  ed» 

. :  -rMatit. I fob  Lutet,  Parii.  1567.)  .  t. . 

91)  .lib.  V.  c.  14.  p.  123. 

92)  Ib.  lib.  Lc.  12.  p.  51» 

^3)  16.  Hb.  III.  c.  4,  p,  89.  Vergl»  Gefch.  der  Arzneyk, 
Th.  II.  S.  574. 

94)  Phyfiol.  lib.  VII,  c.  6.  p»  2  30. 

95>  Ib.  lib.  VL  C.  3.  p.  172,  96)  ib.  lib.  II.  C.  6.  p.  7g, 

97)  Ib.  lib,  It.  e.  2.  p,  71. 

9$)-  Päthok  lib,  L  e.  3.  p.  3, 
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müffe  im  Körper  felbft,  nicht  -  in  den  verderbten 
Krankheitsfäf ten  gefacht  werden. J  Auf  gleiche  Weife 
wendet  er  Ramus  Caufalmethode  auf  die  ganze  Pa¬ 
thologie  an.  Die  Form  der  Kranklreit  ift  die  Sp& 
des  morbi  in  materiam  imprejfa  et  inducta.  Die 
End-Urfache  ift  die  Verletzung  der  Functionen  und 
ihre  Störung.  Die cauffa  e/ßdehs'  ift  diejenige,  die 
die  Krankheit  von  äufsen  erregt.  Diefe  erregenden 
Uriachen  theilt  er  in  die  vorbereitenden,  offenba¬ 
ren  und  enthaltenden  ein.  „Ich  kann,  fagt  er,  den 
„Neuern  . den  Irrthum  nicht  verzeihen  ,  dafs.  fie  die 
„  enthaltende  (nächfte)  Urfache  mit  der  Krankheit 
„für  einerley  halten  Die  Fieberlehre  ift  ganz 

Galenifch.  Im  Gekröfe  fucht  er  den  Grund  der  Gal- 
lenruhren,  der  Rühren  ,  der  Bauchfiülle ,  der  Me¬ 
lancholie,  Kachexie,  Auszehrung  und  aller  fehle!-; 
chenden  Fieber  zo°).  Zu  den  zahlreichen  guten  Be¬ 
obachtungen  gehört  auch  die  von  einer  langwierigen 
Krankheit,  die  durch  Verknorpelung  des  obern 
Magenmundes  hervor  gebracht  worden  war  und 
eine,  andere  von  den  verborgenen  Entzündungen, 
die  auf  . Kopfverletzungen  folgen  In  feiner  The¬ 
rapie  herrfcht  eine  lobenswürdige  Ordnung:  fie  ent¬ 
hält  aber  wenig  neue  Bemerkungen.  3).  In  einem, 
andern  Werke  zeigt  er  fich  ganz  als  einen  fcharffin^ 
nigen  Philofophen,  der  zwar  dem  Sprachgebrauch 

dec 

99)  lb.  c.  11.  p.  14.  f. 

100)  Ib.  üb.  VI.  c.  7.  p.  174. 

1)  Jbr  15b.  VI.  c.  1.  p.  161. 

2)  Ib.  Üb.  VII.  c.  10.  p.  23 6.  A 

3)  Therapeutiea,  live  de  methodo  medendl.  §.  Frcff 
1593- 

Sprengel?  GefcluJ-erAnneyk.  Th.  C:  '  -  ^ 
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der  peripatetifchen  Schule  folgt,  aber  nicht  blos  dabey 
ftehen  bleibt,  fondern  weiter  vorzudringen  fucht  *). 

IV. 

funfiufs  der  Hipp  ohrätif chen  Schulen  auf  die  prakti * 
fche  Medicin. 

A.  Conciliatores. 

20. 

Bis  dahin  hatte  man  fich  bey  der  Behandlung 
ftrenge  an  die  Regeln  gebunden,  welche  man  in  den 
Schriften  der  Araber  und  Arabiften  fand.  Itzt  lernte 
man  einfehen ,  dafs  fehr  oft  die  Grundfätze  der  letz¬ 
tem  den  Lehren  der  griechifchen  Aerzte  widerfpre- 
chen,  unterfuchte  alfo  den  Grund  diefer  Abweichun¬ 
gen,  und  bemühte  fich  anfangs,  beide  Parteyen  mit 
einander  zu  vergleichen.  Hier  und  da  wich  man  aber 
auch  völlig  von  den  hergebrachten  Lehrmeinungen 
ab ,  und  richtete  fich  entweder  nach  den  Methoden 
der  Griechen,  oder  man  fetzte  mit  grofser  Kühnheit 
die  Vernunft  allein  zur  Schiedsrichterinn ,  und  ver¬ 
warf  alles  Vorurtheil  des  Anfehens.  Doch  diefen 
Schritt  that  man  nicht  ungeftraft.  Der  beleidigte  Dä¬ 
mon  der  Altgläubigkeit  rächte  fich  fürchterlich  an 
diefen  Naturmenfchen:  und,  ihrer  mancherley  guten 
Grundfätze  ungeachtet,  konnten  fie  doch  nur  einen 
geringen Theil  des  Guten  ftiften,  welches,  unter  an¬ 
dern  Umftänden,  aus  ihren  Bemühungen  gewifs  er- 
wachfen  wäre. 

21. 

Jene  Vergleichungen  der  ächten  griechifchen 
Arzneykunde  und  der  Grundfätze  der  Araber  und 

Ara- 

.  1593' 


4)  De  abditis  rerum  caufiis.  8-  Frcf. 
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Arabiften  ftellte  zuerft  Symphorian  Champier ,  aus 
dem  Lyonner  Gebiet,  Kämmerer  der  Stadt  Lyon  und 
Leibarzt  des  Herzogs  von  Lotharingen,  an5).  Seine 
gefchmaekiofe  Vergleichung  verdient  indeffen  keinen 
Böyfall,  da  es  eine  blofse  Compilation,  ohne  gehö¬ 
rige  Beurtheilung,  ift  tf).  Dies  lieht  man  vorzüglich 
daraus,  dafs  er  da,  wo  er  die  Grundfätze  der  Grie¬ 
chen  über  den  Ort  des  Aderlaffes  in  derPleureOe  auf- 
ftellt,  gradehin  Tagt,  die  Griechen  hätten  am  entge¬ 
gen  gefetzten  Gliede  die  Ader  gefchlagen,  welches, 
doch  der  hiftorifchen  Wahrheit  gar  nicht  gemäfs  ift7). 
Er  hat  überdies  noch  eine  Menge  anderer  Tractate 
gefchrieben,  die  aber  elurchgehends  von  feinem  Man¬ 
gel  an  Gefchmack  zeugen  *). 

Nie.  Rorarius  aus  Portunnone,  Arzt  inUdi- 
ne,  ftellte  ebenfalls  folche  Vergleichungen  der  ara« 
bifchen  mit  der  griechifchen  Medicin  an,  und  fuchte 
die  Widerfprüche  zu  heben,  die  in  den  Schriften  der 
alten  Aerzte  enthalten  lind  *).  Ungeachtet  man  hie 
und  da  feinen  Scharffinn  bewundern  mufs;  fo  leidet 
doch  der  gute  Gefchmack  bey  diefen  ängftlichen  Aus- 
C  2  legun- 

5)  Nachrichten  von  ihm  findet  man  im  Duellum  epifto- 

lare ,  Galliae  et  Italiae  antiquitates  complectens,  (8. 
Lugd.  1519,)  in  Nicerons  memoires,  vol.XXII.  p.  239. 
und  im  Eloy  vol.  I.  p.  589.  I 

6)  ’lxrgixif  ngx£tt.  De  omnibus  morborum  generibus, 
ex  traditionibus  Graecorum ,  Latinorum,  Arabum, 
Poenorum  ac  recentiorum  autorum,  libri  V.  8.  Ba- 
fil.  1547. 

•f)  L.  c.  lib.  III.  c.  6.  p.  224. 

g)  Symphonia  Platonis  cum  Arlftoteie,  Galeni  cum  Hip= 
pocrate.  8-  Parif.  1516.  —  Medicinale  bellum  inter 
Galennm  et  Ariftotelem  etc« 

9)  Contradictiones ,  dubia  et  paradoxä  in  libros  HippO* 
cratiSj  Celli,  Galeni  etc,  g.  Venet.  J573. 
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legungen  und  öftern  Verdrehungen  der  Worte,  dei 
rfen  fich  die  griechifchen  Aerzte  bedient  hatten.  Hip- 
p&kraies  hatte  zuni  Beyfpiel  gefagt;  dafs  die  Kopf¬ 
wunden  im  Winter  nicht  fo  gefährlich  feyn.  Diefer 
Behauptung  widerfpricht  die  Erfahrung.  Aber  Ro- 
rndus  glaubt  den  Hippokrates  dadurch  zu  retten,  dafs 
er  annimmt,  im  Winter  gefchehe  nie  eine  folcheVer- 
derbnifs  der  Säfte,  als  im  Sommer.  Doch  könne 
der  Tod  nach  Kopfverletzungen  aus  andern  zufälli¬ 
gen  Urfachen  erfolgen*0).  pewöhnlich  wurde  das 
viertägige  Fieber  von  fchwarzer  Galle  hergeleitect. 
Im  Buche  vorcden  Paffionen  beifst  es  aber,  dafs  der 
Schleim  diele  Fieber  ebenfalls  veranlaffen  könne. 
Diefeh  Widerfpruch  fucht  Rorarius  fo  zu  heben;  dafs 
er!  verderbten  Schleim  und  fch  warze  Galle  für  ein  er- 
ley  hält  ZJ).  Einen  Mohren  fucht-  er  weifs  zu  ma¬ 
chen,  indem-  er  Galens  Widerfpfüche  heben  will/ 
Ganz  unmöglich  wird  es,  fein em  Plan-  zu  folgen,  wenn 
er  auf  die  Stellen  im  Galen  ftöfst  ,  wo  diefer-  dem 
Grünfpan  die  austrocknende  Kraft  bald  beygelegt, 
bald  abgefprochen  hatte  *■*).  Eben  fo  geht  es  ihm 
bey  Ebn  Sinay  wo  er  fich  noch  dazu  mit  der  Ueber- 
fetzung  behilft.  Unter  anderm  hatte  der  Araber  ge¬ 
tagt:  „Das  Liegen  auf  dem  Rücken  reize, 'vermehre 
„die  Sieinbefchwerden.,,  0^+5^ 

(J.C.  Der  Ueberfetzer  macht  dar¬ 

aus:  cubitus  in  dorfo  confer t  lapidi.  Un  d  Rorarius 
erklärt  nun  confer  re  und  promover  e  für  eins  und:  daf- 
felbe  «). 

22. 

io)  Hippocr.  n.  9,  p.  31.  n)  n.  ,I#  p.  6o> 

12)  Galen,  n.  12.  p.  20g. 

13)  Avicenn.  u.  23.  p.  609. 
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22. 

Franz  Falle fiu  s  aus  Cobarrubias  in  Altkafti- 
lien,  Prof,  zu  Alcala  des  Henares,  gab,  aufser  ver¬ 
fehl  edenen  Gommentarien  über  die  Hippokratifchen 
Schriften,  ein  grofses  Werk  heraus,  worin  er  die  ab¬ 
weichenden  und  widerfprechenden  Meinungen  der  al¬ 
tern  und  neuern  Aerzte  zu  vergleichen  und  zu  beur- 
theilen  fuchte.  Man  mufs  fich  über  die  Gelehrfam- 
keit  des  Verfaffers  wundern ,  wenn  man  gleich  bis¬ 
weilen  wünfehen  möchte,  dafs  fie  nicht  fo'fehr  an 
fcholaftifche  Spitzfindigkeit  gränzte /*).  Jedoch  be¬ 
merkt  man  bey  ihm  an  vielen  Orten  dieguten  Früchte 
des  Studiums  der  Griechen,  indem  er  die  Grundfätze 
der  Araber  aus  ginem  richtigen  Gefichtspunkt  anfieht, 
und  ihre  fubtilen  Definitionen  verlacht  Z5).  Die  Eite¬ 
rung,  die  man  bis  dahin  immer  als  das  Werk  der  Fäul- 
nifs  angefehen  hatte,  erklärte  er  für  das  Product  der 
Kochung  ztf).  Er  giebt  das  Dafeyn  der  fünf -,  fechs -, 
fiebentägigen  Fieber  zu:  ein  achttägiges  habe  erfelbft 
einmal  bey  einem  alten  Mann  bemerkt  z?). 

Eben  diefen  Weg  der  Vergleichung  der  altern 
und  neuern  Grundfätze  in  der  Medicin  betraten  auch 
Jul.  A  l  ex  andritlus  von  Ne  ufi  ain ,  kaiferlicher 
Leibarzt**),  und  Joh.  Baptifta  Sylv  aticus ,  Prof. 

C  3  z« 

14)  z.  B.  bey  der  Unterfuchung  über  den  Begriff  Krank¬ 
heit.  Controverf.  med.  et  philof.  lib.  IV.  c.  il  p.158. 
(Fob  Frcf.  1582-)  Wenn  er  die  Frage  uuterfucht,  ob 
der  Puls  die  Verliebtheit  anzeigen  könne,  fo  geräth 
er  über  dasSeböne,  die  Liebelte,  in  ein  Gaümathias. 

15)  z.  B.  bey  dem  Unterfchiede,  den  die  Araber  in  der 
Ernährung  feit  gefetzt  hatten.  Lib.  IL  c.  3.  p.  57. 

16)  Lib.  V.  c.  4.  p.  206.  17)  Lib.  V.  c.  25;  p.  25?* 

1$)  Eloy ,  vol.  I.  p.  91; 
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zu  Pavia.  Das  Hauptwerk  des  erftern  7p)  habe  ich 
nicht  gefehen;  aber  feine  Diätetik-20)  enthält  in  einer 
ermüdend  weitfchweifigen  Schreibart  gelehrte  Erklä¬ 
rungen  der  Alten,  und  Anweifungen  zur  Einrichtung 
der  Diät  im  gefunden  und  kranken  Zuftande. 

Sylv aticus  Werk  läfst  fich  fehr  gutlefen,  und 
enthält  viele  treffliche  Grundfätze.  Ueberzeugt,  dafs 
der  freye  Gebrauch  der  Vernunft,  auf  eigene  Erfah¬ 
rungen  geftützt,  ohne  Studium  der  Alten,  zu  feiner 
Zeit  in  der  Medicin  noch  nicht  den  erwarteten  Nutzen 
ftiften  könne,  fuchte  er  das  Anfehen  der  alten  Grie¬ 
chen  dadurch  zu  erhalten  und  wieder  her  zu  ftellen, 
dafs  er  die  fcheinbaren  Widerfprüche  in  ihren  Schrif¬ 
ten  hob,  undfie mit  fichfelbft  übereinftimmend mach¬ 
te  *7).  Sehr  merkwürdig  ift  feine  Aeufserung  über 
den  Werth  der  griecbifchen  und  arabifchen  Aerzte: 
„Ich  gehöre,  fagt  er,  wahrlich  nicht  zu  denen,  die 
„lediglich  die  Grundfätze  der  griechifchen  undande- 
„rer  alten  Aerzte  befolgt  wiffen  wollen:  denn  ich 
„weifs  fehr  wohl,  dafs  die  Neuern  viele  wichtige 
«und  für  die  Kunft  und  das  Wohl  des  menfchlichen 
„  Gefchlechts  nützliche  Entdeckungen  gemacht  haben. 
„Der  letztem  bediene  ich  mich,  wo  es  nothwendig 
„ift,  fehr  gern.  Aber  ich  bleibe  doch  immer  dabey, 
„dafs  in  einer  Wiffenfchaft ,  wie  die  unfrige,  jede 

Neu- 

19)  Enantiamata  LXIV,  cum  encomio  Galeni.  8- Ve- 
net.  1548. 

20)  Salubrium  f.  de  fanitate  tuenda  lib.  XXXIII.  fol. 
Colon.  Agr.  1575.  —  Aus  lib.  VIII.  c.  6.  p.  200.  er¬ 
teilt,  dafs  zu  feiner  Zeit  die  Leibärzte  noch  die  Auf¬ 
wartung  bey  der  kaiferlichen  Tafel  hatten. 

21)  J.B.  Sylvatic .  controverf.  med.  67.  p.298.  (fol.Frcf. 
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„Neuerung bedenklich  und  mifslichift,  und  dafs  man 
„nur  mitBehutfamkeit  das  verwerfen  dürfe,  was  die 
„Alten  klar  und  deutlich  gelehrt  haben  aa).  „  Sehr 
gegründet  ilt  fein  Eifer  gegen  den  Mifsbrauch  des 
Aderlaffes  in  Faulfiebern,  der  durch  Botall's  unbe- 
fonnene  Empfehlung  veranlafst  worden  war  und 
gegen  den  Milsbrauch  der  Edellteine,  den  damals  die 
Araber  und  ihre  Anhänger  io  verderblich  gemacht 
hatten**).  Die  fünf-,  fechs-,  fiebentägigen  Wech- 
felfieber  feyn  nicht  als  eigene  Arten,  fondern  als  zu¬ 
fällige  Folgen  der  Verzögerung  der  Anfälle  des  vier¬ 
tägigen  Fiebers  anzufehen  *5).  Die  Selbftbefleckung 
fey  oft  kein  Lafter,  fondern  phyfifche  Folge  des  Rei¬ 
zes,  den  fchwarzgalli chte Inf arctusdiervor  bringen *fi). 
Die  alten  Griechen  hätten  fchon  den  Gebrauch  der 
Mineralwaffer  empfohlen  *~). 

Ein  Beweis  der  fcholaftifchen  Spitzfindigkeit, 
womit  er  oft  die  Widerfprüche  der  griechifchen  Aerz- 
te  beyzulegen  fucht,  ilt -die  Unterfuchung  über  die 
anziehende  Eigenfchaft  des  Schmerzes,  die  vom  Ga- 
len  bald  angenommen,  bald  geläugnet  worden  war. 
Er  verwirft  ebenfalls  die  Meinung  von  der  anziehen* 
den  Eigenfchaft,  weil  die  Erfahrung  lehre,  dafs  oft 
die  heftigften  Schmerzen  ohne  den  geringften  Zu- 
fchufs  der  Säfte  ftatt  finden.  Die  Anziehung  könne 
aufserdem  nur  entweder  vermitteln  der  Affimilation 
oder  der  Furcht  des  Leeren  gefchehen.  Affimilation 
finde  nicht  ftatt,  da  der  Schmerz,  als  Qualität,  gar 
keine  Aelinlichkeit  mit  den  angezogenen  Säften  habe. 

G  4  Etwas 

22)  Controv.  61.  p.  278.  23)  Controv.40.  p.  191. 

24)  Controv.  47.  p.  223.  25)  Controv.  53.  p.  242. 

26)  Controv.  91.  p.425.  27)  Controv.  65.  p.  20? 
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Etwas  Leeres  fev  auch  nicht  vorhanden:  es  bleibe  al- 
fo  nichts  übrig,  als  clafs  der  Schmerz  vermitteln  der 
Hitze  Congeftionen  errege  2Ä).  Die  Lehre  von  der 
verlangten  Luftfeuche  beftätigt  er  durch  eine  Beob¬ 
achtung,  wo  ein  junger  Menfcb  von  17  Jahren  vene- 
rifch  wurde,  ohne  den  Beyfchlaf  zugeiaffen  zu  ha¬ 
ben,  blofs  weil  er  venerifche  Aeltern  hatte  29').  Das 
ift  doch  eine  Leichtgläubigkeit ,  die  die  Rofenjtein- 
fche  noch  iibertrifft  30 

23. 

Grade  diefe  freye  Vergleichung  der  griechifchen 
und  neuern  medicinifchen  Grundfätze,  diefe  zwang- 
lofe  Unterfuchung  der  hergebrachten  Lehrmeinungen 
trug  viel  dazu  bey,  den  redlichen,  von  feinem  alt- 
gläubigen  Zeitalter  verkannten,  Ketzer,  Michael  Ser- 
veto,  auf  den  Scheiterhaufen  zu  bringen.  Das  Le¬ 
ben  diefes  Mannes  ift  in  der  Gefchichte  unfererKunft 
eben  fo  merkwürdig,  als  in  der  Kirchenhiftorie :  ich 
erlaube  mir  daher,  das  Refultat  meiner  eigenen  Un- 
terfuchungen  diefes  Gegenftandes  kurz  anzugeben. 

Er  war  i5oq.  aus  Villanueva  in  Arragonien  ge¬ 
bühren  3Z),  hatte  in  Touloufe  den  Grund  feiner  Ge- 
lehrfamkeit  und  feiner  Ketzereyen  durch  das  Lefen 
der  heiligen  Bücher  gelegt,  war  darauf  mit  de  la  Quin 
taine ,  dem  Beichtvater  Kaifers  Karl  K,  nach  Italien 
gereifet,  wo  er,  durch  den  Umgang  mit  den  Anti- 
Trinitariern ,  noch  mehr  in  feinen  Zweifeln  an  der 

alt- 

äS-)  Contror.  22.  p.  m.  29)  Controv.  6 9.  p.  305. 

30)  Rofenfteins  underrättelfe  om  barns  -  fjukdom.  S.480. 

(Tredje  uplagan.) 

31)  La  Roehe  bey  Allwoerden  hiftor.  Serveti .  S.  2.  p.  4. 

(4.  Helmft.  1727.) 
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altgläubigen  Lehre  beftärkt  wurde  32').  Auf  feiner 
Rückreife  befuchte  er  i55o.  den  Oekolampadius  und 
Capito  in  Bafel  und  den  Bucerus  in  Strasburg;  und  theil- 
te  ihnen  feine  wichtigen  Zweifel  auf  befcheidene  Art 
mit.  Aber  diefe  Proteitanten,  anftatt  feine  Meinung 
mit  Gegengründen  zu  beltreiten,  nahmen  zum  Schim¬ 
pfen  und  Läftern  ihre  Zuflucht,  und  machten  den  ed¬ 
len  Mann  dadurch  unglücklich,  dafs  fie  ihn  allerwärts 
als  Ketzer  verfchrieen  und  alle  chriltliche  Lehreir  vor 
ihm  warnten.  Da  die  boshafte  Dienftfertigkeit  jener 
Priefter  feine  Meinungen ,  mit  Zufätzen  verfchbnert, 
fchon  ins  Publicum  gebracht  hatte;  fo  glaubte  der 
freve  Mann,  am  beiten  zu  thun,  wenn  er,  um  allen 
fernem  Verläumdungen  und  Mifsdeutungen  aruszur 
weichen,  feine  Grundfätze  über  die  neuplatouifche 
Hypothefe  von  der  dreyfacfien  Natur  Gottes  öffentlich 
darlegte  53).  Dies  that  er  im  Jahre  i53i.  mit  etwas 
zu  vieler  Heftigkeit,  wozu  ihn  die  Treulofigkeit  je¬ 
ner  Männer  gebracht  hatte,  und  liefs  auch  felblt  Lit - 
thern  nicht  unangefochten  3 *).  Drev  Jahre  lebte  er 
hierauf  in  Lyon  von  Correcturen ,  und  ging  im  Jahre 
i534-  nach  Paris,  um  die  Arznevkunft  zu  erlernen. 
Nach  zwey  Jahren  fing  er  an,  felbft  Vorlefungen  zu 
halten,  und  gab  fein  berühmtes,  aber  äufserlt  Selte¬ 
nes  Werk  über  die  Natur  der  Syrupe  heraus.  Die 
freyen  Grundfätze,  welche  er  darin  geäufsert  hatte, 
noch  mehr  aber  feine,  Vertheidigung  der  Aftrologie, 
C  5  zog;en 

32)  Chaufepie  dictionn.  vol.  IV.  art.  Servet.  p.  220-  — 
(Servet.)  reftitut.  chriftianifmi ,  lib.  I.  p.  405.  \ed. 
1790.) 

33)  Allna aerden ,  §.  6-8-  p.  19-23. 

34)  Luther  de  antinomis,  opp.  tom.  VII.  f.  313.  b.,  ed. 
Viteb. 
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zogen  ihm  den  Hafs  und  die  Verfolgung  der  Facultät 
zu,  gegen  welche  er  feine  Apologie  heraus  gab.  Die 
Facultät  beging  die  Niederträchtigkeit,  diefe  Schrift 
zu  unterdrücken  ,  und  man  findet  fie  itzt  wirklich 
gar  nicht  mehr.  Serveto  verklagte  fie  beym  Parle- 
ment,  gewann  den  Procefs,  und  die  Facultät  erhielt, 
'»ebft  einem  Verweife ,  den  Befehl,  mit  dem  Ketzer 
künftig  gelinder  zu  verfahren,  und  ihn  mit  mehr 
Humanität  zu  behandeln35).  Serveto  aber  ging  i54o. 
als  praktifcher  Arzt  nach  Charlieu,  zwifchen  Semur 
in  Brionnois  und  .Roane,  in  der  Gegend  von  Lyon, 
und  nach  zwey  Jahren  wählte  er  Vienne  zu  feinem 
Aufenthalt,  wo  ihn  Palmier ,  der  Erzbifchof  von  Vi¬ 
enne,  lieb  gewann,  und  auch  in  der  Folge  fchützte3*}. 
Lange  fchon  hatte  ihm  Chauvin ,  der  Stifter  der  refor- 
mirten  Kirche,  den  Tod  gefchworen,  weil Serveto 
ihn  perfönlich  beleidigt  hatte37).  Endlich  fand  fich 
i553.  dazu  die  für Calvinus  erwünfchte  Gelegenheit. 
Serveto  gab  fein  Buch  über  die  Wiederherltellung 
des  Ghrißenthums  heraus,  und  mitteuflifcher  Freude 
verklagte  fogleich  der  Proteftant  den  Ketzer  beym 
katholifchen  Bifchof.  Serveto  ward  gefänglich  ein¬ 
gezogen,  entkam  aber,  und  ging,  unbeforgt,  wer  ihm 
den  Arreft  bewirkt  habe,  gradezu  nach  Genf.  Auf 

die 

3  5)  et  Artigny  nouv.  memoir.  d’hiftoire ,  de  critique  et 
de  liter.  vol.  II.  p.  62.  63. 

36)  Chaufepii  p.  224. 

37)  Chauvin  fchrieb  fchon  ßeben  Jahre  vor  dem  Jufdz- 
morde  des  Serveto  an  Viret :  „Servetus  cupit  huc  ve¬ 
nire,  fed  a  me  accerfitus.  Ego  autem  nunquam 
„committam ,  ut  fidem  mearn  eatenus  obftrictam  ha- 
»beat.  Jam  enim  conftitutum  habeo,  li  veniat,  nun- 
^quam  pati ,  ut  falvus  exeat.  „  (Allwoerden%  §. 

P-  43*) 
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die  unedelfte  Art  wurde  er  hier ,  durch  Chauvins  tü- 
ckifche;Veranftaltung,  wie  ein  Criminal- Verbrecher 
behandelt,  und  durch  niederträchtige  Mittel  brachte 
es  derPriefter  fo  weit,  dafs  Serveto  i553,  am  2.jfxen. 
October  verbrannt  wurde  3S). 

24. 

Diefer  Märtyrer  der  Denkfrevheit  wird  uns  in 
der  Folge  noch  intereffanter  werden,  wenn  wir  fei¬ 
ner  bey  der  Gefchichte  der  Anatomie  erwähnen.  Hier 
will  ich  nur  feine  therapeutifchen  Grundfätze  anfüh¬ 
ren,  da  fein  Buch  über  die  Natur  der  Syrupe  fo  äu- 
fserlt  feiten  ift,  dafs  es  felbft  Mosheim  nie  gefehen 
hatte  Ich  habe  fchon  im  zweyten  Theile  diefer 

Gefchichte  hinlänglich  gezeigt,  dafs  die  Arabergrofse 
Freunde  der  Syrupe  waren,  und  fie  durchgehends  in 
hitzigen  Krankheiten,  zur  Beförderung  der  Kochung, 
anwandten.  Als  die  Hippokratifche  Medicin  wieder 
hergeftellt  wurde,  verwarf  man  auch  diefen  Reit  der 
arabifchen  Methode,  die  Syrupe,  völlig;  lehrte,  dafs 
fie  durchaus  nicht  zur  Kochung  beytrag^n  könnten, 
fondern  dafs  man  Itatt  derfelben  allezeit  wirkfamere 
und  mehr  erwärmende  Mittel  gebrauchen  müffe. 
Diefes  gab  dem  Serveto  Gelegenheit,  jenes  Buch  zu 
fchreiben,  worin  er  befonders  die  Lahre  von  der  Ko¬ 
chung 

38)  Allwoerden  hat  mit  weit  mehr  Unparteylichkeit 
und  Wahrheitsliebe  die  Bosheit  des  Chauvin  aufge¬ 
deckt  ,  als  Ck.au/epiei  welcher  vieles  zu  befchönigen 
fucht. 

39)  Allwoerden ,  p.  18 6.  —  Der  Titel  ift:  Syruporum 
univerfa  ratio,  ad  Galeni  cenfuram  diligenter  expo* 
lita  —  Mich.  Villanovano  authore.  8-  Venet.  1545- 
Ich  habe  diefes  Buch  durch  die  Güte  des  Hrn.  Prof. 
Kemme  von  der  hiefigen  Marien  -  Bibliothek  erhalten. 
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chung  umftändlich  unterfucht.  Er  geht  von  dem 
Grundfatz  aus,  dafs  die  Verdauung  im  natürlichen 
Zuftande  eben  das  fey,  was  die  Kochung  im  wider¬ 
natürlichen  Zuftande  *°).  Es  fey  eine  wirkende  Ur- 
fache  vorhanden ,  die  thierifche  Wärme;  ein  Zweck, 
Bie  Verähnlichung:  und  die  Materie  leide  auf  gleiche 
Weife  von  entgegen  gefetzten  Eefchaffenheiten :  auch 
werden  beide  Verrichtungen  durch  diefelben  Zeichen 
angedeutet  **).  Die  Verähnlichung  ift  zwar  der 
Zweck  der  Kochung,  aber  fehr  oft  verfehlt  fie  dfe- 
fen  Zweck,  und  die  Säfte  gerathen  in  Verderbnifs4^ 
Verderbte  Säfte  können  niemals  wieder  verähnlich^ 
werden,  fondern  nur  folche,  die  zum  Theil  verderbt 
find :  diefe  werden  auch  zum  Theil  nur  affimilirt.  So 
können  die  gelbe  und  fchwarze  Galle  und  der  Schleim 
nicht  verähnlicht  werden,  fondern  find  allein  zur 
Ausleerung  fähig  43y.  Unter  diefen  verderbten  Säf¬ 
ten  find  nicht  die  rohen  begriffen,  die  durchaus  nur 
gekocht  werden  muffen.  Diefe  exiftiren  vor  dem 
Blute;  die  gelbe  und  fchwarze  Galle  aber  wird  erft 
aus  dem  Blute  bereitet  **).  Nur  der  füfse  Schleim 
fey  der  Kochung  fähig,  und  aus  ihm  könne  aller¬ 
dings  noch  nährender  Stoff  bereitet  werden.  Aber 
reine  gelbe  oder  fchwarze  Galle  fey  eben  fo  unfähig 
zur  Affimilation,  als  die  Blähungen  in  der  Trommei- 
fucht  f5).  Wolle  man  die  Kochung  befördern,  fo 
feyn  hiezu  allerdings  die  gelinde  erwärmenden  Sy- 
rupe  nützlich,  da  fie  verdicken  und  affimiliren,  wel¬ 
ches 

40)  Syrup.  ratio,  f.  4.  b. 

41)  f-  5*  a. 

40  f -7-a-  43)  f.  10.  a.  b.  12.  b. 

44)  f.  u.b.  17.  b.  45)  £  16.  a. 
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ches  der  Einzige  Zweck  der  KoehüngTeyT*).  Die 
Verdünnung  der  Säfte  erfolge  blos  bev  der  Austrei¬ 
bung  derfelben,  nicht  aber  bey  der  Kochung*7).  End¬ 
lich  beftreitet  er  die  Meinung  des  Manardus,  dafs 
die  Ausleerung,  ohne  vorher  gegangene  Kochung, 
gefchehen  könne 

B.  Streit  über  den  Ort  des  Ader  l  aff  es 
in  der  Pleurefie. 

2.5. 

Die  Gefchichte  des  Streits  über  den  Ort  des 
A derlafj es  in  der  Pleurefie  gehört  ganz  befonde'rs  hie« 
her,  da  ficii  derfel.be  vorzüglich  auf  den  Werth  und 
das  Anfehen  der  griechifchen  A'erzte  bezog,  und  dä 
bey  demfelben  recht  auffallend  die  Denkungsart  des 
Zeitalters  hervor  Iticht.  Bis  dahin  nämlich  hätfe'mäh 
im  Anfänge  der  Entzündung  immer  an  entfernten 
Orten,  und  befonders  an  entgegen. gefetzter*  Glie¬ 
dern,  die  Ader  gefchlagen,  wobey To, wenig  Blut  als 
möglich  weggelaflen  wurde.  Denn  man  fürchtete 
im  Anfänge,  wo  die  Säfte  noch  in  den  entzunderten 
Ort  eindringen,  durch  den^Aderlafs  in  der  Nähe  des 
leidenden  Theils  die  Säfte  'häufiger  anzulqTcken. 
Wenn  man  zu  viel  Blut  wegliefs,  fp  glaubte  man  da¬ 
durch  eine  Schwäche  zu  erzeugen ,  die  fehr  nach¬ 
theilig  werden  könne.  Dazu  kam,  dafs  man  folche 
Entzündungen,  .die  ihren  Grund  in  einem  entfern¬ 
ten  Theil  haben ,  und  nur  durch  Metaftafe  entftan- 
den  find,  dadurch  am  ficherften  zu  heben  glaubte, 
wenn  man  fie  wieder  zu  dem  Theil-  hinleitete , .  von 

wel- 

46)  f.  3i.  a.  25.  a.  47)  f.  2§.  a. 

48)  f.  40.  b.  53.  a. 


46  Achter  Abfchnitt . 

welchem  die  Verfetzung  entftanden  war.  Hatte  aber 
die  Entzündung  fchon  einige  Zeit  gewährt,  und  war 
keine  befondere  Affection  eines  einzelenTheils  vor¬ 
her  gegangen;  fo  fchlug  man  wohl  die  Ader  an  der 
leidenden  Seite,  aber  immer  mit  Furcht  vor  der 
Congeltion,  die  daraus  entliehen  möchte.  Es  war 
eine  lehr  alte  Regel,  die  lieh  urfprünglich  vom  Ori- 
hafius  herfchreibt  49 ).  Diefer  fuchte  nämlich  die 
Methode  des  Hippokrates ,  an  der  leidenden  Seite 
die  Ader  zu  fchlagen ,  mit  der  Methode  der  Pneu- 
matiker,  nach  welcher  nur  an  entfernten  Theilen 
das  Blut  gelaffen  wurde  5°),  zu  vereinigen:  und  die¬ 
fer  Sitte  folgten  die  Araber ,  als  Nachbeter  der  fpä- 
tern  Griechen ,  und  die  abendländischen  Aerzte  der 
fünftem  Jahrhunderte,  als  Nachbeter  der  Araber, 
durchgehends.  Man  wich  endlich  von  den  Regeln, 
die  Hippokrates  und  die  altern  Griechen  gegeben 
hatten ,  fo  fehr  ab ,  dafs  man  faft  gar  nicht  mehr  aus 
nahen  Theilen  das  Blut  wegliefs,  fondern  auch  in'der 
hitzigften  Bruftkrankheit  aus  den  'Adern  am  Fufse 
langfam  und  allmählig  das  Blut  ab  tropf  ein  liefs. 

2.6 . 

Endlich  wagte  ein  Parifer  Arzt,  Peter  Br  iß . 
fot ,  ein  Mann,  der,  mit  griechifcher  Gelehrfamkeit 
gerültet,  fchon  feit  i5i4- den  Entfchlufs  gefafst  hat¬ 
te,  die  Reite  der  Barbarev  feines  Zeitalters  gänzlich 
auszurotten ;  diefer  wagte  den  erften  Angriff  auf  das 

alte 

49)  Collect,  med.  lib.  VII.  c.  5.  6.  p.  253.  f.  fed.  Rater * 
8.  Bafil.  1557.) 

50)  Gefchiehte  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  xog.  —  Vergl. 
Mafchke  diff.  qua  hiftoria  litis  de  loco  venaefeetiorbs 
in  pleuritide  ventilatur.  g.  Hai.  1793. 
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alte  Vorurth eil  von  dem  Vorzüge  der  fo  genannten 
Revulfionvor  der  Derivation.  In  jenem  Jahre  h  errich¬ 
te  eine  lehr  mörderifche  Epidemie  von  Seitenftechen 
in  der  Gegend  von  Paris:  Briffot ,  der  von  dem  Nu¬ 
tzen  des  altgriechifehen  Aderlaffes  durch  Theorie 
überzeugt  war,  fandte  einen  feiner  Zuhörer  aus,  um 
in  den  Vorftädten  von  Paris  jedem  pleuritifchen 
Kranken  unentgeldlich  auf  Hippokratifche  Art  die 
Ader  zu  fchlagen.  Dies  gefchahe  mit  lehr  glückli¬ 
chem  Erfolge.  Nun  trat  im  folgenden  Jahre  Briffot 
öffentlich  auf,  und  difputirte  über  den  Vorzug  des 
altgriechifehen  vor  dem  arabifchen  Aderlaffe.  Ver¬ 
nunft  und  Erfahrung  fprachen  für  ihn :  und  er  get 
nofs  daher  des  feltenen  Triumphs,  dafs  zwey  der 
älteften  und  gelehrteften  Mitglieder  der  Parifer  Fa« 
cultät  auf  feine  Seite  traten.  Sie  hiefsen  Villemore 
und  Helin.  Der  letztere  hatte  feinen  einzigen  Sohn 
verlohren,  nachdem  man  ihm  auf  arabifche  Art  zur 
Ader  gelaffen  hatte.  Defto  gröfser  aber  war  die 
Zahl  der  Gegner,  die  fich  Briffot  durch  feinen  freyen 
Tadel  veralteter  Vorurtheile  zuzog.  Diefes  und 
dann  feine  grofse  Begierde,  die  Naturgefchichte  zu 
bereichern ,  bewogen  ihn ,  Frankreich  zu  verlaffen, 
und  fich  nach  Portugall  zu  begeben.  Im  Jahr  i5i8. 
lebte  er  zu  Ebora,  wo  eben  damals  wieder  Bruftent- 
zündungen  epidemifch  herrfchten.  Er  wandte  feine- 
Methode  auch  hier  mit  glücklichem  Erfolge  an ,  und 
machte  dadurch  den  Hafs  des  portugiefii'chen  Leib¬ 
arztes,  Dionyßus ,  rege,  der  eine  weitläufige  Schrift 
gegen  ihn  heraus  gab.  Briffot  antwortete  ihm  in  ei¬ 
ner  Apologie,  die  die  einzige  Schrift  ift,  welche  wir 
gegenwärtig  noch  von  ihm  befitzen.  Sie  ift  aber  auch 

fo 
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fo  ganz  mit  dem  Griffel  des  Genie’s  gefchrieben,  dafs 
der -  Verfaffer  allein  dadurch  fich  Anfprüehe  auf  Uh- 
fterblichkeit  erworben  hat  5I).  Er  zeigt  zuerft,  dafs 
die  Entzündungen  nicht  immer  Aderläffö  aus  entfern¬ 
ten  Orten  erfordern,  da  fehr  oft  die  Natur  thätige 
Cötegeftionen  bewirke-,  und  die  daraus  entftandenen 
Entzündungen  daher  fehr  heilfam  feyn.  Nachher 
2eSgf  er,  dafs  der  Unterfchied  der  Entfernung  des 
rechten  und  linken  Arms  von  dem  leidenden  Ort  in 
der  Plearefie,  nicht  fo  beträchtlich’ fey,  als  man  glam 
he.  Der  Sitz  der  Krankheit  fey  mehrentheils  neben 
dem  Stamm  der  Hohlader,  und  da  fey  es  alfo  ganz 
gleichgültig,  ob  man  an  dem  rechten  oder  linken 
Arm  die  Ader  fchl'age.  Wolle  man  durchaus  die 
Revülfion  vornehmen  j  fo  könne  diefe  auch  an  dem 
Arm  der  leidenden  Seite  unternommen  werden,  denn 
die  Ader  des  Arms  fey  noch  immer  weit  genug  von 
dem  leidenden  Orte  entfernt.  Damit  war  nun  frey- 
lich  der  Einwurf  nicht  gehoben ,  dafs  in  Fällen  der 
metaftatifchen  Entzündung  doch  noth wendig.-  an  derü 
Theile  die  Ader  gefchlagen  werden  müffe,  woher' 
die  Metaftafe  entftanden,  z.B.  dafs  man  in  der  Pie ub 
refie,  die  von  unterdrückter  monatlicher  Reinigung 
entftainden ,  die  Adern  am  Fufse  fchlagen  müffe  S2). 
Eben  :fö  wenig-  kann  man  dem  Briffet ~Be yf all  geben, 
vtrenn  er  behauptet^  der  Aderlafs  in  der  Nähe  des 
leidenden  Orts  fe  v  auch  deswegen  vorzüziehn ,  weil- 
blos  fohädliche  Säfte,  ausgeleert  würden.  Aus  ent-- 
*"l~  -  fer-n- 

51)  Apologetica  difceptatio  de  vena.  fecanda  in  pleuri- 
tide.  8- BafiL  1529.  ift  der  Titel  diefer  Schrift,"  die 
ohne  Seitenzahlen  gedruckt  ift.  '  ' 

5*)  Tim.  a  Güldenklee  lib.II.  caf.  7.  p.  90.  (4.  Lipf.  1662.) 


Von  eien  Hippokratifchen  Schulen. 


49 


fernten  Theilen  aber  fliefse  auch  gutes  Blut  mit  aus. 
Sehr  richtig  aber  und  ganz  aus  der  Erfahrung  ge- 
fchöpft  ift  der  Grundfatz,  dafs  die  allmählige  und 
tropfenweife  gefchehende  Blutausleerung  aus  ent¬ 
fernten  Theilen  keine  Revulfiön  bewirken  könne, 
fondern  dafs  diefe -plötzlich  und  in  der  Nähe  des  lei¬ 
denden  Orts  vorgenommen  werden  muffe.  Freylich 
fey  es  nicht  zu  läugnen,  dafs  man  durch  reizende 
Mittel,  in  der  Nähe  der  Entzündung  angebracht, 
leicht  diefelbe  vermehren  könne,  aber  der  Aderlafe 
reize  nicht,  und  werde  jenen  Erfolg  nicht  haben 
dafs  die  Säfte  ftärker  andringen.  Ganz  vortrefflich 
und  mufterhaft  ift  fein  Eifer  gegen  das  Vorurtheil 
des  Anfehens :  doch  führt  er  die  Schriftfteller  an, 
die  feiner  Meinung  zugethan  find. 


27. 

Briffot  wurde  durch  den  Tod  verhindert,  die- 
fes  vortreffliche  Buch  felbft  heraus  zu  geben :  er 
ftarb  i5 22.  an  der  Ruhr.  So  bald  es  nach  feinem 
Tode  heraus  kam ,  erhob  lieh  die  Schaar  altgläubi¬ 
ger  Aerzte  gegen  diefen  Neologen ,  der  aber  auch 
fchon  feine  Anhänger  in  Portugall  undSpanien  hatte: 
die  Univerfität  Salamanca  wurde  um  ihr  Gutachten 
wegen  diefer  Neuerung  erfucht,  und  entfehied  zum 
Vortheil  der  Briffot’fchen  Methode.  Man  fagt,  dafs 
Briffot s  Gegner,  nun  noch  mehr  erbittert,  fich  an 
den  Kaifer  Karl  V.  gewendet,  ihn  um  Entfcheidung 
diefes  Streits  erfucht,  und  ihm  zugleich  vorgeftellt 
hätten ,  dafs  Briffots  Ketzerey  in  der  Medicin  eben 
fo  gefährlich  fey,  als  Luthers  Secte  in  der  Theolo¬ 
gie.  Sie  hätten  auch  vielleicht  ihren  Zweck,  ein 
Sprengel s  Ceftft.  derArznejk.  g.  7h.  D  kai« 
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kaiferliches  Verbot, t  durchaus  nicht  auf  griechische 
Art  die  Ader  zu  fchlagen ,  erhalten,,  wann  nicht  der 
Herzog  von  Savoyen,  Karl  der  dritte ,  grade  zu  der 
Zeit  an  der  Pleurefie  geftorben,  nachdem  man  ihm 
guf  arabifche  Art  zur  Ader  gelaffen.  Diefe  Bege¬ 
benheit,  (erzählen  Moreau53'),  Bayle55)  und  Ni- 
ceron55),)  machte  folches Auffehen,  dafs BriJJot-itzt 
mehr  Anhänger  bekam  ,  als  jemals. 

Diefe  Erzählung,  deren  einzige  Ouelle  Moreau 
ilt,  hat  feit  langer  Zeit  verfchiedene  Zweifel  hey.mir 
erregt.  Moreau  begeht  hie  und  da  grobe  Fehler 
in  der  Gefchichte  und  Chronologie,  glaubt  zum  Bey- 
fpiel,  dafs  Salamanca  zu  Portugall  ehedem  gehört- 
kabe,  und  fagt,  dafs  Karl  der  dritte  zu  jung  (im, na¬ 
tura  morte)  geftorben  fey.  Er  war  aber  fünf  zig  Jahre: 
Regent,  von  i5o4  bis  i553,  und  ift,  wie  Paraditi56), 
Thou  5?)  und  andere  bezeugen,  im  hohen  Alter  vor 
Kummer  über  den  Verluft  feiner  Länder,  geftorben. 
Ueberdem.ift  derZeitraum  von  Brijjots  To  de  ( i5j2.2.,j 
bis  zum  Tode  Karls  des  dritten  (i 553.)  zu  gro.fs,  als 
dafs  man  glauben  füllte,  jener  Pro cefs  hätte  fo  lange 

fort 

53)  De  miff.  fanguin.  in  pleurit.  p.  102.  (g.  Paris  1630.) 

54)  Dictionnaire,  vol.  I.  p.  669.  art.  Triff ot. 

55)  Nachrichten  von  berühmten  Gelehrten,  Th.  XII. 
S.  2gi. — -  Dafs  der  Procefs  wirklich  bis  vor  den  Kal¬ 
ler  gekommen,  bezeugt  auch  ein  Zeitgenoffe,  Thadd. 
Dunus ,  nov.  conftit.  art.  revellendi,  lib.  II.  c.  4.  f.  47. 
a.  (8.  Tigur.  1557.) 

56)  Chronique  de  Savoye,  liv.  III.  ch.  115.  p.  430.  (fol. 
Lyon  1561.) 

5?)  Hiftor.  fui  temporis,  lib.  XII.  p.  253.  (fol.  Oifenb.. 
1670.)  Er  ftarb  in  Vercelli ,  am  i4ten  Aug.,  und 
nicht  den  löten  Sept. ,  wie  Niceron  fagt.  Im  Thou 
heifst.es;  XVI.  Kal.  Septembr.  —  Vergh  Sieidan.  de 

,  reipubL  Carol.  V.  f.456.  a.  (fol.  Argem.  iyyj.J 
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fort  gedauret.  Endlich  find  auch  alle  Umftände,  •  die 
jene  Schriftfteller  von  feinem  Tode  anführen ,  dawi¬ 
der,  dafs  er  an  einer  fo  hitzigen  Krankheit  gewor¬ 
ben  feyn  kann. 

Durch  den  übrigens  gar  nicht  kanonifchen 
Schriftfteller  P aradin  bin  ich  auf  eine  Spur  gekom¬ 
men  ,  die  wahrscheinlich  näher  der  Wahrheit  führt, 
als  jene  Meinung.  Der  Herzog  Karl  III.  hatte  näm¬ 
lich  einen  altern  Sohn,  den  der  Kaifer  Karl  V.  an 
feinem  Hofe  erzog,  und  der  früh,  gegen  1  525, 
Warb  58>).  Diefer  ift  es  vermuthlich ,  der  zu  jener 
Verwechselung  mit  feinem  Vater  Gelegenheit  gege¬ 
ben  hat.;  Gewöhnliche  Hiftorienfchreiber  wiffen. 
von  diefem  Prinzen  nichts. 

28. 

Im  Jahr  i525.  erfchien  erft  Briffot  s  Apologie, 
durch  die  Beforgung  feines  Freundes  Luceus ,  aus 
Ebora.  Andr.  Th  urinns  ausPefcia  im  Kirchenftaat, 
Leibarzt  der  Päpfte  Clemens  VII.  und  Paul  III.  ss>), 
war  der  erfte,  der  gegen  die  neue  Operation  auch 
in  Italien  auftrat  ;  aber  leider  nicht  mit  neuen  Grün¬ 
den.  Im  Anfang  der  Entzündung  fliefse  äufserft  we¬ 
nig  Materie  in  den  leidenden  Ort:  dann  gefchehe 
alfo  die  Revulfion  aus  entfernten  Theilen  am  he¬ 
ften  60 ).  Man  könne  diefen  revulfiven  Aderlafs  gleich- 
fam  als  die  Vorbereitung  zur  eigentlichen  Kur  anfe- 
D  2  hen,. 

58)  Paradia  chronique  deSavoye,  liv.  III.  eh.  97.  p.  393. 

59)  Eloy  vol.  IV.  p.  394.  f.  Man  erzählt,  dafs,  unge¬ 
achtet  er  den  arabifchen  Aderlafs  in  Schriften  ver- 
theidigte,  er  dennoch,  da  ihn  felbft  einmal  die  Pleu- 
refie  befiel,  auf  griechifehe  Art  wollte  behandelt  feyn. 

60)  Opera,  fol.  67.  a.  (ed.  Rom.  fol.  1545.) 
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lien,  und  daher  komme  es,  dafs  Hippokrates  bi&- 
weilen  vergeffen  habe  -,  diefer  vorläufigen  Operation 
Erwähnung  zu  thun ,  fondern  gleich  von  der  Deri¬ 
vation  fpreche  61 ).  Man  dürfe  deswegen  nicht  glau¬ 
ben  ,  dafs  er  wirklich  gleich  im  Anfänge  in  der  Nä¬ 
he  des  leidenden  Orts  die  Ader  gefchlagen  habe* 
Der  Aderlafs  am  leidenden  Ort  werde  alsdann  vor¬ 
züglich  angezeigt,  wann  die  Säfte  nicht  mehr  auf 
den  leidenden  Theil  felbft  eingefchränkt  feyn ,  fon¬ 
dern  wann  fie  fich  fchon  weiter  ausgebreitet  ha¬ 
ben  6T). 

Noch  unwichtiger  war  Ludwig  Pani  zza,  Arzt 
in  Mantua,  als  Gegner  Briffots,  Sein  Werk  ift  fo 
barbarifch  und  fchlecht  gefchrieben,  dafs  man  alle 
Mühe  anwenden  mufs ,  feine  Meinung  in  den  mei- 
ften  Fällen  zu  errathen.  Er  glaubt  vor  dem  fieben- 
ten  bis  achten  Tage  nur  immer  entfernte  Adern 
fchlagen  zu  müffen  ,  denn  die  Portion  Blut  fev  doch 
äufserft  geringe,  die  aus  der  ganzen  Blutmaffe  in 
den  leidenden  Ort  einfiiefse  6 '3).  Aber  nach  diefem 
Zeitpunkt  fey  es  oft  gut,  die  Ader  der  leidenden 
Seite  zu  öffnen,  um  die  Derivatlön  yorzuneh- 
men  Cf). 

Auch  Cäfar  Optatus ,  aus  Neapel,  Arzt  zu 
Venedig,  wiederhöhlte  diefelben  Gründe  für  den 
arabifchen  Aderlafs.  Zu  feiner  Zeit,  fagt  er,  habe 
man  in  Venedig  die  Hautvene  desFufses  in  der  Pleu- 
refie  gefchlagen ,  in  Florenz  und  Bologna  habe  man 

den 

61)  lb.  f.  3.  b.  62)  f.  50.  a, 

63)  Panizza  de  venaefectione  in  inflammationibus  qui- 
buscunque  fluxione  genitis ,  fumm.  2.  f.  11.  b.  (ed. 
Venet.  fol.  1544.) 

64)  Ii,  f.  12,  a,  —  fumm.  5.  f.  45.  b. 
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den  Aderlafs  an  der  bafilifchen  Vene  des  entgegen 
gefetzten  Arms,  und  in  Pavia  an  dem  Arm  der  lei¬ 
denden  Seite  vorgenommen  6S). 

Bened.  Victorius  aus  Faenza,  Prof,  in  Pa¬ 
dua,  nahm  auch  gegen  Briffot  Partey.  Er  hielt  die 
Pleurefie  durchaus  für  eine  Entzündung  des  Ribben- 
fells,  und  nicht  der  Ribbenmufkeln,  überfahe  die 
Gründe ,  welche  Briffot  gegen  den  arabifchen  Ader¬ 
lafs  aufgefteilt  hatte,  und  empfahl  in  jedem  Fall  den 
Aderlafs  an  entfernten  Orten  66). 

In  den  Schriften  des  Wundarztes  und  berühm¬ 
ten  Lithotomen,  Mariano  Santo  von  Barlet - 
ta,  findet  man  ebenfalls  eine  Verteidigung  des 
arabifchen  Aderlaffes,  befonders  bey  chirurgifchen 
Vorfällen.  Auch  in  der  Pleurefie  werde  die  Schwä¬ 
che  allemahl  fehr  beträchtlich  feyn ,  die  auf  den 
Aderlafs  am  leidenden  Ort  folge,  und  oft  werde  auch 
dadurch  die  Krankheit  noch  heftiger  werden.  Es 
fey  alfo  beffer,  das  Blut  aus  entfernten  Theilen  weg 
zulaffen,  bis  die  Entzündung  erft  weitere  Fort- 
fchritte  gemacht  habe.  Dann  könne  man  allerdings 
die  Derivation  unternehmen  6T), 

29' 

Zu  den  Vorzüglichften  Widerfachern  der  Brif¬ 
fot  fchen  Lehre  gehört  auch  Donat.  Anton  von  Al to- 
mare,  Arzt  in  Neapel.  Er  nimmt  den  Aderlafs  auf 
D  3  ara- 

*85)  Caef.  Optat.  de  hectica  febre,  p.  170.  (ed.  Bafil. 
fol.  1536.) 

66)  De  pleuritide  über,  ad  Hipp,  et  Galeni  fenfum.  4. 
1536.  —  Id.  de  xnorb.  eurand.  tom.  II.  c.  8.  p.  298. 
(fol.  Venet.  1562.) 

67)  Comment.  in  Avicenn.  text.  f.  2 1 5.  a.  (4.  Venet.  1 543  ) 
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arabifche  Art  immer  im  Anfänge  der  Pleurefie,  und 
bev  grofser  Vollblütigkeit,  oder  wo  Schwäche  der 
Kräfte  oder  böfe  ßefchaffenheit  der  Säfte  zugegen  find, 
vor.  Im  Verlaufe  der  Krankheit  aber,  und  bey  gu¬ 
ter  Conftitution  und  ßefchaffenheit  der  Säfte,  raiille 
man  allerdings  den  Griechen  folgen  6S>). 

Auch  der  Spanier  Nikol.  Monarde s ,  aus  Se¬ 
villa,  giebt  mit  Briffot  zu,  dafs  die  Revulfion  auch 
in  der  Nähe  des  leidenden  Ortes  vorgenommen 
werden  könne.  Denn  er  theilt  die  Revulfion  ein  in 
die,  welche  nach  der  Länge,  die,  welche  nach  der 
Breite,  und  in  die,  welche  in  der  Nähe  des  leiden¬ 
den  Ortes  unternommen  werde.  Wenn  die  Bruitent- 
zündung  von  unterdrückter  monatlicher  Reinigung 
herrührt,  fo  fchlägt  er  die  grofse  Hautvene  des  Fu- 
fses,  um  die  Revulfion  nach  der  Länge  vorzuneh¬ 
men.  Bey  grofser  Vollblütigkeit  fchlägt  er  die  bau- 
lifche  Vene  des  entgegen  gefetzten  Arms,  um  die 
Revulfion  nach  der  Breite  zu  bewerkftelligen.  Ift 
aber  keine  Vollblütigkeit  vorhanden,  find  die  Kräfte 
des  Kranken  gefchwächt  und  feine  Säfte  verderbt, 
fo  fchlägt  er  die  Ader  der  leidenden  Seite.  Denn 
gefchwächte  Theile  ziehen  die  Säfte  nicht  an,  und 
es  ift  alfo  gar  kein  fchädlieher  Erfolg  von  diefer  in 
der  Nähe  unternommenen  Revulfion  zu  erwarten  5p). 

Der  berühmte  Widerfacher  gemeiner  Vorur- 
theile,  Johann  Ar gentier ^  von  dem  noch  in  der 
Folge  umftändlichere  Nachrichten  gegeben  werden, 

ftritt 

6g)  De  medend.  hum.  corp.  malis ,  c.  50.  p.  3 76.  378. 

*  384-  (8‘  Lugd.  1563.) 

69)  De  vena  fecanda  in  pleuriüde,  f.  6.  a.  8.  a.  12.  b. 

13.  b.  (8-  Autv.  1564.) 
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ftritt  auch  felir  eifrig  gegen  Briffot ,  und  befonders 
anftöfsig  war  ihm  die  Behauptung  deffelben,  dafs  die 
Revulfion  und  Derivation  aus  einem  und  demfelben 
Gefäfse  vorgenommen  werden  könne.  Man  muffe 
durchgehends  auf  den  Urfprang  der  Congeftionen 
Rückficht  nehmen,  und  in  der  Nähe  des  Orts  die 
Ader  fchlägen ,  woher  die  Congeftionen  entftanden 
feyn.  Wenn  die  leidenden  Theile  fehr  edel  und  der 
Schmerz  und  die  Zufälle  fehr  heftig  feyn;  fo  dürfe 
man  nicht  in  der  Nachbarfchaft  desTheils  den  Ader- 
lafs  vornehmen ,  aus  Furcht,  die  Zufälle  noch  zu 
verftärken  und  die  Säfte  ftärker  hinzuziehen.  In 
der  Pleurefie  leiden  allemahl  die  Venen  urfprüng- 
lich ,  welche  das  Ribbenfell  und  die  Ribbenmufkeln 
ernähren  7°). 

oo. 

Eine  im  Jahre  i564.  durch  die  Schweiz  herr- 
fchende  pleuritifche  Epidemie  gab  noch  mehr  Gele¬ 
genheit,  die  arabifche  Methode  des  Aderlaffes  in 
Aufnahme  zu  bringen;  Conr.  Ge/sner  erzählt,  dafs 
man  anfangs  auf  griechifche  Art  das  Blut  weggelaf¬ 
fen  habe:  aber  es  feyn  die  meiften  Kranken  geftor- 
ben,  bis  man  die  Hautvenen  am  Fufse  gefchlagen, 
da  denn  die  Genefung  leichter  erfolgt  fey^).  Ich 
wage  nicht  zu  entfcheiden,  ob  es  mit  diefer  Beob¬ 
achtung  feine  völlige  Richtigkeit  habe,  oder  ob  nicht 
vielmehr  die  Genefung  auf  Rechnung  der  veränder¬ 
ten  Methode,  Ader  zulaffen,  gefchrieben  worden, 
die  doch  Folge  einer  be-ffern  Kurmethode  oder  des 
veränderten  Ganges  der  Epidemie  war. 

D  4  Die 

70)  Argenter .  comment.  3.  in  Galen .  art.  med.  p.  415. 

420.  (fol.  Venet.  1592.) 

71)  C.  Gefner.  epift.  lib.  L  f.  19.  b.  (4.  Tigur.  1577.) 
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Die  weitläufigfte  Apologie  des  arabifchen  Ader- 
laffes  fchrieb  Horaz  Augenius,  von  Monte  fanto, 
einer  Stadt  in  der  Mark  Ancona,  Prof,  zu  Turin  und 
Padua  7;J),  worin  aber,  bey  allem  Wortreichthum 
des  Verfaffers,  wenig  wichtige  Gründe  vorgetragen 
werden.  Die  Anzeige  zur  Revulfion  nimmt  der  Ver- 
faffer  mehr  von  der  Lage  und  Verbindung  des  lei¬ 
denden  Theils,  als  von  der  Bewegung  der  Säfte  her. 
Die  letztem  befinden  fich  in  einem  dreyfachen  Zu- 
ftande.  Entweder  nämlich  find  Ile  fchon  in  die  Sub- 
ftanz  des  leidenden  Theils  übergegangen,  oder 
fie  find  noch  in  den  Venen  enthalten,  oder  fie 
werden  blos  in  den  leidenden  Theil  getrieben,  und 
find  nur  £ähig,  die  Krankheit  zu  erregen  73 ).  Im 
Anfänge  der  Pleurefie  mufs  man  niemals  die  Revul¬ 
fion  in  der  Nähe  des  leidenden  Ortes  vornehmen,  fon- 
dern  fo  weit  davon,  als  immer  möglich  Uebrigens 
enthält  diefes  Werk  eine  für  das  damalige  Zeitalter 
recht  gute  Abhandlung  über  das  Verhältnifs  der  Kräf¬ 
te  im  widernatürlichen  Zuftande75):  und  eine  gründ¬ 
liche  Zurechtweifung  des  Botalli,  der  den  Aderlafs 
auch  in  Fällender  Bösfaftigkeit  empfehlen  wollte70). 

Auch  IVintker  von  Andernach  bleibt  in  feinem 
gröfsern  Werke  der  hergebrachten  Sitte  treu:  er 
fchlägt  die  grofse  Hautvene  am  Fufse,  wenn  die  Pleu¬ 
refie  in  ihrer  erften  Periode  ift,  in  der  Folge  die  ba- 
filifche  Vene  des  entgegen  gefetzten  Arms,  und  end¬ 
lich 

72)  Mazzuchelli  ferittor.  Italian.  tom.  I.  P.II.  p.  1249.1. 

73)  Augen,  de  ratione  curandi  per  fanguin.  miff.  lib.  VII. 
c.  n.p.207.  lib.  II.  c.  iS-  p.  55*  56.  (fol.Frcf.  1598.) 

74)  lb .  lib.  VII.  c.  5.  p.  192.  f. 

75)  Ib.  lib.  III.  c.  12.  ’p.  75.  f. 

76)  lb.  lib.  IV.  c.  2.  p.  iox. 
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lieh  die  Venen  deffelben  Arms  77 ).  Mit  alltäglichen 
Gründen  fucht  er  noch  immer  die  Nothwendigkeit 
diefer  Ordnung  in  dem  Aderläße  zu  erhärten ,  ge¬ 
gen  welche  freylich  der  wichtige  Einwurf  unbeant¬ 
wortet  bleibt,  dafs  dabev  nicht  auf  alle  vorkom¬ 
mende  Fälle  Rückficht  genommen,  fondern  dafs  die« 
fe  Ordnung  nur  auf  wenige  Fälle  berechnet  ift, 

3i. 

Thom.  Eraftus ,  der  berühmte  Gegner  des  Pa~ 
racelfus,  luchte  ebenfalls  die  Lehrfätze  der  Araber 
über  den  Aderlafs  zu  vertheidigen ,  und  befonders 
zu  erweifen,  dafs  die  Derivation  und  Revulfion  nicht 
in  einer  und  derfelben  Vene  angeftellt  werden  kön¬ 
ne.  Bey  der  Revulfion  nämlich  werden  ,  feiner  Mei¬ 
nung  nach,  die  Säfte  allezeit  an  den  Ort  hingezogen, 
von  wo  aus  fie  gefioffen  find.  Man  dürfe  auch  bey  die¬ 
fer  Operation  durchaus  nicht  an  Ausleerung  geden¬ 
ken ,  fondern  blos  an  Abziehung  vom  leidenden 
Theile.  Wenn  die  Säfte  zum  Beyfpiel  von  der  Le¬ 
ber  fich  auf  die  Nieren  verfetzt  haben,  und  man 
fchlägt  eine  Ader  am  Fufse;  fo  ift  dies  keine  Revul¬ 
fion,  fondern  mehr  Derivation.  Denn  das  Blut  wird 
ja  hiebev  nicht  aufwärts  zur  Leber  gezogen ,  von  wo 
es  ausgefloffenift.  Eben  fo  verhält  es  fich  mit  der  Con- 
geftion  des  Bluts  aus  der  Leber  durch  die  ungepaarte 
Vene  in  das  Ribbenfell.  Läfst  man  hiebey  am  Arm 
zur  Ader;  fo  ift  diefe  Ausleerung  keine  Revulfion, 
obgleich  das  Blut  weit  über  die  ungepaarte  Vene  hin¬ 
aus  gezogen  wird  ?s).  Man  kann  hiebey  die  Bemer- 
D  5  kung 

77)  Guinth.  Andemac.  de  medicin.  veter.  et  nov.  com- 
ment.  II.  dial.  3.  p.  52.  go.  gi. 

78)  Thom.  Eraft.  difputat.  et  epiftol.  medicin.  difp.  X. 
f.  12.  a.  (4.  Tigur.  1595.) 
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kung  nicht  unterdrücken ,  dafs  damals  den  Venen 
faft  alle  Gefchäffte  der  feften  Theil«  zugefchrieben 
wurden:  und  aus  dem  damaligen  Mangel  an  gehöri¬ 
ger  Einficht  in  den  Kreislauf  mufs  man  es  fich  erklä¬ 
ren,  wenn  es  immer  heifet,  das  Blut  gehe  aus  den 
gröfsern  in  die  kleinern  Aefte  der  Venen,  aus  der 
Hohlader  in  die  ungepaarte  Vene. 

Einer  der  eifrigften  und  fpitzfindigften  Verthei- 
diger  des  arabifchen  Aderlaffes  ift  Victor  Tr  in  ca- 
vella ,  Arzt  in  Venedig,  der  fehr  viel  zur  völligen 
Ausrottung  der  Barbarey  beygetragen  hat  Aber 
grade  über  diefen  Gegenftand  dachte  er  noch  nicht 
fo  frey,  als  die  meilten  feiner  Zeitgenoffen.  Mit 
fophiftifchen  Gründen  fucht  er  den  Vorzug  der  ara¬ 
bifchen  Methode  zubeweifen,  und  nimmt  zu  demEn- 
de  eine  gedoppelte  Art  von  Revulfion  an,  eine  revulfio 
abfoluta,  und  eine  revulfio  fecundum  quid.  Jene  wer¬ 
de  in  entfernten  Theilen,;  diefe  in  der  Nähe  des  lei¬ 
denden  Ortes  vorgenommen.  Wenn  eine  allgemei¬ 
ne  Aufwallung,  oder  ein  ftarker  Andrang  der  Säfte 
nach  mehrern  Theilen  zugegen  ift;  fö  mufs  man  die 
abfolute  Revulfion ,  nicht  die  fecundum  quid.,  vor¬ 
nehmen59).  Auf  diefe  Weife  darf  man  auch  nur 
in  der  Pleurefie  verfahren:  jeder  Aderlafs  in  der  Nä¬ 
he  des  leidenden  Ortes  zieht  die  Säfte  noch  ftarker 
an  und  vermehrt  die  Schmerzen  5r).  Lächerlich  fin¬ 
det  er  die  Furcht  vor  dem  zurück  bleibenden  fchlech- 
ten  Blute,  wenn  man  aus  entfernten  Theilen  das 

gute 

79 )  Tiraboschi  vol.  VII.  2.  p.  £9. 

50)  Trincavell.  de  venae  fectione,  C0I.9S5.  ad  calc.  Con- 
fil.  med.-fol.  Bafil.  1587. 

51)  Ib.  col.  997. 
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guteiBiut  ausgeleert  habe;  Auch  fey  es  gewifs  nicht 
gleich  viel,  ob  man  an  einem  oder  an  dem  andern 
Arm  die  Ader  fchlage.  Sobald  der  Schmerz  wirk¬ 
lich  feinen  Sitz  im  Ribbenfell  oder  in  den  Ribben- 
mufkelnhabe,  fo  fey  dies  doch  nicht  die  Mitte  der 
Brufthöhle,  und  die  Adern  eines  Arms  fey n  alfo 
doch  immer  weiter  von  der  leidenden  Stelle  ent¬ 
fernt,  als  die  Adern  des.  andern  Arms  Briß'ot 

und  feine  Anhänger  hätten  die  Alten  nicht  recht  ge- 
lefen ,  und  das,  was  von  einer  aMgemeinen  Revül- 
fion  per  longinqua  gefagt  worden ,  nicht  gehörig  von 
der  Revulfion  feeundum  quid  unterfchieden  8S~).  Der 
Grundfatz  des  Hippokrates ,  dafs  man  in  der  Pleu- 
rene  an  dem  Arm  der  ieidendenSeite  die  Ader  fchla- 
gen  müffe,  fey  particulatim  zu  verftehen,  und  dürfe 
nicht  auf  mehrere  Fälle  ausgedähnt  werden  8jf).  Da 
endlich  Briffot  fo  fehr  auf  feine  Erfahrungen  trotze, 
fo  wolle  er  auch  entgegeh  gefetzte  Erfahrungen  er¬ 
zählen ,  woraus  fich  mit  Sicherheit  der  Schlufs  zie¬ 
hen  laffe,  dafs  der  Aderläfs  an  entfernten  Theilen 
dem  Aderlaffe  in  der  Nähe  des  leidenden  Orts  vor¬ 
zuziehen  fev.  Er  habe  nämlich  zu  gleicher  Zeit  zwev 
Kranke  an  der  Pieurefie  behandelt,  von  denen  der 
Eine  ein  junger  Menfch,  der  Andere  ein  fechzigjäh- 
riger  Mann  war.  Jenem  lieh  Trincavella  an  dem 
Arm  der  leidenden  Seite,  diefem  am'  Fufse  zur  Ader. 
Der  erftere  brachte  noch  vierzehn  Tage  zu:  der 
letztere  aber  ward  fchon  am  vierten  Tage  wieder 
hergeftellt.  Daraus  zieht  Tr.  den  fehr  voreiligen 
Schlufs,  dafs  der  Aderläfs  an  der  leidenden  Seite 

nicht 

's  3)  TrincaneiL  col.  933- 


82)  Po.  col.  icco, 
84)  Ib.  col.  1003. 
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nicht  fo  wohltätig  fey,  als  der  an  entfernten  Thei- 
len  Ä5)- 

32. 

Johann  Bapt.  Sylvadcus ,  von  dem  fchon  oben 
(S.  Sy.)  die  Rede  war,  zieht  ebenfalls  die  Revulfion 
aus  entfernten  Theilen  der  Derivation  vor,  befon- 
ders  wegen  der  Vollblütigkeit,  die  fall  allezeit  mit 
der  Pleurefie  verbunden  fey.  Auch  werde,  nach  der 
angewandten  Derivation  ,  der  Schmerz  noch  immer 
heftiger,  welches  nach  der  Revulfion  nicht  der  Fall 
fey  stf).  Uebrigens  quält  er  fich  gar  fehr,  um  den 
Hippokrates  keines  Widerfpruchs  zu  befchuldigen 
in  welchen  derfelbe  doch  noth  wendig  verfallen  mufs, 
wenn  man  fo  wenig  die  ächten  Schriften  deffelben  von 
den  untergefchobenen ,  noch  feine  wahre  Grundfätze 
von  den  Theorieen  der  Dogmatiker  zu  unterfchei- 
den  weife,  wie  es  damals  überall  gefchahe. 

Im  folgenden  Jahrhundert  verlohr  diefe  itrenge 
arabiltifche  Secte  immer  mehr  ihr  Anfehen,  und  felblt 
gegen  das  Ende  des  fechzehnten  Jahrhunderts  waren 
nur  wenige  Aerzte  durchaus  für  die  arabifche  Mei¬ 
nung  eingenommen.  Eben  fo  wenige  hingen^aber 
auch  blindlings  an  der  Briffot’fchen  Meinung:  die 
meiften  hatten  einen  Mittelweg  gewählt,  auf  wel¬ 
chem  fie  beide  Parteyen  zu  vereinigen  fachten.  Um 
dies  forgfältiger  zu  erwägen,  wird  es  dienlich  feyn, 
die  Schickfale  der  Briffot’fchen  Meinung  felblt  zu  er¬ 
zählen. 

33. 

Der  erfte  und  einer  der  berühmtellen  Vertei¬ 
diger  Briffots  war  Matth.  Curtius ,  Prof,  zu  Padua 

und 

85)  c°h  999*  86)  Controv.  3 6.  p.  172. 

87)  Controv.  36.  p.  176. 
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und  Bologna.  Er  ging  indeffen  mehr  von  Auctorita- 
ten  aus,  und  fuchte  nur  die  Widerfprüche  der  Alten 
zu  heben ,  ohne  jedoch  in  das  Wefen  der  Streitfrage 
einzudringen  Merkwürdig  und  nicht  unglaublich 
ift  die  Erzählung,  die  nian  beym  Schenck  von  Gr  affen¬ 
berg  findet,  dafs  Curtius ,  da  er  felblt  an  derPleurefie 
gelitten,  den  zu  Rathe  gezogenen  Aerzten  verftattet 
habe,  gegen  fein«  Meinung  auf  arabifche  Art  die  Ader 
zu  fchlagen  89'). 

Zu  gleicher  Zeit  mit  ihm  focht  auch  Joh.  Ma- 
nardus  für  Briffot.  Er  zieht  freylich  immer  die  Re- 
vulfion  der  Derivation  vor,  aber  macht  einen  wich¬ 
tigen  Unterfehied  zwifchen  den  Säften,  die  zu  einem 
Theile  andringen,  und  denen,  die  fich  fchonin.den 
leidenden  Theil  ergoffen  haben  s°).  Die  Revulfion 
könne  man  fehr  wohl  äm  Arm  der  leidenden  Seite 
vornehmen,  da  die  Median -Ader  doch  noch  weit 
genug  von  dem  fchmerzenden  Orte  entfernt  fey  ,jr). 

34* 

Jeremias  Drivere  (Tfiriverius  Brachelius')  aus 
Braekel  in  Flandern,  Prof,  in  Löwen  9S)y  war  der 
erfte,  der,  ohne  den  Arabern  anzuhangen,  gegen 
Briffot  fchrieb ,  und  fich  alfo  zum  Mittler  zwifchen 
beiden  Parteyen  auf  warf.  Wie  Manardus  vorzüglich 
gegen  den  Thurinus ,  fo  focht  Drivere  gegen  Leonh. 

Fuchs. 

88)  M.  Curtius  de  venae  fecticrae  tum  in  aliis  affectibus, 
tum  vel  maxime  in  pleuritide.  4.  Lugd.  1532.  —  Al - 
drovandi  lagt  ron  ihm ,  er  habe  lieh  dadurch  das  Le¬ 
ben  abgekürzt,  dafs  er  tagtäglich  —  Tauben  gegef- 
fen.  (Aldrovandi  ornithol.  tom.  II.  lib.  XV.  p.  450. 

89)  Obfervat.  meck  lib.  II.  p.  245.  (foL  Frcf.  1665.) 

90)  Epift.  medicin.  lib.  XIV.  ep.  1.  p.  361. 

91)  Ib.  p.  364.  92)  Eloy  Vol.  II.  p.  94. 
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FucJis\ "Seine  Haupifchrift  hab.e  ich  zwar  nicht- gele- 
fen  95)':  indeffen  läfst  fich-  aus  einigen  Stellen  feiner 
übrigen  Schriften  die  währe  Meinung  deffelben  leicht 
erkennen.  So  fagt  er  an  eineih-Orte  die  Lehre 
von  der  Revulfion  beruhe  auf :  ganz  fälfchen  Grund- 
fatzen:  die  Safte, -  welche  andringeny  und  welche 
fchon  angedrungen  find,  können  niehiwefeniliGh  ver¬ 
fehle!  len  feyn föndern  man  muffe  fie  beiderfeits  in 
der  Pleurefie  annehmen.  Wolle  man  aber  den  Ader- 
lafs  vornehmen  ;  fo'  muffe  man  forgfältrgnnterfuchen, 
woher  die  Säfte  in  den  entzündeten  Theil  fliefsen, 
um- fie  wieder  dort  hinziehen  zu  können.  'Dies  müffe 
befonders  bey  fvmptomatifchen  'und  nidtafiatifchen 
Entzündungen  allemahl -gefch  eben  P5). 
kc  iil  Leonh.  Fuchs, 'den  wir  fchon.  oben  kennen  lern¬ 
ten  ,  niufste,  wenn  ei-  confequent  bleiben  wollte, 
auf  die  Seite  der  altgrieehifchem'Aefz.te  .treten.  Er 
that  e_s,  und  liefs  fich,  feiner  Gewohnheit  gemä% 
■über  diefe  Materie  des  Tages  mit  den  berühmteren 
feiner  Zeitgenoffen  in  bittere  Streitigkeiten  ein.  Sein 
Hauptgrund  für  die  Briffotiche  Meinung  war  von  der 
Erklärung  des  Ausdrucks  aut  ;%v  hergenornmen,  def- 
fen  -fich  die  Hippokratifchen  Schriftfteller  fo  häufig, 
bedienten.  Fuchs  glaubte;  dafs  dadurch  die  ununter¬ 
brochene  Forffetzung  der  Fafern,  woraus  die  Wände 
der  Venen  beftehen ,  angezeigt  werde.  Man  müffe 
alfpj  diefer  Erklärung  zufolge,  nur  da  die  Ader 

fchfa- 

.  93)  Te  mifliöfie  fänguinis  in  pleuritide  ac  aliis  phleg- 
-  monis  tarn  'Qjjternis,  quam  internis  omnibus,  cum 
Briffoto  et  Tüchßö  difeeptatio.  4.  Lovan.  1532. 

1  S4)  Commentar.-in  tlippocr.  aph.  I.  22.  p.  96.  (4. Lugd. 

*55  !  •) 

55)  Commentar.  in  aph.  V.  68.  p.  429. 
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fchlagen,  wo  diefelben  Faferri  hingehen,  welche  auch 
ja  der  W  and  der  leidenden  Vene  befindlich  find.  Dies 
fey  aber  allezeit  eine  fehr  nahe  Ader:  denn  von  ent¬ 
fernten  laife  fich  nicht  denken  ,•  dafs  diefelben  Fafern 
bis  zu  ihnen  hingehen.  Auch  dienen  diefe  grade  Fa-? 
fern  dazu,  die  Austreibung  der  Säfte  za  bewirken, 
und  man  muffe  daher  auch  fo  nahe  am  leidenden  Orte, 
als  möglich,  das  Blut  weglaffen.  Was  die .Revul.fi oni 
betreffe,  fo  dürfe  man  keine  befondere  Contrarietät, 
weder  nach  oben,  noch  nach  unten,  weder  zur  rech¬ 
ten,  noch  zur  linken  Seite,  voraus  fetzen,  fondern 
allein  auf  den  Lauf  der  Fafern  felbft  Rückficht  neh¬ 
men.  Die  Revulfion  upd  Derivation  können  beide 
fehr  wohl  in  einem  und  demfeiben  Gefäfse  vorgenom- 
men  werden.  Wenn  man  zum  B  e  v  fp  i  e  1 :  i  n  d  e  r  Pleu- 
refie,  wo  der  Schmerz  auf  der  rechten  Seite  feinen 
Sitz  hat,  die  bafilifche  Vene,  des  rechten  Arms  fchlägt,' 
fo  kann  diefer  Aderlafs  für  Revulfion  gelten,  weil  die 
Säfte  von  dem  Ribbenfell  zum  Arm;  für;  Derivation 
aber,  weil  die  Säfte  von  der  leidenden  Vene  zur 
benachbarten  Hohlvene  gezogen  werden.  Auf  diefe 
Art  wird  alfo  das  Blut,  durch  Revulfion  und  Deri¬ 
vation  zugleich ,  ausgeleert.  Schlägt  man  aber  die 
Ader  am  linken  Arm,  fo  kann  kein  Zweek  dabey  er¬ 
reicht  werden,  weil  keine  Gemeinfchafk  und  keine 
Continuität  clerFafern  hier  ftatt  findet,  und  weil  man 
dann  das  gute  Blut  aus  einem  entfernten  Theil  ausleert, 
und  das  fchlechte  Blut  in  dem  leidenden  Ort  zurück 
läfst.  Sehr  oft  zieht  man  auch  dadurch  die  Pleureße 
von  einer  Seite  zur  andern ,  ohne  fie  zu  foJtiren  96'). 

Hie- 

96)  FacA/.  paradox,  med.  üb.  II.  c.  4.  f.  64.  a.  (fol.  Ba- 

-  - '  HI. 
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Hieron.  Cardanus  vertheidigte  um  diefe  Zeit 
ebenfalls  den  griechi£chenAderlafsPOj  wenn  er  gleich 
in  einer  feiner  fpätern  Schriften  die  Revulfion  aus  ent¬ 
fernten  Theilen  vorzuziehen  fcheint  s>8'). 

,  ;  55. 

Jene  Idee  desT^eonh.  Fuchs  von  dem  Nutzen 
der  graden  Fafern  zur  Austreibung  der  Säfte  fchien 
in  der  Thät  nur  eine  Nothhülfe  zu  feyn,*  auf  welche 
die  gezwungene  Erklärung  des  Ausdrucks  nxr  ’fyv  ge¬ 
führt  hätte.  Gabriel  Faloppia  war  es,  der  diefe  Mei¬ 
nung  aus  anätomifchen  Gründen  widerlegte.  Er  zeig¬ 
te  hauptfächlich,  dafs  die  graden  und  kreisförmigen 
Fafern  der  Venen  fo  innig  mit  einander  verflochten 
feyn ,  dafs  man  gewifs  nicht  den  einen  oder  den  an¬ 
dern  das  Gefchäfft  der  Austreibung  zufchreiben  kön¬ 
ne  Auf  diefe  fehr  gegründete  Behauptung  baute 
Thadd^  Dunus  aus  Locarno,  Arzt  in  Zürich,  fein 
Syftem  von  dem  Aderlaffe  in  der  Pleurefie.  Ich  muß 
geödhen ,  dafs  unter  der  grofsen  Anzahl  von  Schrif¬ 
ten,  die  ich  aus  jenem  Zeitafter  über  diefen  Gegen- 
ftand  gelefen  habe ,  Dunus  Buch  faft  den  Vorzug  zu 
verdienen  fcheint;  fo  gründlich  und  in  einer  fo  fy- 
ftematifchen  Ordnung  ift  es  gefchrieben.  Er  fahe 
die  Ungereimtheit  der  Meinung  des  Leonh.  Fuchs 
Von  der  Verrichtung  der  graden  Fafern  ein,  und  er¬ 
klär¬ 
en*  1 5350  —  iy-  inftitut.  med.  lib.  II.  fect.  5.  c.  5. 
p.  387-391-  (8-  Baf.  1594.) 

97)  CarcLan.  de  malo  receritiorum  medicorum  medendi 
ufu.  8*  Venet.  1.536. 

98)  Ej.  comment.  in  Hippocr.  aphor.  V.  6§.  p.469.  (Opp. 
vol.  VIII.  fol.  Lugd.  1663. 

99) -  Fallop.  obfervat.  anatom.  p.  394.  (Opp.  fol.  Frcf. 
1600.) 
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klärte  demnach  die  (sj-9-jwpiz)  nicht  durch  die  un¬ 
unterbrochene  Fortfetzung  der  Fafern,  fondern  blos 
durch  die  Uebereinftimmung  der Theile auf  derrech- 
ten  Seite  mit  einander,  und  der  Eingeweide  auf  der 
linken  Seile  auch  mit  einander.  Diefe  ’ifyq  gelte  felbit 
von  der  Harmonie  der  rechten  Seite  mit  der  linken, 
da  viele  Gefäfse  zu  den  Eingeweiden  beider  Hälften 
des  Körpers  fich  verbreiten  io°).  Auch  er  behaup¬ 
tet,  dafs  die  Revulfion  und  Derivation  allerdings 
durch  einen  einzigen  Aderläfs  zugleich  bewerkftel- 
ligt  werden  könne.  Wenn  zum  Beyfpiel  das  rechte 
Auge  entzündet  fey,  fo  fchlage  man  die  cephalifche 
Vene  am  rechten  Arm,  und  bewirke  dadurch  Revul¬ 
fion,  weil  diefe  Ader  c’em  Auge  entgegen  gefetzt  fey: 
man  derivire  aber,  weil  diefelbe  auf  der  Seite  des 
leidenden  Auges  fich  befinde  *).  Galen  habe  dielen 
Aderläfs,  der  zugleich  Derivation  und  Revulfion  fey, 
übergangen.  .  .  Die  Revulfion  müffe  man,  wo  mög¬ 
lich ,  allemahl  nahe  an  dem  Stamm  der  Venen  vor¬ 
nehmen  ,  ausgenommen  ,  wann  die  Leber  felbit  ent¬ 
zündet  fey.  Man  erinnert  fich  hiebey  ohne  mein 
Erinnern  daran ,  dafs  zu  Dunus  Zeiten  die  progreffive 
Bewegung  in  den  Venen,  wie  in  den  Arterien,  an¬ 
genommen  wurde.  Eine  erft  kürzlich  entftandene 
Entzündung  fucht  Dunus  allemahl  durch  die  Revul¬ 
fion  ,  eine  eingewurzelte  aber  durch  Derivation  zu 
heben  *).  Und  weil  eine  wahre  Revulfion  allezeit  fo 
nahe  als  möglich  andemUrfprung  der  Venen  vorge¬ 
nommen  werden  mufsj  fo  zieht  daraus  Dunus  den 

ori- 

100)  Dun,  nov.  conftit.  art«  revellendi,  Hb.  I.  c.  3-f.  5.  6. 

i)  Dun.  ib.  c.4.  f.  ix. -b.  2)  c.  6.  f.  14.  a.b. 

Sfrmgrls  Gefch.  der  Arzntyk.  ».  Th.  E 
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originellen  Schlufs,  dafs  an  clen  Venen  der  Füfse  nie¬ 
mals  die  Revulfion  erfolgen  könne,  weil  hier  kein 
TJrfprung  der  Venen  ftatt  finde.  Obgleich  man  bey 
keinem  Ad  erlaffe  unmittelbar  auf  den  Urfpruhg  der 
Venen  wirken  könne,  fondern  nur  immer  die  grör 
fsern  Aefte  fchlage;  fo  fey  dennoch  die  revellirende 
Wirkung  diefes  Aderlaffes  bis  auf -den  Urfprung  der 
Venen  auffallend  s).  -  Ein  weitläufiger  Streit  ent- 

ftand  zwifchen  ihm  und  Leonh.  Fuchs  über  die  Re¬ 
vulfion  an  den  untern  GÜedmafsen,  welehe  der  letz¬ 
tere  zu  vertheidigen  fuchte,  der  erftere  aber  durch 
Hülfe  eines  fehr  gut  ausgedachten  Holzfchnitts  wider¬ 
legte  ,  welcher  wenigftens,  nach  den  Begriffen  fei¬ 
nes  Zeitalters,  die  Sache  in  ein  fehr  helles  Rieht  Hellt4). 

Um 

3)  lb.  c.  11.  f.  2_o.  a. 

’  4)  Auch  folgende  Figur  bringt  Dunus  (lib.  III.  c.  10.  f. 
104.  a.)  gegen  Fuchs  an.  Hier  fey  a  der  Ort,  woher 
die  Fluxio  oder  Congeftion  entftanden,  b  der  leiden¬ 
de  Ort,  wohin  fie  gewandert  ift ,  c  und  e  die  Seiten, 
wohin  man  die  Säfte  ableitet,  und  d  und  /die  Orte, 
wo  man  die  Ader  fchlägt.  Dann  geht  die  Revulfiöii 
rückwärts  von  b  nach  a  vor  lieh.  . 


b 
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Um  diefe  Zeit  fchrieb  auch  Franz  Caffani  aus 
Turin  feine  in  einem  für  die  damaligen  Zeiten  felte- 
nen  barbarifchen  Styl  aufgefetzte  Vertheidigung  Brif- 
fot  s,  die  ich  nur  der  Vollftändigkeit  wegen  anführe, 
da  fie  gar  nichts  Intereffantes,  gefchweige  Neues,  ent¬ 
hält  5 6> 

36. 

Der  Streit  erhielt  eine  ganz  andere  Wendung, 
,als  Andreas  Vefalius ,  der  unfterbliche  Vater  der 
neuern  Zergliederer,  mit  einer  Entdeckung  auftrat, 
die,  bey  den  damaligen  Begriffen  von  der  Bewegung 
des  Bluts  in  den  Venen  ,  fehr  viel  Aufmerkfamkeit  er¬ 
regen  mufste.  Er  zeigte,  dafs  die  ungepaarte  Vene, 
die  aus  den  Ribbenmuf kein  und  dem  Ribbenfell  ent¬ 
flieht,  fich  nur  in  die  rechte  Hohlvene  endigt,  oder, 
wie  man  fich  damals  ausdruckte,  dafs  fie  aus  der  letz¬ 
tem  entfteht,  und  zu  dem  Ribbenfell  fortgeht.  Leide 
alfo  das  Ribbenfell,  fo  könne  man  das  Blut  auf  dem 
nächftenWege  ausleeren,  wenn  man  in  jedem  Fall 
die  Achfelvene  des  rechten  Arms  fchlage,  weil  diefe 
nicht  weit  von  der  ungepaarten  aus  der  Hohlader  ent- 
fpringe  tf).  Diefer  Meinung  waren  mehrere  Aerzte 
feiner  Zeit  zugethan,-  befonders  vertheidigte  fie 
Thadd.  Bunus  auch  aus  dem  Grunde,  weil  die  Ach¬ 
felvene  des  rechten  Arms  gradezu  in  die  Hohlvene 
gehe,  und  alfo  der  Quelle  der  Blutadern  am  nächften 
E2  fev. 

5)  Quaeftio  de  fanguinis  mifiione  in  morbo  laterali :  in 
Tractat.  medicinal.  tyronibus  medicis  perquam  util. 
8.  Venet.  1562.  f,  13.  a. 

6)  Vefal.  epütoi.  de  ufu  radic.  Chyn.  p.  641.  —  Id.  de 
corp.  human,  fabric.  Hb.  III.  c.  7.  p.  323.  (ed .Jilbin. 
fol.  LB.  1725.)  Er  batte  aber  fciion  1539.  eine  eige¬ 
ne  Epiftel  über  diefe*  Thema  gefchrjebem 
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fev.  Hat  aber  der  Schmerz  in  der  Pleurefie  feinen 
Sitz  zwifchen  der  dritten  und  vierten  Ribbe,  fo  darf 
man,  nach  Dunus ,  keinesweges  die  Achfelvene  des 
rechten  Arms  fchlagen ,  weil  die  ungepaarie  Vene 
hieher  ihre  Aefte  nicht  fchickt,  fondern  weil  die 
Zwifchenräume  der  oberlten  Ribben  ihre  Venen  aus 
der  Schlüffelbein  -  Vene  unmittelbar  erhalten  7).  Ich 
begreife  freylich  nicht,  wie  dies  ein  Grund  gegen 
den  Aderlafs  am  rechten  Arm  fevn  kann,  da  die 
Zwifchenribben- Venen  des  oberlten  Theils  der  rech¬ 
ten  Seite  noch  näher  mit  der  Schlüffelbein-  Vene  ver¬ 
bunden  find  ,  als  durch  Hülfe  der  ungepaarten  Ve¬ 
ne,  und  man  alfo  noch  näher  das  Blut  aus  der  Ach- 
fel-Vene  ableiten  kann.  Aber  Dunus  beruft  fich 
beftändig  darauf,  und  viele  feiner  Zeitgenoffen  fpre- 
chen  ihm  nach. 

Zj. 

Im  Jahr  i547*  machte  Amatus  Lufitanus 
oder  Joh.  Rodriguez  de  Caftello  blancoy  ein  heimli¬ 
cher  Jude  aus  Beira  in  Portugall,  und  Profeffor  in 
Ferrara  s),  eine  Entdeckung,  die  einen  fehr  wich¬ 
tigen  Einflufs  auf  diefen  berühmten  Streit  hatte. 
Schon  Joh.  Bapt.  Cannani  hatte  ihn  auf  die  Klappe 
aufmerkfam  gemacht,  die  fich  bey  der  Mündung  der 
ungepaarten  Vene  finde.  Amatus  fand  in  diefem 
Jahre  jene  Beobachtung  durch  die  Oeffnung  von 
zwölf  Cadavern  beftätigt  p).  Aber  diefe  grofse  Ent¬ 
deckung, 

7)  Dun.  nov.  art.  revell.  üb.  I.  c.  18.  f.  2g.  a.  — üb.  II. 
c.  4.  f.  45.  b. 

8)  Er  ftarb  zu  Saloniki ,  nachdem  er  fich  wieder  öf¬ 
fentlich  zu  feiner  väterlichen  Religion  bekannt  hatte. 
( [Eloy  vol.  I.  p,  106.  107.) 

9)  Amat.  Lufit.  curat,  mediein.  cent.  I.  cur.  <2.  n 

ffol.  Baiii.  1556.)  3  54‘ 
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deckung,  durch  welche  er  hätte  auf  den  Rückgang 
des  Bluts  durch  die  Vene  und  auf  den  wahren  Kreis¬ 
lauf  des  Blutes  follen  geführt  werden,  verftand  Ama¬ 
tus  nicht  zu  benutzen.  Er  ahnte  gar  nicht,  dafs  je¬ 
ne  Klappen  den  Rückgang  des  Bluts  aus  der  unge- 
paarten  Vene  in  die  Hohlvene  beförderten,  und  das 
Vordringen  des  Bluts  hinderten.  Weil  er  einmahl 
von  der  Idee  ausging,  dafs  das  Blut  fich  auch  in  den 
Venen  vorwärts  bewege;  fo  glaubte  er  auch,  dafs 
diefe  Klappe  dazu  diente,  den  Rückgang  des  Bluts 
aus  der  ungepaarten  Vene  in  die  Hohlvene  zu  hin¬ 
dern.  Und ,  was  foll  man  zu  feinen  Verfuchen  la¬ 
gen,  vermöge  deren  er  behauptet,  durch  die  unge- 
paarte  Vene  laffe  fich  die  Hohlvene  nicht  aufblafen, 
aber  wohl  umgekehrt?  .  .  .  Vielleicht  glückten  ihm 
diefe Verfuche  wirklich:  aber  er  blies  mit  zu  gro- 
fser  Heftigkeit  in  die  Hohlvene,  und  die  Klappen 
der  ungepaarten  Vene  gaben  nach  oder  zerriffen. 
Die  Hohlader  konnte  er  deswegen  durch  die  unge- 
paarte  Vene  nicht  aufblafen,  weil  der  Durchmeffer 
der  erftern  zu  grofs  ift. 

Diefe  Entdeckung,  die  an  fich  fehr  wichtig  war, 
aber  von  ihrem  Urheber  gemifsdeutet  wurde,  hätte 
von  den  vorurtheilsfreven  Zeitgenoffen  weiter  ausge¬ 
bildet  und  auf  die  Phyfiologie  angewandt  werden 
follen.  Aber  hier  zeigte  fich  recht  deutlich  die 
Macht  der  Vorurtheile  und  der  hergebrachten  Lehr¬ 
meinungen.  Die  Idee  von  Klappen  in  den  Venen 
war  den  Zergliederern  des  damaligen  Zeitalters  viel 
zu  fremde,  als  dafs  fie  fich  daran  hätten  gewöhnen 
können ,  und  vielleicht  mifchten  fich  auch  unedlere 
Bewegungsgründe  mit  ein,  die  diefe  Vernachläffi- 
E  3  gung 
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gung  der  vortrefflichen  Entdeckung  bewirkten.  Der 
grofse  Vefalius  erklärte  die  ganze  Sache  für  eineRo- 
domontade,  und  behauptete,  dafs  keine  folche  Klap¬ 
pen  zugegen  wären  zo).  Faloppia  zz')  und  Thadd. 
Dunus  läugneten  dasDafeyn  derfelben  ebenfalls: 
Euftachius  *5)  und  Vallefius  fanden  den  Gedan¬ 
ken  daran  fogar  lächerlich.  So  wurde  diefe  treff¬ 
liche  Entdeckung  der  Verachtung  preis  gegeben, 
und  Fabricius  von  AcquapencLente  konnte  fich  nach 
dreyfsig  Jahren  defto  ficherer  diefelbe  zueignen. 

Die  Anwendung,  welche  man  nun  von  diefer 
Entdeckung  machte,  beftand  darin,  dafs  man  Vefa¬ 
lius  Meinung  von  der  Nothwendigkeit  des  Aderlaf- 
fes  am  rechten  Arme  damit  zu  widerlegen  fuchte. 
Der  Aderlafs  an  den  Aeften  der  Achfelvene  könne 
aus  den  Aeften  der  ungepaarten  Vene  das  Blut  nicht 
ausleeren ,  fagte  man  ,  weil  die  Klappe  der  letztem 
Vene  allen  Rückgang  in  die  Hohlader  hindere.  Dies 
Argument  brachte  befonders  Houlier  vor  z5).  Auch 
Winther  von  Andernach  nennt  diejenigen  Aerzte  un- 
wiffende- Menfchen ,  welche  ,  wie  Vefalius,  nur  die 
Aefte  der  Achfelvene  fchlagen  z6f  Valverde  de  Ha - 

mufco 

10)  Exam.  obferv.  Fallop,  p.  794.  f. 

11)  Obferv.  anat.  p.  395.  f. 

12)  Art.  evaeuand.  per  venaefect.  lib.  IV.  c.  8>  f-  53.  a.  (g. 
Tigur.  1579.) 

13)  De  vena  fine  pari,  antigr.  XI.  p.  267.  (opufc.  8-  LB. 
I7°7-)  »Cu aa  magno  omniam  rifu  attribuerunt  qui- 
»dam  recentiores  oftiola  venae  azygae  in  cavam  ter- 
„minatae.  „ 

14)  Controv.  med.  etphilof.  lib.  VII.  c.  4.  p.  309.  „Ama- 
„tus  invexit  novum  quoddam  figmentum  ,  volens  no- 
„bis  imponere  in  re  evidenti.  „ 

15)  Demorb.  intern. lib.  I.  c.  26.  p.  263.  (i2.Frcf.  1591.) 

16)  De  medicin.  veter.  etnov.  comment.  II.  dial.  3.  p.  go. 
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müfeo  Hingegen  der  überhaupt 'den  Vefalius  gern 
ausfchreibt,  empfiehlt  noch  immer  den  Aderlafs  nur 
an  dem  rechten  Arm  r?). 

.  58. 

Inzwifchen  gewann  die  ächte  Briffot’fche  Par- 
tey  immer  mehrere  Anhänger,  weil  man  den  Vor¬ 
theil  dabey  hatte,  für  einen  Hippokratifchen  Arzt 
gehalten  zu  werden,  und  mit  Verachtung  auf  die 
Neulinge  und  ungelehrte  Aerzte  dieferZeit  herab  zu 
fehen.  Zu  diefen  gehörten  vorzüglich  Joh.  Bapt. 
Montanus  und  Chrifeoph.  a  Vega  zs) ,  die  in  al¬ 
len  und  jeden  Fällen  der  Pleurefie  die  Ader  an  dem 
Arm  der  leidenden  Seite  fchlugen.  Auch  felbfi:  der 
paradoxe  Botallii  den  wir  noch  in  der  Folge  werden 
kennen  lernen,  fand  es  feinem  Syftem  gemäfs,  theils 
in  der  Nähe  der  fchmerzenden  Stelle  die  Ader'  zn 
fchlagen,  theils  auch  immer  eine  grofse  Portion  Blut, 
oft  bis  zur  Ohnmacht,  weg  zu  laffen  ÄO).  Lorenz 
Joubert,  der  eifrige  Widerfacher  aller  Vorurtheile 
feines  Jahrhunderts,  fand  befondens  die  Theorie  der 
graden  Fafern  fehr  lächerlich.  Die  berühmte  7%iq 
fdiränkte  er  blos  auf  die  Harmonie  der  Eingeweide 
einer  Seite  des  Körpers  mit  einander  ein  *z).  Und 
dieRevulfion  könne  eben  fo  gut  in  der  Nähe  des  lei» 
E  4  den- 

17)  Anatomia  del  corpo  umano,  lib.  VI.  c.  7.  f.  122.  a. 
(fol.  Rom.  1560.) 

18)  Expofit.  in  IX.  libr.  Almanfor.  f.  341.  a.  (g.  Venet. 
I554-) 

19)  De  arte  medendi,  lib.  III.  c.  5.  p.  570.  (fol.  Lugd. 

1564O. 

20)  Decurat.  per  fanguin.  roiflVc.  6.  p.  166;  e.  21.  p.  235. 
c.  30.  p.  284.  (opp.  ed.  Hoorne.  8-  LB.  i66e.)  ' 

21)  Paradox,  med.  lib.  I.  9/  p.1  258-’  (8-  Lügd.  1566.) 
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elenden  Orts,  als  in  der  Entfernung  oder  an  entge¬ 
gen  gefetzten  Gliedern  vorgenommen  werden 
In  der  Peft,  die  im  Jahre  i5yo.  durch  Italien  wü- 
thete,  befolgte  man  in  Padua  Briffots  Regel.  Man 
fchlug  nämlich  die  bafdifche  Vene,  weil  man  dafür 
hielt,  dafs  diefe  zunächft  mit  cler  Leber,  als  der 
Quelle  des  Uebels,  harmonire  S3).  Eine  ähnliche 
Anwendung  der  Brijfot’ichen  Grundfätze  machte  der 
urtfterbliche  Wundarzt  Amb'r.  Bare  auf  die  Behand¬ 
lung  der  Kopfwunden.  War  der  rechte  Theil  des 
Kopfes  verletzt,  fo  fchlug  er-  die  cephalifche-  Vene 
des  rechten  Arms,  die  Fälle  ausgenommen,  wo  gro- 
fse  Vollblütigkeit  vorhanden  war.  Denn,  fagt  er, 
man  triufs  ;fich  nach  dem  Lauf  der  graden  Fafern 
richten ,  und  da  ausleeren ,  wo  die  Ausleerung  am. 
leichteften  gefchieht  In  der  Gicht  fchlägt  Aemi- 
lius  Campolongus,  Prof,  zu  Padua,  die  Ader, 
welche  zunächft  an  der  leidenden  Stelle  läuft,  wenn 
nur  ein  einzeler  Theil  leidet;  die  Ader  an  entgegen 
gefetzten  Theilen  aber,  wenn  man  aus  der  ganzen 
Blutmaffe  das  Blut  ausleeren  foll  55). 

%• 

Die  Beförderer  der  griechifchen  Gelehrfamkeit 
Hnd-  der  Hippökratifchen  Arzneykunde,  Hieron. 
Mercurialis  und  Franz  Valleßus ,  waren  ebenfalls 
Vertheidiger  der  Brijfot’iehen  Methode.  Jener  zieht 
allemahl  die  Derivätion  der  Revulfion  vor55),  und 

ftimrat 

22)  Ib.  parad.  io.  p.  272. 

33)  Odd.  de  Oddis  de  peftis  praecaut.  lib.lll.  c.  18«  f.  50. 

b.  (8- Venet.  1570.) 

24)  Oeuvres  d’Ambr.  Pari ,  liv.  X.  ch.  14.  p.  230. 

25}  Campolong.  de  ar.thrit.  -c.42.  p.  50.  (4.  Venet.  1586.) 

26)  Mercurial.  eonfultat.  et  refponf.  medic.  tom.  III.  conf. 

71.  p.  116.  (fol.  Venet.  1*20.) 
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ftimmt  auch  darin  mit  Dunus  überein,  dafs  er  den 
Aderlafs  an  den  Füfsen,  bey  unterdrückter  monat¬ 
licher  Reinigung,  nicht  Revulfion ,  fond er n  Deriva¬ 
tion  nennt  2?').  Vallefius  fchlägt  gleich  am  erften 
Tage  derBruftentzündung  die  Ader  in  der  Nähe  des 
leidenden  Orts  :  denn  fchon  am  erften  Tage  müffen, 
feiner  Meinung  zufolge,  die  Säfte  in  den  Theil  felbft 
eingerloffen  feyn.  Wolle  man  aber  blos  2ur  Vorbau- 
ung  die  Ader  fchlagen;  fo  könne  man  allerdings 
auch  andere  Stellen  des  Körpers  wählen  ,  und  dürfe 
nicht  fo  ängftlich  fich  an  einzele  Adern  binden  2S), 
Eben  diefe  Grundfätze  findet  man  beytn  Valleriola29') 
und  Guido  Guidi  3°).  Ja ,  Alex.  Maffaria  fagt  zu 
Ende  diefes  Jahrhunderts5*):  durch  die  Wiederher- 
ftellung  der  Hippokratifchen  Arzneykunde  fey  end¬ 
lich  die  alte  Sitte ,  an  entfernten  Theilen  die  Ader 
zu  fchlagen,  fo  aus  der  Gewohnheit  gekommen,  dafs 
fie  faft  gar  keinen  Gönner  oder  Vertheidiger  mehr 
habe.  Ganz  buchftäblich  wahr  ift  diefe  Behauptung 
freylich  nicht:  indeffen  nahm  doch  jene  arabifche 
Methode  immer  mehr  ab ,  und  nur  einzele  Aerzte 
pflanzten  fie  bis  ins  folgende  Jahrhundert  fort. 

E  5  C.  Be - 

2  f)  Id.  de  morb.  muliebr.  Iib.IV.  c.  7.  p.  113.  in  Bauhin* 
gynaec.  tom.  II. 

28)  Vdllef.  controv.  lib.  VII.  c.  4.  p.  306. 

29)  Enarrat.  med.  lib.  I.  3.  p.  106.  (8-Lugd.  1589O  — 
Obferv.  lib.  I.  g.  p.  69.  lib.  V.  10.  p.  358*  (8-  Eugd. 
1605.) 

30)  Vid.  Vid.  de  curat,  membr.  lib.  VIII.  c.  17.  p.  379* 
(Opp.  fol.  Fref.  1626.) 

31)  De  abufu  medicam.  veficant.  et  theriac.  in  febr.  pe- 
ftil.  difp.  II.  lib. II.  f.  310. a.  (4.Patav.  1591*) 
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•C.  Beobachtungen,  dief e s  Jahrhunder ts. 


4o. 

Der  wichtigfte  Vortheil,  den  die  praktifche 
Arzneykunft  aus  der  Beförderung  der  fo  genannten 
Hippokratifchen  Medicin  erhielt,  war  die  Äufmerk- 
famkeit  auf  die  Natur  felbft  und  die  erweckte  Beob- 
achtUngskünft.  Bis  dahin  hatte  das  einzige Werdienft 
der  Aerzte  darin  beftanden ,  die  unfehlbaren  Aus- 
fprüche  ihrer  Araber  und  Arabiften  im  Gedächtnifs 
zu  behalten,  nach  den  pathologifcllen  ideen  ihrer 
Vorgänger  die  vorkommenden  Krankheiten  zu  er¬ 
kennen  und  zu  behandeln;  und,  wenn  ja  Jemand 
fchrreb ,  fo  hatte  er  nichts  anders  zu  fagen,  als  dafs 
er  feinen  Heiß,  Ebn  Sind  und  höchftens  feinen  Galen 
erklärte,  und  Cömmentarien  über  Comnientäfien 
fchrieb.  Hier  und  da  wurde  denn  wohl  bevläufig 
eine  eigene  Beobachtung  angeführt;  Aber,  man  fahe 
es  diefen  Wahrnehmungen  nur  gar  zu  fehr  dn,  wie 
wenig  der  Beobachter  die  wahre  Kunft  zu  beobach¬ 
ten  verbanden  hatte,  und  wie  fehr  .die  einzige  Ab¬ 
ficht  bey  Erzählung  eines  fölchen  Falls  nur  war,  die 
Untrüglichkeit  der  grofs'en  Müller  noch  mehr  zu  be* 
fki£igern.  Unübertrefflich"  fchön  fagt  Zimmermann 
in  feinem  goldenen  Werke  3‘2):  ,:>Der  Beobachter  foll 
„die -Natur  nicht  anders  erklären,  als  durch  die  Na- 
„tur.  Wer  aus  Hypothefen  fie  erklären  Will ,  betrach- 
„tet  fie  durch  feine  Hypothefen,  wie  ein  Gelbfüchti- 
„ger  durch  feine  Galle  die- Welt.  Willkührliche  Sä- 
„tze  und  angenommene  Lehrgebäude  thun  darum 
„bev  einem  Arzt,  was  die, Leidenfchaften  bey^ einem 
„Gefchichtfchreiber,  einem  Bolingbroke,  einem  Steift. 


32)  Von  der  Erfahrung  ,  B,  III.  K.  2.  S.  10 6. 
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„Sie  verdunkeln  die  fchärfften  Augen:  fie  zerrütten, 
„den  fchönften  Verftand:  fie  heben  alle  Genauigkeit 
„im  Beobachten  auf:  fie  werfen  Vernunft  und  Un¬ 
vernunft  zufammen.  Sie  find  Tyrannen,  wider  die 
„man  rebelliren  mufs.,,  So  ging  es  den  Aerzten  der 
vorigen  Jahrhunderte.  Sie  erklärten  die  Natur  durch 
Hvpothefen,  und  kamen  darum  nie  weiter.  Selbft 
das  Verlangen  nach  höherer  Vollkommenheit  man¬ 
gelte  ihnen :  denn  fie  hielten  den  ganzen  Inbegriff 
medicinifcher  Kenntnifs  für  vollendet.  Itzt  traten 
jene  edle  Männer  auf  ,  und  machten  das  ewige  Mu? 
Her  jedes  guten  Beobachters  bekannter.  Das  flei- 
fsdge  Studium  des  Arztes  von  Kos  diente  nun  dazu, 
die  Nachahmung  rege  zu  machen.  Die  Aerzte  beei- 
ferten  fich  itzt,  auch  fo  herrliche  Kranken  -  Gefchich- 
ten  zu  liefern,  auch  fo  gründlich  zu  beobachten,  auch 
fo  forgfältig  der  urfachlichen  Verbindung  der  Er* 
fcheinungen  in  Krankheiten  nachzufpüren  ,  ohne  da- 
bey  auf  willkührliche  Sätze  oder  angenommene  Lehr¬ 
gebäude  Rückficht  zu  nehmen.  So  entftanden  die 
vielen  braven  Beobachtungen,  die  wir  aus  jenen  gol¬ 
denen  Zeiten  der  Hippokratifehen  Schulen  erhalten 
haben. 

Von  einer  andern  Seite  lernte  man  auch  einfe- 
hen,  dafs  ein  gründliches  Studium  der  Zeichenlehre 
den  wahren  Arzt  vorzüglich  bilden  muffe.  Man  famm- 
lete  alfo  fürs  erfte  alle  wiffenswerthe  femiotifche  Er¬ 
fahrungen  aus  den  Alten,  ftellte  fie  in  fchickliche 
Ordnung,  verfuehte,  wiewohl  nur  feiten,  den  Grund 
des  Zufammenhangs  des  Zeichens  mit  der  bezeich- 
neten  Sache  anzugeben ,  und  dergeltalt  erhielten  wir 
femiotifche  Schriften  aus  jenen  Zeiten,  die  bis  itzt 

kaum 
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kaum  durch  ähnliche  neuere  Verfuche  ganz  verdrängt 
worden  find. 

Endlich  hielten  auch  die  Compendienfchreiber 
gleichen  Schritt  mit  ihrem  Zeitalter*  und  nahmen  fich 
itzt  mehr  die  altern  Griechen,  als  die  fpätern  Araber 
und  Barbaren  zu  Muftern.  Dabey  gewann  der  Ge- 
fchmack  und  die  Schreibart:  und  die  Sachen  felbft 
durften  nicht  mehr  fo  gar  trivial  feyn,  wenn  fie  den 
^rofsen Muftern  des  alten  Griechenlandes  entfprechen 
füllten.  Alfo  auch  brauchbarere  Compendia ,  nach 
dem  Mufter  der  Griechen ,  erhielten  wir  aus  jenem 
Jahrhundert,  die  noch  immer  gelefen  zu  werden  ver¬ 
dienen.  Gehen  wir  itzt  über  das  alles  ins  Einzele! 

Verfchiedene  Krankheiten  wurden  inidiefem 
Jahrhundert  zuerft  beobachtet,  obgleich  fie  wahr- 
fcheinlich  vorher,  nur  unter  andern  Geftalten  und 
Namen,  da  gewefen  waren.  Andere,  die  im  vori¬ 
gen  Jahrhundert  fchon  entftanden ,  breiteten  fich  itzt 
weiter  aus,  erregten  die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte 
weitftärker,  welche  nun ,  ohne  fich  an  die  raetho- 
difchen  Regeln  der  alten  Griechen  und  Araber  zu 
binden,  Verfuche,  zum  Theil  auch  mit  neuen  Mit¬ 
teln,  anftellten,  und  fo  allmählig  immer  mehr  einfe- 
hen  lernten,  dafs  die  eigene,  freye  Unterfuchung 
der  Natur  eine  weit  noth wendigere  Eigenfeh aft  des 
Arztes  fey,  als  der  Ruhm,  fcholaftifche  Gelehrfam- 
keit  zu  befitzen,  oder  den  Hippokrates  und  Galen 
auswendig  gelernt  zu  haben. 

Mein  Freund  Henfler  hat  in  feinem  unfterbli- 
chen  Werk  vortrefflich  gezeigt,  dafs  gegen  Ende  des 

fünf- 
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fünfzehnten  Jahrhunderts  die  meiften  Spuren  de* 
knolligen  Ausfatzes  bey  den  Schriftftellern  verfchwin- 
den,  und  nur  der  räudige  Ausfatz  noch  übrig  bleibt. 
Dies  erhellt  befonders  aus  einer  Stelle  des  Fracaßo- 
rz33),  wo  er  lagt,  dafs  man  bey  Erfcheinung  derLuft- 
feuche  nicht  gewufst  habe,  was  Elephantiaßs  fey,  und 
fie  daher  für  die  Lepra ,  auch  wohl  für  die  franzöß * 
fche  Krankheit  gehalten.  In  dem  zweyten  Theil  mei¬ 
ner  Gefchichte  3*)  habe'  ich  ebenfalls  der  Abnahme 
diefer  ausfätzigen  Conftitution  erwähnt.  Doch  mufe 
dies  nicht  fo  verbanden  werden,  als  wenn  mit  Er¬ 
fcheinung  derLuftfeuche  der  Ausfatz  ganz  verfchwun- 
den  wäre.  In  Deutfchland  vorzüglich  und  in  Hol¬ 
land  war  der  räudige  Ausfatz  zu  Anfang  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  noch  fo  allgemein,  dafs  man 
in  die  gravätnina  nationis  germanieae  von  i520  35) 
folgende  Stelle  letzen  konnte:  ,, Natio  noßra  indiget 
„ auro  et  argento  —  pro  pußulatis ,  quorum  (proh 
„dolor)  plena  eß  Germania.  „  In  der  Mitte  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  befahl  König  Franz  L  von 
Frankreich,  dafs  man  die  Stiftungsbriefe  der  Aus¬ 
fatz -Käufer  einreichen,  die  Anzahl  der  Ausfätzigen 
in  jedem  melden,  und  dafs  alsdann  die  wirklichen 
ladres  verforgt,  fonft  aber  die  Einkünfte  dem  Kardi¬ 
nal  Meudon ,  Grofsalmofenier  von  Frankreich,  zur 
Verwendung  überlaffen  werden  füllten  3<s).  Erft  1626. 

trug 

33)  De  morbis  contagiolis,  lib.  II.  c.  13.  p.  190.  (Opp. 
Genev.  8.  1621.)  „Nefciverunt.  qnidnam  effet  eie- 
„pnantia,  nih  morbus  hic>  quem  gallicum  appella- 
„verunt.  „ 

34)  S.  653. 

35)  Goldaft  collect,  conftitut.  imperial.  vol.II.  p.120. 

36)  Delamare  traite  de  police,  liv.  IV.  titr.  XII.  c&.  * 
p.  530.  (fol.  Amft,  1 729.) 
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trüg  Ludwig  XIH.  den  Aerzten  David  und  Jufte  Lciig- 
neau. auf,  alle  Ausfatzhäufer  zu  vifitiren.  Diefe  Un¬ 
tersuchung  lehrte  die  wahre  von  der  erkünftelten  Le¬ 
pra  unterfcheiden ,  und  bald  verfchwand  der  Aus- 
fatz  völlig.  Endlich  fchlug  LudwigXIV.  die  Güter 
der  Ausfätzigen  zu  den  Gütern  des  Lazarus-  und 
Garmellter  -  Ordens,  und  verwandte  fie  auch  zum 
Theil  für  die  Armen.  Für  wahre  Ausfätzige  blieb 
das  einzige  Hofpital  S.  Mefmin  übrig  3r).  In  einigen 
Gegenden  von  Deutfchland,  Sagt  Pare38'),  find  Aus¬ 
fätzige:  fehr  häufig:  in  Afrika  und  Spanien  giebt  es 
mehrere,  alsionft  irgendwo,  und  in  Languedoc,  der 
Provence,  und  Guyenne  mehr,  als  im  übrigenFrank- 
reich.  VeJ'alius  fähe  noch  fehr  viele  Ausfätzige  in  der 
Isle  de  France  und  in  Deutfchland ,  worunter  einige 
eine  fo  dunkel  gefärbte  Haut  hatten,  als  die  Farbe 
der  Milz  ift  39f  Lemnius  erzählt,  dafs  zu  feiner 
Zeit  noch  öffentliche  Genforen  in  Holland  beftellt 
gewefen  feyn,  die  beftiramen  mufsten,  ob  Jemand 
ausfätzig  fey..  Er  Spricht  von  einem  Verfuch,  um 
dies  auszumitteln,  den  er  felbft  angeftellt  habe.  Man 
foll  nämlich  die  Afche  vom  gebrannten  Bley  auf  den 
Urin  des  Verdächtigen.ftreuen.  Sinkt  fie  unter;  fo 
ift  kein  Verdacht  vorhanden;  Schwimmt  aber  die 
Afche  oben ;  fo  ift  der  Menfch  ausfätzig  4°).  Rode- 
rich  von  Fonfeca  verfichert,  dafs  der  Ausfatz  eine  en« 
demifche  Krankheit  in  Deutfchland  fey,  und  leitet 
die  Allgemeinheit  deffelben  von  dem  in  Deutfchland 

zu 

37)  Oelamare  1.  c.  p.  531.  532. 

38)  Oeuvres,  liv.  XX.  ch.  8-  p-  477. 

39)  Defabric.  corp.  lium.  lib.  V.  c.  9.  p.  438. 

40)  De  occult.  natur.  miracuL  lib.U.  c.  52.  p.  269.  (1  x. 

Frcf.  1611.) 
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zu  häufigen  Geriufs  des  Kohls  ,  des  Käfes,  der  Butter 
-und  des  dicken  Biers  her.  Daher  feyn  auch  in  allen 
tleutfchen  Städten  Ausfatzhäufer.  Er  empfiehlt  im 
Ausfatz  vorzüglich  die  China -Wurzei  und- die  Vi¬ 
pern  *x).  Ehen  daffelbe  bezeugt  von  Deutfc bland 
auch  Gabr.  Falöppia  Nach  dem  Valleriola 

wurde  in  Arles  das  Examen  der-  Ausfätzigen  öffent¬ 
lichen  Staatsbedienten  anvertraut  -  die  alle  Jahre  am 
afften  März  gewählt  wurden ,  weil  fich  die  Krank¬ 
heit  hauptfächlich  im  Frühjahre  ftärker  zeige.  Um- 
ftändliche  Anleitung  giebt  diefer  Arzt  zur  Cnterfu- 
chung  fölcher  Kranken. 


Einzele  Kuren  ausfätziger  Menfchen  findet  man 
in  vielen  Schrif titellern  des  fechzehnten  Jahrhunderts. 
Man  band  fich  auch  bey  diefer  Krankheit  nicht  mehr 
foängftlich  an -hergebrachte  Methoden ;  ibndern  keil¬ 
te  Verfuche  mit  neuen  Mitteln  an,  wovon  ich  vor¬ 
her  fchon  die  China- Wurzel  genannt  habe.  Auch 
das  Spiefsglas  wurde  von  Rondelet  verflicht,  und  man 
•war  darin  einig,  dafs  man  den  Ausfatz  ganz  ander? 
behandeln  rnüffe,  als  die  Alten  es  vorfchreiben 
Phil.  Scho'pffi'e in  Arzt  in  Strasburg,  fchrieb  1 582.  eil 
neri  Bericht  von  dem  Ausfatz ,  wovon  man  Auszüge, 
die  eigene  Kuren  betreffen,  beyin  Sjchenk  findet  35). 
Valleriola  wollte  bemerkt  haben,  dafs  die  ver- 

hehl- 

41)  Confult.  66.  p.  433.  (§•  Frcf.  1625.) 

42)  De  turoor,  praeter  natur.  tr.  IX.'  c.  6.  p.  2 69. 

43)  Enarrat.  medic.  lib.  VIII.  5.  p.  833. 

44)  Craton.  a  Kraftheim  confil.  lib.  VII.  53.  p.  273.  (ed. 

Scholz.  S-  Frcf.  1671.) 

45)  Obfervat.  lib.  VI.  p.  So3* 

46)  Obfervat.  üb.  V.  7.  p.  338* 
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hehlte  oder  nicht  recht  behandelte Luftfeuche  in  den 
Ausfatz  übergehe.  Fernelius  ftellte  mehrere  fcharf- 
finnige  Unterluchungen  über  die  anfteckende  Eigen- 
fchaft  diefer  Krankheit  an ,  die  da  beweifen ,  d als  er 
felbft  Beobachtungen  über  diefelbe  gemacht  hatte *?). 
Reinerus  Solenander  verfichert,  auf-  feinen  weitläufi¬ 
gen  Reifen  ,  durch  Italien,  Deutfehl  and  und  Frank¬ 
reich,  vielfältig  den  wahren  knolligen  Ausfatz  gefe- 
hen.  zu  haben*®).  Auch  Julian  Pauhnier  beobachtete 
beide  Arten  des  Ausfatzes  in  Frankreich  *?),  fchlug 
gegen  den  räudigen  die  Einreibungen  des  Oueckfil- 
bers  5°),  und  aufserdem  eine  grofse, Menge  zufam- 
men  gefetzter  Mittel  vor  5r).  Amatus  Lufitanus  ku- 
rirte  einen  Auguftiner -Mönch  in  Ferrara  am  wahren 
knolligen  Ausfatz  52).  Cardanus  55)  und  Martin  Ru-  ' 
land  5*)  erzählen  von  Kuren  des  räudigen  Ausfatzes, 
und  der  erfiere  mufs  auch  den  knolligen  beobachtet 
haben,  weil  er  fehr  viele  befondere  Erfahrungen^ 
diefe  Krankheit  betreffend ,  anbringt.  Auch  im  Jac. 
Horft  5d)  und  Fabricius  von  Hilden  5ff)  findet  man 
noch  umfiändliche  Nachrichten  vom  Ausfatze  in  die- 
fem  Jahrhundert.  Und  endlich  verfichert  zwar  Mar¬ 
cellus  Donatus  sr),  dafs  zu  feiner  Zeit  die  räudige 

Art 

47)  De  abdit.  rer.  cauff.  lib.  II.  c.  14.  p.  229. 

48)  Confil.  medic.  fect.  I.  25.  p.  105.  (fol.  Frcf.  1596.) 

49)  De  morb.  contagiof.  p.  217.  (4.  Parif*  1578.) 

50)  Ib.  p.  230. 

51)  Ib.  p.  248. 

52)  Cent.  IL  cur.  34.  p.  164. 

53)  Confil.  med.  35.  p.  178.  (Opp.  vol.  IX.) 

54)  Curat,  empiric.  lib.  IV.  p.  41 1.  (s.  BudilT.  1679.) 

55)  Obferv.  med.  part.  II.  lib.  II.  obf.  22.  p.  160. 

56)  Epift.  24.  p.  973.  (Opp.  fo!.  Frcf.  1648-) 

57)  De  medic.  hiftor.  mirab.  c.  4.  f.  13.  b.  (4.  Venet, 

M88.) 
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Art  desAusfatzes  fehr  feiten  geworden :  indeffen  führt 
er  doch  eine  Beobachtung  an,  die  auch  in  der  Rück¬ 
ficht  merkwürdig  ift,  weil  fie  lehrt,  dafs  das  Blut  in 
diefer  Krankheit  eine  ungewöhnliche  Neigung  zum 
Gerinnen  bekommt,  und  fogleich  geliefert,  als  es 
aus  der  Ader  gelaffen  worden. 

43. 

Ungeachtet  alfo  der  Ausfatz,  wie  es  diefe  Beob¬ 
achtungen  lehren,  nicht  ganz  verfchwunden  war;  fo 
hatte  er  doch  an  Allgemeinheit  fehr  abgenommen, 
und  der  Luftfeuche  Platz  gemacht.  Esfeymir  erlaubt} 
hier  einige  Betrachtungen  über  den  Gang  der  Krank¬ 
heit  in  diefem  Jahrhundert,  über  die  Meinungen  der 
Aerzte  von  derfelben,  und  über  die  damals  gebräuch¬ 
lichen  Kurmethoden  ,  anzuftellen.  Daraus  wird  man 
beurtheilen  können,  wie  viel  die  Krankheit  dazu  bey- 
getragen  hat  ,  die  Anhänglichkeit  der  Aerzte  an  den 
griechifchen  und  arabifchen  Muftern  zu  fchwächen, 
und  die  Denkfreyheit  zu  befördern.  In  den  zwey  er- 
ften  Decennien  diefes  Jahrhunderts  war  die  Geftalt 
der  Luftfeuche  dem  Ausfatze  noch  fehr  ähnlich;  die 
Wuth  der  Zufälle  war  weit  fchrecklicher,  und  die 
Gefahr  des  Todes  weit  gröfser,  als  nachdem  im  drit¬ 
ten  Jahrzehend  der  Tripper  fich  als  Zufall  zur  Luft¬ 
feuche  gefeilte  5Ä).  Johann  de  Vigo ,  Leibwundarzt 
des  Papftes  Julius  II.,  fand  noch  im  Jahr  i5 1 3.  grofse 
Äehnlichkeit  zwifchen  dem  Sa'fath  und  der  Luftfeu¬ 
che  und  fchlug  diefelbe  Kurmethode  gegen  das 

Mal- 

58)  Alex.  Benedict,  practic.  lib.  XXIV.  p.  90g. 

59)  Practic.  copiof.  lib.  IV.  tr.  1.  c.  6.  f.  102.  d.  (4-Lugd. 

1519.) 

Sprmgels  Cefch.  dtr  Arvneyk.  3.  Th.  F 
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Malmorto  als  gegen  die  venerifche  Krankheit  vor  ff0). 
Auch  Ulrich  von  Hutten,  der  ungeftüme  Verfechter 
der  Reformation,  befchreibt  fein  Uebel  fchrecklich 
genug,  um  die  Geftalt  der  Luftfeuche  in  ihrem  An¬ 
fänge  daran  zu  erkennen  tfI).  Er  litt  befonders  an 
Ausfchlägen,  Blattern  oder  der  Krätze,  an  den  wü- 
thendften  Knochenfehmerzen,  an  bösartigen  Ge- 
fchwüren,  Exoftofen  und  dem  Knochenfrafs. 

Seit  dem  Jahre  1 5  20: -verminderte  fich  indeffen 
diefe  fcheusliche  Geftalt  des  ’Uebels.  Häufiger  ftell- 
ten  fich  itzt  und  früher  das  Ausfallen  der  Haare  und 
das  Wackeln  der  Zähne,  als  Zufälle  der  venerifchen 
Abzehrung,  ein-:  doch  blieben  die  Knochenfchmer¬ 
zen,  und  der  Tripper  zeigte  fich  häufiger  als  Sym¬ 
ptom^).  Die  Entftehung  cTeffelben  fetzte  die  Aerzte 
in  Verwirrung:  ausdrücklich  Tagt  Paracelfus :  „So 
j,folche  Gonorrhoea  puftulofifch  ward  —  da  liegt  der 


60)  ß.  Hb»  V.  c.  3.  f.  i29».b- 

61)  Die  Gefcliiehte  feiner  Krankheit  befchrieb  er  im 
Jahr  1519;  fie  fteht  überfetzt  im  Luifinus  S.  304.  f. 
Ueber  feine  Lebensgefchieiite  \h  Burkhard’ s  commen- 
tar.  de  fatis  et  meritis  Ulr.  de  Hutten ,  Voh  I-  III.  4. 
Vvrolfenb.  1717- 1723.  klafiifch.  Vergl.  Adami  vitae 
JCtorum  german.  p.  6  -1-2. — -  Teifjier  vol.  I.  p.  205. 
-Tr-  Nicerons  Nachrichten,  Th.  XI.  S.  283  —  327.  — 
Bayle vol.  II.  p.  825*  r  Ckcntfepid  vol.  II.  H.  p.  222. 
— —  Herders  zerftreute  Blätter,  Samml.  V.  S.  327.  f. 
Herder  meint  S.  335.,  Hutten  fey  ünfchuldig  zu  die¬ 
ser  Krankheit  gekommen,  die  damals,  wie  die  Peft 
am  Mittage,  geherrfcht  habe.  Das  ift  aber  aus  Hut¬ 
tens  Schriften  nicht  erweislich.  Er  opferte  eher  der 
V en qs_yiilgi vsgn,  als  der  Urania  und  den  Grazien.  Henf- 
ler .  lagt  mit  mehrerm  Recht :  Hutten  warein  recht 
arg’er^Bflhle. 

62)  Fracaftor.  de  morb.  contag.  Hb.  II.  c.  II.  p.  177.  — • 
Lemn.  de  occult.  natur.  mirac.  lib.il.  c.  14;  p.  174. 
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„alten  und  newen  Doctorn  Einfalt  begraben.,,  ff3~) 
Er  führt  diefen  Zufall  fchon  im  Jahr  1028.  unter  dem 
Namen  gonorrhoea  francigena  auf  In deffen  un- 

terfchied  doch  fchon  Joh.  Lange  fehr  gut  drey  Arten 
von  Tripper:  die  eine,  fagt  er,  beftehe  in  einem 
wirklichen  Ausflufs  des  Saamens,  die  zweyte  rühre 
von  unreinem  Beyfchlaf  her,  und  die  dritte  habe  ih¬ 
ren  Grund  im  Ueberflufs  des  falzigen  Schleims.  Un¬ 
ter  der  erftern  verftand  er  die  Pollution,  unter  der 
zwevten  den  venerifchen,  und  unter  der  dritten  Art 
andere  Tripper,  die  von  Scrofeln  und  andern  Ka- 
chexieen  herrühren  <S5'). 

44- 

DenUnterfchied  zwifchen  der  anfangenden  und 
vollendeten  Luftfeuche,  und  den  Einflufs  diefes  Un- 
terfchiedes  auf  die  Kurmethode,  hat  Joh.  de  Vigo  fehr 
gut  gezeigt  Von  diefer  Zeit  an  folgte  man  ihm 

in  der  Eintheilung  der  Luftfeuche  nach  ihren  verfchie- 
denen  Graden.  Dem  Pare  verdanken  wir  die  Ent¬ 
deckung  der  wahren  Urfache  der  langwierigen  und 
unheilbaren  Harnfirenge,  wovon  oft  Perfonen  viele 
Jahre  nach  überftandenem  Tripper  befallen  werden. 
Erzeigt,  dafs  Verhärtung  der  Vorlteherdrüfe  gröfs- 
tentheils  der  wahre  Grund  diefes  Zufalls  ift 

Paracelfus  aber  hat  das  grofse  Verdienft,  den 
Einflufs  der  venerifchen  Krankheit  auf  die  Abände- 
F  2  rung 

63)  Taracelfus  von  franzöfifchen  Blattern,  B.  VI.  K.  7. 
S.  285.  (Chirurgifche  Bücher  und  Schriften,  fol.* 
Strafsb.  i6ig-) 

64)  Der  grofsen  Wundarzney  B.  III.  K.  1.  S.  132. 

65)  Epift.  med.  lib.  II.  5.  p.  570. 

66)  Practic.  copiof.  lib.  V.  c.  I.  f.  126.  b. 

67)  Oeuvres,  liv.  XVII.  ch.  59.  p.  417. 
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rung  faß  aller  übrigen  Krankheiten  gezeigt  zu  haben. 
Ich  will  ihn  hierüber  felbß  reden  laffen  68'):  „Das 
„Gift  der  Franzofen,  wie  es  an  ihm  felbß  iß,  hat  an 
„ihm  die  Art  und  Eigenfchaft,  zu  verändern  alle 
„Krankheiten,  und  aus  denfelben  ein  ander  Wefen 
„zu  machen,  als  dann  eingefallen  iß,  fo  lange  die 
„Franzofen  geregiert  haben.  Es  iß  bewiefen,  dafs 
„fie  alle  und  jede  Krankheiten  ungefchlacht  machen. 
„Darum  gebührt  den  Aerzten  wol,  dafs  fie  der 
„Franzofen  Anfang  und  Ausgang  fleifsig  betrachten 
„füllen.  Darin  fie  befinden  werden,  dafs  ihnen  ihr 
„Fürß  Avicenna  und  die  lange  Suppen  Jacöbi  de  Par- 
„ tibus 3  Gentilis  und  des  demüthigen  Trufiani  (Tor- 
rigiano)  „werden  wenig  erfchiefslich  feyn.„  An  ei¬ 
nem  andern  Orte  fpricht  er  viel  von  der  franzö- 
fifchen  Tinctur,  womit  alle  Krankheiten  gefärbt 
find:  er  vergleicht  fie  „mit  dem  höllifchen  Feuer 
„in  Sodoma  und  Gomorrha.,,  Es  foll  fich  keiner 
umfehen:  er  wird  fonß,  wie  Lot’s  Weib,  zur  Salz¬ 
fäule.  .  .  Aufser  ihm  erkannten  gegen  das  Ende  die- 
fes  Jahrhunderts  die  meißen  Aerzte  die  Allgemein¬ 
heit  der  franzöfifchen  Tinctur,  und  die  Theilnahme 
aller  Zufälle  am  venerifchen  Charakter;  worüber 
man  ein  merkwürdiges  Zeugnifs  beym  Saffonia  fin¬ 
det  ?°).  Diefer  führt  das  weiter  aus,  was  Paracel- 
fus  von  der  neuen  Ethica,  Wafferfucht,  Hüftkrank- 
heit  und  Ruhr  gefagt  hatte  71 ). 

Mit 

6g)  Von  Franzofen ,  B.  III.  K.  3.  S.  175. 

69)  Der  grofsen  Wundarzney  B.  III.  K.  g.  S.  144. 

70)  Here.  Saxonia  de  lue  venerea,  c.  5.  p.  260.  (g.  Frcf. 

1600.) 

71)  Von  den  Franzofen,  B.  III.  K,  21.  S.  igi. 
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Mit  gewohnter  Anmafsung  wagt  Girtanner,  un¬ 
ter  unzähligen  andern  oft  augenfcheinlich  vorsätzli¬ 
chen  Unwahrheiten ,  auch  die  Behauptung,  dafs  je¬ 
ne  Stelle  im  Saffonia  die  erfte  Idee  von  verlangten 
venerifchen  Krankheiten  fey  7*').  Schon  hieraus  ifi: 
begreiflich,  dafs  Girtanner  gewifs  nicht  alle  Schrif¬ 
ten  gelefen  haben  kann,  die  er  anführt.  Denn  nicht 
allein  Fernelius  erwähnt  zweyer  Beobachtungen, 
nach  deren  einer  die  Luftfeuche  dreifsig,  nach  der 
andern  aber  zehn  Jahre  lang  im  Körper  verborgen 
lag  75):  fondern  auch  Cardanus  erzählt  einen  ähnli¬ 
chen  Fall7*). 

45. 

Der  ganz  falfche  und  fchimpfliche  Name  der 
Krankheit,  morbus  gallicus ,  änderte  fich  ebenfalls, 
nachdem  man  diefelbe  hatte  beffer  kennen  gelernt. 
Bethencourt  gebrauchte  zuerft  den  Namen  Venerifche 
Krankheit  75):  und  zu  gleicher  Zeit  leitete  Paracelfus 
das  Uebel  vom  Luxus  und  den  Ausfchweifungen 
her  7ff).  „Wiffet,  fagt  er,  dafs  die  Luxuria  und  die 
„ Venus  fo  gewaltig  nie  gewefen  find,  als  zu  der  Zeit 
„diefer  Geberung.  Darum  diefer  Name  ( Venus - 
„ Seuche )  billich  und  wohl  bleiben  mag.  Dann  Ve- 
„nus  ift  diefer  Krankheit  eine  Mutter.  „  Und  an  ei- 
„nem  andern  Ort  77):  »  Die  Franzofen  unterfchei- 

F  3  „den 

72)  Abhandl.  von  der  vener.  Krankh.  Th.  II.  S.  ig6. 

73)  Ferael.  de  luis  vener.  curat,  c.  7.  p.  517.  —  De  ab- 
dit.  rer.  cauff.  lib.  II.  c.  14.  p.  228. 

74)  Coinraent. in libr.de aliment. p.  266.  (8- Balil.  1582.) 

75)  Aftruc  lib.  V.  p.  497. 

76)  Vom  Urfprungj  Urfach  und  Heilung  der  Franzofen, 
B.I.  K.  3.  S.  191. 

77)  Ebend.  K.  5.  S.  192. 


S6  Achter  AbfchnitC. 

„den  lieh  nicht  weit  von  der  Lepra i  dann  Lepra  fti- 
„mulirt  den  Luxum ,  alsdann  werden  die  Franzofen 
„nachfolgen,  und  das  durch  Venus :  dann  fie  regiert 
„in  Lepra.  „  Noch  deutlicher  erklärt  er  fich  anders¬ 
wo  dergeftalt  über  den  Urfprung  der  Krankheit, 
dafs  er  die  Zufammenkunft  der  Cambucca ,  „eines 
„fchlierigen  Gefchwürs  fäf)„  und  der  Lepra  an- 
nimrnt79).  „Lepra,  fagter,  iftgewefen  im  Mann  :  Cam - 
„  bucca  ift  gejvefen  in  der  Frauen.  „  Aus  ihnen  bei¬ 
den  ift  die  Venusfeuche  entftanden,  wie  der  Maul¬ 
efel  aus  der  Begattung  desEfels  und  der  Stute.  „Und 
„wie  der  Efel  dem  Reuter  fein  Willen  nit  gar  ver¬ 
bringt,  alfo  auch  mit  diefer  Krankheit.  Folgt  auch 
„dem  Arzt  und  der  Arzney  nit,  wo  es  ihr  gefällt. 
„Niemandts  kann  dem  Efel  fein  Tück  recht  erken- 
„nen,  auch  diefer  Krankheit  ihr  Tück  Niemandts 
„recht  erfahren,  fondern  es  bleibt  allewege  etwas 
„übrigs  oder  etwas  fremdes,  das  vor  nie  gewefen 
„ift.  Und  wie  ein  jeglicher  Efel  feine  befondere 
„Art  hat,  alfo  habens  auch  die -mala  Franzofen.  „ 

Hie  und  da  ward  die  ältefte  Theorie  diefer 
Krankheit,  dafs  fie  aus  der  Leber  entfliehe  *0),  noch 
beybehalten  und  weiter  ausgebildet.  Dies  that  be- 
fonders  Nicolaus  Maffa ,  der  die  Vermifchung  der 
Galle  mit  dicken  und  kalten  Feuchtigkeiten  für  die 
nächfte  Urfache  der  Krankheit  hielt  und  felbfi: 
durch  Leichen  -  Oeffnungen  diefe  Idee  beftätigen 
wollte,  da  er  gefunden  hatte,  dafs  die  Blutadern 

der 

?  8)  Von  offenen  Schäden  und  Gefchweren,  K.  24.  S.  591. 

79)  Der  grofsen  Wundarzney  B.  III.  E.  1.  $.  131.  K.  3. 

S.  135. 

go)  Th.  II.  S.  66 2. 

$1)  Epift.  medic.  19.  f.  131.  b.  (tom.  II.  4.Venet,  1558.) 
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der  an  der  Krankheit  verftorbenen  Menfchen  voller 
Schleim  gewefen  feyn  **).  Aber  gegen  das  Ende 
diefes  Jahrhunderts  verlohr.  fich  auch  dieferReft  der 
arabifchen Pathologie:  un dSaffonia  fuchte  allein  den 
Grund  in  dem  Anfteckungsgift  und  defTen  Wirkung 
auf  die  Säfte  *s). 

Die  Ar t,^  wie  lieh  das  Anfteckungsgift  fort¬ 
pflanzt,  lernte  man  ebenfalls  durch  einige  merkwür¬ 
dige  Beobachtungen  näher  kennen.  Coyttarus,  ein 
Arzt  in  Poitiers,  erzählt  folgenden  hieher  gehörigen 
Fall**):  „Ein  Mädchen  diente  in  Loudun  bey  ei¬ 
gnem  Wundarzt,  der  lieh  mit  Kuren  venerifcher 
„Krankheiten  abgab.  Die  von  Schweifs  und  Eiter  be¬ 
schmutzte  Wäfche  der  Kranken  hatte  Ile  aus  den 
„Schwitzftuben  genommen  und  fich  zugeeignet.’  Die 
„Krankheit  äulserte  fich  darauf  bey  ihr  durch  grin¬ 
dige  Ausfchläge  über  den  ganzen  Körper,  mit  hef¬ 
tigen  Blutungen  aus  allen  Poren  der  Haut.  Auch 
„theilte  fie  ihrer  kleinen  Schweller  daffelbe  Uebel 
„mit.,,  Dioraedes  Cornarus  *5)  erzählt  eine  merk¬ 
würdige  Beobachtung ,  wo  fich  die  Luftfeuche  durch 
Schröpfköpfe  fortpflanzte ,  und  in  dem  angefteck- 
ten  Körper  allemal  Gefchwüre  an  den  gefchröpften 
Stellen  hervor  brachte.  Sehr  berühmt  ift  die  Ge- 
fchichte  einer  gefährlichen  anfteckenden  Krankheit, 
die  fich  im  Jahre  1077,  während  eines  fehr  ftrengen 
Winters,  in  Mähren  ausbreitete,  und  die  Thom. 

F  4  /or- 

$2)  Epift.  medic.  30.  f.  141.  b. 

83)  De  lue  venerea,  c.  3.  p.  258. 

84)  De febre purpur aepidem.  c.  3.  p.  28.  (4.  Parif.  1 J78-) 

85)  Obferv.  medic.  praejnedit.  c.  25.  p.  40.  (4.  Lipf. 

15990 
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Jordan  in  einem  eigenen  Tractat  befchrieb  Ätf).  Alle 
Menfchen,  die  feit  geraumer  Zeit  die  Badftube  des 
Baders  Adam  zu  Brünn  befucht  hatten,  wurden  in 
der  zweyten  oder  dritten  Woche  traurig,  matt  und 
mürrifch.  Die  gefchröpften  Stellen  fingen  an  zu 
brennen ,  bekamen  kleine  Gefchwüre  und  Pufteln, 
die  aufserordentlich  fchmerzten.  Es  wuchs  wildes 
Fleifch  in  die  Höhe.  Die  ganze  Haut  wurde  mit  ei¬ 
ner  häfslichen  Krätze  bedeckt,  und  die  Kranken 
empfanden  fo  unfägliche  Schmerzen ,  als  ob  fie  mit 
glühenden  Zangen  gezwickt  würden.  Auf  dem 
Kopfe  bekamen,  fie  Breygefchwülfte :  die  Nächte 
brachten  fie  fchlaflos  zu,, und  eine  grofse  Anzahl  ver¬ 
fiel  in  Wahnfinn.  Mit  befonderer  Mühe  kam  man 
endlich  zu  der  Ueberzeugung,  dafs  diefe  Krankheit 
venerifchen  Urfprungs  fey  87'). 

46. 

Was  die  Kurmethode  der  Luftfeuche  betrifft; 
fo  erlitt  diefe  die  gröfsten  Veränderungen,  und  falb 
jeder  Arzt  zog  Refultate  aus  feinen  eigenen  Erfah¬ 
rungen,  die  den  präktifchen  Grundfätzen  feiner  Vor¬ 
gänger  widerfprächen.  Schon  fehr  frühe,  i497> 
hatte  man  das  Oueckfilber  äufserlich  gegen  die  Luft¬ 
feuche  gebraucht,  weil  man,  wegen  der  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Äusfatz,  glaubte,  dafs  auch  gegen  die- 
fes  Uebel  das  Queckfilber  dienlich  feyn  könnte  88). 
Aber  nur  gemeine  Wundärzte  und  Quackfalber  wag¬ 
ten 

86)  Brunno  gallicus,  f.  luis  novae  in  Moravia  exortae 
defcriptio.  ($•  Frcf.  1580.)  Vergl.  Schenk  obfervat. 

'Hb.  VI.  p.  gl 6. 

87)  Crato  a  Kraft  he  im  epift.  lib.  II.  p.  224. 

8  8)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  66 2. 
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ten  es :  denn ,  wenn  es  die  Aerzte  erfuhren ,  fo  ver¬ 
fielen  jene  in  Strafe  89\  Selbft  Fernelius  behauptet 
noch,  dafs  die  Anwendung  des  Queckfilbers  eine 
Erfindung  der  Pfufcher  und  ein  fehr  trügliches  Mit¬ 
tel  fey.  Rechtfchaffene  Aerzte  füllten  fich  diefes 
Mittels  enthalten,  da  es  das  Uebel  nur  verlarven, 
nicht  ausrotten  könne  po).  Eben  fo  urtheilt  auch 
fein  Schüler  und  Nachbeter  Paulmier  92j. 

Indeffen  hatten  doch  fchon  im  zweyten  Jahr¬ 
zehend  die  glücklichen  Kuren,  welche  die  Wund¬ 
ärzte  mit  dem  Queckfilber  anftellten ,  die  Aerzte 
aufmerkfam  gemacht.  Joh.  de  Vigo  fcheint  felbft 
den  innern  Gebrauch  eines  rothen  Präcipitats  von 
Quecklilber  in  der  Luftfeuche  zu  empfehlen  S2),  und 
F  5  wen- 

89)  Fracaftor.  de  morb.  contagiof.  lib.II.  c.  12.  p.  182. 

90)  De  luis  yener.  curat,  c.  15.  p.  545. 

91)  De  morb.  contagiof.  p.  193. 

92)  Wenigftens  giebt  er  fein  Präcipitat  offenbar  inner¬ 
lich  in  der  Peft.  (Copiof.  lib.II.  tr.  1.  c.  20.  f.  27.  a.) 
Die  Bereitung  deffelben  fteht  lib.  VIII.  c.  13.  f.  i63*b. 
und  ift  folgende :  „R.  Aquae,  in  qua  aurum  ab  ar¬ 
gen  to  dividitur,  quaeliciit:  R.  Vitrioli  romani,  alu- 
minis  rochae  una  lib.  1.  .  Salis  nitri  lib.  i|.  Et  in 
vafe  vitreo  elambicentur.  Quanto  fortior  quanto  me- 
lior  lib.  i|.  Argenti  viviiib.  |.  Ponatur  aqua  in  bo- 
cia  vitrea  bene  inlutata.  Deincfe  ponatur  ad  furnel- 
lum  cum  capello  et  recipienti,  omnibus  limul  inlu- 
tatis ,  ne  aer  valeat  exire.  Et  elambicetur  inprimis 
lento  igne.  Deinde  cum  incipit  elambicare ,  ignis 
fortificetur  ufqüe  ad  rubedinem  recipientis  bociae. 
Deinde  fuccefAve  ignis  aliquantulum  augmentetur, 
donecaquain  totum  fit  elambicata.  Poftmodum  fran- 
ge  bociam  et  extrahe  argentum  vivum  calcinatum, 
quod  apud  alchemiftam  praecipitatum  nuncupatur. 
Et  trituretur  fuper  lapide  mannoreo :  deinde  iterum 
ponatur  in  bocia  inlutata  et  iterum  elambicetur,  do- 
nec  tota  aqua  fit  elambicata.  Quo  facto  frange  bo¬ 
ciam 
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wendet  auch  auf  vielfache  Art  das  Queckfilber  an. 
Aufser  den  Salben  rühmt  er  nämlich  das  Räuchern 
mit  Zinnober  und  Storax  in  hartnäckigen  Fällen  93): 
und  die  Anwendung  der  Queckfilber- Pflafter  ( cero - 
tum'),  welche  noch  itzt  unter  dem  Namen  empla- 
ftrum  de  Vigo  bekannt  find  Guido  Guidi  zog 

das  Räuchern  felbft  den  Einreibungen  vor  ?5);  aber 
Fracaftori  fchränkte  die  Anwendung  des  erftern  nur 
auf  einzele  Glieder  des  Körpers  ein,  und  tadelte  da¬ 
gegen  die  allgemeinen  Räucherungen  9<s).  Berengar 
von  Carpi  war  der  vorzüglichfte  Beförderer  der  Ein¬ 
reibungen.  Man  wufste,  dafs  er  durch  diefe  Kuren 
mit  Oueckfilberfalben  ein  aufserordentliches  Vermö¬ 
gen  erworben  hatte:  und  dies  reizte  mehrere  Aerz- 
te,  auf  gleichem  Wege  ihr  Glück  zu  verfuchen  9r). 
So  war  Nicol.  Maffa  fehr  für  die  Einreibungen,  und 
zog  fie  allen  übrigen  Methoden  vor  98J. 

Der  erfte  aber,  von  dem  man  mit  Gewifsh'eit 
weifs,  dafs  er  das  Queckfilber  innerlich  angewandt 
hat,  ift  Petr,  Andr.  Matthiolus ,  der  berühmte  Bota- 

nift 

ciam  et  extrahe  quod  intus  eft,  et  fuper  lapide  mar* 
moreo  cum  alio  lapide  pulvericetur :  quo  facto  pona- 
tur  pulvis  in  caciola  aenea  adignem  fatis  fortem  fem- 
per  baculo  agitando  per  horam  cum  dimidia.  Et  fi- 
gnum  perfectionis  eft,  quando  cognoveris  ipfum  colo- 
rera  minii  aut  aliquantulum  clariorem  acquifiviffe.  „ 
Vergl.  Craton.  epift.  lib.  II.  p.  334. 

93)  Practic.  compend.  lib.  V.  f.  33.  a.b.  (4.  Lugd.  1518-) 

94)  Copiof.  lib.  V.  c.  2.  f.  12g.  b. 

95)  Vid.  Vid.  de  curat,  generat.  lib.  III.  c.  14.  p.  32  g. 

96)  De  morb.  contag.  lib.  III.  c.  10.  p.  272. 

97)  Fallop.  de  morb.  gallic.  c.  76.  p.  728-  VergT.  Ben- 
venuto  Cellini  in  den  Horen ,  1796.  St.  IV.  S.  49.  f. 

98)  Epift.  20.  f.  144.  a. 


9 


Von  den  Hippoh’atiJ chen  Schülern 

nift  pp).  Auch  die  Pillen  des  Bcirbaroffa ,  oder  Chei- 
reddin ,  eines  algierifchen  Seeräubers ,  enthielten  le¬ 
bendiges  Queckfilber :  durch  den  König  Franz  von 
Frankreich,  der  das  Recept  von  Barbaroffa  bekam, 
wurden  diefe  Pillen  bekannter  ?0°).  Doch  bat  man 
dem  verkannten  Paracelfus  in  der  That  allein  die 
belfere  Anwendung  des  Qüeckfilbers  und  die  Emp¬ 
fehlung  deffelben  vorzugsweife  vor  allen  übrigen 
Mitteln  zuzufehreiben.  Oft  und  heftig  eifert  er  ge¬ 
gen  die  Holz -Doctoren ,  die  fich  begnügen,  ihren 
Kranken  Abkochungen  von  Quajak  und  Saffaparilla 
zu  geben.  „So  oft,  fagt  er,  mufs  man  in  das  Holz 
„liegen,  bis  genug  ift  zum  Kirchhof  oder  zum  Laza- 
„ro,  unter  die  Stiegen  *).  „  Vortrefflich  zeigt  er  5)t 
dafs  der  übermäfsige  Gebrauch  der  Holztränke  die 
Kräfte  fchwäche,  und  eher  fchadn  als  nutze.  „Ihr 
„nehmet  dem  Leib,  was  die  gefunden  Glieder  haben 
„follen.  Das  ift,  ihr  gebet  ihnen  zu  effen,  das  ih- 
„nen  zuwider  ift :  und  ihr  wiffet,  dafs  eine  jegliche 
„widerwärtige  Speife  dem  ganzen  Leib  widerwärtig 
„erfeheufst.  Das  verlieht  in  dem  Weg,  dafs  eine 
„jede  Heilung  in  diefen  Krankheiten  befchehen  foll 
„mit  Vorbetrachtung,  dafs  den  Gliedern  ihre  recht 
„begierliche Nahrung  nicht  entzogen  werde.,.  Eben 
fo  eifert  er  mit  Recht  gegen  die  Abßinenz ,  und  ge¬ 
gen  dasPurgiren  der  vier  Cardinalfäfte,  die  gar  nicht 

vor- 

9 9)  Fracaftor.  1.  c.  —  Fallop.  1.  c.  c.  79.  p.  731. 

100)  Die  verfchiedenen  Bereitungsarten  findet  man  aus 
gleichzeitigen  Schriftftellern  gefammlet  in  Terenotti 
di Cigliano  von  der  Luftfeuche,  S.2gi.  (8.  Leipz.  1791.) 

2)  Vorrede  in  das  dritte  Bueh  der  grofsen  Wundärz- 
ney,  S.  129. 

2)  Von  den  Franzofen,  B.  III.  K.  15.  S.  179. 
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vorhanden  feyn  3).  Balbierer,  Juden  und  griechi- 
fche  Aerzte  bekommen  auf  gleiche  Weife  ihre  Le- 
ction,  da  fie  das  Queckfilber  nicht  gehörig  anzuwen¬ 
den  verliehen  *).  Das  Räuchern  mit  Zinnober  ta¬ 
delt  er  als  eine  Lnpofeur ,  obfchon  es  zu  Zeiten 
gefund  mache.  „Jedoch  aber,  dieweil  es  fo  gar  un¬ 
gebührlich  gefchieht,  und  mit  grofsem  Glück  et- 
„wan  wohl  endet,  ilt  es  doch  fo  ein  ungefchicktes 
„Wefen,  dafs  diefer  Ungefchicklichkeit  kein  Platz 
„noch  Statt  mag  geben  werden5),,,  Das  Queck¬ 
filber  dürfe  nicht  anders,  als  nach  reiflicher  Ueber- 
legung  ,  angewandt  werden  ff),  und  dann,  „wie  der 
„Wein  will  getrunken  und  nicht  im  Rauch  empfan- 
„gen  feyn;  fo  will  der  Mercurius  als  eine  Speife  be¬ 
reitet  und  genoffen  werden  „  Ich  finde,  dafs 
er  das  rothe  Präcipitat,  den  falpeterfauren  Queck- 
filberkalch,  das  verfüfste  Oueckfilber  und  das  Subli¬ 
mat  anwendet. 

Die  chemifche  Schule  nahm  von  ihm  die  Mer- 
curial- Bereitungen  auf,  und  beyrn  du  Chefne  findet 
man  fchon  die  Empfehlung  des  Mineral  -  Turbiths 
und.  eines  grauen  Queekfilberkalchs,  der  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Saunders  fchen  Präparat  hat  *). 

4?- 

Was  die  übrigen  Mittel  betrifft,  die  in  diefem 
Xahrhundert  gegen  die  Luftfeuche  angewendet  wur¬ 
den  ;  fo  hat  fich  wohl  das  Quajak  den  gröfsten  Ruhm 

er- 

3)  A.  O.  B.  II.  K.  4.  S.  164.  4)  Eb.  S.  170.  171. 

5)  Eb.  K.  5.  S.  165.  6 )  Eb. 

7)  Von  franzöfifchen  Blattern,  B.  VII.  K.  2.  S.  288. 

8)  Quercetan.  de  prifcor.  philofopb.  ver.  medic.  mater. 

P*  375 •  389-  C8>  Aurel.  Allobr.  1609.) 


Von  den  Hippokratifchen  Schule*.  g3 

erworben.  Seit  i5i7*  war  es  bekannt  geworden, 
und  Huttens  Schrift  trug  gewifs  fehr  viel  dazu  bey, 
ihm  noch  mehr  Beyfall  zu  verfchaffen.  Umltändlich 
befchreibt  er  die  Art,  wie  die  Abkochung  getrunken 
wird ;  und,  weil  der  Gebrauch  diefes  Mittels  ihn  von 
feiner  Krankheit  befreyte,  fo  ward  er  noch  in  feiner 
Vermuthung  beitätigt,  dafs  das  Uebel  da  feinen  Ur- 
fprung  habe,  woher  diefe  treffliche  Panacee  komme. 
Huttens  Schrift  ward  fehr  häufig  gelefen,  und  da¬ 
durch  erhielt  auch  die  Meinung  vom  amerikanifchen 
Urfprung  der  Lultfeuche  mehr  Beyfall  *).  Fracaftori 
rühmt  in  feinem  Gedichte  ebenfalls  den  heiligen  Baum, 
deffen  Wunderkräfte  gegen  die  Lultfeuche  bekannt 
feyn IO').  Maffa  hingegen  verfichert2,7),  dafs  die  Qua- 
jäk  -  Kur  nur  oberflächlich  fey,  und  hält  fich,  ftatt 
derfelben,  an  die  Einreibungen.  Aber  ein  grofser 
Theil  der  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  hielten  doch  das 
Öuajak  für  das  ficherlte  Mittel  gegen  diefe  Krank¬ 
heit,  und  glaubten,  felblt  folche  Krankheiten  damit 
heilen  zu  können,  gegen  welche  das  Queckfilber  ver¬ 
gebens  angewendet  worden  Die  Chemiker  felblt 
waren  diefer  Meinung  nicht  ganz  zuwider.  Du  Chefne 
lehrte  unter  andern  das  Ouajaköhl  bereiten,  und 
pries  es  als  ein  kräftiges  Mittel  gegen  alle  venerifche 
Zufälle  *3>).  Man  fuchte  mit  dem  Quajak  den  Schweifs 

zu 

9)  Henflers  Gefcbichte  der  Luftfeuche,  S.  107. 

10)  Syphil.  lib.  III.  p.  645. 

11)  Epift.  medic.  20.  f.  144.  a. 

12)  Femel.  de  luis  vener.  curat,  c.  11.  13.  p.  527.  f.  — 
Palmar,  de  morb.  contagiof.  lib.  II.  c.  2.  p.  93. —  Cra- 
ton.  conlil.  lib.  V.  38-  p-  204.  —  Saxonia  de  lue  rene- 
rea,  c.  24.  p.  305. —  Rod.  Fonfeca  conf.  40.  p.  264.  etc. 

13)  Quercetan.  de  prifcor.  philof.  ver.  medic.  mater, 
p.  386. 
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zu  erregen ,  den  man  auch  durch  Badftuben  beför¬ 
derte,  und  damit  die  Krankheit  aus  dem  Grunde  zu 
heben  glaubte. 

Aufser  diefem  heiligen  Holz  wurde  auch  in  der 
erften  Hälfte  diefes  Jahrhunderts  eine  Menge  ande¬ 
rer  fchvveifstreibender  Vegetabilien  gegen  die  Luft- 
feuche  empfohlen,  unter  welchen  fich  die  Chinawur¬ 
zel ,  die  Sarfaparile  und  der  Saffafras  den  meiften 
Beyfall  erworben  haben.  Ein  portugiefifcher  Kauf¬ 
mann,  Vincenz  Gilius  von  Trift  an ,  brachte  die  Chi¬ 
nawurzel  zuerfi:  nach  Europa  Kaifer  Karl  V. 

wandte  fie  bey  fich  felbfi:  mit  glücklichem  Erfolg  an, 
und  Vefalius  that  das  Meifte  zur  fernem  Ausbreitung 
diefes  Mittels  25).  Allein  ,  man  lernte  frühe  genug 
einfehen,  dafs  daffelbe  keine  fpecififche  Kräfte  ge¬ 
gen  die  Luftfeuche  befitze.  Die  Saffaparille  (eigent¬ 
lich  Zarga  parila ,  welches  im  Spanifchen  eine  Born- 
Rebe  bedeutet)  wurde  ebenfalls  als  ein  Surrogat  des 
Quajaks  empfohlen  r5).  Faloppia  entdeckte  zuerft, 
dafs  es  eine  Art  Smilax  fey  und  Trincaveüa  emp¬ 
fahl  diefe  Wurzel  vorzüglich  in  alten  Gefchwüren 
und  Verhärtungen  der  Bährmutter  TS).  Der  SaTfa- 
Jras  wurde  von  Nie.  Monardes  eingeführt  indef- 
fen  iß  auch  der  Ruhm  diefes  Mittels  nicht  von  langer 
Dauer  gewefen» 

Opia - 

14)  Ämat.  Lufit.  eent.  I.  curat.  96.  p.  113. 

15)  Vefal.  epiit.  de  radic.  chyn,  p.  622.  626. 

16)  Gare.  Lopii  varia  lectio,  C.  "9.  F.  29.  a.  (§.  Antv. 
1564.)  —  Vergl.  Fordycs  in  medical  öbferv.  and  in- 
quir.vol.  I.  p.  149.  F. 

17)  De  rnorbo  gall.  e.  63.  p.  723. 

lg)  Confil.  lib.I.  7t.  p.  207.  lib.IH.  72.  p.  547. 

19)  Cluf.  exotic.  ,p.  320.  (§.  Antv;  1605.) 
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Opiate  wurden  von  der  chemifcben  Schule,  be- 
fonders  von  du  Chef  ne,  häufig  in  der  Luftfeuche  an¬ 
gewandt  30).  Das  Kalchwaffer  lernte  Hutten  in  Ita¬ 
lien,  als  äufserliches  Mittel  gegen  venerifche  Ge- 
fchwüre,  kennen,  und  es  that  bey  ihm  fehr  gute 
Dienfte  3Z).  Endlich  erfand  Paracelfus  eine  M> 
fchung  aus  Sublimat  und  Gold ,  die  er  als  Univerfal- 
Mittel  empfahl'23),  und  die  Winther  von  Andernach*3), 
SaJJonia  s‘f),  und  Gregor.  Horft*5'),  unter  dem  Na¬ 
men  aurum  vitae,  in  der  Luftfeuche  an  wandten. 

48. 

Die  erften  Spuren  des  Scorbuts  habe  ich  im. 
zweyten  Theile  angegeben35),  und  zugleich  bemerkt, 
dafs  man  in  verschiedenen  Chroniken  Nachrichten, 
von  einer  fcorbutifchen Epidemie  findet,  die  zu  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  mitten  in  Deutfchland 
herrfchte.  Die  Erfcheinung  diefer  Epidemie  ift  et¬ 
was  fo  unerhörtes,  und  widerfpricht  felbft  der  Na¬ 
tur  diefer  Krankheit  fo  fehr,  dafs  ich  fchon  damals 

Zwei- 

so)  Qiiercetan.  1.  c.  p.  356.  —  Auch  fchon  Fernei.  1.  c, 
c.  13.  p.  535. 

ai)  Luißn.  p.  30g.  —  Cirtanner  behauptet  (Th.  II.  S. 
55.)  mit  einer  feltfamen  Anmafsung,  dafs  er  feit  Hut¬ 
ten  s Zeiten  zuerft  diefes  Mittel  wieder  empfohlen  und 
deffen  vortreffliche  Wirkungen  durch  Erfahrung  be¬ 
tätigt  habe.  Er  mufs  alfo  Sckivediauer  nicht  gelefen 
haben,  der  S.  135.  (Äusg.  von  1786.)  eben  diefes 
Mittel  zu  eben  dem  Zweck  empfiehlt. 

20)  Unter  der  Rubrik:  caicinatio  et  folutio  polis,  kommt 
.die  Bereitung  im  manual,  prim.  p.  722.  vor. 

23)  De  medic.  veter.  et  nov.  com  ment.  II.  dial.  7.  p.  672. 

24)  De  lue  venerea,  C.-22.  p.  292. 

25)  Lib.  II.  part.  II.  obf.  10.  p.  142, 

26)  S.  639  —  645. 
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Zweifel  dagegen  äufserte,  und  vermuthete,  dafs  die 
Aerzte,  durch  die  Neuheit  der  Krankheit  aufmerk- 
fam  gemacht,  fie  häufiger  gefucht,  und,  wegen  der 
Aehnlichkeit  einiger  Zufälle  mit  dem  Faulfieber,  auch 
bey  faulichten  Epidemieen,  fie  wirklich  häufiger  be¬ 
obachtet  zu  haben  glauben  konnten.  In  diefer  Ver- 
muthung  beltärkt  mich  dieUnterfuchung  der  fernem 
Gefchichte  des  Scorbuts,  und  das  Studium  der  erften 
Schriften  über  denfelben.  Zum  Theil  fchrieben  Män¬ 
ner  über  diefe  Krankheit,  die  vorher  in  Ländern  an 
der  See  gelebt  hatten,  und  itzt  ähnliche  Zufälle,  die 
fie  mitten  im  feiten  Lande  beobachteten,  von  den 
gleichen  Urfachen  herleiteten:  oder  die  Schriftltel- 
ler  lebten  wirklich  an  Seeküften,  begingen  aber  den 
Fehler,  in  welchen  fo  viele  Gelehrte  unferer  Zeit  ver¬ 
fallen,  die  einmahl  entdeckte  Urfache  von  Krank¬ 
heiten  auf  alles  anzuwenden,  und  an  allen  Orten 
wieder  zu  finden.  Daher  kam  es  denn  auch,  dafs 
man  alle  mögliche  Mühe  anwandte,  in  den  älteften 
griechifchen  und  lateinifchen  Schriftftellern  Spuren 
diefer  Krankheit  anzutreffen,  und  die  Zufälle  der 
Hypochondrie,  der  Verftopfungen  des  Unterleibes 
und  des  Faulfiebers  auf  Rechnung  des  Scharbocks 
zu  fchreiben. 

Joh.  Echt,  ein  gebohrner  Holländer,  der  auch 
in  Holland  Itudirt  hatte ,  aber  nachher  Leibarzt  des 
Herzogs  von  Jülich  ward ,  berichtete  dem  Joh.  Lange 
gegen  die  Mitte  diefes  Jahrhunderts,  dafs  dermahlen 
in  Kölln  der  Scharbock  allgemein  herrfche  Lrm- 
ge  fcheint  davon  überzeugt  gewefen  zu  feyn,  tmd 
fuchte  die  Spuren  des  Scorbuts  ängftlich  bey  den  Al- 


37)  Jo.  Lang,  epift.  11b.  II.  13.  p.  614. 
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ten  auf  53).  .  .  Balduin  Ro  nfs,  aus  Gent  in  Flandern, 
hatte  unter  Drivere  in  Löwen  ftudirt,  lebte  darauf 
einige  Zeit  als  Leibarzt  des  Kurfürlten  von  Hanno¬ 
ver,  sing  alsdann  wieder  nach  Flandern  zurück,  und 
Itarb  in  Gouda  *!>').  Er  hielt  die  y.ayukcu<;  anXqyxq  des 
Hippokrates,  die  ftomacacen  des  Plinius  und  die  ans- 
Xcrvgßw  des  Galens  für  den  Scorbut;  beobachtete  im 
Jahr  i556. ,  bev  anhaltendem  Regenwetter  und  hef¬ 
tigem  Südwinde,  eine  fcorbutifche  Epidemie  3°) ,  fo 
wie  auch  die  fcorbutifchen  Zufälle  Geh  im  Jahr  i562., 
bey  naffer  Witterung,  fehr  vermehrten  3Z).  Er  emp¬ 
fiehlt  bittere  Kräuter,  Wermuth,  Gamander  und 
Löffelkraut  3*). 

49- 

Job.  TVyerus,'  aus  Grave  an  der  Mäafs  im  hoi- 
ländifchen  Brabant  gebürtig,  hatte  grofse  Reifen  durch 
Afrika  und  Griechenland  unternommen  ,  und  wurde 
nachher  Leibarzt  beym  Herzog  von  Kleve  35).  Seine 
Beobachtungen  über  den  Scorbut  find  mufterhaft, 
und  wurden  von  fpätern  Aerzten  fehr  oft  abgefchrie- 
ben.  Er  leitete  die  Krankheit  von  Verltopfung  der 
Milz,  fchwarzgailichten  Säften  3#)  und  verdorbenen, 
gefalzenen  Spe.ifen  her  55):  beobachtete  vorzüglich 
die  Flecken  an  den  Schenkeln,  als  Zufall  der  Krank- 

.  heit 

2  8)  ß.-.lib.  I.  42.  p.  209. 

29)  Eloy  vol.  IV.  p.  114. 

30)  Bald.  Ronffeus  de  ma'gnis  Hippocr.  lienibus,  c.  »5, 
f.  15.  b.  (8-  Antv.  1564.) 

31)  Ib.  30  Ib-  c.  g.  £  Tg.  a. 

33)  Merklin  Linden,  renov.  p.  702. 

34)  Obferv.  med.  rar.  p.  7.  (4.  Bafil.  1567.) 

35)  Ib.  p.X3- 

Springeis  Gefih.  der  Arzneyk.  Th. 
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heit  3ff),  und  empfahl  Löffelkraut,  Bachbungen 
u.  f.  f.  30- 

Rembert  Dodoens  (Dodonaeus)  war. aus  Me- 
cheln  gebürtig,  und  wurde  Prof,  in  Leiden  und  Leib¬ 
arzt  der  römifchen  Kaifer.  Er  befchrieb  in  feiner 
Pflanzen -Gefchichte  den  Scorbut,  und  empfahl  vor¬ 
züglich  das  Löffelkraut  ss}.  Sehr  gut  ift  feine  Bemer¬ 
kung,  dafs  der  langwierige  Kummer  und  Ueberdrufs 
des  Lebens  die  Krankheit  erzeugen  könne,  ohne  den 
Einflufs  der  Luft  und  der  verdorbenen  Speifen  39'). 
Unzuverläffig  aber  fcheint  feine  Beobachtung  zu  feyn, 
dafs  im  Jahr  i556.  wegen  des  aus  Preufsen  eingeführ¬ 
ten  verdorbenen  Getreides  ßch  in  Brabant  eine 
fcorbutifche  Epidemie  ausgebreitet  habe  *°).  Hat 
Dodoens  vielleicht  die  Kriebelkrankheit  für  Scorbut 
gehalten? 

Henrich Brucüus  ausAlofe  in  Flandern,  Prof, 
in  Roftock,  hatte  gewifs  die  belle  Gelegenheit,  diefe 
Krankheit  zu  beobachten,  da  er  beftändig.  an  See- 
külten  gelebt  hatte.  Er  hielt  lie  für  erblich  und 
bemerkte,  dafs  die  Wechfelfieber,  die  Auszehrung, 
die  Wafferfuchten  Theil  an  dem  fcorbutifchen  Cha¬ 
rakter  nehmen  Er  fcheint  alfo  denfelben  fchon 

weiter,  als  nöthig  ilt,  ausgedähnt  zu  haben.  YVer- 

1  muth, 

3<0  p.  14.  37)  ß.  p.  15. f. 

38)  Dodonaei  hiftor.  ftirp.  pempt.  IV.  lib.  V.  c.  16. 
p.  583.  (fob  Antverp.  1583O 

39)  Dodonaei  obferv.  medicin.  exempl.  rara,  c.  33.  p.  83* 
(8-  Colon.  1581-) 

40)  Ib.  p.  82. 

41)  Brucaeus  de  fcorbuto,  p.  56.  (8.  Hag.  Com.  1658.) 

43)  Ib.  p.  1)2. 
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muth,  befoncler.s  aber  alten  Rheinwein,  empfiehlt  er 
als  die  kräftigften  Mittel  gegen  die  Krankheit 

Balthafar  Brunner  aus  Halle,  Leibarzt  der 
Fürlten  von  Anhalt,  fcheint  die  Idee  vom  epidemi- 
fchen  Landfcorbut  am  meiften  befördert  zu  haben. 
Er  hatte  vermuthlich  keine  Gelegenheit  gehabt,  den 
wahren  Scorbut  zu  beobachten,  fondern  nannte  ver- 
fchiedene  Krankheiten  dergeftalt,  die  nur  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Scorbut  hatten.  Aus  neblichter,  feuch¬ 
ter  Luft  leitete  er  die  Krankheit  her,  und  empfahl 
vorzüglich  Stahlwaffer  und  zufammen  ziehende  Mit¬ 
tel  «). 

t 

Eben  fo  verhält  es  fich  mit  der  Schrift  des  Salo- 
mon  Alberti,  Profeffors  zu  Wittenberg  *5).  Jene 
Nachricht  von  der  fcorbutifchen  Natur  mancher  Epi- 
demieennahm  er  treuherzig  auf,  und  wollte  fie  in  der 
Mark  Brandenburg,  am  Harz,  in  Böhmen,  Schießen 
und  Oberfachfen  bemerkt  haben.  Den  Sitz  der  Krank¬ 
heit  Juchte  er  in  der  Leber  und  in  der  Milz  und 
beobachtete  unter  anderm  die  reifsenden  Glieder, 
fchmerzen  und  die  Zufammenziehung  der  Waden 
fehr  forgfältig  und  genau  *r).  Auch  will  er  Krümme 
und  Verdrehung  des  Rückgraths,  als  Folge  des 
Scharbocks  ,  bemerkt  haben ,  die  wähl  Folge  ande¬ 
rer  Krankheiten  waren  Eine  kleine  Schrift  über 
G  2  den 

43)  Ib.  p.  64. 

44)  Brunner  de  fcofbuto ,  p.  9.  lg.  (ed.  prioT.) 

45)  Schorbuti  hiftoria,  g.  Viteb.  1594.  (ohne  Seiten¬ 
zahlen.) 

46)  In  derDedication  an  den  Herzog  von  Braunfchweig. 
und  §.  57. 

47)  §• 


48)  §.  200. 
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den  Scorbut  bearbeitete  fein  Söhn,  um  zu  beweifen, 
dafs  die  binnen  der  Schweine  von  dem  Scorbut  ver- 
fchieden  fevn 

Intereffant  ift  die  Beobachtung  einer  neuen  Mo- 
dification  des  Scorbuts,  die,,:\vie  Alberti  fagt,  fich 
damals  im  Dithmarfifchen  zuerlt  gezeigt  haben  foll. 
Man  nannte  diefen  Zufall  d  e  lo  öp  ende  Var  en,  und 
leitete  fie  von  Würmern  her,  weil  man  in  den  fcor- 
butifchen  Gefchwüren  Würmer  entdeckt  hatte  5°). 
Henrich  van  Br n,  Arzt  zu  Dockum  in  Weftfries- 
land,  befchrieb  diefen  Zufall  dergeftalt  5r):  Mit  den 
heftigften,  herum  ziehenden  Schmerzen  feyn  fref- 
fende  und  jauchige  Gefchwüre  verbunden,  in  wel¬ 
chen  fich  Würmer  erzeugen.  Auch  will  er  im  Urin 
und  im  Stuhlgange  Würmer  gefehen  haben.  Sehr 
oft  trete  ein  fchleichendes  Fieber  hinzu,  welches' aih 
Ende  in  Auszehrung  übergehe.  Bra  fchlägt  älexi- 
pharmaca ,  und  aufserdem  Maikäfer  zur  Kur  vor. 
Auch  Henrich  Peträus  in  Marburg  beobachtete  die 
loopende  Varen  bey  einem  Weftphälinger ,  wo  fie 
Krämpfe,  ein  beftändiges  Kitzeln  in  den  Schenkeln 
und  fcheinbare  Nierenltein  -  Schmerzen  erzeugten. 
Der  Kranke  hatte  vorher  an  Zufällen  der  Infaretus 
gelitten.  Peträus  bemerkt,  dafs  auch  Regenwürmer 
zur  Kur  beytragen 

5.1. 

Im  Solenander  findet  man  zwar  ebenfalls  Nach¬ 
richten  vom  Scorbut:  aber  er  hält  ihn  doch  für  ein- 

hei- 

49)  Quaeftio,  an  et  quid  grandini  in  fue  cum  fchor« 
buto  in  homine  fit  commercii,  recitata  a  Jo.  Jac. , 
Salomonis  fifio. 

50)  Schorbuti  hiftoria,  §.  29. 

Ji)  Fore/ti  obferv.  üb.  XIX.  38.  p.  307. 

$2)  Greg.  Horft  epift.  fec't.  2.  p.  348.  (4.  UJm.  1625.) 
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heimifch  in  Dänemark  und  Norwegen,  und  bemerkt 
nichts  über  die  Erfcheinung  deffelben  auf  feftem  Lan¬ 
de  55).  Eben  fo  find  die  Beobachtungen  des  Foreftus 
zuverläffig,  und  beziehen  ficht  lediglich  auf  den  wah¬ 
ren  Scorbut.  Er  nahm  wahr,  dafs  aus  Quartanfie¬ 
bern  ficn  der  Scorbut  am  leichteften  entwickele  5Q, 
undkurirte  die  Krankheit  mit  einem  Syrup  aus  Bach¬ 
bungen  und  Löffelkraut  55). 

Ungeachtet  die  deutfchen  Aerzte  fchon  den 
Schärböck  mit  andern  Krankheiten  verwechfelt,  und 
ihm  einen  weit  gröfsern  und  allgemeinem  Einflufs 
zugefchrieben  hatten,  als  er  feiner  Natur  nach  ha¬ 
ben  kann ;  fo  übertraf  doch  Severinus  Eugalenus, 
Arzt  zu  Dockum  in  Weftfriesland ,  alle  feine  Vor¬ 
gänger  in  der  verwirrten  und  unrichtigen  Daritel- 
iüng  der  feorbutifchen  Conftitution.  Er  behauptet, 
dafs  der  Scharbock  fehr  oft  tödte-,  ohne  dafs  das 
Zahnfleifch  vorher  anfch welle  oder  faul  werde  s<r). 
Die  Zeichen  aber,  die  er  itatt  der  gewöhäliehen  cha- 
rakteriftifchen ,  und  von'  ihm  für  unzulänglich  er¬ 
klärten  ,  Zeichen  des  Scharbocks  änführt,  paffen  auf 
unzählige  andere  Krankheiten,  und  die  Zufälle ,  die 
er  als  fcorbutifch  angiebt,  haben  gewifs^  einen  fehr 
verfchiedenen  Charakter,  und  find  nichts  weniger, 
als  Symptome  des  Scharboqks.  Er  mufs  dies  auch 
felbft  gefühlt  haben,  weil  er  fagt,  dafs  in  Hamburg 
eine  andere  Kurmethode  gegen  den  Scorbut  erfor- 
G  3  dert 

53)  Conlil.  med.  fect.  V.  p.  501. 

54^Lifc>.  XX..  obf.  11.  /p.291. 

55)  Ib.  p.  298.  .; 

56)  Eugalen.  de  morbo  fcorbuto  liber..p«  9.  (8*  Hag. 

Com.  165  8-) 
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dert  werde,  als  in  Emden,  und  in  Leeuwaarden  eine 
andere,  als  in  Enkhuyfen  5r).  Die  Krankheit  habe 
lieh  auch  weit  über  alle  andere  Länder  ausgebreitet, 
und  man  finde  fie  nicht  mehr  blos  an  den  Kulten  5Ä). 
Lind  hat  in  feinem  ldaffifchen  Werke  vortrefflich  ge¬ 
zeigt  5P),  wie  irrig  die  Methode  des  Eugalen  ift, 
wenn  er,  bey  dem  Mangel  an  auffallenden  Aehnlich- 
keiten  zwifchen  den  von  ihm  beobachteten  Krank¬ 
heiten  und  dem  wahren  Scharbock,  auf  den  Harn 
und  Puls  Rückficht  nimmt,  die  doch  auf  keinen  Fall 
die  Identität  beweifen  können.  Lind  hat  meinen  gan¬ 
zen  Be yf all,  wenn  er  zeigt,  wie  übereilt  Eugalen  s 
Schlufs  fey,  dafs  der  Scharbock  die  Geltalt  der  mei-» 
Üen  hitzigen  Krankheiten  annehmen,  und  einmahl 
als  Gallenfieber,  dann  wieder  als  Nervenfieber  Vor¬ 
kommen  könne  6o).  Auch  kannte  Eugalen ,  nach 
Lind's  Bemerkung  %  die  Nervenkrankheiten ,  die  hy- 
pochondrifehen  und  hyfterifchen  Befchwerden,  den 
Rheumatifmus  und  andere  Krankheiten  ,  wenig  oder 
gar  nicht.  Kamen  fie  ihm  vor  *  fo  hielt  er  fie  grade- 
zu  für  fcorbutifch  6I').  Die  Unwiffenheit  und  Prah- 
ler ey  .diefes 'fehle chten  Schriftftellers  hat  eben  jener 
vortreffliche  Engländer  am  beiten  aufgedeckt02-).  Ich 
finde  es  fehr  begreiflich,  wie  die  Schriftlteller  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts,  da  Eugalen s  Lehre  vom 
Scorbut  noch  den  Reiz  der  Neuheit  hatte,  durch  den¬ 
selben  zur  Bewunderung  des  Friefen  hingeriffen  wer¬ 
den  konnten.  Matth.  Martini  hatte  in  Afchersle- 

ben, 

57)  Eugalen.  ib.  p.  20.  y8)  -Ifr.  obf.  1 6.  p.  2%4* 

59)  Abhandl.  vom  Scharbock,  S.  13. 

60)  Ei;  S.  ig.  61)  Eb. 

62}  Eb.  S.  20. 
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ben  5-3),  Dan.  Sennert  in  Breslau  und  Wittenberg 
Roderich  von  Fonfeca  in  Pifad5)  wahrfcheinlich  kei¬ 
nen  Scorbut  gefehen :  fie  konnten  alfo  über  Euga - 
lens  Beobachtungen  nicht  aus  Autopfie  urtheilen. 
Valentin  Andr.  Moellenbrock  aus  Erfurt  *  wo-  er  auch 
anfänglich  Profeffor  war,  nachher  aber  in  Halle 
prakticirte,  nahm  Bras  Ideen  von  de  loopende  Eu¬ 
ren  auf,  und  erklärte  nun  jeden  Rheumatifmus  für 
fcorbutifch;  fo  wie  er  den  Scharbock  überhaupt  zu 
einer  Krankheit  machen  wollte,  die  allen  Menfchen 
eigen  fey  66').  Auch  Michael  Ettmüller  verband  ganz 
unrichtige  Begriffe  mit  dem  Worte  Scorbut:  er  ver- 
wechfelte  ihn  mit  der  Hypochondrie  und  feit 
den  Zeiten  jener  Aerzte  haben  lieh  die  Vorurtheile 
von  der  Allgemeinheit  des  Scorbuts ,  von  feiner  Er- 
feheinung  in  unfern  Gegenden,  und  von  feiner  Nei¬ 
gung,  lieh  zu  verlarven,  erhalten. 

52. 

Zu  dehen  Krankheiten,  die  in  diefem  Jahrhun¬ 
dert  forgfältiger  unterfucht  und  zum  Theil  als  neue 
an  gefehen  wurden  ,  gehört  auch  der  Keichhuften. 
Er  hatte  fchon  einmahl  im  vorigen  Jahrhundert  epi- 
demifch  geherrfcht  itzt  erfchien  er  wieder  in 
G  4  Frank- 

63)  De  fcorbuto  commentatio.  g.  Jen.  1624. 

64)  De  fcorbuto  tractatus.  4.  Witteb.  1654. 

65)  Conf.  2.  p.  31.  Sicher  iPt  Fonfeca  durch  Eugalen 
verführt  worden.  Denn  fein  Scorbut  ift  nichts  als 
Infarctus. 

66)  De  varis,  feu  arthritide  vaga  fcorbutica.  g.  Lipf. 
1663. 

67)  Lind  S.  561. 

68)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  636. 
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Frankreich  im  Jahre  i5io.  und  war  mit  hefti¬ 
gen  Kopf-,  Magen-  und  Lendenfehmerzen  ,  mit  ei¬ 
nem  liarken  Fieber ,  Abfcheu  vor  allem  Fleifch,  und 
Wahnfinn  rbegleitet.  Wegen  jener  heftigen  Kopf- 
fchmerzen  trugen  die  Kranken  den  Kopf  eingehüllt, 
und  a  cucullionibus  wurde  die  Krankheit  coqueluche 
genannt  ?t?).  Einige  fagen  aber,  dafs  diefer  Name 
von  coquelicot ,•  Klatfchrofen ,  herkomme,  weil  man 
den  Syrup  von.  diefer  Pflanze  zuerft  im  Keichhuften 
anwandte  7r)*  Man  nannte  die  Krankheit  auch  tuf- 
ßs  quinta ,  „qnia,  ficut  quinta  effentia  eit  erutu  dif- 
„ficilis,  ita  haec  tuffis  curatu  difficillima  ?2').  „  Die 
dritte  Nachricht  von  einer  folchen  Epidemie  geben 
uns  Coyttarus  in  feinem  fchon  angeführten  Buche 
und  Pasquier  Sie  folgte  im  Jahr  i55y.  auf  die 

.  Flecklieber ,  in  einem  naffen  und  kalten  Herblte: 
und  breitete  fleh  im  folgenden  Jahre  auch  befonders 
durch  Deutfchland  aus.  Eine  zahllofe  Menge  Kin¬ 
der  erftickte  daran,  und  man  nannte  nun  die  Krank¬ 
heit,  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Tons  beym  Ein- 
athmen  mit  der  Stimme  junger  Hähne,  das  Hühner - 
lejeh.  Man  fuchte  den  Grund  desUebels  in  der  feuch¬ 
ten  und  neblichten  Witterung,  und  öffnete  dieFrofch- 
adern  unter  der  Zunge.  Sonlt  aber  verflachte  man 

noch 

69)  Mezeray  abrege  chrono! ogkjue  de  l’hiftoire  de  la 
France,  vol.II.  p.  396.  (4.  Paris  1690.} 

70)  Schenk  in  praefat.  et  lib.  VI.  p.  767. 

71)  Ib.  —  Pare  liv.  XXII.  ch.  5.  p.  530. 

72)  Schenk  lib.  II.  p.  237. 

73)  De  febre  purpnr.  epidem.  c.  2.  p.  6. 

74)  Recherches  de  la  France  liv.  IV.  ch.  25.  p.  635. 
(4.  Paris  1607.)  —  Vergl.  Neefe  in  Craton.  confil. 
lib.  III.  24«  P-  ii'3* 
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noch  keine  neue  Mittel,  fondern  hielt  lieh  an  die  ge¬ 
wöhnlichen  Mittel,  wodurch  der  Auswurf  befördert 
wird  75}.  Merkwürdig  ifts,  dafs  in  beiden  letztem 
Jahren  kein  Alter  und  kein  Gefchlecht  von  der  Krank¬ 
heit  Verfchont  blieb,  und  dafs  fie  felbft  eine  anlte- 
ckende  Eigenfchaft  zu  haben  fchien.  Kinder  nur 
ftarben:  Erwachfene  griff  die  Krankheit  bey  weitem 
nicht  fo  ftark  an.  Purganzen  und  Aderläffe  fchie- 
nen  die  Wuth  des  Uebels  noch  zu  vermehren.  Bios 
der  armenifche  Bolus,  mit  füfsen  Bruftmitteln  ver¬ 
bunden  ,  fchien  das  meifte  zu  bewirken 

53. 

Noch  bekannter  wurde  die  Krankheit  im  Jahre 
i58o,  wo  fie  mit  der  herrfchenden  Peft- Conftitu- 
tion  zufammen  zu  hangen  fchien,  faft  durch  ganz 
Europa  graffirte,  aber  nur  fünf  bis  fechs  Monate 
währte  ,  Marcellus  Donatus  fagt,  dafs  er  fie  in 
Mantua  nicht  fo  fürchterlich  gefunden  habe,  als  fie 
von  andern  Aerzten  an  andern  Orten  befchrieben. 
worden  Dagegen  war  he  im  Kirchenftaat  defto 

verheerender:  in  Faenza  ftarben  die  Kinder  am  vier¬ 
ten  Tage,  und  es  gefeilte  fich  gleich  Anfangs  ein  hi¬ 
tziges  Fieber  mit  erftaunlicher  Entkräftung  hinzu  ?5). 
In  Rom  ftarben  in  diefem  Jahre  9000  Kinder  an  die- 
G  5  fer 

75)  Valleriol.  loc.  commun.  append.  p.  50.  51.  (g.Lugcb 
1604.)  Schenk  lib.  VI.  p.  7 67.  —  Gefner  e pift.  üb,  III. 
f.  82.  b.  —  Foreft.  lib.  XVL  obf.  6.  p.  8. 

76)  Vallerioi.  1.  c. 

77)  MeZeray  vol.  III.  p.  211. 

78)  De  hiftor.  mirab.  med.  k  309.  b. 

79)  Sal.uiv.erf.  de  febr.  peftil.  c.  II.  p.  60.  (8.  Frcf. 
1586.) 
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fer  Epidemie  8o').  Man  bediente  fielt  der  gelinden 
Bruftmittel,  ohne  der  Bösartigkeit  der  Krankheit  et¬ 
was  Kräftigeres  entgegen  zu  fetzen  Sl').  In  Padua  foll 
die  Epidemie  weniger  gefährlich  und  nicht  anfte- 
ckend  gewefen  feyn :  fie  fcheint  fich  dort,  fo  wie  in 
Mantua,  mehr  der  katarrhalifchen  Natur  genähert 
zu  haben  83'). 

In  Frankreich  nannte  man  itzt  die  Krankheit, 
wegen  des  eigenen  Tons  beym  Einathmen,  la  mala - 
die  des  moutons  83'):  und  in  Holland  leitete  man  fie 
von  der  feuchten  Witterung  und  dem  fumpfigen  Bo¬ 
den  her:  die  nächfteUrfache  aber  fuchte  man  in  dem 
Abflufs  eines  falzigen  Schleims  vom  Kopf  auf  die 
Lungen 

Dafs  im  füdlichen  Deutfchland  damals  der 
Keichhuften  ebenfalls  ganz  allgemein  war,  bezeugen 
die  beiden  Wiener  Aerzte,  Crato  von  Kraftheim  und 
Diomedes  Cofnarus ,  ein  Sohn  des  Janus  Cornarus. 
Der  letztere  befchreibt  ihn  blos  als  ein  heftiges  Ka¬ 
tarrhalfieber ,  woran  nur  wenige  geitorben,  und  fehr 
viele  in  kurzer  Zeit  durch  Hülfe  der  Natur  genefen 
fevn.  Er  giebt  die  Epidemie  befonders  der  naffen 
Kälte  im  Junius  fchuld  ,  worauf  eine  fehr  itarke  Hit¬ 
ze  im  Julius  gefolgt  fey*5).  Crato  wandte  fchweifs- 

trei- 

go)  Wyer.  obferv.  lib.  II.  c.  3.  p.  978.  (Opp.  ed.  Am- 
ft  erd.  4.  1660.) 

81)  Solenandr.  conlil.  medic.  fect.  5.  p.  490. 

82)  Capivacc.  epift.  3.  p.  8^8-  (Opp.  fol.  Venet.  1606.) 

83)  Encyclopedie,  ou  dictionn.  raifon.  dfes  fcienc.  vol. 
IX.  p.  399. 

84)  Lemn.  de  occult.  natur.  mirac.  lib.  III.  c.  3.  p.  287. 

8y)  Comar.  obferv.  medic.  praemedit.  c.  6.  p.  ix.  (4. 

Lipf.  1599O 
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treibende  Mittel  und  armenifchen  Bolus  an,  weil  er 
die  Neigung  der  Natur  zum  Schweifs  bemerkte  s<s'). 
Den  Aderlafs  hielt  er  für  fehr  fchädlich  57 ).  Mit 
Mercurialis ,  der  die  Krankheit  für  anßeckend  hielt, 
wechfelte  er  darüber  intereffante  Briefe  ÄÄ).  Seinen 
Berichten  zufolge  iß  auch  das  höhere  Alter  von  die- 
fer  Krankheit  nicht  verfchont  geblieben  89)  5  und 
diefe  Bemerkung  hat  wohl  dazu  beygetragen,  die 
Aerzte  irre  zu  leiten  und  ihnen  die  Idee  einzuflöfsen, 
dafs  man  mit  keiner  andern  Krankheit,  als  mit  ei¬ 
nem  gewöhnlichen  Katarrhalfieber,  zu  thun  habe. 
Stoll  meint,  diefe  Epidemie  fey,  wenigßens  in  Wien, 
nichts  anderes  als  eine  gallichte  Brußentzündung  ge- 
wefen  9°). 

54. 

Es  kamen  auch  in  diefem  Jahrhundert  epidemi¬ 
sche  Lungenentzündungen ,  zum  Theil  als  Gefährten, 
der  Peß-  Conßitution  ,  zum  Theil  als  einzele  Volks¬ 
krankheiten  ,  vor,  die  gewifs  nicht  wenig  dazu  bey- 
trugen,  den  Beobachtungsgeiß  zu  erwecken,  und 
den  Aerzten  richtigere  Grundfätze  über  die  Behand¬ 
lung  diefer  Krankheit  beyzubringen.  Im  Jahr'ioSo* 
herrfchte  in  und  um  Venedig  eine  bösartige  Pleure- 
ße ,  die  keinen  Aderlafs  vertrug  ,  fondern  Schröpf¬ 
köpfe  und  Scarificationen  erforderte  9Z).  In  Brefcia 
und  der  ganzen  Lombardey  herrfchte  eben  diefe  Epi¬ 
demie  im  Jahr  i5öj.  wieder  9 ■2). 

Zu 

s6)  Qraton.  epift.  medic.  lib.  II.  p.  304. 

87)  tt.  p.  243.  88)  16.  p.  235.  g9)  ib.  p.  24g. 

90)  Rat.  med.  tom.  I.  p.  21. 

91)  Nie.  Mdffa  de  febr.  peftilent.  tr.  III.  e.  3.  f.  62.  a. 

(4.  Venet.  1556.) 

9*)  Aloyf.  Mundellae  epiftol.  16.  p.  134.  (4.  Bafil.  1543.) 
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Zu  einem  weitläufigen  ,  aber  nicht  fehr  interef- 
fanten  Briefwechfel  über  die  Heilkräfte  des  Oxymel, 
zwilchen  Thadd.  Duniis  an  einer  und  Cigalini  und 
Cardanus  an  der  andern  Seite,  gab  eine  epidemifche 
Bruftentzündung  Gelegenheit,  die  im  Jahre  l55i. 
durch  die  ganze  Schweiz  und  durch  Ober -Italien 
herrfchte.  Die  Empiriker  hatten  um  diefeZeit  fchon 
die  Hippokratifchen  einfachen  Mittel  gänzlich  ver¬ 
worfen,  und  ftatt  deren  heftig  wirkende  minerali- 
fche  Mittel  und  chemifche  Zubereitungen  empfoh¬ 
len.  Dunus  fuchte  nun  dem  Oxymel  feine  Stelle  un¬ 
ter  den  wichtigften  Mitteln  in  der  Pleurefie  wieder 
zu  vindiciren,  und  zu  zeigen ,  dafs,  da  die  häufigfte 
Gattung  der  Pleurefie  gallicht  fey,  auch  das  Oxymel,-. 
als  ein  auflöfendes  Mittel,  zur  Zertheilung  der  gal¬ 
lichten  verdickten  Säfte  angewandt  werden  mäffe  P5). 
Gefrier  hatte  zu  eben  diefem  Zwecke,  die  Mifchung 
von  Oxymel  und  Niefewurz ,  aus  allen  Kräften  ge- 
priefen 

Am  berühmteften  aber  hat  fich  die  pleuritifche 
Epidemie  von  i564*  gemacht.  Nach  einem  n affen 
und  warmen  Winter  folgte  in  jenem  Jahre  ein  fehr 
trockener  und  kalter. Frühling.  In  England  zeigten 
lieh  jene  Pleurefieen  zuerft  P5)-  Alsdann  breiteten, 
fie  fich  auch  in  den  Niederlanden  aus,  wo  das  Früh¬ 
jahr  fo  kalt  war,  dafs  man  noch  im  März  die  Schel-. 
de  bey  Antwerpen  zugefroren  fand.  Es  Itarben  fehr 
viele  Menfchen  an  diefer  Epidemie,  und  man  be¬ 
merkte  bey  den  Oeffnungen  der  Leichen  itzt  zuerlt, 

dafs 

93}  Dun.  epift.  medicin.  f.  4.  b.f.  32.a.f.  (g.  Tigur.  1 592.) 

94)  Epift.  üb.  I.  f.  46.  b. 

95)  Dun.  mifcellan.  med.,  c.  10.  f.  130.  a.  (s.  Tigur.  159s-) 
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dafs  mit  allen  Zeichen  der  Pleurefie  dennoch  eine 
währe  Entzündung  der  Subftanz  der  Lungen  verbun¬ 
den  feyn  könne.  Dies  ungeachtet  erhielt  fleh  die 
alte  Eintheilung  der  Bruftentzündungen  noch  bis  in 
fehr  fpäte  Zeiten.  In  Holland  liefs  man  zur  Ader; 
machte  aber  die  Beobachtung,  dafs  der  gelbliche 
Auswurf  ein  gefährliches  Zeichen  fey  S(S').  An  an¬ 
dern  Orten  fand  man  den  Aderlafs  fehr  nachthei¬ 
lig  97).  Einige  Aerzte  behalfen  lieh  mit  armeni- 
fchem  Bolus,  Theriak  und  andern  anudotis ,  und 
nahmen  gar  keine  Pleurefie  an5,r).  Die  Schmerzen, 
fagt  IVyer,  waren  nur  herumziehend;  der  Auswurf 
zwar  blutig :  aber  die  Bösartigkeit ,  giebt  er  zu  ver¬ 
gehen  ,  wog  dennoch  die.  Seitenfläche  auf.  Vorher 
fchon  waren  Bräunen  herum  gegangen,  die  in  acht 
Tagen  tödtlich  wurden,  und  mit  keiner  äufserlichen 
Gefchwulft  verbunden  waren.  Aderläffe  und  Ab¬ 
führungen  waren  niemals  zuträglich'. 

In  der  Schweiz  war  die  Krankheit  ebenfalls 
fehr  fchnell  tödtlich.  Mit  dem  dritten  bis  fechften 
Tage  erfolgte  der  Tod  nach  heftigem  Wahnfinn, 
Schlaffuchten  und  fchlagflüffigen  Anfällen.  Wer  die 
erfte  Woche  überftand,  der  kam  langfam  durch: 
und  merkwürdig  wars,  dafs  die  Kranken  auf  beiden 
Seiten  gleich  gut  liegen  konnten  ,  weil  die  Schmer¬ 
zen  nicht  fehr  beträchtlich  waren  ").  In  Zürich 
machte  man  bey  diefer  Gelegenheit  die  Erfahrung, 
dafs  der  Aderlafs  am  Fufse  vortbeilhafter  in  diefer 

Pleu- 

96)  bödon'.  medio'.  obferv.  exempl.  rar.  c.  21.  p.  55. 

97)  Schenk  lib.  VI.  p.  777. 

98)  Wyer  obferv.  med.  rar.  p,  56, 

99)  Dun.  mifcellan.  med.  I.  0. 
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Pleurefie  fey,  als  am  Arm  zo°).  Vermuthlich  lag  der 
Grund  davon  in  der  geringen  Menge  Blut,  die  aus 
den  Adern  desFufses  weggelaffen  wurde.  Man  hätte 
eben  fo  gut  den  Aderlafs  ganz  vermeiden  können. 

55. 

Die  ungrifche  Krankheit  wurde  in  diefem  Jahr¬ 
hundert  ebenfalls  .zuerft  beobachtet,  und  für  eine 
neue  Krankheit  gehalten.  Man  yerfteht  aber  unter 
diefem  Namen  zwey  ganz  verfchiedene  und  in  ihrem 
Wefen  von  einander  abweichende  Krankheiten. 

Zuvörderft  ein  Faulfieber  mit  heftigen  nervö - 
fen  und  bösartigen  Zufällen  verbunden.  Diefe  Krank¬ 
heit,  ein  wahres  Lagerfieber,  erfchien  zuerft  in  dem 
Feldzuge  des  Kaifers  Maximilian  II.  gegen  die  Tür¬ 
ken  ,  wo  fie  ficli  unter  beiden  Kriegesheeren  gleich 
ftark  ausbreitete  Jr).  Im  Jahre  i566.  lag  das  kaifer- 
liche  Heer  bev  Komora  in  einer  fenr  fumpfigen  Ge¬ 
gend  *):  bey  der  Belagerung  der  Städte  Wefzprenu 
und  Tata  war  der  Mangel  an  Lebensmitteln  lehr 
grofs  gewefen :  die  Flüffe  hatten  grofse  und  lange- 
flehende  Ueberfchwemmungen  hervor  gebracht. 
Auch  mochte  wohl  der  Genufs  junger  Weine,  die 
aus  nicht  völlig  reifen  Trauben  gekeltert  waren ,  et¬ 
was  zur  Erzeugung  der  Krankheit  beygetragen  ha¬ 
ben  3).  Während  bey  Komora  die  Epidemie  aus¬ 
brach,  wurden  viele  von  den  deutfchen  Soldaten  auf 

Ur- 

ioo)  Gefrier  epift.  Hb.  I.  f.  19.  b. 

1)  Schwandtner  fcriptor.  rer.  Hungar.  vol.  1.  p.  708. 

2)  Thora.  Jordan  peftis phaenomena,  lib.  I.  c.  19.  p.  220. 
(8-  Fref.  1576.) 

3)  Jordan  ib.  p.  235.  —  Tob.  Cober  obfervai.  medic.  ca- 
ftrenf.  dec.  I.  olif.  7.  p.  38.  (ed.  Meibom.  4.  Helmft. 
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Urlaub  gefchickt:  diefe  trugen  den  Zunder  zur 
Krankheit  mit  lieh  fort,  und  fo  breitete  lieh  das 
Uebel  auch  im  Oeftreichifchen  aus 

Die  Zufälle  diefer  Krankheit  hat  Niemand  bef- 
fer  gefchildert,  als  der  Augenzeuge,  Thomas  Jor¬ 
dan ,  aus  Kolofswar  in  Siebenbürgen ,  der  zu  der 
Zeit  erfter  Feldarzt  bey  der  kaiferlichen  Armee  war. 
Der  heftigfte  Kopffchmerz,  mit  , dem  Gefühl  von 
Wüftigkeit  verbunden ,  und  der  befchwerlichfte  Ma¬ 
genkrampf  waren  die  erften  Symptome,  mit. denen 
fich  die  Krankheit  anfing^  Dazu,  gefeilte  fich  ein 
bleiches,  eingefallenes  Anfehen ,  eine  fchwarze, 
trockene  Zunge,  beftändige  Schlaflofigkeit  und  zit¬ 
ternde  Stimme.  Der  Magenkrampf  ging  oft  in 
wüthende  Kolikfehmerzen  über.  Mit  dem  erften 
Anfall  des  Fiebers,  wo  nach  der  Kälte  diebrennend- 
fte  Hitze  folgte ,  fiellte  fich  gleich  eine  Mattigkeit 
und  Niedergefchlagenheit  der  Kräfte  ein ,  die  die 
Verrätherinn  der  Bösartigkeit  war.  Ein  ftiller, 
ftummer  oder  heftiger  Wahnfinn  wechfelte  mit 
Schlaffuchten  ab,  oder  ging  in  diefelben,  oft  auch 
in  Rubren  oder  in  brandige  Bräunen  über  5).  .  We¬ 
gen  der  entfetzlichen  Magenkrämpfe  und  der  uner¬ 
träglichen  Angft,  woran  die  Kranken  litten,  wurde 
das  Uebel  von  einigen  die  Herzbräune  genannt. 
Flecken  von  mancherley  Farbe,.  Geftalt  und  ,Gröfsa 
brachen  über  den  ganzen  Körper  aus,  ohne  doch 
die  Zufälle  merklich  zu  erleichtern  tf).  Eine  unerfätt- 
liche Begierde  nach  Wein  war  lehr  nachtheilig:  denn, 
wenn  die  Kranken  fie  befriedigten ;  fo  wurde  die 
Krankheit  fchnell  tödtlich.  Oft  ftellte  fich  auch  der 

Brand, 

4)  Jordan  p,  2  2 1 .  5>Ä.p.2j*.  6)  1b.  p.  326.  f. 
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Brand,  gleichfam  von  freyen  Stücken,  an  den  Glied- 
mafsen  ein,  und  die  letztem  mufsten  abgenommen 
werden.  Ein  galiichter  Bauchflufs  war  bisweilen 
kritifch ,  und  kritifch  war  auch  die  Taubheit,  wenn 
Gefchwülfte  der  Parotiden  darauf  folgten,  die  in 
Eiterung  übergingen »?). 

,  Unter  detn  gemeinen  Volke  herrfchte  die  Mei¬ 

nung  j  dafs  der  Genufs  des  frifch  gefchlachteten  Vie¬ 
hes,  wozu  man,  wegen  des  Mangels  an  Feldfchläch- 
tern,  gezwungen  war,  die  Krankheit  veranlagst  ha¬ 
be5).  Die  Mittel,  deren  man  fich  gegen  die  Zu¬ 
fälle  bediente,  beftanden  in  einer  Mifchung  von 
Branntwein  und  Eyweifs,  dann  in  Hauslauch  mit 
Salmiak,  in  Liebftockel,  und  endlich  in  Theriak  p). 
Crato  xon  Kraftheim  hält  in  einem  Briefe  an  Theod, 
Zwinger  z0)  die  Krankheit  für  ein  Faulfieber ,  und 
empfiehlt-befonders  den  Rettich,  präparirte  Perlen, 
armehifcben  Bolus  und  andere  fchweifstreibende 
Mittel.  Auch  Diomedes  Cornaries  machte  eine  Be¬ 
obachtung  über  ein  ungrifches  Fieber,  welches  ein 
Pfufcher  fchon  mit  Spiefsglas  behandelt  hatte  ZI'). 

In  der  Folge,  glaubte  man  eine  eigene  Gattung 
aus  di  efer;  Krankheit  machen  zu  müffen  I2).  Und  be- 
fonders  war  man  am  Oberrhein  fehr  geneigt,  ein  je¬ 
des -heftiges  Faulfieber  die  .ungrifche  Krankheit  zu 
nennen,  wie  dies  Ludwig  Schmidts  Beobachtungen 

in 

7)  Tb.  p.  225.  8)  Ib.  p.  232. 

9) ,  Ib,  p.  228.  f* 

10)  Craton.  epift.  lib.  VII.  7.  p.  580.  —  confil.  lib.  V. 

'  30.  p.  152. 

Ji)  Obferv.  inedic.  praemedit.  c.  4.  p.  g. 

12)  Joh.  Ernft  Burggrav  von  der  ungarifcfaen  Haupt- 
fch  wachheit.  (4.  Frankf.  1627.)  —  Schenk  lib.  VI. 

P4767. 
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in  YVorms  und  Gabelchovers  Krankengefchich- 

ten  in  Calw  lehren. 

56. 

Man  mufs  aber  diefe  Krankheit  nicht  mit  einer 
andern  verwechfeln,  der  ebenfalls  vder  Nähme  der 
ungrifchen  beygelegt  wird.  Sie  heifst  Cfömör  (Tfchö- 
mör) ,  und  befteht  in  einem  heftigen  Ekel,  mit  gro- 
fser  Mattigkeit  und  Sodebrennen  verbunden.  Wahr- 
fcheinlich  entlieht  fie  meiltenthells  von  dem  iiber- 
flüffigen  Genuffe  fetter  Sachen,  befonders  desSchwei- 
nefleifches  X5').  Tobias  Cober ,  der,  meines  YVif- 
fens,  diefe  Krankheit  zuerft  im  Jahr  i5g8.  beobach¬ 
tete  ,  hält  fie  für  die  Folge  des  Genuffes  des  rohen, 
an  der  Sonne  gebratenen  Fleifches ,  und  kurirt  fie 
in  diefem  Falle  mit  Brechmitteln  z6).  Er  ift  zwar 
felbft  fehr  geneigt,  diefen  Tfchömör  für  die  von 
Jordan  beobachtete  Krankheit  zu  halten,  aber  es 

feh- 

13)  Fahr.  Hildan.  Cent.  VI.  obf.  31.  p.  534. 

14 ~)  Gab elchov er  curat,  et  obferv.  medic.  cent.  V.,  vor¬ 
züglich  curat.  52.  p.  101.  f.  (8-  Tubing.  1629.)  Fol¬ 
gende  Bücher  über  diefe  Krankheit  kenne  ich  nur 
aus  Hallers  Bibliothek: 

Mart.  Ruland  de  perniciofaeluis  ungaricae  tecmarfi 
et  curatione..  8-  Frcf.  1600. 

Job.  Oberndorfer  Eericht  von  der  Natur  und  Ur*. 
fache  der  ungarifehen  Krankheit.  4.  Frkf.  1607. 

Jo.  Jac.  Feder  er  brevis  febris  ungaricae  curandae. 
cognofcendae  et  ab  aliis  febribus  difeernenaae'hie- 
tliodus.  8-  Friburg.  1624. 

Jo.  Chrift.  Ayrer  trv£r,T$7is  naedica  de  morbo  unga- 
l'ico.  4.  Bafil.  1621. 

15)  Fuker  de  falubrit.  et  morb.  Hungar.  p.  27.  (g.  Lipf. 
1 777.)  — ■  Windifck  Geographie  des  Kcnigr.  Ungarn, 
S.  39.  (8-  Prefsb.  17S0.) 

16)  Obferv.  caftrenf.  med.  dec.  I.  obf.  6.  p.  sg. 

■Sprengel*  Cefch.  der  Anneyk.  3.  Th,  fl 
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fehlen  alle  wefentliche  Zufälle  clerfelben.  Aus  un- 
gefundem  Waffer  Z7’),  aus  dem  übermäfsigen  Genufs 
eines  fehr  ftarken  Weins-78),  aus  Leidenfchaften  7p), 
und  aus  dem  Liegen  auf  naffem  Boden  ao)  leitet  er 
ebenfalls  die  Krankheit  her:  und  nennt  fie  mfehr  ei¬ 
ne  Dispofition  zu  Krankheiten ,  als  eine  Krankheit 
felbft*7).  Daraus,  dünkt  mich,  und  aus  feinen 
Krankengefchichten,  erhellt  klar  genug,  dafsder  von 
ihm  beobachtete  Tfchömör  nicht  Jordans  ungrifches 
Fieber  feyn  kann. 

5y. 

Einer  merkwürdigen  Krankheit  mufs  ich  noch 
erwähnen ,  deren  wahre  Urfache  bis  auf  den  heuti¬ 
gen  Tag,  der  Bemühungen  der  fcharffinnigften  Na- 
turforfcher  ungeachtet,  verborgen  geblieben  ilt.  Ich 
rneyne  di e  Kriebelkrankheit :  ein  Uebel,  welches  fich 
im  fechzehnten  Jahrhundert  zuerft  als  Epidemie  aus¬ 
breitete,  und  die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte  auf 
fich  zog.  Spuren  diefer  Krankheit  giebt  es  genug 
bey  den  Alten  *Ä)::  wenigftens  redet  Julius  Cäfar  v on 
einer  gefährlichen  Krankheit,  die  bey  den  Maffi- 
liern,  wegen  des  verdorbenen  Getreides  und  des 
Mangels  an  gutem  Korne,  ausgebrochen  fey  ■*5).  Und 
Galen.  Lagt,  dafs  theils  von  verdorbenem  Getreide, 
theils  vom  Rolf  und  Brand  im  Korn,  faulichte  und 
peftartige  Krankheiten  und  flechtenartige  Ausfchläge 

ent- 

17)  Ib.  obf.  7.  p.  35.  18)  16.  obf.  8.  p-  42. 

19)  Ib.  obf.  9.  p.  4 6.  20)  Ib.  obf.  10.  p.  51. 

21)  Ib.  p.  3c. 

22)  Verg].  Grüner  morb.  antiquit.  p.  103.  104. 

23)  De  bello  cLvili,  üb.  II.  c.  22. 
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entftehen  Aber  als  eine  eigene  Krankheit  hat 
man  jenes  Uebel  doch  erft  gegen  das  Ende  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  kennen  gelernt. 

Wenn  Dodoens  Beobachtung  von  einem  Schar¬ 
bock,  der,  nach  der  Einführung  des  verdorbenen 
Getreides  aus  Preufsen,  im  Jahr  i5 56.  in  Brabant 
epidemifch  herrfchte,  auf  die  Kriebelkrankheit  an¬ 
gewandt  werden  kann  ;  fo  ift  dies  die  erfte  Spur, 
die  ich  bis  itzt  von  derfelben  habe  auffinden  kön¬ 
nen.  Auch  herrfchte  im  Jahr  1081.  im  Lüneburgi- 
fchen  eine  gefährliche  Epidemie,  die  grade  wie  die 
Kriebelkrankheit  befchrieben  wird,  und  woran  al¬ 
lein  in  zwey  Dörfern  520  Menfchen  ftarben  s6). 

Die  erfte  deutliche  Spur  findet  fich  indeffen 
beym  Kafp.  Schwe/ickJ'eld  27').  Er  erzählt,  dafs  in 
den  Jahren  i588.  und  i5g3.  eine  unerhörte  Krank¬ 
heit  unter  den  Bewohnern  der  fchlefifchen  Gebirge 
geherrfcht,  die  man  insgemein  das  Kromme  genennt 
habe:  da  die  allerheftigften  Schmerzen  und  Kräm¬ 
pfe  der  Glieder  die  Hauptzufälle  ausmachten.  Auch 
feyn  viele  von  Sinnen  gekommen  und  elendiglich  ge- 
ftorben,.  Pfufcher  behandelten  die  Krankheit  mit 
H  2  Ab- 

24)  De  differ.  febr.  15b.  I.  p.  322.  x xt  irvgu  xul 

xptB'xl  KAI  T  uWct  yt-JUCtTOL  aVU.KCt.y7U  GlTttpX  ,  TX  flh  t/JTÜ 
yj>hv vj  /utjxcvs  tis  afiasiäiwSij  SidScaiv  xx$iv7sc  ,  rx  Si  tvpurss 
i.xxXri&Bfvrct  Sex  /u.o%9'f}pxy  olitiS'iaiv ,  i'viu  oi  xul  xutu  t j;y 
npüryv  yhtaiv  vit  egiavßfiT  xacxaScvTot.  ToiuZru  yaZ*  s^hjuuTU 
xctl  vvv  uvuyr.oteSevTits  tabtttv  ico%Xot  $tu  Xtpcsv  ,  cA  v.h  utriSa* 
voy  uno  aiiTctSovm^Zv  ti  xul  \iuu xvpSTW» ,  Qt  ii  igx.y$%  ua,z>\ 
ixKtaSuv  7 1  xut  \tnocodiaiv. 

25)  Dodorz.  medic.  obferv.  exempl.  rar.  c.  33.  p.  g2. 

26)  Schenck  lib.  VI.  p.  S30. 

27)  Schwenckfeld  theriotroph,  Silef.  p.  334.  335.  (4.Lig- 
nie.  1603. 
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Abführungsmitteln,  und  tödteten  damit  die  Kran¬ 
ken.  Als  ich,  fagt  SchwenckJ'eld.  weiter,  von  Bafel 
in  mein  Vaterland  zurück  gekehrt  war,  unterfuchte 
ich  die  Urfache,  und  fand  fie  in  einem  gewiffen  Gif¬ 
te,  welches  im  Getreide  enthalten  war.  Ein  gifti¬ 
ger  Thau,  oder  ein  bösartiges,  luftiges  Manna  hatte 
das  Korn  dergeftalt  vergiftet,  dafs  alle  Menfchen, 
die  von  folchem  Brodte  afsen ,  befonders  alte,  mii- 
fsige  Leute,  Weiber  und  Kinder  dahin  Itarben.  Die 
Körner  waren  fo  damit  gefchwängert,  dafs,  wenn 
man  fie  gleich  abwafchte,  fie  dennoch  eine  fchau- 
michte  Fettigkeit  behielten:  auch  gab  das  Mehl  ei¬ 
nen  fehr  üblen  Geruch  von  fich.  Man  empfahl  ge¬ 
kochte  Elftem,  als  das  beite  Gegenmittel. 

Nachher  kam  dasUebel  in  Helfen  im  Jahr  1096. 
epidemifch  vor.  Der  gelehrte  und  thätige  Grüner 
hat  uns  mit  einem  neuen  Abdruck  des  feltenen  Gut¬ 
achtens  der  Marburger  Facultät  über  jene  Epidemie 
befehenkt  ,  welcher  gewifs  jedem  Freunde  der 
Literatur  fehr  angenehm  fevn  wird ,  da  man  bis  itzt 
nur  die  Ueberfetzung  aus  Horfts Werken  kannte 
Die  Krankheit  fing  fich  mit  Kribbeln  und  dem  Ge¬ 
fühl  von  Ameifenkriechen  in  den  Gliedern  an :  dar¬ 
auf 

2$)  De  convulfione  cereali  epidemica,  novo  morbi  ge- 
nere,  facultatis  medicae  Marburgenfis  refponfum : 
libellum  prim  um  rarum  et  argumento  gravem  recudi 
curavit,  notulisque  auxit  D.  Chrift.  Gottfr.  Grüner. 
4.  Jen.  1793.  —  Der  Titel  des  Originals  ift:  Von  ei¬ 
ner  vngewölinlichen  vnnd  Jaifs  anhero  in  diefen  Lan¬ 
den  vnnbekannten,  giftigen,  anfteckenden  Schwach¬ 
heit  ,  welche  der  gemeyne  Mann  diefer  Ort  in  Hel¬ 
fen  die  Kribelkrankheit ,  Krimpiffucht  oder  zie¬ 
hende  Seuche  nennt  etc.  4.  Marpurg.  1597. 

29)  Obferv.  ined.  lib.  III.  part.  II.  append.  p,  299. 
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auf  folgten  Krämpfe  und  Contracturen  der  Glie¬ 
der  30 ) ,  mit  unleidlichen  und  heftigen  Schmerzen 
verbunden  31 ).  Die  Anfälle  traten  gemeiniglich 
plötzlich  und  unvermuthet  ein:  oft  fand  aber  auch 
ein  heftiges  Erbrechen  einer  fchleimichten  Materie 
ffcatt  32').  Epilepfie,  Starrfucht,  Wahnfinn,  Schlaf- 
fuchten,  Verdunkelungen  der  Augen  und  Verwir¬ 
rungen  der  Sinne  begleiteten  die  Anfälle,  oder  folg¬ 
ten  darauf.  Während  der  Starrfucht  hatten  die 
Kranken  eine  unwiderltehliche  Neigung,  die  ge¬ 
krümmten  Glieder  auszudähnen  oder  die  fteifen 
Glieder  zu  krümmen  33).  Ein  feltfamer  Heifshun- 
ger,  Bauchflüffe,  Waffergefch wülfte  und  grofse  Waf- 
ferblafen  an  Händen  und  Füfsen  pflegten  fich  auch 
hinzu  zu  gefellen  3‘r).  Wenn  Jemand  mit  der  Epi¬ 
lepfie  oder  mit  dem  Wahnfinn  befallen  wurde;  fo 
behielt  er  gemeiniglich  diefe  Zufälle,  nach  überitan- 
dener  Krankheit,  ^zeitlebens  35).  Die  Marburger 
Aerzte  hielten  das  Uebel  für  anfteckend,  fuchten 
den  Grund  der  Krankheit  in  der  Hungersnoth,  übel 
ausgebackenem  und  unreinem  Brodt,  unreifem, 
„ftrünken,,  Obft,  ohne  etwas  weiter  zu  beftim- 
men  3<J);  und  verordneten,  neben  einer  guten  Diät 
und  den  nöthigen  Ausleerungen,  eine  befondere 
Kriebel  -  Latwerge  aus  draftifchen  Purgirmitteln,  Bi¬ 
bergeil,  Safran,  Ingwer,  Coitus,  Kümmel  und  Ge¬ 
würznelken:  ferner  einen  Kriebel  -  Theriak  aus  Päo¬ 
nien,  Miftel ,  Bibergeil,  gebrannten  Menfchenfchä- 
H  3  dein, 

30)  De  convulf.  cereal.  p.  23. 

31)  Ib.  p.  25.  32 Ib.  p.  26. 

33)  ä»  P-  25-  27-  34)  Ib-  P*  30-  31* 

35)  Ä*  P*  32.  33*  36)  Iä.  p.  21.  22. 
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dein,  Theriak  und  Mithridat;  und  ein  Kriebel-  Pul¬ 
ver  aus  Aland,  Teufels -Abbifs,  Benedicten- YVur* 
zeln,  Lorbeerblättern  u.  f.  f.  57). 

58. 

Ich  bahne  mir  den  Uebergang  zu  den  eigentli¬ 
chen  Peft-Conftitutionen,  die  in  diefem  Jahrhundert 
fo  verheerend  waren,  durch  einige  Bemerkungen 
über  das  Fleckßeber ,  welches  itzt,  unter  dem  Namen 
febris  peticularis  oder  punctieularis ,  anfing  als  eine 
eigene  Krankheit  angefehen  und  behandelt  zu  wer¬ 
den.  Es  läfst  Geh  nicht  läugnen,  wie  auch  Joh.  Lan¬ 
ge  3*),  G.  H.  Welfch  39>)  und  Grüner  *°)  bewiefen  ha¬ 
ben  ,  dafs  die  Petefchen  fchon  beym  HerocLot  (des 
Agathinus  Schüler),  Aharun  **),  Gaddesden  *3),  Ja¬ 
kob  des  Pars**'),  und  andern  altern  Schriftftellern 
Vorkommen.  Aber,  wie  man  in  diefem  Jahrhundert 
alle  mangelhafte  Beobachtungen  der  Alten  zu  ergän¬ 
zen  und  zu  verbeffern  fuchte;  fokam  die  Reihe  auch 
an  diefen  Ausfchlag.  Die  Alten  hatten  folche  Fle¬ 
cken  gar  nicht  als  etwas  wefentliches  betrachtet,  und 
Geh  daher  mit  der  Befchreibung  derfelben  auch  nicht 
aufgehalten.  Itzt  Hellte  man  fie  als  eine  eigene  Krank¬ 
heit  auf,  und  behauptete  hin  und  wieder,. dafs  die 
Alten  xliefeiben  nicht  gekannt  hätten,  weil  man  fie 

mit 

3/0  L.  c.  p.  34.  38.  f.  43.  66.  67. 

3§)  Epift.  lib.  II.  15.  p.  619. 

39)  Curat,  propr.  dec.  VI.  cur.  I.  p.  287.  (4.  Aug.  Vind. 

1698.) 

40)  Morbor.  antiquit.  p.  110. 

41)  Gefch.  der  Arzneyk.  Tb.  II.  S.  121. 

42)  Daf.  S.  353.  43)  Eb.  S.  587- 

44)  Eb.  S.  626. 
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mit  den  Exanthemen  und  herpetifchen  Ausfchlägen 
der  Griechen  nicht  reimen  konnte  45'). 

Im  Jahre  1000.  herrfchte  durch  Ober  -  Italien 
ein  epidemifcbes  Fleckfieber,  welches  ungemein  viele 
Menfchen  hinraffte  4’5').  Es  fing  mit  fehr  gelinden  Zu¬ 
fällen  an,  worauf  fich  dieZeichen  der  Bösartigkeit 
mit  grofser  Mattigkeit  entwickelten.  Schwere  und 
Wüftigkeit  des  Kopfes,  Stumpfheit  der  Sinne,  Wahn- 
finn  und  Röthe  der  Augen  zeigten  das  Leiden  des 
Nervenfyftems  an.  Der  Harn  fahe  weifs  oder  trübe 
aus:  die  Excremente  ftanken.  Gegen  den  vierten 
oder  fiebentenTag  brachen  dieFlecken  aus,  erleich¬ 
terten  aber  keinesweges  die  Zufälle:  der  Kranke  fiel 
entweder  in  Schlaf fucht,  oder  er  blieb  fchlaflos :  es 
ftellte  fich  eine  Verhaltung  des  Harns,  ohne  fonder¬ 
lichen  Dürft,  ein,  und  endlich  kündigten  entkräf¬ 
tende  Blutftürze  den  nahen  Tod  an 

Im  Winter  1027.  und  i5z8.  herrfchte  das 
zweyte  merkwürdige  epidemifche  Fleckfieber.  Der 
Winter  war  fehr  feucht  und  neblicht  gewefen ;  faft 
beftändig  hatten  Südwinde  geherrfcht,  und  es  waren 
viele  Gegenden  in  Ober -Italien  überfchwemmt  ge¬ 
wefen  Die  Hauptkrankheit,  zu  welcher  fich  itzt 
diefer  Ausfchlag  gefeilte,  fchien  wirklich  peftartig 
zu  feyn  *p).  Mehrere  Aerzte  hielten  indeffen  diefes 
Exanthem  für  die  impetigo  der  Alten  5°). 

H  4  59. 

45)  Valleriol.  enarrat.  med.  lib.  I.  8-  p-  152. 

46)  Paradin  chronique  de  Savoye,  liv.  III.  ch.  97.  p.  393. 

47)  Fracaftor.  de  morb.  contag.  lib.  II.;  c.  6.  p.  155. 160. 

48)  Ib.  p.  164. 

49)  Nie.  Maffa  de  Febr.  peftilent.  tr.  UI.  c.  2.  f.  55.  b. 

50)  Oddus  de  Oddis  de  pefte,  lib.  IV.  c.  14.  f.  68*  b.~  (4. 

Venet.  1570.) 
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5g. 

Im  Jahre  i55j.  herrfchte  die  durch  Coyttarus 
fo  berühmt  gewordene  Epidemie  von  Fleckfiebern  in 
der  Gegend  von  Poitiers,  Rochelle,  Angouleme  und 
Bordeaux,  oder  in  der  itzigen  Vendee,  Charente, 
und  Gironde.  Im  May  jenes  Jahres  fing  fie  an,  und 
endigte  fich  erft  gegen  Weihnachten  5r).  Sie  war  fo 
fchnell  tödtlich,  dafs,  wie  Coyttarus  fich  ausdruckt, 
dieMenfchen  fchienen  eher  vorSchrecken  als  an  der 
Krankheit  zu  fterben.  Das  Fieber,  zu  welchem  fich 
der  Ausfchlag  gefeilte,  war  von  hitziger  Befchaffen- 
heit,  und  hielt  einen  ganz  verfchiedenen  Typus:  je¬ 
doch  war  es  niemals  eine  lipyria  oder  epiala ,  weil 
bey  den  letztem  der  Trieb  zur  Haut  unterdrückt  , 
ift  5a).  Der  Verfaffer  wählt  eine  ganz  befondere  Ein- 
theilung  des  Fiebers,  wornach  auch  die  Befchrei- 
bung  verfchieden  ift.  Er  trägt  nämlich  die  Gefchichte 
derer  Fieber,  die  fich  an  gewiffen  Tagen  endigten, 
als  eigene  Gattungen,  vor:  und  fetzt  zum  Beyfpiel 
einen  fpecififchen  Ünterfchied  feft  zwifchen  dem 
Fleckfieber,  welches  fich  am- vierten,  oder  fieben- 
ten,  und  zwifchen  dem,  welches  fich  am  elften,  vier¬ 
zehnten,  fiebzebnten,  zwanzigften  bis  vierzigften 
Tage,  endigte53).  Gemeiniglich  gefeilte  fich  gleich 
anfangs  eine  Schlaf fucht  zu  der  Krankheit,  die  un¬ 
unterbrochen  anhielt,  und  ein  fehr  übles  Zeichen 
ausmachte.  Das  Exanthem  kam  fchon  am  zwevten 
oder  dritten  Tage  zum  Vorfchein ,  wobey  die  hef- 
tigften  Schweifse  eintraten,  aber  der  Puls  immer 

lang- 

51)  Coyttar.  de  fehr.  purpur.  epidem.  in  praefat, 

52)  1b.  p.  2.  c.  9.  p.  70.  c.  8-  P*  35* 

53)  Ib.  p.  20.  f. 
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langfam  und  dem  natürlichen  Zuftande  ähnlich  blieb. 
Jeder  Bauchflufs  war  gefährlich  5*).  Oft  zeigten  fich 
auch  Zufälle  der  verborgenen  Entzündungen,  wel¬ 
che  Coyttarus  recht  gut  fchildert  55).  Ein  übel  rie¬ 
chender  Schweifs  am  dritten  oder  vierten  Tage  er¬ 
leichterte  die  Krankheit  gar  fehr.  Je  blaffer  und 
dünner  der  Urin  war,  defto  mehr  zog  fich  das  Fie¬ 
ber  in  die  Länge,  und  währte  öfters  Wochen  lang5*). 

Der  Verfaffer  fucht  zu  beweifen,  dafs  dies 
Fleckfieber,  wenn  es  gleich  am  Charakter  der  Bös¬ 
artigkeit  Theil  nimmt,  dennoch  nicht  mit  der  Peft 
einerlev  ift  sr).  Er  meint,  es  werden  andere  Con- 
ftellationen  dazu  erfordert,  und  es  fey  auch  nicht  der 
hohe  Grad  von  Fäulnifs  zugegen,  wie  in  der  Peft. 
Die  Kurmethode  müffe  ebenfalls  verfchieden  in  bei¬ 
den  Arten  von  Krankheiten  feyn  ss).  Er  hält  fich  be- 
fonders  lange  bey  den  Anzeigen  zum  Aderläffe  auf, 
die  er  fehr  gut  aus  einander  fetzt,  und  zufolge  wel¬ 
cher  er  felbft  am  kritifchen  Tage  diefe  Operation 
vornimmt  5P).  Maffa  war  der  entgegen  gefetzten 
Meinung.  Er  getraute  fich  nicht  den  Aderlafs  zu  un¬ 
ternehmen,  wenn  die  Petefchen  ausbrachen,  weil  er 
fürchtete,  die  Natur  in  ihrem  Gefchäffte  zu  ftören*°). 
Eben  fo  urtheilte  Eraftus  0J). 

60. 

Eine  andere  Epidemie  von  Fleckfiebern  herrfchte 
in  der  Lombardey  im  Jahre  1587.  Andreas  Trevifo 
H  5  aus 

54)  L.  c.  p.  100.  f. 

55)  To.  c.  22.  p.  334.  56)  Ib.  p.  200. 

57)  Ib.  c.  3.  p.  8.  5S)  Ib.  c.  4.  p.  33. 

59)  Ib.  üb.  II.  c.  13.  p.  256.  c.  15.  p.  267. 

60)  De  febr.  peftilent.  tr.  III.  c.  9.  f.  78.  b. 

61)  Epiftol.  23.  f.  84-  a*  (4*  Tigur.  1595-) 


122 


Achter  Abfchnitt. 


.aus  Fontaneto  im  NavareGfchen ,  befchrieb  fie 
und  erwarb  fich  durch  diefes  Werk  einen  folchen 
Ruhm ,  dafs  er  an  den  Hof  des  Erzherzogs  Albert, 
General- Gouverneurs  der  Niederlande,  berufen  wur- 
de*s).  Bis  itzt  kenne  ich  dies  Buch  nur  aus  der  Hal- 
lerfchen  Bibliothek  ff*),  und  der  dort  befindliche  Aus¬ 
zug  ift  allerdings  fähig,  die  Aufmerkfamkeit  auf  daf- 
felbe  zu  richten.  Den  Winter  hindurch  herrfchte 
diefe  Epidemie,  und  im  Frühlinge  traten  PleureGeen 
mit  Bubonen  und  Parotiden  -  Gefchwülften  hinzu: 
auch  war  die  Verwickelung  mit  Wurm -Zufällen  auf¬ 
fallend.  Am  fechften  Tage  entftanden  oft  kritifche 
Blutflüffe,  und  bewifefen,  dafs  die  alte  Lehre  von  der 
Tyranney  des  fechften  Tages  fehr  wichtige  Einfchrän- 
kungen  zulaffe.  An  gleichen  Tagen  verfchlimmerte 
fich  das  Fieber,  und  an  gleichen  Tagen  erfolgte  auch 
der  Tod.  Grofse  Gefahr  war  immer  vorhanden ,  fo 
oft  der  Urin  dem  natürlichen  Zuftande  nahe  kam,  und 
der  Dürft  nicht  beträchtlich  war.  Was  die  Kur  be¬ 
trifft;  fo  war  der  Aderlafs  das  erfte  und  wichtigfte 
Indikat:  man  durfte  nicht  eher  an  eine  Ausleerung 
der  erften  Wege  denken,  als  bis  jene  Indication  er¬ 
füllt  war.  Selbftam  fünfzehnten  Tage  that  der  Ader¬ 
lafs  noch  gute  Dienfte:  auch  felbft  dann  noch  kamen 
die  Flecken  wieder  zum  Vorfchein.  (Wieder  eine 
fehr  wichtige  Wahrnehmung,  die  der  alten  Lehre 
von  der  nothwendigen  Einfchränkung  des  Aderlaffes 
auf  gewiffe  Tage  widerfprach.)  Mafern  erfchienen 
ebenfalls  in  diefer  Krankheit:  der Verfaffer  trieb  diefe 

fo 

6 2)  De  caulfis,  natura,  moribus  ac  curatione  peftilen- 
tium  febriurn  vulgo  dictarum.  (4.  Mediol.  158SO 

63)  Tiraboschi  \ ol.  VII.  2.  p.  92. 

64)  Bibi.  med.  pract.  vol.  II.  p.  277. 
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fo  wenig  als  die  Petefchen  mit  hitzigen  Mitteln  her¬ 
aus. 

Auch  Octavian  Roboreto's ,  eines  Tridentiners, 
Eefchreibung  des  epidemifchen  Fleckfiebers,  wel¬ 
ches  i5gi.  zu  Trident  herrfchte  ff5),  kenne  ich  nur 
aus  der  genannteu  Quelle  66').  Nach  einem  fehr  hei- 
fsen  Sommer,  wo  das  Getreide  zugleich  verdorben 
war,  erfchienen  diefe  Fieber,  mit  Kopffchmerzen, 
Schlaflofigkeit  und  verfchiedenen  gefährlichen  Ner¬ 
venzufällen.  Der  Ausbruch  'der  Flecken,  der  am 
fechften  Tage  erfolgte,  war  meiftens  mit  Zeichen 
verborgener  Entzündungen  verbunden.  Blutflüffe 
waren  auch  hier  (vermuthlich  im  Anfänge)  kritifch. 
Der  Urin  war  bis  zum  fechften  Tage  dem  natürlichen 
gleich:  nachher  aber  ward  er  trübe,  und  dem  Rind¬ 
viehharn  ähnlich.  Unter  zehn  Kranken  ftarb  gewöhn¬ 
lich  einer,  und  faft  immer  gingen  Verhaltung  des 
Harns,  Zuckungen  und  Erftickung  vorher.  Auch 
waren  die  Zeichen  der  wahren  Fäulnifs  der  Säfte  un¬ 
verkennbar:  jedoch  unterfcheidet  auch  Roboreto 
forgfältig  die  wahre  Peft  von  diefen  Fiebern.  We¬ 
gen  jener  Zeichen  der  Fäulnifs  feyn  auch  die  Flecken 
durchaus  nicht  kritifch,  und  dürfen  fchlechthin  durch 
die  Kunft  nicht  befördert  werden.  Sollten  fie  aber 
kritifch,  und  die  Naturkräfte  zu  fchwach  feyn;  fo 
empfiehlt  er  Theriak  und  Mithridat,  ohne  die  Ko¬ 
chung  abzuwarten.  Uebrigens  fchlägt  er  Aderläffe 
in  der  erften  Periode,  und  trockene  Schröpfköpfe 
und  Scarificationen  vor.  Er  meint,  dafs  diefer  Aus¬ 
fehl  ag 

65)  De  peticulari  febre,  Tridenti  a.  1591.  vagante,  de- 
que  velicatoriorum  in  ea  potiffimum  ufu.  4.  Trident. 
I592' 

66)  H aller,  bibl.  med.  pract.  vol.  II.  p.  301.  302. 
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fchlag  eigentlich  aus  dem  Orient,  und  namentlich 
aus  Cyprus,  zu  uns  gekommen  fey  6?'). 

61. 

Im  Salius  Diverfus  finde  ich  eine  Behauptung, 
die  den  Erfahrungen  aller  jener  trefflichen  Beobach¬ 
ter  des  Fleckfiebers  widerfpricht,  dafs  nämlich  die 
Petefchen  unzertrennliche  Gefährten  derPelt  feyntf&). 
Crcito  von  Kraftheim  öp)  beobachtete  ein  idiopathi- 
fches  Fleckfieber,  wogegen  er  vorzüglich  gute  diäte- 
tifche  Regeln  giebt.  RocLericli  von  Fonfeca  fieht 
diefen  Ausfchlag  ebenfalls  von  der  richtigften  Seite 
an,  wenn  gleich  feine  Meinung  von  der  durchgehends 
bösartigen  Natur  diefer  Fieber  keine  ltrenge  Prü¬ 
fung  aushalten  möchte.  Mercurialis  empfiehlt  den 
Aderlafs,  Molken,  Säuren  und  Blafenpflafter,  und 
hält  die  Krankheit,  zu  welcher  fich  die  Petefchen  ge- 
fellen,  für  ein  heftiges  Brennfieber  7J). 

62. 

In  diefem  Jahrhundert  waren  die  bösartigen  Epi- 
demieen  von  peftartiger  Befchaffenheit  fo  ungemein 

häu- 

67)  Eben  diefe  Epidemie  befchrieb  Jac.  Trunconius  de 
plebe  S.  Stephani  in  einer  Epiftel,  die  feinem  Buch 
de  cuftodienda  puerorum  fanitate ,  4.  Florent.  1593. 
angehängt  ift.  Auch  er  fchlägt  nach  dem  Ausbruch 
die  Ader,  und  giebt  alexipharmaca  mit  Säuren. 

68)  De  febr.  peftilent.  c.  12.  p.  85. 

69)  Confil.  lib.  VII.  48-  P-  *59- 

70)  Confult.  47.  p.  315- 

71)  Confil.  med.  tora.  III.  eonf.  5.  p.  7. 

Aloyf.  Toreus  de  febris  epidemicae  etnovae,  quae 
latine  puncticularis ,  vulgo  Tavardillo  et  Pintas 
vocatur,  natura,  cognitioneet  medela.  8- Burgis  1 574. 

Jo.  de  Carmona  de  pefte  et  febre  cum  puncticulis. 

8.  Salmant.  .  .  kenne  ich  nur  aus  Linden  s  Werk. 
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häufig,  als  man  fie  in  den  vorigen  Jahrhunderten  gar 
nicht  bemerkt  hatte.  Vielleicht  lag  der  Grund  in  der 
aufmerkfamern  Beobachtung,  zu  welcher  die  Aerzte, 
dem  Geilt  des  Zeitalters  gemäfs,  mehr  als  jemals  auf¬ 
gelegt  waren:  vielleicht  war  es  auch  blos  der  Name 
Feft ,  den  man  damals  fall  allen  bösartigen  Epide- 
mieen  zu  ertheilen  pflegte,  was  die  Erfcheinung  die- 
fer  Krankheit  in  den  Annalen  diefes  Jahrhunderts  fo 
fehr  vervielfältigt.  Genug,  es  ift  Thatfache,  dafs 
ich  kein  Jahrhundert  kenne,  von  welchem  die  Chro- 
nikenfchreiber,  Aerzte  und  andere  Schriftlteller  fo 
häufige  Peften  aufgezeichnet  hätten ,  als  das  fech- 
zehnte7*).  Ich  hatte  mir  vorgenommen,  ein  chrono- 
logifches  Verzeichnis  der  in  diefem  Jahrhundert  ver- 
2eichneten  Peften ,  und  eine  fummarifche  Befchrei- 
bung  derfelben,  nach  Chroniken  und  Gefchichtfchrei« 
bern,  zu  liefern.  Aber  ich  fand  bald,  dafs  diefe 
Arbeit  fehr  wenig  Intereffe  habe,  und  dafs  am  Ende 
fall  je'des  Jahr  diefes  faeculi  als  Peftjahr,  in  irgend 
einer  Chronik  angegeben  ift. 

Den  Aerzten  gab  diefe  allgemeine  Verbreitung 
und  häufige  Rückkehr  der  Peft  Gelegenheit,  fie  forg- 
fältiger  zu  beobachten,  beffer  zu  befchreiben,  die 
Urfachen  mit  Genauigkeit  zu  entwickeln,  und  die 
Reiche  der  Natur,  mehrerer  Mittel  wegen,  zu  durch- 
fuchen.  Auch  hiebey  äufserte  fich  der  Geilt  derHip- 

po- 

72)  Jo.  Lange  chronic.  Numbürg.  in  Mencken.  fcript. 
rer.  German.  Saxon.  vol.  II.  eol.  §g.  „Et  efi:  ftupen- 
Mda  res  qüod  hec  plaga.  nunquam  totaliter  ceffat.  fed 
„omni  anno  regnat  jam  hic  nunc  alibi.  de  loco  in  lo- 
„cum  de  provincia  in  provinciam  migrando.  et  li  re- 
„cedit  aliquamdiu  tarnen  poft  paucos  annos  et  circui- 
„tum  revertitur  et  juventutem  interim  natam  in  ipfo 
„flore  pro  parte  majore  amputat.  „ 
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pokfatifchen  Schulen  in  Beobachtungen,  die  dergrie- 
chifchen  Vorbilder  werth  waren ,  in  freyern  Unter- 
fuchungen  über  das  Wefen  der  Krankheit,  undinVor- 
fchlägen  zur  beffern  Kur,  die  man  aus  Erfahrung  und 
nicht  aus  der  Speculation  hernahm.  Folgende  frag- 
mentarifche  Bemerkungen  über  die  Natur,  Urfachen 
und  Heilung  der  Peft,  aus  den  Schriften  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  entlehnt,  find  vielleicht  am 
eheften  im  Stande,  das  Gemählde  von  dem  Zuftande 
der  Kunft  in  jenem  Zeitalter  zu  vollenden. 

63. 

Die  Peft,  welche  i528.  in  Ober -Italien  herrfch- 
te,  tödtete  dieMenfchen  fehr  fchnell;  fie  ftarben  ge¬ 
meiniglich  am  fechften  Tage  73).  i554-  herrfchte  im 
liidlichen  Frankreich  eine  Peft,  wo  die  Menfchen 
fchleunig,  wie  vom  Schlag  gerührt,  zu  Boden  fielen, 
ohne  dafs  fie  äufserlich  das  geringfte  Zeichen  der  Peft 
an  fich  trugen  r*).  Während  der  fchrecklichen  Peft, 
die  i564.  zu  Freiburg  im  Breisgau  grofse  Verheerun¬ 
gen  anrichtete,  beobachtete  man,  dafs  fie  fich  als 
Nafenbluten  verlarvte,  und  dergeftalt  fchnell  tödtlich 
wurde ,  ohne  ein  anderes  Symptom  der  Peft  hervor 
zu  bringen  75j.  In  eben  diefem  Jahre  herrfchte  fie 
auch  im  füdlichen  Frankreich;  nach  Montpellier  war 
fie  von  Lunel  aus  hingebracht,  und  verhielt  fich  fehr 
lange  in  dem  Haufe  des  Criminal-  Richters  Bargay, 
ohne  in  langer  Zeit  weiter  um  fich  zu  greifen  7<r). 
Joubert,  der  diefe  Epidemie  fehr  forgfältig  beobach¬ 
tete, 

73)  Mufa  Brafavol.  comment.  in  Hipp.  aph.  II.  24. 

74)  V alleriol.  ioc.  commun.  lib.  III.  c.  ig.  p.  773. 

75)  Scfienck  lib.  VI.  p.  795. 

76)  Joubert  de  pefte,  c.  2.  p.  274.  (Opp.  fol.  Frcf.  1599.) 
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tete,  verfichert,  dafs  geraume  Zeit  vorher  ein  böfer 
Nebel  fich  verbreitet  hatte,  der  felbft  die  Sonne  ver¬ 
dunkelte  7?).  Er  theilt  die  Peft,  theils  nach  ihrem 
Sitze,  theils  nach  ihren  Zufällen,  ein  in  die  eintägige, 
in  die  Humoral -Peft,  und  in  die  hektifche.  Die  er- 
ftere  fey  die  gefährlichfte  Gattung,  weil  fie  unmittel¬ 
bar  die  Lebensgeifter  angreife  ?s).  Zu  Arles  zeigte 
fich  eben  diefe  Epidemie  als  halbdreytägiges  Fieber, 
und  fing  mit  einem  heftigen  Erbrechen  grün  -  gallich¬ 
ter  Materie,  mit  Magenkrämpfen,  Ohnmächten, 
Schluchfen,  ZuckuAgen,  geringem  Dürft  und  gänz¬ 
licher  Niedergefchlagenheit  der  Kräfte  an.  Darauf 
folgten  Schlaffuchten ,  und  das  Fieber  liefs  in  der 
Folge  immer  weniger  nach.  Die  Gegend  der  Milz- 
fchwoll  an :  es  brachen  allerley  Exantheme  aus :  aber 
an  Entfeheidungen  war  gar  nicht  zu  gedenken.  Oft 
gefeilte  fich  eine  Ruhr  hinzu,  die  die  Gefahr  noch  er¬ 
höhte:  auch  hatte  dasUebel  grofse  Neigung  zu  Rück¬ 
fällen 

Im  Jahre  1.568.  beobachtete  man  in  Paris  eine 
mit  einem  Faulfieber  verwickelte  Peft,  deren  hervor 
ftechendes  Symptom  faft  allein  in  dem  wüthendften 
Kopffchmerz  beftand  So).  Bisweilen  traten  aber  auch 
Karfunkeln  an  den  Fingerfpitzen ,  an  der  Spitze  der 
Nafe,  und  an  andern  ungewöhnlichen  Orten  auf 
Man  bemerkte,  dafs  die  Gerber  und  Seiler  von  der 
Epidemie  verfchont  blieben  SjS). 

6/h 

77)  Ib.  c.  4.  p.  277. 

7§)  Iä.  c.  6.  p.  27g.  c.  8*  p-  282.  —  Augen .  de  febri- 
bus,  lib.  VI.  c.  u.  p.  250.  (fol.  Frcf.  1605.)  —  C’a* 
pivacc.  practic.  lib.  VI.  c.  56.  p.  787. 

79)  Valleriol.  enarrat.  med.  lib.  III.  1.  p.  3x2. 

So)  Palmar,  de  morb.  contag.  p.  316.  41 6. 

81)  Ib.  p,  435.  8a)  Ib.  p.  347« 
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64. 

Die  Jahre  i574-1-f>77-  find  befonders  wegen  der 
Allgemeinheit  der  Peft-Epidemieen  berühmt.  Sie 
hörten  faft  nirgends  auf,  und  wütheten  mit  aufser- 
ordentlicher  Heftigkeit.  In  Brabant  hatten  fchon  im 
Frühjahre  1674.  halbdreytägige  Fieber  geherrfcht, 
die  mit  gefährlichen  Zufällen  verbunden  waren:  diefe 
gingen  im  Sommer  in  die  wahre  Peft  über,  welche 
gemeiniglich  mit  dem  vierten  Tage  tödtlich  wurde. 
In  Löwen  Itarben  Soo  Menfchen  an  einem  Tage. 
Kein  heftiger  Froft  kündigte  den  Anfall  an,  und 
man  leitete  diefen  Umftand  davon  her,  dafs  blo&das* 
Blut,  und  keine  andere  Säfte,  in  Verderbnifs  gera- 
then  feyn.  Der  Wahnfinn  war  fehr  Kill  und  ohne  die 
geringften  Bewegungen :  die  Kranken  lagen  gewöhn¬ 
lich  in  einer  beftändigen  Schlaffucht.  Kalte  Schwei« 
fse“,  und  Blutllüffe,  die  vor  dem  fiebenten  Tage  fich 
zeigten,  waren  allemahl  lehr  üble  Zeichen.  Je  blaf- 
fer  der  Urin  war ,  defto  gefährlicher  war  der  Aus¬ 
gang  der  Krankheit:  je  dicker  hingegen  und  lehmich- 
ter  der  Bodenfatz  war,  delto  beffer  war  es.  Die 
Zunge  wurde  im  Verlauf  der  Krankheit"  entzündet 
und  fahe  wie  gefchlitzt  aus:  oft  nahm  fie  felbft  eine 
grüne  Farbe  an,  welche  immer  zu  den  bedenklich- 
ften  Zeichen  gehörte.  Es  gefeilten  fich  auch  Darm¬ 
entzündungen  hinzu,  die  mit  dem  Abgang  einer  häu¬ 
tigen  oder  käfichten  Materie  verbunden  waren.  - 
Schreckliche  Zuckungen,  Raferey,  Schlagfliiffe  und 
Schlaffuchten  gingen  gewöhnlich  kurz  vor  dem  Tode 
her.  Oft  bemerkte  man  auch  Peltflecken  und  Kar¬ 
funkeln  ,  ohne  Verdacht  der  Peft- Anfteckung.  Ei¬ 
ne .  feltenejBeobachtung  machte  Cornelius  Gemma , 

dafs 
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dafs  nämlich  der  dicke,  kritifche  Harn  oft  in  der 
Mitte  einen  hellen,  durchfichtigen  Kern  hatte,  und, 
wo  fich  diefes  Zeichen  fand,  da  folgte  die  Genefung 
delto  eher  *5). 

In  Venedig  gefeilten  fich  zurPeft  in  den  folgen¬ 
den  Jahren  Wurmzufälle ,  die  die  Gefahr  der  Krank¬ 
heit  erhöhten.  Auch  hier  beobachtete  man  die  Nei¬ 
gung  zu  Rückfällen,  die  oft  erft  nach  einigen  Mona¬ 
ten  erfolgten.  Die  fchwarzen  Flecken  hielt  man  für 
gefährlicher,  als  die  Karfunkel  und  Bubonen 
In  Trident  fing  die  Krankheit  im  Junius  an,  und 
war  allezeit  vom  zweyten  bis  zum  fiebenten  Tage 
tödtlich  :  im  November  waren  fchon  6000  Menfchen 
geftorben.  1.576.  ging  fie  nach  Venedig  über,  wo 
fie  vom  Junius  bis  in  den  October  am  heftigften 
wüthete.  1077.  kam  fie  nach  Vicenza,  und  allein 
im  Monat  September  wurden  34o  Einwohner  hinge¬ 
rafft.  Manche,  die  fehr  plötzlich  ftarben ,  zeigten 
nicht  das  geringfte  Merkmahl  der  Peft  an  fich 

Nach  Palermo  verbreitete  fich  das  Uebel  in 
eben  jenen  Jahren  von  der  afrikanifchen  Külte  aus. 
Die  Aerzte  erkannten  nicht  gleich  die  Pell,  unge¬ 
achtet  fchon  Karfunkeln  und  Bubonen  ausbrachen: 
ein  Irrthum,  deffen  man  auch  den  Nie.  Maffa  be- 
fchuldigt  ;  und  der  zu  dem  Gerücht  Gelegenheit 

gab, 

83)  Corn.  Gemma  de  naturae  divinae  characterifmis. 
(fol.  Antv.  1572.)  —  Schenck  p.  778*  £ 

84)  Schenck  p.  790. 

85)  Al.  Maffaria  de  pefte,  p.  6.  (4.  Venet.  1579.) 

86)  Ingraf fias  informazione  del  peltifero  e  contagiofo 
znorbo,  il  quäle  affligge  ed  ha  afflitto  quefta  cittä  di 
Palermo,  negli  anni  1575.  e  I57^*  (4*  Palerm.  1576.) 
p-  115.  f. 

Sprengels  Gefch.  der  Armeyk.  3.  Th. 
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gab ,  dafs  Mercuriälis ,  aus  Schaam  über  feine  irrige 
Prognofe  in  eben  diefer  Peft,  Venedig  verlaflen,  und 
lieh  nach  Bologna  begeben  habe.  Allein  feine  Ab¬ 
reife  von  Venedig  erfolgte  erft  elf  Jahre  nach  jener 
Peft,  und  es  ift  alfo  nicht  zti  vermuthen  ,  dafs  jene 
Erzählung  ihre  völlige  Richtigkeit  haben  follte  *7). 
Auch  in  Palermo  bemerkte  man ,  dafs  die  Petefchen 
einen  weit  üblern  Ausgang  verkündigten  ,  als  Bubo¬ 
nen  und  Karfunkel  ss). 

65. 

Unter  den  vielen  guten  Bemerkungen ,  die  Pa - 
re  über  die  Peft  aufgezeichnet  hat,  hebe  ich  hier 
befonders  die  aus,  dafs  fien  nach  einem  heftigen 
Gewitter  allemahl  die  Peft  fehr  verftärke  £s).  Aufser- 
dem  bemerkte  er,  dafs  man  eine  üble  Prognofe  fäl¬ 
len  könne,  wenn  der  Bubo  nach  dem  Fieber  aus¬ 
bricht,  denn  dann  fey  die  Natur  vom  Krankheits- 
ftoff  überwältigt,  dagegen  die  Entftehung  des  Bubo 
vor  dem  Fieber  ein  gutes  Zeichen  fey  p°).  Kalte, 
klebrige,  ßinkende  Schweifte;  beftändige  Ohnmäch¬ 
ten  und  Zuckungen;  ununterbrochenes  Herzklop¬ 
fen;  aufserordentliche  Angft,  beftändiges  Hin  -  und 
Herwerfen;  Erbrechen  einer  fchwarzen  oder  grün¬ 
lichten ,  ftinkenden  Materie  ;  eine  fchwarze  ,  trocke¬ 
ne  oder  gefpaltene  Zunge;  fchwarzer,  oderlaugen- 
hafter,  grünlichter,  blaulichter  Harn,  ohne  Boden- 
fatz;  fardonifches  Lachen  oder  Schluchfen,  dies 
find  die  Zeichen,  die  er  für  befonders  gefährlich 

halt. 

87)  Tiraboschi  vol.  VII.  2.  p.  66. 

88)  Ingrajfiäs  p.  31 1. 

89)  Oeuvres,  liv.  XXII.  ch.  3.  p.  529. 

90)  Ib.  ch.  18.  p.  541. 
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hält  pJ).  Uebrigens  beitätigt  er  auch  die  Beobach¬ 
tung,  dafs  faft  kein  Zufall  ohne  Ausnahme  als  ein 
fchlimmes  oder  gutes  Zeichen  in  diefer  durchaus 
anomalifchen  Krankheit  gelten  kann,  und  führt  eine 
merkwürdige  Erfahrung  von  der  Trüglichkeit  der 
Prognofen  an  92'). 

Dafs  man  damals  jedes  bösartige,  ja  jedes  Ner¬ 
venfieber  mit  dem  Namen  Peft  belegte,  fchliefse  ich 
aus  einer  Stelle  im  Winther  von  Andernach95'),  wo 
er  fagt,  dafs  die  Peft  fehr  oft  fporadifch  vorkomme, 
und  alsdann  durch  fchlechte  Lebensart  erzeugt  wer¬ 
de.  Der  Charakter  der  Peft  gefeilt  fich,  nach  Maf- 
fas  Bemerkung  p*),  zu  allen  dazwifchen  laufenden 
Krankheiten:  diefe  nehmen  an  demfelben  eben  fo 
Theil,  als  an  andern  Conftitutionen.  Dem  Salius 
Diverfus  verdanken  wir  die  Beobachtung  von  peßar- 
tigen  Zufällen,  ohne  wirkliches  Peftfieber,  die  auch 
in  neuern  Zeiten  beftätigt  worden  P5) ;  fo  wie  dieBe- 
I  2  mer- 

91)  L.  c.  ch.  15.  p.  539. 

72)  Ib.  ch.  18.  p.  540.  „Quelquesfois  auffi  les  accidens 
„fe  relafchent  et  femble  que  le  malade  fe  doiue  bien 
„porter ,  faifant,  bonne  chere :  ce  qui  aduint  ä  vne 
„des  Damoifelles  de  la  Reyne,  nommee  la  Märe,  le 
„Roy  eftant  au  Chafteau  de  Rouflillon,  laquelle  fut 
„frappee  de  cefte  pefte,  ayant  vn  bubon  en  l’aine, 
„qui  s’en  retourna  au  dedans  ,  et  le  troilleme  iour 
„difoit  ne  fentir  aueun  mal ,  fors  quVne  difficulte 
„d’vrine  (ä  caufe  de  rinflammation  qui  occupoit  les 
„parties  dediees  äl’vrine)  fe  pourmenant  par  la  cham- 
„bre,  auec  bonne  ratiocination :  toutesfois  ce  iour 
„mefme  rendit  Tefprit  ä  Dieu:  qui  fut  caufe.de  nous 
„faire  promptement  debufquer  dudit  lieu.  „ 

93)  De  medicin.  veter.  et  nov.  comment.  1.  dial.  8.  p. 
542. 

94)  De  peftil.  febr.  c.  1.  f.  4.  a. 

95)  De  febr.  peftil.  c.  5.  p.  18*  £ 
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merkung  eines  peftilenzialifchen  Wechfelfiebers  sö) 
Auch  Paracelfus  nahm  wahr,  dafs  während  einer 
Peft-Conftitution  viele  Krankheiten  herum  gingen, 
die  wenigftens  Aehnlickheit  mit  der  Peft  hatten,  oh¬ 
ne  gradezu  dazu  zu  gehören  P7). 

66. 

Was  die  Theorie  diefer  Krankheit  betrifft;  fo 
theilten  fich  die  Aerzte  der  Zeit  in  verfchiedene 
Parteyen.  Die  eine  fuchte  die  nächfte  Urfache  der 
Peft  in  der  Luft,  deren  Verderbnifs  allein  befchul- 
digt  werden  muffe ,  fo  oft  die  Peft  ausbreche;  und 
blos  dadurch  unterfcheide  fich  die  Peft  von  bösarti¬ 
gen  Fiebern,  dafs  die  letztem  nicht  ihren  Grund  in 
der  Luft  haben  98).  Von  der  andern  Seite  wurde 
dies  aus  guten  Gründen  verneint,  weil  man  Erfah¬ 
rungen  hatte,  dafs  z.  B.  im  Jahr  1664.  während  der 
fchönften  Witterung  die  bösartigfte  Peft  ausbrach, 
und  dafs  in  andern  Jahren  wieder  die  Witterung  fehr 
fchlecht  und  die  Luft  fehr  verderbt  war,  ohne  die 
Krankheit  zu  erzeugen  pp).  Indeffen  mufste  doch 
zugegeben  werden ,  dafs  gewiffe  Verderbniffe  der 
Luft,  die  man  freylich  ihrer  Gattung  nach  nicht  be- 
ftimmen  konnte,  vorzüglich  im  Stande  feyn ,  die 
Peft  zu  erzeugen.  Unter  andern  beobachtete  man 

eine 

96)  Ib.  c.  7.  p.  31. 

97)  Von  der  Peftilenz  an  die  Statt  Stertzingen ,  K.  3. 
S.  359-  ( Paracelfi  Opera,  Bücher  und  Schriften,  durch 
Huferum  Brisgoum.  fol,  Strafsb.  1616.) 

98)  Guinth.  Andernac.  b  c.  p.  538.  ~  Augen,  de  febrib. 
hb.  VI.  c.  9.  p.  235.' 

99)  Feb  Plater  prax.  med.  Hb-  III.  c.  2.  p.  67.  (Opp. 
tom.  II.  4.  Bald.  1625.) —  Vergb  Jordan  peltis  phae- 
nom.  Ci  12.  p.  105. 
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eine  peftartige  Krankheit,  als  Folge  der  Verwefung 
einer  grofsen  Menge  Leichname  vonHuguenotten700), 
von  der  Eröffnung  lange  verfchloffener  Keller7),  von 
dem  Verfaulen  eines  Wallfifches  an  den  italiänifchen 
Küften  2).  In  Venedig  verbreitete  lieh  eine  ähnliche' 
anfteckende  Krankheit,  nachdem  man  Brunnen  ge¬ 
öffnet  hatte ,  die  lange  Zeit  verfchloffen  gewefen  wa¬ 
ren  3):  und  fehr  richtig  bemerkt  derfelbe  Verfaffer, 
dafs  auch  der  Reifsbau  Gelegenheit  zur  Ausbreitung 
der  Pefi  geben  könne,  weil  die  verfaulten  Pflanzen 
die  Luft  verpeften  *).  Paracelfus  äufsert  ebenfalls 
den  fehr  richtigen  Gedanken,  dafs  blas  eingefchlof- 
fene  Luft  leicht  die  Peft  hervor  bringen  könnet  und 
empfiehlt  daher  Erneuerung  der  Luft  als  xlas  wich- 
tigfte  Mittel  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  in  Hofpi'- 
tälern  5).  Dafs  übrigens  auch  bey  einer  trockenen 
und  kalten  Befchaffenheit  der  Luft  fich  diapeft  ver¬ 
breite,  behaupten  Winther  von  -.  Andernach  undf 
Sallus  Diverfus  ?').  Gewiffe  Verderbniffe  '  der  Luft, 
befonders  die  Mephitis  der  Kloake  ,  fchienen ,  nach 
einigen  Beobachtungen,  eher  die.  Pefi  zu  hindern, 
als  fie  zu  befördern  s~). 

Als- innere  Urfache  nahm  man  gewöhnlich  die 
Fäulnifs  der  Säfte  an,  und  glaubte,  dafs  durch  die- 
felbe  zunächfi  das  Herz  angegriffen  werde  :  eben  da¬ 
durch  unterfcheide  fich  die  Pefi:  von  andern  Fie- 
I  3  bern 

ioo)  Pare  1.  e.  ch.  3.  p.  529. 

l)  Guinth.  Andern,  p.  540.  2)  Pare  p,  52g. 

3)  Maffa  c.  6.  f.  ig.  b. 

4)  Ib.  c.  5.  f.  16.  a. 

5)  Spitalbuch,  Tj%  3.  S.  320. 

6)  L.  c.  p.  55g.  7)  L.  c.  c.  4.  p.  17. 

g)  Joubert  1.  c.  c.  18.  p.  302. 
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bern  5).  Bisweilen  werde  freylich  das  Herz  nicht 
unmittelbarund  idiopathifch,  fondern  fympathifch 
ergriffen,  und  der  Grund  der  Krankheit  liege  in 
den  erften  Wegen  z0).  Gegen  diefe  Theorie  trat 
vorzüglich  Fernelius  auf,  der  durchgehends  auf  eine 
unerklärbare,  giftige,  verborgene  Qualität  Rück¬ 
licht  nahm,  und  aus  keiner  Verderbnifs  der  Säfte 
die  Urfache  der  Peft  herleiten  wollte  1Z').  Er  fand 
fehr  viele  Anhänger,  unter  welchen  Paubnier I2y 
und  Donzeilini  ( Eudoxus  Philalethes Z3')  befonders 
genannt  zu  werden  verdienen. 

Ueber  die  Anfteckung  wurden  ebenfalls  einige 
wichtige  Erfahrungen  gemacht,  die ,  in  neuern  Zei¬ 
ten  wiederholt,  die  Natur  der  Krankheit  einiger- 
mafsen  zu  erklären  im  Stande  find.  Man  fand  näm¬ 
lich,  dafs  fich  der  Anfteckungsftoff  verfchiedene 
Monate  lang  verhalten  könne,  ohne  die  Krankheit 
hervofr  zu  bringen  x*y.  Dafs  Infecten  und  andere 
Thiere  die  Anfteckung  ebenfalls  verbreiten,  will 
Pare  bemerkt  haben  Z5).  Auch  hatte  man  wahrge¬ 
nommen,  dafs  fich  die  Peft  oft  ohne  alle  Anfteckung 

blos 

Pare  ch.  4.  p.  529.  —  Guinth.  Andernac.  p.  542.  — 
Jordan  tr.  x.  c.  5.  p.  4 6.  —  Augen .  de  febr.  lib.  VI. 
c.  9.  p.  241.  —  Maffaria  de  pefte,  lib.  I.  p.  16. — 
Vid.  Vid.  de  febr.  lib.  VI.  e.  5.  p.  290.  (opp.  tom.  2.) 

je)  Sal.  Diverf.  c.  5.  p.  18.  —  Vallef .  controverf.  med. 
lib.  V.  c.  21.  p.  247. 

Xi)  De  abdit.  morb.  cauff.  lib.  II.  c.  12.  p.  204.  205. 
—  Äugenius  widerlegte  ihn  am  umJtändlichlten.  (Lib. 
VI.  c.  13.  p.  255.  f.) 

12)  De  morb.  contag.  p.  300. 

13)  Apologia  Hier.  Donzeilini  libri  de  febr.  peftil.,  per 
Eudoxum  Philalethem  edita  adverfus  Theffali  Zoili 
oppugnationem,  f.  26.  a.  (4.  Venet.  1571.) 

14)  Schenck  p.  790.  15)  Ch.  6.  p.  531. 


Von  den  Hippokratifchen  Schulen.  i35 

blos  durch  Hülfe  der  epidemifchen  Conftitution  aus¬ 
breite,  und  diefe  Erfahrung  gab  zu  der  Eintheilung'' 
der  Krankheit  in  die  anfteckende  und  epidemifche, 
Gelegenheit  z6\  Dafs^  die  Leidenfchaften ,  befon- 
ders  die  Furcht,  fehr  leicht  die  Peft  erzeugen  und 
ihre  Ausbreitung  veranlaßen  könne,  bezeugt  Pa- 
rä2 0-  •:  - 

In  Abficht  der  Anlage  zur  Peft  wurde  in  der 
Mitte  diefes  Jahrhunderts  ein  fehr  fpitzfindiger  Streit 
geführt.  ;  Galen  hatte  behauptet,  dafs  Perfonen  von 
einem  reiz-baren,  feiten  Körperbau  eher  zu  hitzigen 
Fiebern,  und  namentlich  zum  hitzigften  aller  Fie¬ 
ber,  zur  Peft,  geneigt  feyn,  als  fchlaffe  Subjecte. 
Ebn  Sina  dagegen  hatte  die  Anlage  zur  Peft  in  der 
Schlaffheit  der  Poren  gefucht.  Um  nun  beide  Schrift- 
fteller  mit  einander  zu  vereinigen,  Tagten  itzt  einige 
Aerzte,  der  Araber  habe  blos  die  natürliche  Schlaff¬ 
heit  gemeint,  weil  mit  der  letztem  mehr  Wärme 
und  Feuchtigkeit  verbunden  fe.y,  weil  auch  die  Luft¬ 
wege  alsdann  mehr  atmofphärifche  Luft  aufnehmen. 
Dagegen  wurde  von  der  andern  Seite  erinnert:  die 
Einfaugung  der  Luft  durch  die  Lungen  ftehe  mit  der 
Aushauchungr  durch  die  Haut  in  einem  folchen  Ver- 
hältnifs,  dafs,  je  ftärker  diefe  fey,.  defto  fchwächer 
werde  jene,  und  Umgekehrt.  Bey  zufammen  gezo¬ 
genen  ,  ftraffen  Gefäfsen  der  Haut  müffe  alfo  mehr 
Luft  durch  die  Lungen  eingehaucht  werden,  und 
dagegen  gehe  weniger  verlohren  :  die  Luft  vermifche 
fich  auch  inniger  mit  den  Säften  ,  und  es  können  al¬ 
fo  gefährlichere  Krankheiten  daraus  entftehn ,'  als 
I  4  wenn 

1 6)  Sal.  Diverf.  c.  io.  p.  50. 

17)  Ch.  18.  p.  542. 
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wenn  viel  Luft  durch  die  fchlaffen  Hautgefäfse  wie¬ 
der  fort  gehe  l8').  Bey  diefem  Streit  ift  es  auffallend, 
dafs  Niemand  an  die  Einfaugung  der  Luft  durch  die 
Haut  gedachte ,  die  fchon  von  altern  Aerzten  war 
geahnet  worden. 

67. 

Darin  aber  find  die  verfchiedenen  Secten  im¬ 
mer  einftimmig  gewefen  ,  die  Urfache  fchwerer  und 
gefährlicher  Krankheiten  einer  unmittelbaren  Ein¬ 
wirkung  Gottes  zuzufchreiben,  und  durch  FerneUus 
erhielt  diefe  Idee  noch  mehr  Beyfall.  Man  kann 
bey  Pare  eine  grofse  Menge  von  Stellen  aus  der  Bi¬ 
bel  finden,  die  zum  ßeweife  angeführt  werden,  däfs 
der  Zorn  Gottes  die  einzige  Urfache  der  Peft  fey, 
welche  völlig  hinreiche,  und  ohne  welche  die  übri¬ 
gen  entfernten  Urfachen  nicht  wirken  können  7p). 
Darum  fuchte  man  auch  das  Gebet  und  die  feite  Zu- 
verficht  auf  die  göttliche  Vorfehung  als  das  beite  an- 
tidotum  zu  empfehlen :  und,  wenn  es  wahr  ift,  dafs 
Muth  und  Vertrauen  auch  die  Kräfte  des  Körpers  er¬ 
halten,  fo  war  jenes  antidotum  ge wifs  das  befte,  was 
man  empfehlen  konnte.  Aufser  jener  übernatürli¬ 
chen  Urfache  nahm  man  auch  fehr  oft  feine  Zuflucht 
zu  den  Confteliationen,  durch  deren  Einflufs  man 
die  Witterung  und  die  Krankheiten  erklärte.  Od - 
dus  de  Oddis  ging  in  diefer  Anwendung  der  Aftrolo- 
gie  gar  fo  weit,  den  Wittern ngsftand  der  Jahre  1027^ 
und  i528.  von  den  Confteliationen  des  Jahrs  i524* 

her- 

1$)  Odd.  de  Oddis  de  peltis  ac  peftiferorum  omnium  af- 
fectuum  natura,  cauffis  etc.  lib.  I.  c.  5.  f.  10.  b.  (4. 
Venet.  1570.)  —  Vid.  Vid.  defebr.  lib.  VI.  c.  5.  p.  290. 

19)  Ch.  2.  p.  526, 
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herzuleiten  50 L).  Maffaria  läugnete  indeffen  aus  fehr 
trifftigen  Gründen  jeden Einflufs  der  Geftirne  auf  die 
Gefundheit  des  Menfchen  und  Augenius  führte 
verfchiedene  Erfahrungen  an ,  die  die  Trüglichkeit 
der  Aftrologie  bewiefen  22). 

68. 

Niemand  aber  trieb  diefe Idee  von  fupralunari- 
fchen  Urfachen  der  Peft  weiter ,  als  Paracelfus.;  in¬ 
deffen  trug  er  fie  fo  dunkel  vor  ,  dafs  man  den  Sinn 
feiner  Worte  kaum  begreift.  So  viel  fehe  ich  wohl, 
dafs  er  die  Peft  in  die  natürliche  und  wideroatürli-, 
che  eintheilt:  die  letztere  hat  ihren  Grund  in  den 
Gehirnen  23).  Vorzüglich  ift  es  Saturn,  der  Kinder- 
freffer,  den  er  als  die  Urfache  der  Peft  anklagt. 
„Nun  hat  Gott  den  Schulmeifter  und  Henker  im  Hirn?, 
„mel  gelaffen,  den  Saturnum  über  die  peftem ,  das 
„fein  Ruhten  fey  »  Mit  dem  Saturn  hange  der 
Schwefel  zufammen ,  und  diefer  fey  die  wichtigfte 
ipaterielle  Urfache  der  Peft.  Weil  es  nun  dreyerley 
Schwefel  gebe,  den  Spiefsglasfchwefel ,  den  Arfenik-, 
fchwefel,  und  den  Markafitfchwefel;  fo  könne  man- 
fich  daraus  erklären,  dafs  die  Peft  auch  an  drey 
Stellen  des  Körpers  vorzüglich  ihre  Wirkfamkeit 
ausübe,  nämlich  an  den  Achfeln,  den  Weichen  und- 
den  Ohren.  Dies  feyen  die  drey  Stellen,  wo  der 
Schweifs  ausbreche,  und  die  mit, dem  Himmel  in  der 
I  5  wich- 

20)  De  peftis  et  peftif.  affect.  natur.  lib. II.  c.  5.'  f. 23.  a. 

21)  De  pefte,  p.  17. 

22)  De  febribus,  lib.  VI.  e.  ig.  p.  264.  f. 

23)  De  peftilitate,  tr.  2.  p.  343. 

24)  De  pefte  cum  addition.  lib.  II.  tr.  2.  c.  1.  p.  381» 
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wichtigften  Verbindung  fteben  *5).  Doch  giebt  er 
zu,  dafs  man  nicht  im  Stande  fey,  den  Grund  anzu¬ 
geben  ,  warum  diefe  drey  Stellen  hauptfächlich  mit 
dem  Himmel  in  Verbindung  ftehen  :  dies  gehe  über 
die  Natur *6').  Dann  fpricht  erumftändlich  und  räth- 
felhaft  von  der  Entwickelung  des  unbelebten  Saa- 
mens  der  Peft  im  Himmel  durch  die  Imagination  des 
Merifchen.  Die  Imagination  des  Weibes,  lagt  er, 
wird  unordentlich :  alfo  kann  auch  die  Einbildungs¬ 
kraft  des  Makrokofmus  unordentlich  werden  und  ei¬ 
ne  jible  Bildung  durch  Beulen,  Drüfen  etc.  hervor 
bringen.  Das  VVaffer  wird  dann  zuerft  inficirt:  dies 
ift  die  prima  materies,  woaus  fich  die  Pelt  entwik- 
kelt  sr).  „Wie  ihr  fehet,  dafs  im  Element  Waffer 
„der  Schnecken  Schale  eine  Form  hat,  alfo  hat  auch 
„die  Peftilenz  eine  Form.  Daraus  folgt,  dafs  der 
„Schneck  auch  ift  ein  attractivum ,  fo  da  an  fich 
„  zeucht  das  Gift  peftis  ss').  „  Ich  geftehe  aufrich¬ 
tig,  dafs  Paracelfus  Combinatiomsgabe  etwas  ftark 
ift,  und  dafs  ich  für  dergleichen  Producte  derfelben 
keine  Empfänglichkeit  habe.  An  einem  andern  Orte 
vergleicht  er  die  Entftehung  der  Peft  mit  der  Erzeu¬ 
gung  des  Bafilifken,  durch  die  Gonjunction  der  wi- 
dernatürlichften  Elemente:  daher  enthalten  beide 
das  ftärkfte  Gift,  und  peftis  ift  bafdifcus  olyrnpi 
Poffirlich  ift  feine  Eintheilung  der  Krankheit  in  die 
Waffer-,  Luft-,  Erd- und  Feuer -Peft.  Die  er- 

ftere 

25)  De  pefte,  lib.  I.  c.  5.  p.  365.  —  De  pefte  cum  ad- 
dition.  p.  371. 

26)  De  pefte  cum  addition.  p.  373. 

27)  De  peftilitate ,  tr.  1.  p.  334. 

28)  lb.  p.  335. 

29)  Der  grofsen  Wundarzney  B.  III.  K.  2.  S.  133. 
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re  ift  mit  heftigem  Dürft,  Schlaflofigkeit  und  Bu¬ 
bonen  verbunden:  gegen  diefe  hilft  nur  das  Fleifch 
folcher  Thiere,  die  vom  Wa,ffer  leben,  als  das 
„Storchen-  und  Antvogelfleifch  aufgelegt.,,  Die 
Luftpeft  ift  meiftentheils  mitKopffchmerzen,  Wahn- 
linn  und  Engbrüftigkeit  verbunden:  dagegen  emp¬ 
fiehlt  er  Sperlinge  und  folche  Thiere ,  die,  blos  in 
der  Luft  leben.  Die  Erdpeft  bringt  Schlaffuchten 
und  Unterlaufungen  mit  Blut  hervor:  dagegen  find 
Maulwürfe  und  Nattern  gut.  Die  Feuerpeft  zieht 
heftiges  Brennen  der  innern  Theile  nach  fich:  und 
in  diefer  Gattung  foll  man  Terendfchabin  und  Min¬ 
na  zum  Extrahiren  gebrauchen  3°).  Seinen  Un.;er- 
fchied  der  Urfachen  der  Krankheiten  in  die  kaga - 
ferifchen  und  ilüaftrifchen  werde  ich  noch  nachher 
berühren.  Diefem  zufolge  hält  er  die  Peitfür  eine 
kagaftrifche  Krankheit,  weil  fie  fich  nicht  aus  gleich¬ 
artigem  Saamen,  fondern  aus  Verderhnifs  entwicke¬ 
le  sr).  Unbegreiflich  ift  mir  diefes  paradoxen  Men- 
fchen  Behauptung,  dafs  es  kritifehe  Tage  in  der  Beft 
gebe  3*). 

Du  Chefne ,  ein  verfeinerter  Anhänger  des  Pa~ 
racelfus ,  nimmt  ebenfalls  auf  die  aftralifchen  Con- 
junctionen  Rückficht,  um  die  Urfache  der  Peft  zu 
erklären:  aber  dann  lieht  er  dabey  auf  arfenikali- 
fche  und  andere  giftige  Geifter,  die  auf  die  Säfte 
wirken  und  fie  zur  Peft  difponiren  33). 

69. 

30)  De  peftilitate,  tr.  1.  p.  336.  f. 

31)  Labyrinth,  med.  p.  281. 

32)  Chirurg,  lib.  V.  tr.  3.  c.  5.  p.  428. 

33)  Quereetani  peftis  alexicacus,  lib.I,  p.  38*  (4-  Parif. 

1624.) 
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69. 

Was  die  Behandlung  diefer  Krankheit  betrifft* 
fo  fcheint  es  der  Hauptzweck  der  Aerzte  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  gewefen  zu  fevn,  die  Diät  ge¬ 
hörig  zu  reguliren  und  Gegengifte  in  Vorfchlag  zu 
bringen.  Die  Diät  wurde  theils  zur  Vorbauung, 
theils  zur  Kur  der  Krankheit  felbft  angewandt.  Man 
war,  durch  Erfahrung  belehrt,  ziemlich  allgemein 
der  Meinung,  dafs  weder  Purganzen  noch  Auslee¬ 
rungen  anderer  Art,  fondern  nur  Diät,  vor  der  Peft 
fchützen  können.  Hier  und  da  pflegte  man  wohl 
die  hiera  Ruß ,  die  Pillen  de  trihus  und  andere  Ab¬ 
führungen  ,  mit  Theriak  und  Mithridat  verletzt,  zur 
Vorbäuung  zu  empfehlen  :  aber  Mafjariaift  gar  nicht 
mit  diefer  Verbindung  zufrieden ,  wenn  fie  gleich 
fein  Lehrer  Frigimelica  empfohlen  habe  5#).  Uebri- 
gens  verfuhr  man  bey  der  Prafervation  nach  ge¬ 
wöhnlichen  Anzeigen:  die  fchwachen  Körper  ftärkte 
inan  :  bey  fchläffen  wandte  man  die  züfammen  zie¬ 
hende  Methode  an:  bey  vollblütigen  verordnete  nian 
den  Aderlafs.  Den  Lachenknoblauch  ( Teucrium 
fcordrühi):rühmt  überdies  Maffaria  gar  fehr  als  Prä- 
fervativ- Mittel  35).  :  Die  Tryphera  der  Araber  ta¬ 
delbeben  derfelbe  aüs-derri  Grunde  ,  weil  man«  keine 
frifche  Myrobalanen  haben  könne  3<J).  Das  Meifte 
liefs  man  auf  die  Verbefferung  der  Luft  ankommen  : 
man  empfahl  nicht  allein  einekühle  und  frifcheLuft, 
fondern  rieth  auch  die  Wohnungen  nach  Norden 
an  3?f  ^an  liefs  Horn  anbrennen,  weil  man  glaub¬ 
te, 

34)  Maffaria  de  pefte ,  lib.  II.  f.  40.  a. 

35.)  Vergl .  Joubert.  de  pefte,  c.  19.  p.  303. 

36)  Maffaria ,  f.  41.  b. 

37)  Ib •  f-  42-  a. 


Von  den  Hippokradfchen  Schulen.  *41 

te,  dafs  fehr  ftarke  und  widrige  Gerüche  im  Stande 
feyn,  der  Anfteckung  vorzubauen.  Daher  ward  es 
in  Holland  zur  Redensart:  men  Brand  daar  hoornen , 
wenn  die  Pelt  an  irgend  einem  Orte  wüthete  3S ). 
Man  zündete  Schiefspulver,  oder  ein  Gemifch  aus 
Operment  und  Schwefel ,  oder  Stroh  mit  Wein  ge¬ 
naust,  an  39').  Man  führte  auch  gewöhnlich  Riech- 
büchfen  in  der  Hand,  die  mit  wohlriechenden  Sa¬ 
chen  angefüllt  waren  Den  Wein  verbieten  die 

meiften  Aerzte  diefes  Zeitalters:  eher  erlauben  fie 
einen  Kräuterwein  aus  Betonik,  Wermuth  etc. 

70. 

Was  die  anddota  betrifft;  fo  waren  der  Theriak 
und  Mithridat  die  berühniteften ,  und  blieben  auch 
noch  immer  die  beliebteften ,  trotz  den  Einwendun¬ 
gen  verfchiedener  vernünftiger  Aerzte.  Die  Peft 
vom  Jahre  1591.,  die  auch  im  Braun fchweigifchen  fo 
grofse  Verwaltungen  anrichtete  gah  vorzüglich 
Gelegenheit  zur  nähern  Unterfuchung  der  Heilkräfte 
jener  gepriefenen  Gegengifte.  Im  Julius  jenes  Jahrs 
entftand  ein  intereffanter  Streit  zwifchen  Saffonia  an 
einer,  und  Maffaria ,  Cnmpolongo ,  Fabric.  von  Ac~ 
quapendente  un dBottoni,  fämmtlich  Profefforen  in 
Padua,  an  der  andern  Seite,  über  den  Gebrauch  des 
Theriaks  und  die  Anwendung  der  Blafenpflafter  in 

der 

38)  Lev.  Lemnius  de  occult.  natur.  mirac.  lib.  II.  c.  10. 
p.  167. 

39)  Pari  1.  c.  ch.  II.  p.  53 6. 

40)  Maffaria ,  f.  43.  a. 

41)  Ib.  f.  44.  b.  —  Manard.  epift.  medic.  lib.  V.  ep.  3. 

p.  67. 

42)  Meibom .  fcriptor.  rer.  German,  vol.  III.  p.  279. 
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der  Peft:  Saffonia  fchlug  beide  Mittel  als  vorzügli¬ 
che  Arzneymittel  in  diefer  Krankheit  vor:  in  Rück¬ 
licht  der  Blafenpflafter  waren  Fabric.  von  Acquapen- 
dente  und  Campolongo  feiner  Meinung;  Bottoni  und 
Maffaria  verwarfen  fie:  aber  den  Theriak  verwar¬ 
fen  alle.  Saffonia  fuchte  darauf  feine  Meinung  durch 
eine  Schrift  zu  vertheidigen  die  von  Maffaria 
widerlegt  wurde.  Der  letztere  ftützte  fich  befonderS 
auf  die  Nothwendigkeit  der  freven  Ausübung  der 
Natur -  Bemühungen ,  die  durch  den  Theriak  und 
durch  Blafenpflafter  geftört  würden  **).  Hierauf 
fchien  Saffonia  in  Rücklicht  des  Theriaks  anderer 
Meinung  geworden  zu  feyn :  wenigftens  fchränkte  er 
feine  zweyte  Schrift  blos  auf  die  Apologie  des  Ge¬ 
brauchs  der  Blafenpflafter  ein*5).  Maffaria  gab  eben¬ 
falls  ein  zweytes  Buch  gegen  Saffonia  heraus,  worin 
er  vorzüglich  die  Auctoritäten  unterfucht,  auf  wel¬ 
che  fich  der  letztere  berufen  hatte.  Er  zeigt,  dafs 
Profper  Alpini  gar  nicht  zu  den  Anhängern  des  Saf¬ 
fonia  gehöre:  und  dafs  Fabric.  von  Acquapendente 
und  Horaz  Augenius  ebenfalls  auf  die  Seite  der  Geg¬ 
ner  getreten  fevn  Die  Blafenpflafter  bringen, 

nach  feiner  Meinung,  allezeit  eine  gewaltfame  Aus¬ 
leerung  hervor,  die  mit  den  regelmäfsigen  Natur  - 

Be- 

43)  Here.  Saxonia  de  phoenlgmorum ,  quae  vulgo  vefi- 
catoria  appellantur ,  et  de  theriacae  ufu  in  febribus 
peftilentibus..  4.  Patav.  1591. 

44)  Alex.  Maffarias  de  abufu  medicam.  veficantium  et 
theriacae  in  febribus  peftilentibus.  4.  Patav.  1591. 
p.  78-  83-  115-  127- 

45)  Here.  Saxonia  de  phoenigmis.  4.  Venet.  1593. 

46)  Alex.  Maffariae  de  abufu  medic.  veficantium  difp. 
II.  apologetic.  (4.  Vincent.  1593.)  lib.  II.  f.  30a.  b.  f. 
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Bemühungen  nicht  beftehen  kann45'):  auch  greift  die 
'Schärfe  ihrer  Beftandtheile  die  Harn- Werkzeuge  an, 
und  erzeugt  dergeftalt  fchädliche  Wirkungen45).  Für 
Muffaria  hatte  auch  Theodor  Angeluzzi  gefchrie- 
ben  4P),  und  die  meiften  italiänifchen  Aerzte  Itimm- 
'ten,  in  Rückficht  des  Theriaks,  der  Meinung  des 
erftern  bey.  Conr.  Gefner  verwarf  den  Theriak, 
weil  er  oft  fchädliche  Dinge  enthalte  5°).  In  Frank¬ 
reich  hingegen  gewann  der  Mithridat  weit  mehr  An- 
fehen  durch  Fernelius  Empfehlung,  Er  wollte  den 
König  bewegen,  dafe  Kräuterfainmler  in  den  Orient 
gefendet  und  mit  Empfehlungsfchreiben  an  die  fran- 
zöfifchen  Confuls  und  felbft  an  den  türkifchen  Hof 
verfehen  würden ,  damit  fie  die  ächten  Ingredienzen 
zu'  diefem  trefflichen  Gegengift  felbft  einfammlen 
könnten;  aber,  ungeachtet  die  Sache  fchon  ziemlich 
weit  gediehen  war,  fo  hinderte  doch  Fernelius  frü¬ 
her  Tod  die  ganze  Ausführung  57).  Auch  Joubert 5S) 
und  Valleriola 55)  empfahlen  noch  jene  altväterlichen 
zufammen  gefetzten  äntidotaj  fo  wie  Donzellini  ei¬ 
nen  heftigen  Streit  deswegen  führte,  um  das  Anfe- 
hen  des  Theriaks  aufrecht  zu. erhalten  54).  Statt 

des 

47)  ib.  lib.  IR.  f.  361.  b. 

4§)  L.  c.  f.  389-  a- 

49)  Theod.  Angelutius  de  natura  et  curatione  malignae 
febris.  4.  Venet.  IS93. 

50)  Epift.  lib.  II.  f.  65.  b. 

51)  Tatmar.  de  morb.  contagiof.  p.  381. 

52)  De  pefte,  c.  19.  p.  303. 

53)  Enarrat.  medicin.  lib.  III.  1.  p.  3x3. 

54)  Donzellini  gab  1570.  eine  epift.  de  natura,  eauffis 
et  legitima  curatione  febris  peftilentis  heraus.  Gegen 
diefe  fcbrieb  Vincenz  Calzaueglia ,  unter  dem  Na¬ 
men 
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des  Theriaks,  den  man  nicht  mehr  acht  bekomme 
empfiehlt  Manardus  ein  antidotum  aus  getrocknetem 
Enten-,  Bocks- und  Gänfeblut,  mit  wilder  Raute, 
Fenchel,  Kümmel  u.  f.  £. ,  welches  unter  feinem  Na¬ 
men  fehr  berühmt  geworden  ift  55). 

Den  Kamfer  empfahl  Pare  am  meiften,  als  ein 
treffliches  Fäulnifs  -  und  Gift  -  widriges  Mittel  3ff) : 
aber  Paulmier  tadelte  ihn,  wegen  feiner  erkältenden 
Eigenfchaft  5r).  Aufserdem  gab  man  deftillirte  Wäf- 
fer  aus  unzähligen  Pflanzen ,  denen  man  eine  herz- 
ftärkende  Kraft  beylegte,  als  aus  Angelik,  Lachen¬ 
knoblauch.  Wegebreit  u.  f.  f. ,  und  verfetzte  fie  bis¬ 
weilen  mitEffig5*).  Im  Jahr  1679.  wurden  in  Schwe¬ 
den  durch  königliche  Verordnung  geiftige  Waffer 
als  Gegengift  in  der  Peft,  eingeführt.  König  Jo¬ 
hann  III.  liefe  zweyerley  gebrannte  Waffer  verferti¬ 
gen,  nämlich  aqua  vitae  contra  oppoßtum ,  und  aqua 

vitae 

men  Evandrophylax ,  ein  Buch  de  theriacae  abufu  in 
lebribus  peftilentibus ,  welches  zu  Brefcia  heraus 
kam.  Donzellini  verantwortete  lieh  in  der  oben  ci- 
tirten  Apologie ,  gegen  welche  Calzaveglia  eine  An- 
tapologie  1572.  fchrieb.  Den  Schlufs  diefes  Streits 
machte  Donzellini  s  Apologie' vom  Jahre  1573.  Aber 
im  folgenden  Jahrhundert  ward  er  erneuert ,  da  Bnl- 
dus,  Caftellus  und  andere  römifche  Aerzte  in  eige¬ 
nen  Schriften  zu  beweifen  fuchten ,  dafs  wenigftens 
das  Opobalfamum  unächt  fey,  welches  die  Venetia- 
ner  zur  Bereitung  des  Theriaks  anwendeten.  Die 
Aerzte  zu  Venedig  und  Padua,  befonders  Veflingy 
vertheidigten  dagegen  die  Aechtheit.  Man  verglei¬ 
che  Volkamer  examen  opobalfami.  1 640.  Norib. 

55)  Manard.  epift.  medic.  lib.  V.  c.  3.  p.  6 5. 

56)  Liv.  XXII.  ch.  24.  p.  548- 

57)  De  morb.  contagiof.  p.  3go. 

58)  Pare  1.  c.  —  Alphani  de  pefte  et  febr.  peftil.  p.  178= 
(4.  Neap,  1577.) 
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vitae,  för  Förgift  och  mungehanda  Sjukdomar  59').  Das 
letztere  beftänd  aus  Angelik  mit  Rheimvein  aufge- 
_  goffen,  Aufserdem  wandte  man  auch  häufig  fefte 
vegetabilifche  Laugenfalze  öo),  Sardellen  und  Opia¬ 
te  als  treffliche  Mittel  gegen  die  PeR  an. 

.  :  71- 

Unter  den  mineralifchen  Subftanzen  erhielten 
Reh  der  armenifche  .Bolus,  der  Bezoar  und  die  Edel- 
Reine  noch,  immer,  in  einigem  Anfehen ,  wenn  gleich 
hie  und  da  die  Wirkfamkeit  diefer  Mittel  bezwei¬ 
feltwurde.  Crato  von  Kraftheim  empfiehlt  zwar  ge¬ 
regelte.  Erden,  Jetzt  aber  folgendes  hinzu:  „Der  la- 
„pis  bezoar  wird  itzt  bey  den  Höfen  hochgeachtet 
„und  gerühmt*.  Aber,  fo  viel  ich  vormerke,  thut 
,*er  gleichwohl  ii>  der  Infection  nicht  diefes,  fo  er 
„verhqffet  62').  „  UncfJph.  ßagt-.^Sylvaticus  fehrieb 
eilten  eigenen  Tractat,  worin  er  fehr  gut  darthut, 
dafs  fowohl  der  Bezoar,  als  alle  EdelReine  völlig  un¬ 
nütz  iri  der  PeR  und  ,  Und  dafs  mit  dem  Gebrauch 
derfelben  viel  Zeit  verfchwendet  wird  63  f  Auch 

Jou- 

59)  P.  J .  Bergius  tal  om  Stockholm  ,  för  200  |r  fedan, 
och  Stockholm  nu  för  tiden ,  p.  100.  101.  —  B.  Ber- 

-  ■  gias  tal  om  läckerheter,  D.  I.  p.  32.  .  33.  J.  Guft. 
Aerel’s  tal  om  Läkare  -  vetenfkapens  Grundläggning 
oeh  Tilväxt  iUpfala,  p.  7.  (Stockholm.  1796.) 

60)  Quercetani  peftis  alexicac.  lib.  II.  p.  279.  —  Jordan 
tr.  3.  p.  61 1.  —  Pari  liv.  XXII.  ch.  27.  p.  551. 

6i~)  Pari  ch.  p.  532.  —  Gefaer  lib.  I.  f.  30.  a. 

62h  Ordnung  der  Praefervation ;  wie  man  fifih  zurZeit 
der  Infection  verwahren,  auch  Bericht,  wie  die  rechte 
Peftilentz  erkandt  und  curirt  werden  fall.  g.  Frankf. 
1585- 

63)  De  unicornu,  lapide  bezoare,  fmaragdis  et  mar* 
garitis,  eorumque  in  febribus  peftilentibus  ufu.  4. 
Venet.  1605. 

Sprenkels  Gefih.  der  Araiejk.  j.  Th. 
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Joubert  zweifelt  mit  Recht  an  den  Heilkräften  der 
Edelfteine  6jf).  Zu  den  vorzüglichen  Verteidigern 
diefer  Mittel  gehören  Pafchalius  tf5),  Carcani  66')% 
Oddus  de  Oddis  ö7)  und  Maffa  68').  Am  beften  äu- 
fsert  fich  Jordan  hierüber  69'). 

In  der  Peft,  die  i562.  durch  ganz  Böhmen  mit 
unglaublicher  Wuth  herrfchte,  fing  man  an,  das 
Spiefsglas ,  welches  Paracelfus  ernpfohlen  hatte  7°\ 
als  antidotum  zu  gebrauchen.  Ein  gewiffer  Handfck 
erzählte  dem  Matehiolus,  dafs  er  mit  wenigen  Gra¬ 
nen,  die  er  mit  Rofenzucker  vermifchte,  ein  hefti¬ 
ges  Erbrechen  bewirkt  und  die  Peft  gehoben  häbe?r)„ 
Da  man  indeffen  die  Kräfte  der  verschiedenen  Zube¬ 
reitungen  diefes  Metalls  nicht' kannte,  und  die  Be¬ 
reitungen  felbft  mehr  dem  Zufall  y  als  der  Abficht 
der  Kunft,  zuzufchreiben  waren;  fo  konnte  es  nicht 

feh- 

64)  L.  c.  c.  18.  p.  300.  —  Vergl.  Sylvatic.  controverf. 
47.  p.  213. 

65)  Method.  curandi,  c.  fchol.  beredete ,  Hbf  II.  c.  9. 
f.  199.  b.  (8-  Lugd.  1585O 

66)  De  pefte  opufculum ,  p.  170.  (4.  Mediol.  1577.) 

67)  L.  c.  lib.  III.  c.  11.  f.  45.  b. 

68)  L.  c.  tr.  III.  c.  1.  f.  50.  a.  Selbft  Manardus  ver¬ 
ordnet  den  Smaragd.  (epi§.  lib.  V.  ep.  3.  p.  69J) 

69)  L.  c.  p.  608.  —  Auch  Scd.  Diverf.  c.  23.  p.  175. 

70)  Man  lagt,  Paracelfus  habe  die  Bereitung  desSpiefs- 
glafes  vom  Bajilius  Valentinus  gelernt.  Davon  finde 
ich  aber  in  feinen  Schriften  nichts.  Er  gefteht,  von 
verschiedenen  Alchymiften  gelernt  zu  haben.  Seine 
Bereitungsart  (de  renovatione  et  reftaurat.  p.  829.) 
führt  darauf,  dafs  er  lieh  der  Spiefsglasbutter  und 
des  Safrans  bedient  habe.  Voll  diefen  rühmt  er  (de 
vita  longa,  lib.  III.  c.  6.  p.  850.),  dafs  fie  das  höcfh- 
fte  arcanum  aller  Mineralien  enthalten,  und  das  Le¬ 
ben  verlängern. 

71)  Matthiol.  comment.  in  Diofcorid.  lib.  V.  c.  59.  p.  83S* 
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fehlen,  dafs  tödtliche  Folgen  davon  beobachtet  wur¬ 
den,  wovon  befonders  Paulmier  Zeugniffe  anführt7*). 
Daher  verwarf  Settala  diefes  Arzneymittel  durch¬ 
aus75),  und  das  Parlament  in  Paris  gab  1 566.  ein 
Arret,  vermöge  deffen  kein  Arzt  je  wieder  Spiefs- 
glas  verordnen  durfte.  In  Kraft  diefes  Arrets  wur¬ 
de  noch  1609.  ein  Arzt  Befnier  aus  der  Facultät  ge - 
Holsen,  weil  er  dies  Mittel  verordnet  hatte  r*).  Jor¬ 
dan  wundert  fich ,  dafs  die  Panegyrilten  des  Spiefs- 
glafes  es  dennoch  immer  mit  Theriak  in  Verbindung 
verordnen:  er  meint,  der  Theriak  müffe  alsdann 
wohl  das  meilte  bewirken  75), 

Die  Präparata  des  Goldes  7ff)  und  des  Vi¬ 
triols  *0,  wie  die  verfchiedenen  Queckfilber-  Be¬ 
reitungen  die  die  chemifche  Schule  einführte, 
haben  nicht  viel  Glück  in  der  Kur  diefer  Krankheit 
gemacht.  Deito  mehr  pflegte  man  fich  auf  die  An¬ 
hängfel  und  Amulete  aus  Arfenik,  Scorpion  -  Oehl, 
auf  die  Herzfäckchen  aus  wohlriechenden  und  gift¬ 
widrigen  Pflanzen  7S> )  zu  verlaffen. 

K  2  7*. 

72)  Palmar,  de  morb.  contagiof.  p.  41 1. 

73)  Septal.  animadverf.  et  caut.  medic.  lib.  V.  c.  50» 

р.  129.  (8*  Dordr.  1650.) 

74)  Furetier  dictionnaire  univerfel,  art.  Antimoine.  (fok 
Haye  170t. 

75)  Jordan  1.  C.  p.  6l2. 

76)  Jordan  p.  609.  —  Quercetan.  1.  c.  p.  260. 

77)  Fonfeca  conf.  49.  p.  334.  —  Jordan  p.  619.  —  Syl- 
vatic.  controv.  48-  p.  225. 

78)  Quercetan.  p.  265.  —  Palmar,  p.  423. 

79)  Maffarias  de  pefte,  lib.  II.  f.  51.  a.  f.  —  Maffa  tr.  3. 

с.  1.  f.  50.  a.  —  SaL  Diverf.  c.  23.  p.  176.  —  Odd. 
de  Oddis  lib.  IV.  c.  7.  f.  59.  a.  — •  Pare  eh.  25.  p.  549. 
—  Jordan  tr.  3.  c.  7.  p.  507.  —  Septal.  lib.  V.  c. 

p.  132.  —  Vid .  Vid.  de  febr.  lib.  VI,  c.  5.  p.  294.  — 

Jou > 
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72.  ;  ■  • 

Ueber  die  Nothwendigkeit  oder  Entbehrlich¬ 
keit  des  Aderlaffens  in  diefer  Krankheit  waren  die. 
Meinungen  der  Aerzte  di efes  Jahrhunderts  fehr  ge- 
theilt.  Man  hätte  fich  fehr  leicht  vereinigen  können, 
wenn  nian  durchgehends  den  verfehle  denen  Charak¬ 
ter  der  Epideraieen  unterfchieden ,  und  wenn  nicht 
jeder  Arzt  von  feinen  beföndern  Erfahrungen  allge¬ 
meine  Schlüffe  abftrahirt  hätte.  Die  Freunde  und  Ver- 
theidiger  des  Aderlaffes  hatten  meiltentheils entzünd¬ 
liche  Epidemieen  beobachtet,  und  da  war  frevliclt 
der  Aderlafs ,  nach  Srdenhams  und  Haens  Vorfchlä-- 
gen,  unentbehrlich.  Mciffaria  hat  alfo  völlig  Recht, 
wenn  er  behauptet,  dafs  in  der  Peft  oft  die  Kräfte 
zu  lebhaft  wirken,  und  dafs  man  daher  mit  dem 
Aderlafs  den  regelmäfsigen  Gang  der  Natur -Bewe¬ 
gungen  wieder  herftelleü  köfinei  Selbft  beyin  Aus¬ 
bruch  der  Exantheme  dürfe  man  fich  vor  dem  Ader- 
laffe  nicht  fürchten,  weil  bisweilen,  wegen  des Ueb er- 
fluffes  an  Blut,  der  Ausbruch  gehindert  werde.  Meh¬ 
rere  Beyfpiele  führt  er  von  dem  glücklichen  Erfol¬ 
ge  diefer  Operation  an  Dies  thut  auch  Setta - 

la  8r).  Jordan  hält  die  Eimvürfe  der  Hämatöphoben, 
dafs  nämlich  die  Natur  in  ihren  Verrichtungen  durch 
den  Aderlafs  -gekört  werde,  dafs  oft  die  Ausfchläge 
und  Beulen  zurück  treten,  dafs  endlich  der  Bau ch- 
flufs  in  der  Peft  eine  Gegenanzeige  gegen  den  Ader¬ 
lafs  ausmache ,  für  ungegründet.  Er  zeigt,  dafs 

man 

Joubert  e.  1 8-  p.  3.02.  —  Manard.  epift.  lib.  V.  ep.  3. 
p.  6g.  —  Alphani  1.  c.  p.  160. 

8°)  Maffar.  de  pefte,  lib.  IL  f.  60.  a,  62.  b. 

SO Septal.  animadv.  et  caut.  medic.  lib.  V.  c.  3 6.  p.113. 
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nran  felbft  in  Rühren,  wo  ein  entzündlicher  Zuftand 
herrfche,  allerdings  die  Ader  fehl a gen  raüffe 
und  äufsert  den  wichtigen  Grundfatz,  dafs  die  Men¬ 
ge  des  Bluts  nicht  mit  der  Stärke  der  Kräfte  im  wach*- 
fefndeti  Verhältnifs  ftehe  83j.  Er  fchlägt  daher  die 
Ader  der  linken  Seite,'  da  das  Herz  urfprünglich 
leide  sO*  Dieltaliänei*  hingegen  fchlugen  öfter  die 
bäfilifche  Vene  des  rechten  Arms,  weil  die  Quelle 
des  Bluts,  die  Leber,  der  Sitz  des  Ueljels  fey  SF). 

Die  meiften  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  fchränk- 
ten  lieh  darauf  ein,  dafs  fie  im  Fall  der  Noth,  bey 
fehr  lebhaft  wirkenden  Kräften,  bey  jugendlichen 
Körpern,  im  erften  Anfänge  der  Krankheit,  den 
Aderlafs  verordnten,  denfelben  aber  unterfagten, 
wenn  Bubonen,  Petefchen,  Parotiden-Gefchwülfte 
öder  Karfunkeln  ausgebrochen  waren,  und  ihn 
überhaupt  nicht  im  Fortgange  der  Krankheit  zulaf- 
fen  wollten.  Zu  diefer  Partey  gehören  Maffa  sa), 
Eraftus  Augenius  ÄA‘),  Guido  Guidi  Sp),  und 
Mariardus90 ).  Capivacci  will  befonders  den  Uriter- 
fchied  der  Humoral -Peft,  derjenigen,  die  in  den 
Geiftern  und  die  in  feiten  Theilen  ihren  Sitz  hat, 
als  die  Norm  anfehen,  wornach  der  Aderlafs  einge¬ 
richtet  werden  mufs.  Nur  in  der  erltern  läfst  er  die 
Operation  zu  9Z). 

K  5  Die 

82)  Jordan  peft.  phaenom.  tr.  III.  c.  g.  p.  549. 

83)  16.  p.  547.  84)  Ih.  p.  545. 

85)  Odd.  de  Oddis  1.  c.  Hb.  III.  c.  Ig*  f.  50.  b. 

86)  De  febr.  peftil.  tr.  III.  c.  2.  f.  J2.  a. 

87)  Epift.  25.  f.  85-  9°-  b. 

8  8)  De  febrib.  lib.  VIII.  c.  8*  p*  ^26. 

89)  Vid.  Vid.  Hb.  VI.  c.  5.  p.  295. 

90)  Epiftol.  lib.  V.  3.  p.  69. 

91)  Lib.  VII.  c.  3f.  p.  790. 
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Die  dritte  Partey  verwarf  den  Aderlafs  in  der 
Pefi:  entweder  durchaus,  oder  doch  gröfstentheils. 
Unftreitig  hatten  fie  Erfahrungen  für  fich.  Denn  in 
nervöfen  oder  von  Anfang  an  faulichten  Peft-Epi- 
demieen  ift,  wie  auch  Afch  in  neuern  Zeiten  er- 
wiefen  hat,  gewifs  der  AderlaCs  fchädlich.  So  er¬ 
zählt  Pare  ?5)i  dafs  in  einer  Peft  zu  Bayonne  alle 
Kranken  geftorben  feyn,  denen  man  die  Ader  ge- 
fchlagen  habe.  Er  fchliefst  auch  von  der  angenom¬ 
menen  nächften  Urfache  auf  die  Schädlichkeit  diefer 
Operation :  das  Blut  felbft:  fey  nämlich  nicht  inficirt, 
alfo  dürfe  es  auch  nicht  weggelaffen  werden.  Com. 
Gemma  machte  ebenfalls  die  Erfahrung,  dafs  der 
Aderlafs  die  Gefahr  der  Krankheit  ungemein  ver¬ 
mehre.  Daher  find  Salius  Diverfus  55) ,  Donzelli - 
ra  9<5>)  und  Joubert  9?)  fo  ungemein  gegen  diele  Ope¬ 
ration  eingenommen ,  und  empfehlen  ftatt  derfelben 
eher  die  Anwendung  der  Schröpfköpfe. 

73. 

Nachdem  ich  hinlängliche  Beyfpiele  von  den 
Beobachtungen  einzeler  Krankheiten  in  diefem  Jahr¬ 
hundert  angegeben  habe;  wird  es  Zeit  feyn,  die 
grofsen  Beobachter  und  ihre  Verdienfte  felbft  ken¬ 
nen  zu  lernen.  Alsdann  wird  man  im  Stande  feyn, 
den  Einflufs  der  Hippokratifchen  Schulen  auf  die 
praktifche  Medicin  beffer  zu  beurtheilen. 

Nie. 

92)  Memoir.  de  la  fociete  de  medec.  a  Paris,  ann.  1777. 

P-  3°8- 

93)  Liv.  XXII.  ch.  26.  p.  549.  550. 

94)  De  naturae  divinae  characterifmis ,  p.  210. 

95)  L.  c.  c.  31.  p.  144. 

96)  Apologia  per  Eudox.  Philaleth.  f.  a. 

97)  L.  c.  c.  17.  p.  *9g. 
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Nie.  Maffa ,  ein  Venezianer,  ift  einer  der  er- 
ften  beobachtenden  Aerzte  in  diefem  Jahrhundert 
Seine  Bemerkungen  über  die  Luftfeuche  und  die  Peft 
habe  ich  fchon  oben  angebracht.  Hier  erwähne  ich 
feiner  Briefe,  von  denen  einige  fehr  gute  Rathfchlä- 
ge  und  Wahrnehmungen,  enthalten.  Unter  andern 
habe  ich  mich  gefreut,  hier  eine  umftändliche  Be¬ 
obachtung  des  Gefichtsfchmerzes  zu  finden.  Der 
Schmerz  fing  in  dem  Winkel  der  untern  Kinnlade  an, 
war  außerordentlich  wüthend,  und  verhinderte  das 
Schlucken  und  Kauen.  Auf  der  fchmerzenden  Stelle 
ward  keine  Gefchwulft,  aber  wohl  etwas  Röthe  be¬ 
merkt.  Die  Kranke  war  eine  Frau  von  45  Jahren, 
deren  monatliche  Reinigung  feit  zwey  Jahren  ausge- 
bli eben  war/  Davon  »leitet  Maffa  zum  Tbeil  diefen 
Zufall  her:  -nimmt  aber  auch  auf  venerifche  An- 
fteckung Rückficht,  die  hier  jedoch  durch  kein  Merk¬ 
mal  angedeutet  wurde  Eine  Frau  von  60  Jah¬ 

ren,  die  man  lange  Zeit  für  wafferfü^htig  hielt ,  ge- 
bahr  nach  fünfzehn  Monaten  ein  Mädchen  ohne  Ar¬ 
me  und  Augen:  Maffa deitet  diefen  Mangel  von  dem 
Alter  der  Mutter  her  zo°).  Üebrigens  fleht  man  aus 
vielen  Stellen,  dafs  er,'  dem  Beyfpiel  feiner  meiften 
Zeitverwandten  gemäfs,;  nicht  feine  Grundfätze  und 
Theorieen  aus  der  Natur  nahm,  fondern  fich  eher 
eine  Natur  bildete,  den  ihm  unentbehrlichen  Theo¬ 
rieen  gemäfs.  Ich  führe  unten  ein  Beyfpiel  davon 
K  4  an, 

98)  Eloy ,  vol.  III.  p.  182.  —  Tiraboscki ,  vol.  VII.  z . 

P-  33- 

99)  Epift.  rnedic.  19.  f.  106.  a.  (4.  Venet.  1550.) 

ico)  Epift.  29.  f.  18  u  b.  (4.  Venet.  1558^ . 
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an,  wie  er  fich  in  einer  Tabelle  den  Typus  der  Fie¬ 
ber  zu  erklären  fuchte  ?). 

74^ 

Amatus  von  P  or  tugall  hat  uns  eine  gro- 
fse  Sammlung  von  Beobachtungen  hinterlaffen ,  wor¬ 
unter  einige  vortrefflich  und  belehrend ,  andere  mibe 
telmäfsig,  und  mit'einem  grofsen  Äufwande  von  Oe^- 
lehrfamkeit  aufgeftutzt viele  auch  nur  Beweife  des 
Aberglaubens  und  der  Leichtgläubigkeit  des  Erzäh¬ 
lers  find  ■2).  Er  war  dabey  ein  fo  grofser  Verehrer 

des- 

i)  Epift.  8-  f.  76.  b. 


VIR  TU  S 


ftimül.  non  fti-  ftimul.  non  fti-  ftimul. 


2)  „Imitatus  efi:  Hippocratis  ftudium  Amatus:  verum 
„plura  conficta  quam  facta  illum  Xcripfiffe ,  et  inter- 
»ddm  opiniones  fuas  ifto  modo  confirmare  voluiffe 
„apparet.  „  So  fchreibt  fein  Zei tgenoffe  Crato  an 
Kentmann.  Den  Brief  befitze  ich,’  mebft'  mehrern 
Arbeiten  des  Crato^  in  der  eigenhändigen  Handfchrift, 
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des  Galen  s,  ctafs  er  allen  Aerzten  das  forgfältige  Stu¬ 
dium  der  Werke  deffelben  empfahl,  weil  man  über 
alle  Fälle,  die  einem  in  der  Praxis  Vorkommen  könn¬ 
ten,  fich  bey  ihm  Raths  erholen  könne  3).  Sehr 
richtig  urtheilt  er  über  den  Mifsbrauch,  den  die 
Araber  mit  dem  Syrnp  getrieben  haben,  und  zeigt, 
in  welchen  Fällen  diefes  Mittel  allein  angewandt  wer^ 
den  dürfe  4).  Er  fucht  auch  die  Urfache  darzüthun* 
warum  die  Griechen  fo  fehr  gegen  den  Gebrauch  der 
Purganzen  eingenommen  gewefen  feyn.  Sie  kann¬ 
ten  nämlich  nur  draftifche  Mittel,  die  knidifchen 
Körner  u.  f.  f.  Aber  wir,  die  wir  mildere  und  ge¬ 
linde  eröffnende  Mittel  in  Menge  kennen,  follten 
doch  nicht  gegen  den  Gebrauch  der  letztem  die 
Grundfatze  der  alten  Griechen  anwenden  5).  Sehr 
richtig  iffe  feine  Bemerkung ,  die  aber  dem  allgemei¬ 
nen  Vorurtheil  der  Aerzte,  feit  Jahrtaufendeö ,  wi- 
d  erftritt  *  ’  däfs  man  das  Gefehlecht  des  Embryons 
durchaus  aus  keinen  Zeichen  erkennen  könne  tf). 

Zu  feinen  denkwürdigen  Beobachtungen  ge¬ 
hört  unter  andern  die  von  der  Stimmlofigkeit,  die 
eine  Folge  des  Mifsbrauchs  des  Queckfilber -Subli¬ 
mats- gewefen,  wodurch  eine  Zerreifsung  des- zurück 
laufenden  Stimmnerven  bewirkt  worden  war  7 ).  Von 
zu  langem  Wachen  beobachtete  er  Schlaffuchten, 
Zuckungen  und  Tod ,  als  Folgen  5).  Bey  einer  Ver¬ 
eiterung  der  Lungen  nahm  er  eine  Operation  zwi- 
K  5  fchen 

3)  Cent.  II.  eur.  19.  P..147. 

4)  Cent.  I.  cur.  11.  p.  36. 

5)  Cent.  I.  cur.  16.  p.  43. 

6)  Cent.  I.  cur.  70.  p.  jept 

7)  Cent.  II.  cur.  70.  p-  192.., 

8)  Cent.  I.  cur.  9.  p.  3t. 
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fchen  der  dritten  und  vierten  Ribbe  mit  glücklichem 
Erfolge  vor  9).  Er  bemerkte  eine  Verrenkung  des 
Steifsbeins  von  zu  vielem  und  Harkern  Reiten,  und 
nahm  die  Einrichtung  glücklich  vor  70).  Ein  hitzi¬ 
ges  Fieber  wurde  von  der  Natur  dadurch  geheilt, 
dafs  das  Blut  der  unterdrückten  monatlichen  Reini¬ 
gung  durch  den  Mund  und  die  Nafe  ausgeleert  wur¬ 
de  77).  Den  ß°rax  lernte  er  als  ein  auf  die  Ge- 
fchlechtstheile  treibendes  Mittel  kennen:  zu  diefem 
Ende  hatten  ihn  fchon  die  Indianer  gebraucht 12 ). 
Eine  Ruhr  wurde  durch  den  Beyfchlaf  geheilt:  dies 
giebt  dem  Beobachter  Gelegenheit,  des  Hippokrates 
Ausfprüche  zu  beftätigen  75).  Eine  tief  in  das  Ge¬ 
hirn  eindringende  Wunde,  die  mit  einem  Säbel  bey- 
gebracht  war,  hatte  keine  tödtliche  Folgen  7*).  In 
bösartigen  Fiebern  hält  Amatus  denEkel  für  einfehr 
übles  Zeichen:  in  eben  cliefer  Krankheit  läfst  er  an¬ 
fangs  ohne  Bedenken  zur  Ader  75)-  Die  Gelbfucht 
beobachtete  er,  gegen  Hippokrates  Meinung,  in  hitzi¬ 
gen  Fiebern  als  kritifch,  wenn  fie  vor  dem  fiebenten 
Tage  entftand  7<?).  Endlich  find  feine  Bemerkungen 
über  die  Magenruhr,  die  Milchruhr  und  die  Wärz¬ 
chen  der  Harnröhre ,  als  Folgen  des  Trippers,  le- 
fenswerth  77).  Fabelhaft  aber  ift  die  Erzählung  von 

der. 

9)  Cent.  I.  cur.  61.  p.  9*. 

10)  Cent.  II.  cur.  5.  p.  134.  — ~  Vergl.  Bertrandi  opere 
cerufiche,  vol.  V.  p.  199. 

11)  Cent.  II.  cur.  17.  p.  145. 

xi)  Cent.  II.  cur.  ig.  p.  146. 

13)  Cent.  II.  cur.  47.  p.  177. 

14)  Cent.  II.  cur.  83.  p.  204. 

15)  Cent.  III.  cur.  74.  p.  287. 

16)  Cent.  III.  cur.  49.  p.  269. 

17)  Cent.  IV.  cur.  19.  p.  337. 
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der  Verwandlung  des  Gefchlechts  bey  einem  Mäd¬ 
chen  ZÄ). 

70. 

Joh.  Cr  ato  von  Kraftheim,  aus  Breslau,  gehört 
ebenfalls  zu  den  beffern  Beobachtern  diefes  Jahrhun¬ 
derts.  Er  hatte  anfangs  zu  Wittenberg  unter  Luther 
und  Melanchthon  ftudirt,  und  blieb  auch  Zeitlebens 
eine  mächtige  Stütze  der  Proteftanten  amkaiferlichent 
Hofe.  In  der  Folge  war  Joh.  Bapt.  Montanus  zu  Pa¬ 
dua  fein  Lehrer  gewefen.  Cr  ato  übte  die  Kunft  in 
Augsburg  und  Breslau  aus,  und  ward  darauf. dreyer 
Kaifer  Leibarzt.  Er  ftand  zu  feiner  Zeit  fowohl  bey 
deutfchen  Aerzten,  als  auch  im  Auslande,  in  unge¬ 
mein  grofsem  Anfehen,  und  beförderte,  fo  viel  an 
Ihm  war,  die  Hippokrätifche  Arzneykunde  19 ). 

Eine  feiner  frühem  Arbeiten  ift  eine  kurze 
Therapie,  nach  dem  Mufter  der  Griechen,  worin 
er  fich  gar  nicht  von  den  Grundfätzen  des  Galens 
entfernt  2°').  Auch  feine  Einleitung  in  die  Medicin 
enthält  eine  Scale  der  Temperamente,  die  ganz  nach 
dem  Mufter  der  Galenifchen  Aerzte  der  Vorzeit  ein¬ 
gerichtet  ift  2Z').  In  einem  Briefe  an  den  Monavius 
erzählt  er,  dafs,  als  er  an  den  kaiferlichen  Hof  geru¬ 
fen  worden,  der  dortige  Leibarzt,  Julius  Alexan - 
drinus ,  ihn  genöthigt  habe,  fich  mit  dem  Galen  be- 

kann- 

18)  Cent.  II.  cur.  39.  p.  168» 

19)  Vergl.  Matth.  Drefferi  orationes.  p.  299.  (8.  Lipf. 

1606.)  —  Adami  vit.  medic.  german.  p.  ii 6.  —  Ni- 
ceron  memoires ,  vol.  XLIII.  p.  337.  —  vol.  L 

p.  729. 

30)  Analogifmus ,  E  artificiofus  tranlitus  a  generali  me- 
thodo  ad  exercitationem  particularem.  8-  Frcf.  1671. 

ai)  Ifagoge  in  artem  medicam,  ad  calc.  vol.  VII.  «an- 
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kannter  zu  machen :  denn  dielen  fein  College  habe 
beftändig  einen  Spruch  aus  dem  Galen  im  Munde  ge^ 
führt.  Auch  den  Hippokrates  habe  er  fleifsig  ftu- 
dirt:  aber  er  geßeht,  dafs  man  denfelben  nur  recht 
verliehen  und  auslegen  könne,  wenn  man  felbft  die 
Kunft  ausübe.  Die  Fehler  der  Commentatoren  rühr¬ 
ten  eben  daher,  weil  lie  nicht  felbß  Praktiker  gewe- 
fen  feyn  22). 

Sehr  merkwürdig  iß  die  Kur  der  vollendeten 
Gicht,  die  er  durch  ßrenge  Lebensordnung  und  Milch 
allein  bewerkßelligte  ‘*5).  In  der  Ruhr  enthielt  er 
fich  aller  zufammen  ziehenden  und  köpfenden  Dinge, 
die  die  Alten  fo  fehr  priefen ,  und  empfahl  blos  Mi- 
thridat,  Tragacanth  und  Siegelerde  **).  Ueber  die 
letztere  kommen  viele  Unterfuchungen  bey  ihm  vor, 
da  man  zu  feiner  Zeit  verfchiedene  fchlefifche  Erden 
flegelte,  uncl  fie  für  eben  fo  gut  ausgab,  als  die  lem- 
nifche.  Er  wandte  fleh,  um  ächte  lemnifche  Erde 
und  ächten  Bezoar  zu  bekommen,  an  einen  Kauf¬ 
mann  in  Konfiantinopel,  der  ihn  auch  vollkommen 
befriedigte  *5)i  Das  Spiefsglas  verfucht e  er,  nach 
Paracelfus  Bereitung,  in  der  Wafferfucht:  aber  ohne 
Nutzeu.  Mit  weit  befferm  Erfolge  bediente  er  fich 
der  Pfiriichblüthen  in  diefer  Krankheit  26 ).  Den  Bo¬ 
rax  wandte  man  zu  feiner  Zeit  fehr  häufig  in  fchwe- 
ren  Geburten,  und  mit  glücklichem  Erfolge,  an  s?'). 
Das  Vitriolöhl,  welches  die  Parace-lfifien  fo  fehr 
rühmten,  will  er  eben  nicht  empfehlen:  es  fcheine 
zwar  im  Anfänge  gute  Dienße  zu  leifien,  aber  in  der 

Folge 

22)  Epift.  med.  lib.  I.  3.  p.  192. 

23)  Confil.  lib.  I.  14.  15.  p.  102.  f. 

24)  Epift.  lib. II.  p.  394.  25)  Epift.  lib.V.  p.292. 

26)  Epift.  lib.  I.  p.  2io.  *7)  Epift.lib.il.  p.414. 
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Folge  trockne  es  die  Fafern  zu  fehr  aus  a8').  ’  Gegeh 
Steinbefchwerden  empfahl  er  Brechmittel ,  .einen  Sy-: 
rup  aus  dem  Saft,  des  Ehrenpreifes:  mit  Lakritz  enfaity 
Hafelniiffe ,  W acholderöhl,  :Erdbeeren  *  W affer ,  und 
verfchiedene  Salben ,  nebft  der. V erjtnei düng  aller  ro¬ 
hen  Nahrungsmittel  ap).  Sonderbar  find  feinerdiates 
tifcheRegeln ,  durch  deren  Befolgung  die  Entitehnn-g 
der  Mondkälber  verhütet  werden  könne.  Er  gjüebt  da-? 
bey  die  Schuld  dem  Saamen  des  Mannes,  warnt  vor1 
dem  Beyfchlaf  in  der.  Trunkenheit  und  vor  , der  Ue- 
bertreibung  deffelben  30  ;  Lächerlich  wird- man; 

heut  zu  Tage  die  Umftändlichkeit  und.  Weitläufig¬ 
keit  feiner  Zufammenfetzungen  finden,  wovon  man 
ein  Beyfpiel  bey  dem  Vörfchläge  zu  Frühlingskuren 
finden  kaiin  3Z). 

. "5- 

Aloyfius  Mund  eil ein  berühmter  Arzt  in 
Brefcia,  der-  die  griechifche  Arznevkunde  aus  , allen 
Kräften  zu  befördern  luchte ,  gab  Dialogen  heraus," 
welche  ich  nur  aus Haller^s  Bibliothek  kennet},  und 
in  denen  mehrere  lefenswertjie  Beobachtungen  über 
die  Kur  der  Fieber  durch  blöfse  Umänderung  der  Diä  tr¬ 
über  den  Nutzen  der  Oeffnung  der  Frofchadern.  be£. 
anlcheinender  Erfiickung  u.  £.  f.  Vorkommen.  Seine 
Briefe  55)  gehören  mehr  zur  .Gefchichte  der  Mate ria 
medica:  indeffen  bemerke,  ich  hier ,  dafs.er  f^oh  ein 
befonderes  Verdienfi;  dadurch  erworben  hat,  dafs  er 

die 

2  g)  EpiiL  lib.I.  p.247.  29)  Conlil.  lib. III.  xxi  p.  5-6.  , 

30)  Confil.  lib.  I.  26.  p.  i<So. 

31)  Conlil.  lib.  I.  1.  p.  21. 

32)  Bibh  med.  pract.  _vol.  II.  p.  39^ 

33)  Epiftolae  medicinales.  4.  Bafil.  1543. 
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die  Kräfte  der  Edelfteine,  und  des  Smaragdes  vor¬ 
züglich,  die  man  feit  i535.  fo  fehr  anzupreifen  an¬ 
fing,  herab  fetzte  und  verdächtig  zu  machen  fuchte  3*). 
Auch  gegen  die  Anhängfel  und  Amulete  ift  er  fehr 
eingenommen  s5).  In  der  Ruhr  tadelt  er  den  Ge¬ 
brauchter  Rhabarber,  wegen  ihrer  erhitzenden  Ei- 
genfchaft,  und  hat  in  diefem  Tadel  einen  berühm¬ 
ten  neuem  Nachfolger  gefunden  3ff).  Das  fchwere 
Gehör  heilt  er  mit  diätetifchen  Mitteln  und  der  An¬ 
wendung  des  Haarfeils.und  derBrennmittel  5?),  nicht 
aber  mit  dem  Trepan,  wie  Haller  fagt 3S), 

\\  .  ..  .  77*  ■ 

Thadd.I)unzf  s  gab,  au  feer  der  Schrift  über  das 
Semitertianfieber,  welche  aber  keine  eigene  Beob¬ 
achtungen  enthält,  vermifchte  medicinifche  Auffä- 
tze  heraus,  worin  unter  andern  die  Gefchichte  einer 
Phrenefie 'vorkommt,  die  mit  epileptifchen  Zufällen 
und  einem  heftigen  -Wahnfinn,  aufeerordentlicher 
Unruhe  Und  andern  fchweren  Symptomen  aiigefan- 
gen  hatte,  und  dennoeh.  Trotz  der- anfeheinenden 
Bösartigkeit,  am  -27ften  Tage  durch  Hülfe  der  Na¬ 
tur  geheilt  worden  war  s®).  Merkwürdig  ift  auch 
die  Gefchiehte  der  Folgen  des  Scorpion  -  Stiches  bey 
feiner  eigenen  Frau,  die:  durch  Unterbindung  des 
verwundeten  Fingers,  durch  Theriak  und  Auflegung 
des  zerftofeenen  Scorpions  geheilt  wurde  Ein 

-  jun- 

34)  Ib.  p.  1.  f.  35)  lb.  p.  16. 

36)  Ep.  ii.  p.  101.  — *  Vergl*  Pächters  Bemerkungen 
im  Göttingifehen  Hofpital,  S*  98. 

37)  Ep.  20.  p.  162.  38)  L.  c. 

39)  Mifcellan.  med.  f.  102.  b.  (8*  Tigur.  159a») 

40)  Ib.  f.  X2X.  b. 
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junger  Salis  aus  Graiibündten  bekam  ein  heftiges 
dreytägiges  Fieber,  mit  Zeichen  der  Verftopfung  der 
Leber  verbunden,  wobey  ein  fo  außerordentlicher 
Blutflufs  aus  der  Nafe  ftatt  fand,  dafs  der  junge  Menfeh 
wenigftens  zwölf  Pfund  Blut  in  Zeit  von  etlichen  4a 
Tagen  verlobr.  Allein  die  Natur  itelite  ihn  wieder 
her  f*).  Ein  tollkühner  Wundarzt,  der  an  den  hart- 
nackigfteii  Kopffchnierzen  gelitten  hatte,  öffnete  fich,' 
um  der  Schmerzen  los  zu  werden ,  die  Sehläfen  - Ar¬ 
terie,  und  verlohn. drey  Pfund  Blut,  ohne  Linderung1 
der  Schmerzen.  Er  durchfchnitt  lieh  darauf  die  Ar¬ 
terie  und  Vene  noch  einmahl,  und  dadurch  wurde  er 
geheilt  **).  Dunus  tadelt  äufserdem  den  Gebrauch 
folcher  Arzneymittel ,  denen  man  verborgene  Kräfte' 
zufchrieb  *5) ,  und  giebt  eine  kurze  Gefchichte  des 
Bandwurms**). 

-  -  78. 

Victor 'Trine  av  eilet  ^  aus  Venedig,  Prof,  in 
Padua,  war  ein  eifriger  Beförderer  des  guten  Ge- 
fchmacks  und  der  griechifchen  Arzneykunde  *5).  Er 
hat  die  Gutachten  mehrerer  Aerzte  feiner  Zeit  ge~ 
fammlet:  und  man  kann  aus  diefem  Werke  den  Geilt* 
feines  Zeitalters  fehr  gut  kennen  lernen.  Zum  Bev- 
fpiele,  wie  man  damals  überhefondere  Krankheiten 
urtheilte,  führe  ich  nur  folgenden  Fall  an:  Nach  ei-' 
nem  heftigen  Katarrh  war  eine  Schlafloßgkeit  gefblgf, 
die  fünfzig  Tage  ununterbrochen  fort  währte,  und' 

mit 

41)  16.  c.  11.  f.  138.  a. 

42)  16.  c.  12.  f.  144.  a.  43)  16.  c.  5.  £  11 3.  a. 

44)  Ib.  c.  15.  f.  155.  b. 

45)  Facciolati  fafti  gymnaf.  Patav.  vol.  III.  p.  331.  — 
Sein  Leben,  von  Lorenz  Marucinus ,  ßeht  vor  meiner 
Ausgabe  feiner  Gutachten. 
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mit  Fieber  und  En gbrüftigkeit  verbunden  war.  Aloyf; 
Beilocati  in  Paclua  ward  darüber  um  Rath  gefragt,  und 
beurtheilte  diefen  merkwürdigen  Fall  dergeftalt.  Die 
Materie  des  Katarrhs  habe  fich  verdickt  und  die  Ge? 
fäfse  der  Lebensgeifter  verftopft.  Die  damit  verbun¬ 
dene  Trockenheit  und  Hitze  des  Gehirns  habe  die 
Schlaflofigkeit  hervor  gebracht.  .Man  muffe  alfo  das 
Gehirn  .erweichen  und  abkühlen,  und  die  Materie 
ableiten.  Zu  Ende  empfiehlt  er.,  kühlende* 

fchlafbringende  Mittel  äußerlich  auf:  den  Kopf  zu  le¬ 
gen,  aufserdem  Bäder,  gelinde  Abführungsmittel 
und  Rofenfyrup.  Juh  Craffus  leitet  die  Krankheit 
aus  Hypochondrie  her ,,  die  durch  Sorgen  und  Un¬ 
terdrückung  der  Hämorrhoiden. estftanden  fey.  Trfu-i 
cavella.it immt  hiomit..  überein  ?äy.  Sehr  lefenswertft 
ift  diefe  Sammlung  von  Gutachten  wegen  der  Menge 
von  Krankheitsgefchichten ,  wo  der  Confenfus  der 
Nerven  eine  Hauptrplle  fpielie  \  Ich  wünfehte, 
dafs  aus  diefem  Grunde  Trine avelLa ,  heut  zu  Tage 
häufiger  gelefen  würde.  Merkwürdig  ift  , fugh  feine 
Beobachtung  vop,  cLem  Uebergange  d.er  Krankheiten 
von  dem  GrofsvaLer'  auf  den  Enkel ,  .ohne  dafs,  das 
zwevte  Glied  davon  leidet^).  Elf.monatliche  Früchte 
feyn  zwar  feiten,  aper  ihre  Erfcbeipung  iey  keines-- 
weges  zu  läugnea45^  Die  Nafen  r  Polypen  trocknet 
er  aus,  ohne  fie  zu  unterbinden  s°)f  Er -beobachtete 
einen  Zungenkrebs  mit  halbfeitigem  Ivopffchmerz  5r), 

und 

46)  Confil.  med.  lib.  I.  10.  cot.  29.  (Fol.  Bafil.  1587.) 

47)  z.  B.  Hb.  I.  eonF.  23.  col.  63. 

48)  Epift.  6.  col.  725.  49)  Ep.  5.  col.  720, 

50)  ConF.  53.  cot.  159. 

51)  Conlil.  lib.  III.  in.  col.  66jf, 
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und  eine  Ifchurie,  als  Folge  eines  Falles  auf  den  Rü¬ 
cken  5*). 

79- 

Franz  Fall  er  io  la ,  praktischer  Arzt  zu  Va- 
lence  und  dann  Prof,  in  Turin,  hat  fich  durch  feine 
Beobachtungen  fehr  berühmt  gemacht.  Es  find  ei¬ 
nige  fehr  intereffante  darunter.  Aber,  der  Sitte  fei¬ 
nes  Jahrhunderts  gemäfs,  erzählt  er  fie  nicht  voll¬ 
ständig  genug:  und  fucht  fie  durch  einen  Aufwand 
von  Gelehrfamkeit  noch  mehr  auszufchmücken  ,  der 
hier  ganz  unnütz  ift.  Auch  dünkt  mich,  dafs  er  zu 
viel  glückliche  Kuren  erzählt.  Seinem  Galen  hängt 
er  treulich  an,  und  glaubt,  dafs  alles,  was  derfelbe 
gefagt  und  gelehrt  habe,  die  lauterfte  Wahrheit  fev. 
Auch  Ebn  Sinn  dürfe  nicht  verachtet  werden.  Er. 
fey  nicht  allein  der  Fürft  der  punifchen,  fondern 
auch  ein  Muffcer  zur  Nachahmung  für  alle  Spätere 
Aerzte  S3').  In  feinen  Erzählungen  (enarrationes) 
Schliefst  fich  Valleriola  an  die  Schriftfteller  an,  wel¬ 
che  Vergleichungen  der  anfcheinenden  YViderfprüche 
der  Alten  auftellten ,  und  erklärt  hie  und  da  die 
Griechen  und  Araber  wirklich  recht  gut.  Seine  Ge¬ 
meinplätze  ( loci  communes )  find  ein  itzt  ungenutzter 
Schatz  von  Gelehrfamkeit,  der  jedoch  mit  etwas  mehr 
Gefcbmack  gefammlet  feyn  könnte.  Ueber  jeden  Ge¬ 
genstand  der  Me 'di  ein  find  hier  die  wichtiglten  Stel¬ 
len  aus  den  alten  Schriftlichem  zufammen  gereiht, 
und  das  eigene  Raifonnement  des  Verfaifers  hinzu 
gefügt. 

52)  Confil.'Kb.  III.  67.  col.  519. 

53)  Enarrat.  medio,  lib.  II.  7.  p.  274. 

Sprengt!?  Gsfch.  der  Arzntyk.  j.  Th.  E 
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Unter  feinen  Beobachtungen  zeichne  ich  hier 
befonders  die  Gefchichte  einer  epidemifchen  Ruhr 
aus,  die  in  der  Provence  herrfchte,  und  mit  einem 
Leberflufs  verbunden  war54).  .  .  .  Von  feiner Gattinn 
erzählt  er,  dafs  diefe  fich  für  fchwanger  gehalten, 
aber  eine  mola  zwölf  Monate  lang  getragen  habe- 
Unterdeffen  fey  fie  wirklich  fchwanger  geworden, 
und  habe  im  vierten  Monate,  unter  den  fchrecklich- 
ften  Symptomen,  das  Kind,  und  die  daran  hangende 
mola i  zur  Welt  gebohren  55).  Eine  Lähmung,  die 
nach  der  Gicht  übrig  blieb,  heilte  er  mit  dem  Oua- 
jak5tf).  Eine  Pleurefie,  in  welcher  die  Säfte  beftän- 
dig  roh  blieben,  wurde  von  der  Natur,  durch  Hülfe 
meines  Bauchfluffes,  geheilt  57 ).  Mehrere  "Gefchich- 
ten  kommen  von  dem  ohne  tödtliche  Folgen  gefche- 
henen  unvorfichtigen  Gebrauch  des  Sublimats  vor  5S), 
Eine  falfche  Schwangerfchaft  war  durch  Hvdatiden 
erzeugt  worden  5P).  Sehr  merkwürdig  ift  die  Hei¬ 
lung  eines  Menfchen,  der  an  der  wahren  eiterichten 
Schwindfucht  litte  ffo).  Die  Oeffnung  der  Hämor- 
rhoidal-Gefäfse  war  in  einem  Fall  das  Mittel,  wo¬ 
durch  ein  Melancholifcher  wieder  hergeßellt  wurde, 
der  aus  Liebe  tieffinnig  geworden  war  ffr).  Glück¬ 
lich  heilte  Valleriola  die  Wafferfcheue  nach  einem 
tollen  Hundsbifs  mit  dem  glühenden Eifen,  mitMeer- 
waffer  und  andern  zweckmäfsigen  Mitteln  62').  Auch 
findet  man  bey  ihm  die  glückliche  Heilung  des  Bran¬ 
des 

54)  lb.  lib.  IV.  7.  p.  562. 

55)  Obferv.  medic.  lib,  I.  1.  p.  t. 

56)  Ib.  3.  p.  23.  57)  lb.  4.  p.  33. 

58)  L.  c.  lib.  I.  6.  7.  p.  50.  59)  Ib.  10.  p.  78. 

60)  Ib.  lib.  II.  3.  p.  iog.  61)  lb.  7.  p.  163. 

62)  Ib.  lib.  III.  3.  p.  195. 
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des  am  Hoden facke  erzählt  ff3).  Ein  Mädchen  be¬ 
kam  während  eines  hitzigen  Fiebers  den  fürchter- 
lichften  Blutflufs,  und  verlohr  in  fechs  Tagen  zwölf 
Pfund  Blut.  Dennoch  ward  lie  geheilt  Eine 

Piftolenkugel  drang  in  die  Bauchhöhle,  und  wurde 
nach  einiger  Zeit,  ohne  weitere  Folgen,  durch  den 
After  ausgeleert  65').  Sehr  merkwürdig  ift  die  Nach¬ 
richt  von  einer  Entzündung  des  Rückgraths  wor¬ 
über  ein  neuerer  trefflicher  Schriftlteller  lefenswer- 
the  Bemerkungen  gemacht  hat  6?). 

80. 

Reinerus  Solenander  aus  dem  Jülichfchen, 
hatte  in  Löwen,  Rom,  Pifa  und  Ferrara  ftudirt,  und 
ward  darauf  Leibarzt  des  Herzogs  von  Kleve.  Seine 
Beobachtungen  verdienen  in  der  That  nicht  denBey- 
fall,  welchen  fie  von- feinen  Zeitverwandten  erhiel¬ 
ten.  Sie  find  zu  alltäglich,  mit  einem  zu  grofsen 
Aufwand  von  Gelehrfamkeit  vorgetragen ,  und  oft 
verfehlt  der  Verfaffer  ganz  den  wahren  Gefichtspunkt, 
aus  welchem  er  die  Krankheit  hätte  betrachten  fol- 
len.  Merkwürdig,  aber  nicht  fehr  belehrend,  -ift' 
die  Nachricht  von  einem  fonderbaren  Krampf  des 
Luftröhrenkopfes  tfS).  ...  Ein  Ahas  von  Veltheim - 
litt  an  Zufällen,  die  fein  Arzt  Mechold  für  Folgen 
des  Afthma  ausgab:  die  Leipziger  Fäcultät  entfchied 
aber,  dafs  die  Krankheit  meiancholia  flatuofa  fev: 

L  2  und 

6 3)  Ohferv.  communic.  p.  323. 

64)  Obf.  medic.  lib.  IV.  $.  p.  253. 

65)  lb.  lib.  IV.  9.  p.  290. 

66)  lb.  lib.  V.  1.  p.  304. 

67)  Frank  in  der  Sammlung  auserlefener  Abhandl.  für 
prakt.  Aerzte,  B.  XV.  S.  299.  300. 

6$)  Conlil.  lib. II.  23.24.  p.  184. 
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und  Solenander  gab.diefer  Meinung  Beyfall  6°').  .  . . 
Einmahl  fahe er Infecten  durch  den  Urin  abgehen70).  .. 
Bey  einem  Frauenzimmer  ging  das  Blut  alle  Monate 
regelmäßig  durch  die  Nafe  fort,  welches  einen  an¬ 
dern  Weg  hätte  nehmen  follen.  Er  kurirte  ein  Blut¬ 
brechen  von  folcher  Heftigkeit,  da£s  26  Pfund  in 
Zeit  von  24  Stunden  ausgeleert  wurden  7r).  Bey  ei¬ 
nem  Wafferfüchtigen  machte  die  Natur  eine  Oeff- 
nung  in  der  rechten  Seite  des  Unterleibes,  aus  wel¬ 
cher  eine  Menge  Hydatiden  ausgeleert  wurden  ?2'). 
Auch  Spuhlwürmer  bahnten  lieh  einft  einen  folchen 
ungewöhnlichen  Weg  73).  Mehrere  Beyfpiele  von 
ftarken  Mutter  -Blutflüffen  in  den  letzten  Monaten 
der  Schwangerfchaft,  und  von  der  Wiederkunft  der 
monatlichen  Reinigung  bey  abgelebten  Weibern,  fin¬ 
det  man  hier  ebenfalls  7*).  Dafs  die'  mit;  Klyftieren. 
eingefpritzte  Materie  durch  den  Mund  fort  gegangen, 
wird  kurz  angezeigt  75).  Ich  weifs  nicht,  ob  Sole¬ 
nander  fchon  die  fälfchiich  fio  genannte  Bauhin  fche 
Klappe  kannte.  .  .  •  Ein  Menfch ,  der  bey  Lebzeiten 
nicht  grade  ftehen  konnte,  ward  nach  feinem  Tode 
geöffnet,  und  man  fand  die  Aorte  in  der  Nähe  der 
Nieren  verknöchert,  und  fo  fpröde,  wie  Glas  7ff). 
Nicht  uneben  ilt  die  Kur,  die  er  mit  einem  Menfchen 
vornahm,  der  fich  einbildete,  venerifch  zu  feyn,  und 
höchlt  wahrfcheinlich  hypochondrifch  war  77}. 

&  •.  81. 

69)  lb.  lib.  III.  5.  p.  2  2  5. 

70)  lb.  lib.  IV.  3.  p.  300. 

71)  To.  lib.  V.  15.  p.  488- 

72)  lb.  lib.  V.  15.  p.  489. 

74)  lb.  p.  492. 

76)  lb. 


73)  lb.  p.  490. 

75)  lb.  16.  p.  493. 
77)  lb.  17.  p.  494. 
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81. 

Diomedes  Cornarus  aus  Zwickau,  ein  Sohn 
des  Janus  Cornarus  (S.  i4-)  ward  Profeffor  zu  Wien 
und  Leibarzt  Kaifers  Maximilian  II.  An  feinem  Bey- 
fpiel  fieht  man  fehr  deutlich ,  dafe  mehr  zu  einem  gu¬ 
ten  Beobachter  gehört,  als  blofses  Sehen.  Kenntnifs 
der  gefehenen  Gegenftände,  Beurtheilungskraft  und 
eine  vorzügliche  Fertigkeif,  die  allgemeinen  Grund- 
fätze  auf  einzele  Fälle  anzuwenden,  Freyheit  von 
Vorurtheilen  und  hergebrachten  Lehrmeinungen, 
wenn  diefe  auch  noch  fo  fehr  beliebt  feyn  füllten: 
das  find  einige  von  denunentbehrlichften  Eigenfchaf- 
ten  des  Beobachters ,  aber  diefe  fehlen  unferm  Dio¬ 
medes  völlig.  Die  trivialften  Bemerkungen  trägt  er 
mit  einem  Anfchein  von  Wichtigkeit  vor,  und  ur- 
theilt  oft  ganz  verkehrt.  Dafs  er  faft  durchgehends 
auf  Symptome,  und  feiten  auf  das  Wefen  der  Krank¬ 
heit  fieht,  wollte  ich  noch  hingehen  laffen;  es  ift 
Geilt  feines  Zeitalters:  aber  was  mufs  man  von  ei¬ 
nem  Arzt  für  Begriffe  bekommen,  der  vom  armeni- 
fchen  Bolus  in  einem  Athem  fagen  kann:  er  ziehe 
gelinde  zufammen ,  trockne  heftig  ausy  und  hebe  die 
Verf topf ungen?  7S). 

Merkwürdig  ift  indeffen  feine  Beobachtung,  die 
erftein  ihrer  Art,  vom  Wechfelfieber  mit  der  Ruhr 
verbunden,  oder,  beftimmter  zu  reden,  von  dem 
intermittirenden  Typus  der  Ruhr7*).  Nicht  unwich¬ 
tig  ift  die  Gefchichte  des  fchweren  Gehörs,  als  Folge 
L  3  der 

78)  Diom.  Cornar.  conf.  2.  p.  42.  (4.  Lipf.  1599.) 

79)  P*  —  Vergl.  Morton  pyretol.  exercit.  2.  ap- 
pend.  p.  237.1.  (Opp.  g.  Amfteid.  1696.) —  Monros 
Befchreib.  der  Krankheiten  in  den  brittifchen  Feld- 
Lazarethen,  S.  76.  f.  (g.  Altenb.  1766.) 
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der  Anftrengung  bey  der.  Geburt  So').  Auch  ftellte  er 
Unterfuchungen  über  die  fteinichten  Verbärtungen 
in  gichtifchen  Gefchwiilften  anÄ7),  und  bemerkte 
eine  Sprachlofigkeit,  als  Folge  der  verhärteten  Brü- 
fte ,  wodurch  die  zurück  laufenden  Nerven  gedrückt 
worden  waren,  und  wobey  die  Bewegung  der  Zun¬ 
ge  frey  blieb  sa). 

82. 

Das  Studium  der  Beobachtung  wird  alsdann  ein 
vorzügliches  Hülfsmittel  zur  Erkenutnifs  der  Krank¬ 
heit,  wenn  man  es  zugleich  bey  den  Leichen -Oeff- 
nungen  anwendet.  Den  Mifsbrauch ,  welchen  man 
mit  diefen  Unterfuchungen  nach  dem  Tode  treiben 
kann;  indem  man  Wirkung  der  Krankheit  und  Ur- 
fache  verwechfelt,  will  ich  hier  nicht  berühren. 
Aber  ausgemacht  ilt  es  doch  wohl,  dafs  nicht  allein 
die  Anatomie  fehr  viel  Licht  dadurch  erhält,  fon- 
dern  dafs  auch  keine  gründliche  Pathologie  beftehen 
kann,  ohne  die  Refultate  der  Leichen  -  Oeffnungen 
mit  zu  Rathe  zu  ziehen.  In  dem  fechzehnten  Jahr¬ 
hundert  wirkte  auch  die  wieder,  belebte  Anatomie 
fehr  wohlthätig  auf  die  Lehre  von  der  Erke nntnifs 
der  Krankheiten :  und  man  lernte  nun  recht  deut¬ 
lich  einfehen,  welch  einen  unfichern  Führer  man  an 
dem  Arzt  von  Pergamus  gehabt  habe,  der  felbft 
wahrfcheinlich  keine  Oeffnung  kranker  menfchli- 
cher  Körper  vorgenommen,  und  der  alfo  gar  keinen 
Glauben  für  fich  verdiene,  wenn  von  dem  Sitz  der 
Krankheiten  die  Rede  fey.  Man  fammlete  die  Re¬ 
fultate  der  Leichen  -  Oeffnungen  ,  fing  an,  darnach 

die 

So)  Conf.  10.  p.  84.  81)  Obf.  1.  p.  3. 

82)  Obf.  7.  p.  13. 
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die  Pathologie  zu  reformiren ,  empfahl  den  Obrig¬ 
keiten  angelegentlichft  die  Anftalten ,  wo  folche  Lei¬ 
chen  -  öeffnungen  vorgenommen  werden  könnten, 
als  die  einzigen  Mittel,  wodurch  die  Arzneykunft 
der  Vollkommenheit  näher  zu  bringen  fey ,  und  fo 
erreichte  man  mehrere  heilfame  Zwecke  zu  gleicher 
Zeit. 

Den  gsofsen  Zergliederer,  Bartholom.  Enfta- 
ehiy  werden  wir  noch  näher  in  der  Folge  kennen  ler¬ 
nen.  Er  war  einer  der  erften,  die  es  für  Pflicht 
hielten,  den  beträchtlichen  Nutzen  anzupreifen,  wel¬ 
chen  Leichen- Öeffnungen  gewähren.  Bey  Gelegen¬ 
heit  der  Zergliederung  kranker  Nieren  wünfcht  er, 
in  feinen  jüngern  Jahren  und  bey  fefterer  Gefund- 
heit  fleh  mehr  mit  dem  pathologifchen  Theil  der 
Anatomie  befchäfftigt  zu  haben,  und  nicht  fo  fpät 
zum  Anbau  eines  fo  fruchtbaren  Bodens  gekommen 
zu  feyn.  Er  hätte  alsdann  das  angef angehe  Werk 
vollenden  und  dadurch  beträchtlichen  Nutzen  ftif- 
ten  können.  Itzt  müffe  er  es  wohl,  wegen  feines 
Alters  und  wegen  feiner  Giehtbefchwerden  ,  liegen 
laffen:  und  er  empfinde  tief  den  Verluft,  den  er  und 
die  Wiffenfchaft  dabey  erleiden  53 ).  So  wünfehte 
Volcher  Koy ter  ,  dafs  die  Obrigkeiten  allenthal¬ 
ben  die  Leichen  -  Öeffnungen  erleichtern.,  und  die 
Aerzte  fie  nach  jeder  bedenklichen  und  verborge¬ 
nen  Krankheit  vornehmen  möchten.  Es  würden  fo- 
dann  weit  mehrere  Krankheiten  beffer  erkannt  und 
L  4  glück- 

§3)  Barth.  Euftach.  de  rerum  adminifir.  c.  45.  p.  119- 
(Opp.  ed.  LB.  1707.) 

84)  0bf£rv.  anatom.  et  chirurg.  praef.  p.  106.  (fol.  No- 
rib.  1573.) 
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glücklicher  geheilt  werden.  Marcellus  Donatus85') 
macht  es,  nachdem  er  gezeigt,  dafs  durch  Zerglie¬ 
derungen  der  fonft  völlig  unnütze  Leichnam  fehr 
nützlich  werden  könne,  felbft  den  Aerzten  zum  gro- 
fsen  Vorwurf,  wenn  fie  fich  durch  unangenehme 
Empfindungen  und  durch  den  Ekel  abhalten  laffen, 
Zergliederungen  vorzunehmen ,  und  ,  als  Zärtlinge, 
lieber  in  ihrer  Unwiffenheit  beharren ,  als  die  Wahr¬ 
heit  erforfchen  wollen.  „ Deum  interim ,  fetzt  er 
hinzu,  „Je  ipfos ,  humanumque  genus  univerfum  non 
contemnenda  injuria  damnoque  afßcientes.  „ 

83. 

Auffallend  wohlthätig  war  der  Einflufs  diefer 
anatomifch-pathologifchen  Beobachtungen  auf  fo 
manche  verjährte  Vorurtheile;  die  nichts  als  dasAn- 
fehen  des  Galen s  für  fich  hatten.  Bis  dahin  hatte 
man  geglaubt,  dafs  die  Steine  fich  faft  allein  nur  in 
der  Harnblafe  und  in  den  Nieren  fänden*  Joh.  Kent- 
manny  ein  berühmter  Arzt  in  Dresden  8 6),  zerßörte 
diefe  irrige  Meinung  durch  eine  fchätzbare  Samm¬ 
lung  von  Beobachtungen  über  die  Steine,  die  fich  im 
menfchlichen  Körper  finden.  Er  fandte  diefelbe  an 
Conr.  Gefsner,  und  diefer  verleibte  fie  feinem  Bu¬ 
che  von  Foffilien  ein  s?).  Da  das  Buch  etwas  feiten 
ift,  und  ich  nirgends  umftändliche  Nachrichten  von 
den  Kentmann’fchen  Beobachtungen  finde;  fo  wird 
es  nicht  unnütz  feyn ,  hier  die  wichtigften  auszuhe¬ 
ben. 

85)  De  tnedic.  hiltor.  mirab.  Hb.  IV.  c.  3.  f.  198.  b. 

8 6)  Vergl.  Adami  vit.  medicor.  Germ.  p.  56. 

87)  De  omni  rerum  foßilium  genere,  gemmis,  lapidi- 
bus,  metallis  et  hujusmodi,  libri  aliquot,  opera  C. 
Cefneri.  8.  Tigur.  1565. 
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ben.  Die  erlte  ftellte  Joh.  Pfeil,  Prof,  in  Leipzig, 
an.  Sie  betrifft  einen  langwierigen  und  unheilbaren 
Kopffchmerz,  der  durch  einen  Stein  im  Gehirn,  von 
der  Gröfse  und  Geftalt  einer  Maulbeere,  hervor  ge¬ 
bracht  war.  Joh.  Steidel  behandelte  einen  Kunftpfei- 
fer  in  Torgau  an  einem  Stein  unter  der  Zunge,  wo¬ 
durch  derfelbe  am  Blafen  der  Inftrumente  gehindert 
worden  S8').  Beym  Maternus  Badehorn  fand  der  Ver- 
faffer  kryftallifirte ,  fünfeckige  Steine  in  der  Gällen- 
blafe ,  und  bringt  bey  diefer  Gelegenheit  einige  le- 
fenswerthe  Bemerkungen  über  diefe  Art  der  Steine 
an55).  Benivieni  ö°) ,  Vefalius  5r)  und  Faloppia 
waren  die  erften,  die  die  Gallenfteine  unterfucht 
und  befchrieben  haben.  Marcellus  Donatus  93)  führt 
zwar  Joh.  von  Tornamira  und  Gentiüs  von  Foligno 
als  die  erften  Beobachter  an:  allein  ich  habe  diefe 
Schriftfteller  itzt  nicht  zur  Hand,  um  felbft  nach- 
fchlagen  zu  können.  Auch  in  den  Gedärmen,  in 
den  Zwifchenräumen  der  Mufkeln  und  Knochen  der 
Extremitäten,  fogar  in  Wanden,  fand  Kentmann 
Iteinichte  Verhärtungen.  Nach  ihm  fammlete  Mar~ 
eelhis  Donatus  alle  bis  auf  eine  Zeit  bekannt  gewor¬ 
dene  Fälle  von  Steinen  im  ganzen  Umfang  des  Kör¬ 
pers  5,f).  Aehnliche  Beobachtungen  überfandten 
dem  Valleriola  feine  Freunde  55). 

L  5  84. 

88)  Kenntmann .  de  calculis  in  corp.  hum.  apud  Gefaer 
1.  c.  f.  3.  b. 

89)  Ib.  f.  8-  b. 

90)  Beniven.  de  abdit.  morb.  cauff.  c.  3.94*  p.  140.  263. 
ad  .caic.  Dodart.  obferv. 

91)  Bpift.  de  radic.  chyn.  p.  642. 

92)  Obferv.  anat.  p.  401. 

93)  L.  ev  lib.  IV.  c.  30.  f.  264.  94)  L.  c. 

95)  Obferv.  communic.  p.  307.  348.  353. 
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84. 

Eben  10  hatte  man  bis  dahin  mit  Galen  und  den 
altern  Aerzten  geglaubt,  das  Herz  könne  weder  ent¬ 
zündet  werden,  noch  in  Vereiterung  gerathen,  ohne 
dafs  der  Tod  fogleich  erfolge.  Marcellus  Dona¬ 
tus  und  Schenck  s?)  fammleten  dagegen  die  Be¬ 
obachtungen  von  Gefchwüren  und  andern  örtlichen 
Fehlern  des  Herzens ,  die  fehr  lange ,  ohne  Gefahr 
des  Lebens,  fortgedauret  batten.  Auch  Foreftus 
bewies  aus  eigener  Erfahrung  gegen  die  Galenilten, 
dafs  das  Herz  entzündet  werden  und  in  Vereiterung 
übergehen  könne ,  ohne  fogleich  den  Tod  herbey 
zu  ziehen  sS ). 

85. 

Dem  Rembert  Dodoens  verdanken  wir  eine 
beträchtliche  Anzahl  vortrefflicher  anatomifch-pa- 
thologifcher  Beobachtungen.  Unter  andern  erzählt 
er  eine  fehr  merkwürdige  Gefchichte  eines  Men- 
fchen,  der  lange  kachektifch  gewefen,  dann  ein 
fchleimichtes ,  mit  Eiter  vermifchtes  Erbrechen  be¬ 
kommen,  hierauf  fich  wohl  zu  befinden  gefchienen, 
wenigftens  über  gar  keinen  Schmerz  geklagt  habe, 
bis  endlich  der  Brand  ganz  von  felblt  fich  an  den 
Füfsen  gezeigt,  der  fodann  in  den  Tod  übergegan¬ 
gen.  Nach  dem  Tode  fand  man  alle  Eingeweide  des 
Unterleibes  im  höchften  Grade  verfault,  und  von 
jauche  völlig  zerftört  ?p).  Im  Jahre  i566.  beobach¬ 
tete 

96)  Obf.  anat.  Lib.  V.  c.  4.  f. 

97)  In  der  Vorrede  zu  feinen  Beobacht. 

9S)  Lib.  XVII.  obf.  1.  (Den  Foreftus  kann  ich  nicht 
nach  den  Seitenzahlen  anführen ,  da  ich  einige  Bü¬ 
cher  in  8 ,  andere  in  fol.  beiitze,  und  bey  manchen 
das  Titelblatt  fehlt.) 

99)  Dodon.  medicin.  obferv.  eXempl.  c.  27.  p.  67. 
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tete  er  eine  epidemifche  Bräune,  die  in  die  Lungen¬ 
entzündung  überging.  Bey  den  Leichen  -  Oeffnun- 
gen  zeigte  fich  keine  Spur  von  Verletzung  in  der 
Luftrühre,  fondern  blos  die  Lungen  vereitert700). 
Ein  Menfch  hatte  lange  Zeit  einen  fehr  heftigen  Ge- 
ftank  aus  dem  Munde:  die  Uriache  deffelben  lag, 
wie  man  nach  dem  Tode  fah,  in  einem  Gefchwür 
des  Magens  z).  Eine  ungeheure  Gefchwulft  des  Bau¬ 
ches  währte  zwey  Jahre  lang,  und  ging  endlich  in 
den  Tod  über.  Die  Urfache  fand  man  bey  der  Oeff- 
nung  in  dem  durch  die  zerriffenen  Gedärme  ausge¬ 
tretenen  Unrath,  der  die  ganze  Bauchhöhle  ausfüll¬ 
te  ■*).  Eine  merkwürdige  Folge  des  Trippers  ent¬ 
deckte  er  durch  die  Leichen -Oeffnung  bey  einem 
franzöfifchen  Prinzen ,  der  lange  an  Niere nfch mer¬ 
zen  gelitten  3).  Die  Nieren  waren  verhärtet;  die 
Ureteren  vereitert ,  die  Blafe  fteif  und  hart,  und  der 
ganze  Harngang  verfchwärt  *). 

Aufserdem  hat  Dodoens  die  Lehre  von  den  Er- 
fchütterungen  des  Gehirns  durch  feine  Beobachtun¬ 
gen  zuerft  beffer  erklärt,  da  die  Alten  davon  gleich- 
fam  nur  geträumt  hatten  5).  Er  bemerkte,  meines 
Wiffens,  zuerft  die  Entzündung  der  Bauchmufkeln, 
die  Frank  neuerlich  wieder  unter  dem  Namen  peri- 
tonitis  mufcularis  aufgenommen  hat  ff).  Vortreff¬ 
lich  find  feine  Bemerkungen  über  die  Aneuryfmen 
der  Kranzarterie  des  Magens  und  der  innern  Pfört¬ 
ner-Arterien ,  die  mit  den  Zeichen  gaftrifcher  Un- 

rei- 

100)  Ib.  c.  ig.  p.  44.  1)  Ib.  c.  25.  p.  6 1. 

2)  Ib.  c.  35.  p.  90.  3)  Ib.  c.  41.  p.  103. 

4)  Ib.  p.  105.  5)  Ib.  c.  2.  p.  4. 

6)  Ib.  c.  29.  p.  70.  VergL  Frank  de  curand.  homin. 
piorb.  lib.  II.  §.  215.  p.  185. 
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reinigkeiten  verbunden  waren  Auf  unterdrückte 
monatliche  Reinigung  fah  er  in  einem  Falle  Blutbre¬ 
chen,  und  in  dem  andern  blutige  Thränen  folgen 
Intereffant  find  die  Gefchichten  eiuer  Lungenfucht 
aus  fteinichten  Anhäufungen  in  den  Lungen,  und 
von  dem  Zerberiten  eines  Steins  in  der  Harnblafe9). 
Auch  kann  ich  feine  Beobachtungen  von  einem  als 
catochus  verlarvten  Wechfelfieber  10),  von  dem  Ab¬ 
gang  der  Winde  durch  die  Scheide,  von  einer  wah¬ 
ren  Wafferfucht  der  Bährmutter  ,  fo  wie  von  ei¬ 
ner  Wafferfucht,  die  aus  unterdrücktem  Abflufs  des 
Urins  entltarid  nicht  übergehen. 


86. 


Johann  «S che ?ick  v on  Graffenberg  ift  mir, 
wie  jedem  Freunde  derKunft,  ein  verehrungswür¬ 
diger  Name.  Er  war  Arzt  zu  Freyburg  im  Breisgau, 
feiner  Vaterftadt  *5).  Ohne  feine  Bemühung  wären 
gewifs  unzählige  treffliche  Beobachtungen  verlohren 
gegangen,  die  ihm  viele  deutfche  Aerzte  handfchrift- 
lich  zufandten ,  und  die  nirgends  anders  gedruckt 
find.  Ich  läugne  nicht,  dafs  der  Geilt  feines  aber¬ 
gläubigen  Zeitalters  Einflufs  auf  manche  feiner  Er¬ 
zählungen  hat.  Aber  zum  Theil  war  dies  nicht  feine 
Schuld,  weil  er  die  Beobachtungen  verbunden  .war 

fo 

7}  Dodon.  1.  c.  c.  51.  p.  122. 

8)  Ib.  c.  26.  p.  63.  c.  15.  p.  37. 

9)  Jb •  c.  23.  p.  57.  c.  43.  p.  10g. 

10)  Ib.  c.  4.  p.  9.  11)  Ib.  c.  49.  p.  119. 

i?)  Ib.  c.  34.  p.  89.  —  Vergl.  Haens  Heilungsmethode, 
herausgeg.  von  Platner ,  B.  II.  Th.  5.  S.  238-  —  Len - 
iins  Beobachtungen  der  Erankh.  am  Oberharz,  S.  97. 
125. 

13)  Adami  p.  160. 
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fo  drucken 'zu  laffen,  wie  fie  ihm  zugefcbickt  wor¬ 
den.  Und  dann  •, überwiegt  die  Menge  von  interef- 
fanten  und  belehrenden  Beobachtungen  bey  weitem 
die  geringere  Anzahl  leichter  Bemerkungen.  Deut-_ 
lieh  fieht  man  fchon  bey  ihm,  das  Beftreben,  fich  im¬ 
mer.  mehr  von  dem  Joche  frey  zu  machen,  welches 
die  angebeteten  Griechen  feinen  Zeitvervvandten 
noeh  immer  auflegten.  Deutlich  fieht  man  aus  fei¬ 
nem  Werke  die  weit  ftärkere  Bemühung,  frey  und 
richtig  zu  denken,  als  durch  griechifche  Gelehrfam- 
keit  fich  hervor  zu  thun.  Ungemein  intereffant  ift 
auch  fein  Beftreben ,  eine  gewiffe  fyftematifche  Orcl- 
nung  in  die  befondere  Pathologie  einzuführen,  und 
die  Krankheiten  hauptfächlieh  nach  ihren  auffallen¬ 
den  Urfachen  zu  claffificiren.  Es-  wird  nicht  nöthig 
fevn,  Auszüge  aus  feinem  fchon  oft  angeführten 
Werk  zu  machen  ,  da  es  gewifs  in  den  Händen  der 
m elften  meiner  Lefer  ift.  u:aU 

s7- ./  .  .  ./ V:. ■  ‘ 

Ein  anderer  Deutfcher,  Felix  Fl  ater,  aus 
Sitten  im  Wallifer- Lande,  Profeffor zu  Bafel  find 
Leibarzt  der  Markgrafen  von  Baden**),  machte  fich 
ebenfalls  durch  eine  Sammlung  von  Beobachtungen 
befühmt,  die  er  aber  alle  felbft  ängeftellt  hatte.  Man 
erftaunt  über  die  Menge  eigener  Erfahrungen,  die 
diefer  einzele,  vortreffliche  Arzt  gefammlet  hat 
wünfeht  aber  freylich,  dafs  er  hie  und  da  eine  bel¬ 
fere  Auswahl  getroffen  habe,  Plater  fcheint  feine 
Aufmerkfamkeit  vorzüglich  auf  die  Folgen  und  Wir- 

kun- 

14)  Sein  Leben  liat  Baidinger;  1793.  herausgegebeii.  Es 
ift  fehr  wlchtigfür  die  Gefchichte  des  Zeitalters. 
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kungen  der  Leidenfchaften  gerichtet  zu  haben :  we* 
nigfteriS  entfinne  ich  mich  nicht,  in  irgend  einem  al¬ 
tern  Werke  eine  gröfsere  Anzahl  belehrender  Erfah¬ 
rungen  über  diefen  Gegenftand  angetroffen  zu  ha¬ 
ben.  Merkwürdig  ift  fein  Vorfchläg,  in  Nerven -Zu¬ 
fällen  den  liückgräth  mit  reizenden  Oehlen  ,  mit 
Scörpion-  und  Euphorbien  -  Oehl  einzureiben  J5j. 
Mehrere  Beobachtungen  führt  er  auch  von  dem 
glücklichen  Ausgang  eines  Schnittes  in  den  Nabel 
während  einer  Wafferfucht  an  z6').  Zu  feinen  merk¬ 
würdigen  Beobachtungen  gehören  die  von  Steinen 
in  den -Lungen,  als  Urfäche  der  Engbrüftigkeit  I?~) ; 
von  Steinen  unter  der  Zunge  ia')\  von  einem  fünf¬ 
jährigen  und  fchon  völlig  erwachfenen  Mädchen  *?)  ; 
von  dein  Skelett  eines  Riefen,  der,  Plater s  Meinung 
nach,  neun  Fufs  hoch  gewefen  feyh  mufste  5t>);  von 
der  Sehlaffüeht,  alsFoIge  einer  fcirrhöfen  Gefchvvulft 
im  Gehirn  2I);  und  von  der  Flüffigkeit  des  letztem,' 
als  einer  Urfache  des  tödtlichen  Ausganges  des 
Schlagfluffes  22).  Ein  Menfch,  der  taub,  ftumm  und 
blind  zugleich  war,  liefs  lieh  auf  den  entblöfsten. 
Arm  die  Schriftzüge  der  Worte  hinzeichnen,  die 
man  ihm  fagen  wollte:  dies  war  die  einzige  mögli¬ 
che  Art  der  Mittheilung  23').  Die  untere  Kinnlade  . 
wurde  einem  Menfchen  durch  eine  Kanonenkugel 
völlig  weggenommen:  dennoch  lebte  der  Menfch 

lange 

15)  Fel.  Plater.  obferr.  lib.  I.  p.  7.  ($.  Bafil.  1614.) 

US)  Ib.  lib.  III.  p.  611.  17)  Ib.  lib.  1.  p.  167. 

*8 yib.  lib.  III.  p.  841-  19)  Ib.  p.  547. 

20)  Ib.  p.  54g. 

21)  Plater.  l.c.  lib.  I.  p.  11. 

32)  P*  14*  23)  Ib.  p.  III. 
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lange  nachher  ■**).  Ein  vorgefallener  und  brandig 
gewordener  Uterus  wurde  ausgefchnitten,  die  Ge- 
fundheit  wieder  hergeftellt,  und  die  monatliche  Rei¬ 
nigung  flofs  nachher  durch  den  After  ab  ?5).  Nach 
dem  Tode  eines  Wafferfüchtigen  fand  Blater  die  Nie¬ 
ren  durchlöchert  und  die  Leber  mit  Hvdatiden  an¬ 
gefüllt  26  f 

88. 

Nicht  blos-  für  fein  Jahrhundert,  fondern  für 
alle  folgende  Zeitalter  dt  'Beters  Foreeft  (Foreftus)i 
Sammlung  von  Beobachtungen  klaffifch.  Der  Ver- 
faffer  hatte  zu  Löwen  unter  Drivere ,  zu  Bologna, 
zu  Rom  und  Paris  ftudirt:  in  Rom  nutzte  ihm  am 
ineilten  die  Befuchung  des  Hofpitals  di  S.  Maria  del- 
la  confolazione ,  deffen  Auffeher  damals  Gisbert  Horfe 
war.  Im  Jahre  i545.  übte  Foreeft  die  Kunlt  zu  Plu- 
viers  in  Frankreich  aus;  kehrte  aber  nach  einerhJahr 
in  fein  Vaterland  zurück,  und  .war  zuerft  in  Delft, 
dann  in  Leiden,  und  endlich  in  Alkmaar,  feiner  Va« 
terftadt,  ausübender  Arzt  a?). 

Foreeft  erzählt,  was  feine  Vorgänger  feiten 
thun,  feine  Beobachtungen  vollftändig ,  hafcht  nicht 
nach  Seltenheiten,  fondern  fucht  die  gewöhnlichen 
Erfcheinungen  des  kranken  Zuftandes  mit  aller  Treue 
und  Einfachheit  des  graden,  rechtfchaffenen  Man¬ 
nes  und  des  fcharffinnigen  Arztes  j  vorzutragen.  Ein 

grofser 

24)  Ib.  lib.  III.  p.  558-  —  Ein  Kanonier  aus  Berlin  rei¬ 
fet  noch  itzt  vielleicht  umher,  dem  ebenfalls  die,  un¬ 
tere'  Kinnlade  durch  eine  Kanonen  -  Kugel  wegge¬ 
nommen  worden,  und  den  Murfinna  behandelt  hat. 

25)  Ib.  p.  718-  26)  Ib .  p.  608. 

27)  Foreft.  obferv.  lib.  IX.  2.  X.  ix.  —  Vergl.  Adapii 
p.  146. 
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gröfser  Vorzug  feiner  Bemerkungen  befteht  in  der 
Menge  von  Krankengefchichten,  die  die  Macht  des 
Confenfus  beweifen.  Ich  hebe  überdies  folgende  in- 
tereffante  Beobachtungen  aus:  Eine  rein  gallichte 
Manie  a8'):  faulichte  Rötheln  und  Pocken  wel¬ 
ches  zugleich  die  erften  Spuren  der  beobachteten 
Rötheln  zu  feyn  fcheinen.  .  .  Ein  Quartanfieber  aus 
blofser  Vollblütigkeit  3°):  eine  periodifche  Schlaf- 
fucht  Befönders  merkwürdig  und  einzig  in  ih¬ 

rer  Art  ilt  die  Beobachtung  einer  Kopfe« t^ündung, 
die  von  Würmern  herrührte  ,  und  in  Frankreich  im 
Jahr  io45.  epidemifch  herxfchte.  Die  Kranken  klag¬ 
ten  über.  heftige  Kopffchmerzen,  Brennen  in  den  Nie¬ 
ren,  waren  entweder  beftändig  fchlaflos,  öder  fie 
rafeten,.  oder  lagen  in  einer  tiefen  Schlaffucht  5'3). 
Auch: die  Stummheit  beobachtete  er  als -Wirkung 
der  Würmer  53)y  und  die  Pelt  als  blos  gallicht  3*). 
Einen  äufsernWafferköpf  heilte  er  durch  Einfchmie-; 
ren  des. Kamillen  -  öehls  mit  Schwefel35).  Die  wahre 
Lykanthropie,  wie  fie  Marcellus  aus  Sida  befchrieb3^), 
will  auch  Foreftiis  gefehen  haben:  die  Krankheit 
ftellte  lieh  ebenfalls  im  Frühling  ein,  und  die  Kran¬ 
ken 

5  g)  Lib.  I.  10. 

29)  Lib.  I.  17.  —  Vergl.  Stoll  rat.  nietf.  voll  III.  p.  129. 

30)  Lib.  111.  3 2.  — “  Vergl.  Morgagni  de  fedib.  et  cauff. 
morb.  ep.  XXI.  n.  43. 

31)  Lib.  III.  39.  —  Vergl.  Bianchi  hiftor.  hepat.  p.  751. 
—  Torti  therap.  fpeciak  febr.  interm.  p.  207. 

32)  Lib.  VI.  7. 

23)  Lib.  VI.  3g.  —  Vergl.  Hautejierk  obfervat.  vol.  II. 

F-.4  80.  _ 

34)  Lib.  VI.  12.  — -  Vergl.  Lange  ru  dim.  döctrinae  de 
pefte,  p.  79.  toS. 

35)  Lib.  VIII.  29.  '  . 

36)  Gefch..der  Arzneylc.  Th.  II.  S.  234. 


Von  den  Hippokratrfchen  Schulen.  177 

ken  fuchten  beftändig  die  Gräber  auf  5?).  IVyerus  3r) 
und  Altorriare  führen  ebenfalls  eigene  Beobach¬ 
tungen  diefer  Krankheit  an.  Eftie  Melancholie  aus 
Liebe  kurirte  Foreftus  ganz  auf  diefelbe  Art,  wie 
Hippokrates ,  Erafiftratus ,  Galen  und  Ebn  Sina 
Eine  häufige  und  todtliche  Katalepfe  bemerkte  er  un¬ 
ter  deh  Soldaten  bey  der  Belagerung  von  Metz 
Unter  der  Schwindfucht  der  Pupille  verfteht  er  eine 
folche  Zufammenziehung  derfelben,  wodurch  die  Ge- 
genftände  gröfser  erfcheinen  **).  Einen  Nafen -Po¬ 
lypen  rottet  er  mit  Vitriol  aus  *5).  Durch  trockene 
Schröpfköpfe,  auf  die  Waden  und  die  Fufsfohlen  ge¬ 
fetzt,  wurde  ein  fehr  heftiger  Blutfturz  aus  der  Nafe 
glücklich  gehoben  **).  In  den  fchlimmften  Perioden 
einer  bösartigen  Pleurefie  beobachtete  er  oft  den 
Urin  ganz  natürlich  *5).  Selten  find  die  glücklichen 
und  gründlichen  Kuren  einer  eingewurzelten  eiterich- 
ten  Schwindfucht- und  eines  Gefchwürs  im  Magen 
Eine  Schwangere  fiel  eine  Treppe  hinab:  fie  gebahr 
ein  Mädchen,  deffen  Knochen  eine  wächferne  Bieg- 
famkeit  hatten,  die  in  deffen  mit  zufammen  ziehen¬ 
den  Mitteln  geheilt  wurde  *r).  Ungewöhnlich  und 
infaereffant  find  Foreftus  Bemerkungen  über  eine 

Milch- 

3?)  Lib.  X.  25. 

38)  De  praeilig.  daemon.  lib.  IV.  23.  p.  420. 

39)  De  medend.  corp.  hutn.  morb.  lib.  I.  9.  p.  96. 

40)  Lib.  X.  30.  —  Veröl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I. 

S.  370.  572.  Th.  II.  S.  161.  403. 

41)  Lib.  X.  41.  42)  Lib.  XI.  29. 

43)  Lib.  XIII.  g.  44)  Lib.  XIII.  14. 

45)  Lib.  XVI.  29. 

4 6)  Lib.  XVI.  55.  Lib.  XVIII.  33. 

47)  Lib.  XVII.  15. 

Sprengels  Gefch,  der  Arzneyk.  3,  Th.  M 


178  Achter  Abfchnitt. 

Milchruhr,  Hie  nach  einer  Gallenruhr  folgte  **);  über 
eine  wahre  Entzündung  der  Milz*9);  über  die  rheu- 
matifche  Ruhr  5°);  über  den  Leberflufs,  den  er  von 
der  Ruhr  fehr  forgfältig  unterfcheidet  5r);  über  die 
verfchiedenen  Urfachen  der  Magenruhr,  worunter 
er  auch  das  Gefchwür  des  Magens  rechnet5*);  über 
die  wahre  Harnruhr  bey  einer  alten  Frau  5S);  über 
eine  langwierige  Ruhr,  die  fechs  Monate  lang  währ¬ 
te5*);  über  eine  wahre  Entzündung  der  Bährmut- 
ter  55);  über  eine  Bräune  von  der  Lähmung  der 
Schlundmufkeln  5<y),  u.  f.  f .  Den  Unterfchied,  den 
die  Alten  in  Abficht  des  Sitzes  der  Ruhr  feft  gefetzt 
hatten,  beitätigte  er  durch  feine  Erfahrung.  Er  hatte 
nämlich  drey  Menfchen  zugleich  an  der  Ruhr  zu  be¬ 
handeln.  Bey  dem  erften  waren  die  Schmerzen  über 
dem  Nabel  ungemein  heftig,  es  wurde  kein  Koth, 
fondern  nur  etwas  Feuchtigkeit  ausgeleert,  womit 
Blut  gemifcht  war.  Die  Schmerzen  dauerten  auch 
immer  fehr  lange,  ehe  eine  Ausleerung  erfolgte. 
Foreftus  fchlofs  daraus,  dafs  die  dünnen  Gedärme 
entzündet  feyn  müfsten.  Bey  dem  andern  fanden 
gelindere  Schmerzen  unter  dem  Nabel  ftatt,  und 
gleich  nachher  folgte  die  Ausleerung  mit  Fett  ge¬ 
mifcht.  Der  Arzt  nahm  den  Sitz  der  Krankheit  in 
den  dicken  Därmen  an  5?).  Endlich  beobachtete  er 

auch, 

48)  Lib.  XVIII.  50.  49)  Lib.  XX.  5.  6. 

50)  Lib.  XXII.  19.  —  Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th. 
II.  S.  43.  44. 

51)  Lib.  XXII.  21.  52)  Lib.  XXII.  24. 

53)  Lib.  XXIV.  4.  54)  Lib.  XXII.  35. 

55)  Lib.  XXVIII.  41. 

56)  Lib.  XV.  30.  —  Vergl.  Swieten  comraent.  in  Eoerh. 

aphor.  vol.  I.  p.  702,  57)  Lib.  XXII.  33. 
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auch,  dafs  beym  Wechfeln  ein  Zahn  über  dem  an¬ 
dern  hervor  wuchs  5S). 


Peter  Sa  lius  Div  erfus,  Arzt  in Faenza,  def- 
fen  Beobachtungen  über  die  Peft  ich  fchon  oben  an¬ 
geführt  habe,  fchrieb  auch  vermifchte  Bemerkungen 
über  die  Krankheiten  einzeler  Theile,  welche  fehr 
lefefiswerth  find.  Erfahez.  B,,  wie  ich  glaube ,  zu- 
erlt  eine  wahre  Entzündung  der  Rinden -Subitanz  des 
Gehirns,  die  er  fehr  forgfältig  von  der  Phrenefie  un- 
terfeheidet,  womit  fie  fonfi:  wol  verwechfelt  worden 
war59).  Auch  zeigt  er  den  Unterfchied  diefer  Krank¬ 
heit  und  des  Schlagflüffes  6o).  Er  war  ferner  der  er- 
Ite ,  der  die  alte  Idee  vom  Urfprung  des  Schlagflüffes 
aus  einem  Druck  aufs  Gehirn ,  und  befonders  aus  Zu- 
fammendriickung  der  Carotiden,  verwarf,  und  auf 
blofse  Unterdrückung  der  Nervenkraft  Rückficht 
nahm  61 ).  Er  beobachtete  eine  wahre  Entzündung 
des  Mittelfells,  deren  Unterfcheidungszeichen  er  be- 
ftimmt  angiebt,  und  glaubt,  fie  zuerft  befchrieben 
zu  haben63).  Er  fand,  dafs  viele  Perfonen  an  der 
Schwindfucht  Herben,  ohne  dafs  fie  Eiter  oder  Jau¬ 
che  ausgeworfen  haben.  Solche  Schwindfuchten,  die 
man  in  fpätern  Zeiten  phthifes  nervofas  nannte ,  lei¬ 
tete  Salius  Diverfus  von  einer  Vereiterung  des  Herz- 
M  2  beu- 

58)  Lib.  XIV.  12. — >  Vergl.  S'ömmerring  s  Knochenlehre, 
§.  236. 

59)  De  affectib.  particul.  c.  I.  p.  199. 

60)  c.  2.  p-  207. 

61)  p.  208.  213.  —  Vergl.  V/eikarcfs  verm.  medicin. 
Schriften,  Th.  I.  S.  515.  550.  (Ausg.  von  1793.) 

Ö2)  c.  6.  p.  224.  —  Vergl.  G'efch.  der  Arzneyk.  Th. 
II.  S.430. 
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beuteis  her  tf5)‘  Er  nahm  einmahl  eine  wahre  Waf- 
ferfucht  der  Lungen  wahr  tf#);  und  lehrte  zuerft,  dafs 
die  Wafferfucht  fehr  wohl  von  Colliquation  der  Säfte 
und  von  dem  hohen  Grade  eines  hitzigen  Fiebers 
herrühren  könne  ff5).  Vortrefflich  ift  die  Abhand¬ 
lung  über  die  Kolik  und  Darmgicht,  die  in  einem. 
Falle  durch  krebsartige  Gefchwüre  des  Grimmdarms 
erregt  worden  war  Er  fahe,  dafs  Jemand  er  ft' 
am  22ften  Tage  einer  heftigen  Kolik. Koth  aus"brach, 
und  fchlofs  daraus,  dafs  in  diefem  Falle  die  dicken 
Gedärme  gelitten  haben  müfsten  67).  Er  bewies,: 
dafs  die  trockene  Cholera  der  Alten  nichts  anders 
ift,  als  ein  hypochondrifcher  Zufall  mit  Blähungen: 
verbunden  68 ).  Die  Abhandlung  über  die  Verhal¬ 
tung  des  Urins  ift  ebenfalls  fehr  lefenswerth.  Unter 
anderrn  fucht  der  Verfaffer  die  Urfachen  in  der  feh¬ 
lerhaften  Abfonderung  des  Harns  in  den  Nieren,  in 
der  Entzündung  der  üreteren ,  in  der  Verfchleimung 
der  Nieren- Venen05).  Die  Qicht  werde  nicht  blos 
durch  einen  einzigen  Krankheitsftoff  erzeugt,  auch, 
liege  die  formelle  Urfache  derselben  nicht  im  Ge¬ 
hirn,  fondern  im  Magen,  und  der  Stoff  könne  äu- 
fserft  vielfach  feyn:  befonders.  müffe  die  Galle  häufig 
befchuldigt  werden  7°).  Als  einen  vernünftigen  Pa¬ 
thologen  zeigt  er  fich  in  der  Abhandlung  von  dem 
Nachtwandeln  71 ).  Die  Pathologie  der  Hundswuth 

ift 

63)  c.  7.  p.  233.  64)  c.  5.  p.  220. 

65)  c.  9.  p.  242.  c.io.  p.251.  —  Vergf. Stoll  rat.  meä. 
vol.  II.  p.  15g. 

66)  c.  11.  p.  254.  67)  p.  262. 

68)  c.  13.  p.  271.  69)  c.  14.  p.  2 75.  278. 

70)  c.  16.  p.  287.  292. 

71)  c.  18-  p.  300. 
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iß  dem  Geiß  des  Zeitalters  gemäfs3  und  die  Kurme¬ 
thode  fehr  fchlecht  ?s)\ 

90. 

Marcellus  Do natus,  Geheimfehreiber  und 
Rath  des  Fürfien  von  Mantua  und  Monteferrato 
(Vincenz  Gonzaga)  ■  und  Arzt  in  Mantua,  fammlete 
elf  Jahre  lang  an  Beobachtungen  . aus;  feinen  Vorgän¬ 
gern.  Man  kann  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  fehr 
oft  den  Verfaffer  fein  Aberglaube  verführt,  unwahr- 
fcheiniiche  Erzählungen,  z..  B.  von  verfpäteten  Ge¬ 
burten  und  fehr  langem  Faßen  ?5r),  aufzunehmen. 
Indeffen  iß  doch  feine  Freyh eit  von  allem  Vorurtheil 
des  Anfehens  rühmlich.  Er  widerfpricht  den  grie- 
chifchen  Aerzten  in  Rückficht  der  Heilbarkeit  der 
eingewurzelten  Gicht  bey  alten  Leuten.  Einen  ge-, 
wiffen  Alfonfo  Taffoni  kurirte  er  in  dem  fiebzigßen 
Jahre  deffelben  gründlich  Auch  den  durch  Hip- 
pokrates  Auctoriiät  beßätigten  Grundfatz  von  der 
Schädlichkeit  der  Gelbfucht  vor  dem  fißbenten  Tage 
einer  Krankheit,  widerlegte  er  durch  eigene  Erfah¬ 
rung,  und  beruft,  fich  zugleich  auf  Houlier,  der  in 
einer  zu  Paris  i549*  herrfchenden  Epidemie  vonTer- 
tiarmebern  die  Gelbfucht.  vor  dem  fiebenten  Tage 
ebenfalls,  als  kritifch  beobachtete  ?5).  Seine  Bemer¬ 
kungen  über  den  blutigen  Schweifs^);  über  die'Ent- 
zündung  der  Zunge  und  des  Gekrößs  ff},  fo  wie 
M  o  über 

72)  e.  19.  p.  30$.  •  /  . 

73)  Dqnat.  de  m^dic..  hütor.  mirab.  Üb.  IV.  c.  12.  13* 

F.  214.  218. 

74)  Lib.  I.  c.  8*  f-  25.  b. 

7.5)  Lib.I.  c.9.  f.  27.3.  76)  Ih.  c.  2.  f.  6.  a. 

77)  Lib.  III.  c.  4.  F."S5-  a.  Lib.  IV.  c.  7.  f.  203.  a. 
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über  die  Ueberfchwängerung r5),  find  fehr  interef- 
fant.  Die  Kopfverletzungen  fahe  er  oft  wohlthätig 
in  manchen  Nerven -Krankheiten,  befonders  in  der 
Epilepfie  79').  Mehrere  Beyfpiele  von  Schlagflüffen, 
die  ans  Kohlendämpfen  und  andern  Verderbniffen 
der  Luft  entftanden  waren,  findet  man  bey  ihm  5o). 
Ein  Hirt  hatte  fich  eine  Kornähre  in  die  Harnröhre 
geftofsen:  diefe  ;fchwor  aus  der  Lende  wieder  her« 
vor5*).  Bey  der  Operation  des  Kropfes  entftand 
eine  Sprachlofigkeit  von  Verletzung  der  Stimmner¬ 
ven  52).  Donatus  beobachtete  die  fcirrhöfe  Schwind- 
fucht,  und  war  in  der  Kur  der  eiterichten  ungemein 
glücklich  55).  Fünf-  und  fiebentägige  Wechfelfieber 
kamen  ihm  ebenfalls  vor:  die  letztem  endigten  fich 
in  fieben  Umläufen5*).  In  Milzkrankheiten  werde 
allerdings,  wie  Galen  fchon  gezeigt  habe,  der  un¬ 
reine  Stoff  durch  die  Nieren  äusgeführt  55).  Ver« 
fchiedene  Beyfpiele  von  der  Empfängnifs  ohne  vor- 
her  gegangene  Menftruation  5tf),  und  von  der  Ab- 
fonderung  der  Milch  im  männlichen  Körper  5r)  ;  fo 
wie  von  einer  falfchen  Schwangerfchaft,  die  durch 
die  Wafferfucht  der  Bährmutter  veranlafst  worden 
war55),  imgleichen  von  dem  kr-itifchen  Erbrechen 
in  der  Wafferfucht 5P),  find  feiten  und  doch  denk¬ 
würdig. 

91* 

78)  Lib.  IV.  c.  16.  £  225.  a. 

79)  Lib.  Ü.  c.  4.  f.  53.  a. 

80)  Lib.  II.  c- 6.  f.  60.  a.  §0  ß»  c.li.  £7 9»a. 

82)  Lib. III.  c.  2.  f.  S3*b.  83)  ß.  c.  io.  f.  96. 

84)  lb.  c.  14.  f.  191.8.  85)  Lib. IV*  c.9.  £  208. b* 

86)  Lib.  IV.  c.  23.  f.  241.  b. 

87)  Lib.  VI.  c.  2.  £  300.  b. 

88)  Lib. IV.  c.  25.  £248.4.  891)  ß.  c.  21.  f.235.b. 
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Fernelius  hatte  fchon  (S.  33.)  die  Verknorpe¬ 
lung  des  obern  Magenmundes,  als  die  Urfache  einer 
fchweren  und  langwierigen  Krankheit,  beobachtet. 
Donatus  machte  eine  ähnliche  Bemerkung  über  die 
Urfache  des  hektifchen  Erbrechens,  die  er  in  der 
Callofität  des  Magens  fand  5°);  und  Johann  Battifta 
C odr  onchiy  ein  Arzt  zu  Imola  **),  befchrieb  diefe 
Verknorpelung  des  Magenmundes  zugleich  mit  der 
von  ihm  zuerft  deutlich  befchriebenen  Krankheit  des- 
fchwerdtförmigen  Knorpels,  wobey  derfelbe  ein¬ 
wärts  gekehrt  fey  und  auf  den  Magen  drücke 
Die  Italiäner  nennen  diefe  Krankheit  Tanima  cadutay 
und  Codronchi  ward  zuerft  durch  Maßni,  einen  Arzt 
in  Cefena,  aufmerkfam  darauf  gemacht.  Die  vor- 
züglichften  Zufälle  beftehen  nach  ihm  in  Schmerzen 
bevm  Eintritt  der  Speifen  in  den  Magen ;  bisweilen 
in  Erbrechen;  im  Gefühl  einer  Schwere  in  der  Ma¬ 
gen  -  Gegend;  in  Verminderung  des  Appetits  und 
befchwerlichem  Athemhohlen;  in  Gelbfucht,  Ka¬ 
chexie,  Dörrfucht,  und  in  Schmerzen  in  der  Ge¬ 
gend  der  Herzgrube  beym  Ausftrecken  der  Arme 
nach  oben  und  rückwärts.  Codronchi  fucht  im  An¬ 
fänge  die  Krankheit  dadurch  zu  heben  ,  dafs  er  den 
Unterleib  mit  einer  Binde  aufwärts  treibt ,  und  auf 
beiden  Seiten  der  Rippen  -  Gegenden  die  in  demfelr 
ben  liegenden  Theile  mit  den  Händen  drückt,  da¬ 
mit  der  Knorpel  durch  eine  leichte  Berührung  zu- 
M 4  rück 

90)  Ib.  c.  3.  f.  195.8. 

91)  Tiraboschi  vol.  VIII.  p.  2  (5g. 

92)  Codronchii  de  morbo  novo ,  prolapfu  fcilicet  mucro- 
natae  cartilaginis ,  libellus,  ed.  C.  G.  Grüner.  8«  Jen. 
1786. 
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rück  gebracht  werde;  oder  er  läfst  den  Kranken  et¬ 
was  Schweres j  höher  als  er  felbliift,  heben,  und 
während  diefer  Arbeit  Bewegungen  mit  feinem  Kör¬ 
per,  bald  nach  diefer,  bald  nach  jener  Seite,  vor5* 
nehmen;  oder  er  bringt  oberhalb  der  Gegend  des 
Knorpels  einen  Schröpfkopf  an,  reifst  ihn  aber, 
wenn  er  eine  Weile  gelegen,  weg.  Vor  der  Einrich¬ 
tung  des  Knorpels  fchmiert  CocLronchi  die  Gegend 
mit  Oehlen,  und  nachher  bäht  er  fie  mit  ftärkenden 
Mitteln  und  legt  ein  Cerat  aus  Maftix,  Ladanum  und 
Schiffpech  auf.  Indeffen  ift  das  Uebel  unheilbar, 
wenn  der  Druck  -des  Knorpels  fchon  eine  Verhär¬ 
tung  des  Magens  hervor  gebracht  hat  s5).  Auch 
über  eine  befondere  Epidemie,  die  im  Jahre  1602. 
2u  Imola  herrfchte,  und  in  einer  Pleürefie,  mit 
Wurm  -  Zufällen  verbunden,  beftand,  machte  Co - 
dronchi  nicht  unwichtige  Bemerkungen 

92. 

Mit  wenigen  Worten  mufs  ich  noch  eines  por- 
tugiefifchen  Arztes,  des  Roderich  Fonfeca ,  er¬ 
wähnen,  der  Prof,  in  Pifa  war,  und  eine  Menge 
Rathfchläge  hinterlaffen  hat,  welche  indeffen  keine 
fonderliche  Auf  merkfamkeit  verdienen  9B).  Ich  führe 
hier  nur  die  Bemerkung  von  der  Bleichfucht ,  oder 
dem  von  ihm  fo  genannten  weifsen  Fieber  der  Mäd¬ 
chen,  an,  welches  er  aus  der  Milz  herleitet,  und 

mit 

93)  Vergl.  Pet-zold  von  der  Verhärtung  und  Verenge- 
'  rung  des  Magenmunde?.  8.  Dresden  1787. 

94)  De  morbis,  qui  Imolae  et  alibi  communiter  hoc 
anno  1602.  graffati  funt,  coinmehtariolum.  4.  Bonon. 
1603. —  Sein  Buch  de  vitiis  vocis  (8-Frcf.  1593.)  ent» 
hält  keine  merkwürdige  Beobachtungen. 

95)  Confultationes  medicae.  &•  Frcf.  1625. 
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mit  eröffnenden  Mitteln  zü  heben  facht50).  Die 
Hundsvvuth  heilt  er*  mit  Präcipität  (Mineral  -  Tur- 
bith)  und  dem  glühenden  Eilen  5?).  Eine  Kachexie 
mit  Oedemen  befcnreibt  er  £aft  fo,  dafs  man  fie  für 
die  englifche  Krankheit  halten,  könnte  98).  Von  dem 
zu  Harken  Hämarrhoidal  -  Flufs  beobachtete  er  eine 
Lähmung  der  Finger  S5).  Seine  Gefchichten  des 
Kindbettfiebers  mit  unterdrückten  Lochien  xoo)3  und 
des  wahren  Leberfluffes  find  merkwürdig  genug. 

93. 

Dies  find,  einige  abgerechnet,  die  unter  an¬ 
dern  Rubriken  Vorkommen,  die  wichtiglten  Beob¬ 
achter  des  fechzehnten  Jahrhunderts.  Wenn  man 
fie  alle  aufmerkfam  gelefen  hat:  fo  wird  man  auf  fol¬ 
gende  Refultate  geführt,  die  den  Geilt  der  Beobach¬ 
tungen  diefes  Jahrhunderts  bezeichnen. 

1.  Gewöhnlich  fuchteman  nur  feltene  und  auf¬ 
fallende  Fälle  auszuheben ,  durch  welche  man  der 
Kunft  aufzuhelfen  gedachte ,  und  in  der  That  ver- 
nachläffigte  man  darüber  wichtigere  Gegenltände, 

2.  Man  hatte  noch  nicht  genug  von  Hippokra - 
tes  gelernt,  um  die  Wirksamkeit  und  den  wichtigen 
Einflufs  der  epidemifchen  Conftitution  in  die  Krank¬ 
heiten  zu  kennen.  Und  durch  die  Beobachtung  die¬ 
fes  Einfiuffes  gewinnt  doch  ohne  Zweifel  die  Patho¬ 
logie  am  m eilten. 

3.  Man  unterfchied  die  wahren  Heilurfachen 
nicht  genug,  fondern  hielt  lieh  noch  grölstentheils 
an  die  beliebten  vier  Elementar  -  Qualitäten.  Hie 

M  5  und 

96)  Conf  6.  p.  jS*  97)  Conf.  25.  p.  169. 

98)  Conf.  98.  p.  568.  -9-9)  Conf.  82.  p.  509. 

100)  Conf.  45.  p.  30a.  l)  Conf.  92.  p.  549. 
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und  da  machte  man  wohl  Ausnahmen  von  der  alten 
Regel ;  allein  Regel  blieb  es  doch  in  den  meiften  Fäl¬ 
len.  Diefe  Lehre  von  den  Elementar  -  Qualitäten 
brachte  den  Nachtheil  hervor,  dafs  man  glaubte,  die 
Kur -Anzeigen  weit  einfacher  machen  zu  können: 
und  aus  Hang  zur  Einfachheit  ward  man  einfeitig. 

4*  Die  Fieberlehre  gewann  fehr  wenig.  Man 
unterfchied  die  Fieber  häufiger  nach  ihrem  Typus, 
als  nach  dem  kranken  Zuftände,  durch  den  fie  er¬ 
zeugt  wurden.  Man  fprach  weniger  von  Faul-,  Ner¬ 
ven-,  Gallenfiebern,  als  von  Fiebern  mit  dreytägi- 
gem,  alltäglichem,  viertägigem  Typus. 

5.  Die  Kurmethode  war  gröfstentheils  nur  ge¬ 
gen  die  Symptome,  oder  gegen  die  angenommenen 
Elementar- Qualitäten  gerichtet.  Bey  hyfterifchen 
Weibern  legten  die  Aerzte  Pflafter  auf  die  Gegend 
der  Bährmutter,  und  glaubten  die  Krankheit  dadurch 
Zu  heben. 

6.  Endlich  waren  die  Aerzte  noch  immer  zu 
leicht  -  und  abergläubig,  und  nahmen  jede  Erzählung 
auf,  ohne  ihre  innere  Wahrheit  zu  prüfen.  Der 
letztere  Fehler  verlohr  fich  aber  erft  gegen  die  Mitte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts. 


94. 

Eine  gründliche  Zeichenlehre  des  kranken  Zu- 
Itandes  ifi:  von  je  her  für  ein  nothwendiges  und  un¬ 
entbehrliches  Hülfsmittel  des  praktifchen  Theils  der 
Arzneykunde  angefehen  worden.  Die  älteften  grie- 
chifchen  Aerzte  lieferten  uns  eine  Menge  prognofti- 

fcher 
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fcher  und  diagnoftifcher  Grundfätze,  auf  welche  man 
bis  dahin  zum  Theil  nicht  geachtet,  zum  Theil  auch 
fie  zwar  angenommen,  aber  mifsverftanden  hatte. 
Die  Hippokratifchen  Aerzte  diefes  Jahrhunderts 
fuchten  jene  Grundfätze  wieder  zu  empfehlen  y  allein 
fie  begingen  dabey  den  grofsen  Fehler,  denfelben 
allgemeine  und  unbedingte  Gültigkeit  zuzufchr eiben* 
da  fie  doch  nur  bedingungsweife  und  unter  gewiffen 
Umftänden  angenommen  werden  konnten.  Indeffen 
hielt  man  es  für  nothwendig,  die  Lehre  von  den 
Zeichen  des  kranken  Zuftandes  als  eine  eigene  Wif- 
fenfchaft  vorzutragen ,  und  dabey  jederzeit  die  Er¬ 
fahrungen  der  griechifchen  Aerzte  zum  Grunde  zu 
legen.  Auch  wurden  einzele  Gegenftände  der  Zei¬ 
chenlehre  näher  und  fchärfer  unterfucht,  als  bis  da¬ 
hin  gefchehen  war,  und  dergeftalt  verlohr  fich  all« 
mählig  der  finitere  Aberglaube,  mit  welchem  einzele 
Zeichen  vorgetragen  worden  waren. 

95. 

Die  Lehre  von  den  kritifchen  Tagen  erregte 
vorzüglich  die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte  diefes 
Jahrhunderts,  da  man  manche  Widerfprüche  in  der 
Beftimmung  derfelben  bey  den  altern  Griechen  be¬ 
merkte,  und  da  zugleich  die  Wiederherftellung  der 
Platonifchen  Philofophie  dazu  beytrug,  den  Zah¬ 
len  ein  befonderes  Gewicht  beyzulegen.  Nirgends 
habe  ich  die  Meinung,  dafs  es  in  der  Kraft  der  Zah¬ 
len  felbft  liege,  warum  gewiffe  Tage  kritifch  feyn, 
umständlicher  ausgeführt  gelefen,  als  im  Amatus  von 
Portugal! 3).  Es  kann  feyn,  dafs  feine  Erziehung 

in 

3)  Gefch.  der  Arzneyk.  Tn.  II.  S.  599. 

3)  Ü8  dieb.  decretor.  p.  9.  f.  Zu  Anfänge  feiner  Cu* 
rat.  medicin. 
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Sn  der  jüdifchen  Philofophie  ihn  auch  mehr  für  diefe 
Idee  Stimmte  *)•  Doch  giebt  er  fich  das  Anfehen,  als 
Ob  er  von  den  gelehrten  Vorurtheilen  feiner  Na¬ 
tion  frey  fey,  und  dem  reinen  Pythagorifmus  an¬ 
hange.  Er  fpricht  von  der  Harmonie  als 

der  Urfache  der  kritifchen  Tage:  hält  den  Siebenten 
für  den  vollkommenften  kritifchen  Tag,  weil  der 
Körper  aus  vier  Elementen ,  und  die  Seele  aus  cLrey 
Kräften  beftehe ,  und  dies  zufammen  ßeben  aüsma- 
che.  .  .  Wer  lehrte  den  paradoxen  Menfchen  jene 
fremdartige  Dinge  zufammen  rechnen?  .  .  Der  vier¬ 
zehnte  Tag  ift  nächftdem  der  wichtigste,  denn 
7  -4-7  =  14.  Aufserdem  zählt  er  noch  fehr  viele 
Tage  zu  den  kritifchen,  worauf  felbft  der  Pythago« 
rifche  oder- kabbäliftifche  Begriff  von  der  Wirkfam- 
keit  der  Zahlen  keinen  Einflufs  hat.  Nicht  der  ein 
imd  zwanzigfte ,  fondern  der  zwanzigfte  Tag  fey 
kritifch5).  Auch  felbft  der  fechfte  wird  von  ihm 
als  kritifch  angegeben,  den  doch  die  meiften  altern 
Schriftfteller  für  tymfmifch  halten.  Amatus  beruft 
fich  auf  den  Bernhard  von  Gördon ,  der  am  fechften 
Tage  Entfcheidungen  beobachtet  habe,  und  versi¬ 
chert,  dafs  dies  in  Blutfiebern  fehr  oft  der  Fall  fey. 
Nur  den  zwölften  y  f echzehnten  und  neunzehnten 
Tag  ftr eicht  er  aus  der  Zahl  der  kritifchen  aus. 

gS. 

Die  meiften  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  verwar¬ 
fen  diefe  Theorie  ,  weil  das  wieder  hergeftellte  rei¬ 
ne  peripatetifche  Syftem  fich  mit  der  Lehre  von  der' 

Kraft 

4)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  175.  f; 

5)  L.  c.  p.  19. 
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Kraft  der  Zahlen  nicht  vertrug  Defto  mehr 
luchte  man  aus  aftronomifchen  Gründen  die  kriti- 
fchen  Tage  zu  erklären.  Wenn  die  fiebente  Zahl 
vorzüglich  wichtig  in  der  Berechnung  diefer  Tage 
ift:  fo  findet  fich  darin  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit 
den  Veränderungen  des  Mondes,  die  ebenfalls  alle; 
fieben  Tage  erfolgen.  Die  Gravitation  des  Mondes 
gegen  die  Erde  fchien  den  Aftronomen  jener  Zeit 
auch  durch  einen  ge wiffen  Stand;  der  Planeten  gegen 
den  Mond  verändert  zu  werden.  Und  dies  war  dem¬ 
nach  die  Urfache  der  zwilchen  denHebdomaden  fal¬ 
lenden  kritifchen  Tage.  Wenn  man  ihnen  den  Ein- 
wurf  machte,  dafs  in  diefem  Fall  alle  und  jede  Kran¬ 
ke  zu  gleicher  Zeit  kritifche  Tage  erleben  müfsten; 
fo  halfen  fich  die  Peripatetiker  mit  der  Ausflucht,, 
dafs  es  auf  die  Anziehung  des  kranken  Körpers  ge¬ 
gen  den  Mond  und  gegen  die  Planeten  ankomme, 
die  nur  an  gewiffen  Tagen  itatt  finden  können  Das 
war  freylich  bald  gefagt:  aber,  ob  es  eben  fö  bald 
von.  den  Gegnern  verbanden  und  zugegeben  werden 
konnte,  ift  eine  andere  Frage  Aber  wie  folgewi¬ 
drig  die  Aftrologen  überhaupt  von  je  her,  und  in 
dem  fechzehnten  Jahrhundert  befonders ,  urtheilten 
und  handelten,  davon  werde  ich  noch  in  der  Folge 
mehrere  Beweife  führen  können. 

Unter  diefen  peripatetifchen  Aftronomen  hat 
fich  Auguftin  N ifo,  aus  Seffa  in  Calabrien  faft 

den 

6)  Vergt.  Andr.  Laurent,  hiflor.  anatom.  lib.  VIII.  quaeft. 
31.  p.  709.  (g.  Frcf.  1602.) 

7)  Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  162.fi 

§)  Naude  beruft  fich  zwar  auf  Barr  Es  Antiquitäten  von 
Calabrien,  ( [Naudaei  judic.  ds  Nipho  in  Ej.  Opufc. 

mo* 
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den  gröfsten  Ruhm  erworben.  Er  lehrte  die  ächte 
ariftotelifche  Weltweisheit  in  Neapel ,  Padua,  Pifa 
Rom ,  Bologna ,  und  in  noch  mehrern  Städten  Ita¬ 
liens  p).  Er  fchrieb  zwar  auf  Befehl  des  Papftes  ge¬ 
gen  Pomponazzi ,  welcher  behauptet  hatte,  dafs  die 
Unfterblichkeit  der  Seele  fich  nicht  aus  dem  Arifto - 
teles  beweifen  laffe;  aber  das  hinderte  Nifo  nicht, 
ein  achter  Peripatetiker  zu  feyn.  Sein  Buch  über 
die  kritifchen  Tage  enthält  jene  aftronomifche 
Grundfätze,  wodurch  er  diefelben  zu  erklären 
fucht  zo).  .  .  Auch  der  berühmte  Aftronom  Luccts 
Gaurico ,  aus  Gifuni  im  Napolitanifchen ,  welcher 
anfangs  zu  Neapel  und  Ferrara  lehrte,  nachher  aber 
vom  Papft  das  Bisthum  Civitate  bekam  z/),  gab  eine. 
Theorie  der  kritifchen  Tage  heraus,  die  auf  ähnli-' 

eben 

moral,  et  polit.  p.  16.  4.  Parif.  1645.)  dafs  Nifo  aus 
Jopoli  gebürtig  gewefen ,  und  fich  nur,  aus  Verdrufs 
darüber,  dafs  ihn  feine  Vaterftadt  zurück  gefetzt, 
Sueffanus  geüannt  habe.  Allein  Tafiiri  führt  (ferit- 
tori  del  regno  di  Napoli,  vol.  III  part.  1.  p.  299.) 
unverwerfliche  Zeugniffe  an,  da.hSeffa  wirklich  Ni~ 
fo’s  Vaterftadt  gewefen. 

p)  Vergl.  Jov.  elog.  illuftr.  viror.  c.  92.  p.  215.  —  Fac- 
cioiati  fafti  gymnaf.  Patavin.  vol.  II.  p.  10$.  —  Fa- 
brucci  in  Calogierä  raccoka  d’opufcoli  feientif.  e  filp- 
log.  vol.  LI.  p.  11c.  —  Boyle  dictionn.  vol.  III.  p.  515. 
—  Signorelli  vicende  della  coltura  nelle  düe  Sicilie, 
vol.  IV.  p.  110.  (8-  Neap.  1785.)  —  Naude ,  und  die 
ihn  benutzt  haben ,  behaupten ,  dafs  Nifo  noch  bis 
nach  1545.  gelebt  habe.  Allein  auch  Ta/uri  führt 
(1.  c.  vol.  III.  part.  6.  p.  170.)  gültige  üeweife ,  dafs 
Nifo  1538*  geftorben. 

10)  De  diebus  decretoriis.  £•  Argentor.  1528. 

11)  Er  hatte  dem  Bentivoglio  den  Verluft  von  Bologna 
profezeit;  diefer  behandelte  ihn  dafür  mit  Stock- 
fchlägen.  (Tiraboschi ,  vol.  VII.  part.  t.  p.  42g.  — 
Tafuri ,  vol.  III.  part.  2.  p.  112.) 
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chen  Grundfätzen  beruhte  1 .  .  Hieron.  CardanuSy 
den  wir  noch  in  der  Folge  werden  näher  kennen  ler¬ 
nen,  fchlug  einen  eigenen  Weg  ein ,  um  die  kriti- 
fchen  Tage  zu  erklären^  der  indeffen  in  der  Haupt¬ 
fache  mit  Nifo's  Weg  zufammen  traf.  Er  theilt  näm¬ 
lich  die  Zahl  der  Tage  im  Jahre  in  drey  Theile,  wo 
dann  auf  jeden  vier  Monate,  oder  120  Tage,  kom¬ 
men.  Die fe  Zahl  entflieht,  wenn  man  40  mit  3  mul- 
tipiicirt:  die  Hälfte  von  4o  ift  20,  und  3  x  7  =  21. 
Aus  dem-  ßebenten  Tage  erwachfen  alfo  alle  übri¬ 
gen  *5).  Ift  aber  hiedurch  wohl -das  geringfte  er¬ 
klärt? 

Die  meiften  übrigen  Vertheidiger  der  aftrolö- 
gifchen  Theorie  der  kritifchen  Tage  kenne  ich  nur 
aus  Merklin  und  Haller  *4). 

97- 

Aber  die  alte  Theorie  der  Fieber  -  Typen ,  dafs 
ße  ihren  Grund  in  der  verfchiedenen  Krankheitsma¬ 
terie 

12)  Super  diebus  decretoriis  axiomata.  fol.  Rom.  1546. 

13)  Cardan.  comment.  in  Hipp,  epidem.  lib.  I.  comrn. 
2.  text.  29.  p.  265.  (Opp.  vol.  X.)  Ej.  comment.  in 
Hipp,  aphor.  IV.  36.  p.  3  S 2 .  (Opp.  vol.  VIII.) 

14)  Es  find  folgende: 

Georg.  Collimitii  artifi.cium  de  applicatione  aftrolo- 
giae  ad  medicinam.  8*  Argent.  1.5  31. 

Claud.  Dariotte  de  morbis  et  diebus  criticis  ex 
alirorum  motu  cognofcendis.  4.  Lion  1557. 

Auger.  Ferrerius  de  diebus  decretoriis  fecundutn 
Pythagoricam  doctrinam ,  ex  altronomorum  obfer- 
vationibus.  16.  Lion  1541. 

J.  Frofet  de  Val  et  Petr,  le  Cöinte  Ergo  decretorio- 
rum  dierum  eaufla  coeli  autlunae  mötus.  Parif.  1549. 

Waith.  Herrn.  P.yff  iatromathematicae  f.  meaica- 
tionis  accommodatae  ad  altrologicam  rationem  en- 
ehiridion.  12.  Argent.  1542. 
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terie  und  in  dem  ver/chie  denen  Reize  haben,  den. 
diefe  auf  die  feiten  Tbeife  verurfacht,  diefe  alte 
Theorie  wurde,  eingefchränkt  und  anders  modifi- 
cirt,  2ur  Erklärung  der  kritifchen  Tage  von  Hiero¬ 
nymus  Fr  acuftori,  aus  Verona,  angewandt.  Er 
war  auch  ein  Schüler  des  Pojnponazzi ,  und  ward 
fchon  in  feinem  neunzehnten  Jahre  Prof,  der  Logik 
zu  Padua,  mufste  aber  nach  heben  Jahren  feine  Stel¬ 
le  niederlegen,  weil,  wegen  des  Krieges,  alle  Hör- 
fäle  gefchloffen  wurden;  lebte  darauf  einige  Zeit  zu 
Pqrtunnone  in  Friaul,  auf  der  dort  neu  errichteten 
Univerfität,  und  dann  prakticirte  er  theils  in  Vero¬ 
na,  theils  lebte  er  auf  feinem  Landgute  Incaffi.  Sei¬ 
ne  grofse  praktische  Gefchicklichkeit  und  feine  Un¬ 
eigennützigkeit  erwarben  ihm  die  Ehrenfäule,  wel¬ 
che  ihm  feine  Vaterftadt  errichten  liefs  JS).  Diefer 
vortreffliche  Arzt  und  geistreiche  Schriftsteller  ift 
der  Urheber  einer  fehr  fcharf finnigen  Theorie  der 
kritifchen  Tage,  die  den  einzigen  Fehler  hat,  dafs 
fie  auS  keinen  Erfahrungen  beruht,  fondern  blos  das 
Werk  der  Speculation  ift.  Wenn  rmr  eiu  Krankheits- 
ftoff  hervor  fticbt,  fagt  Fracaftori ,  fö  wird  das  Fie¬ 
ber  ein  gewöhnliches  Wec^iTelfieber  feyn,  und  man 
wird  keine  kritifche  Tage  bemerken  können 
Weört  aber  mehrere  Stoffe:  gemifcht  lind ;  fo  verur¬ 
facht  ein  jeder  derfelben  einen  Paroxyfmus;  und,  da 

das 

15 y  Ghiiini  teatro  düomini  letterati ,  voh  I.  p.  119.  — 

.  Tiraboschi ,  vol.  VII.  part.  3.  p.  293.  • —  Tomajini  gym- 
nar.  Patav.  p.  402.  —  Frcher  theatr.  viror.  doctor. 
p.  12  34.  —  Teiffier.  vol.  I.  p.  169.  —  Ni c er o  11^  B. 

XIII.  S.158- 

Bey  der  Erklärung  der  Parallaxe  (homocentr.  fect. 
2.  c.  8-  p-  62.)  Fpriclit  er  fchon  von  Telefkopen. 

16)  De  dieb.  critic.  c.  8*  p*  300.  301» 
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das  Phlegma  am  leichteften  gekocht  wird;  fo  wird 
der  Paroxyfmus  alle  Tage  wiederkehren.  Auf  gleiche 
Weife  erregt  die  gelbe  Galle  den  drey-,"und  diefchwar- 
ze  Galle  den  viertägigen  Typus.  Sind  diefe  Stoffe 
mit  einander  vereinigt,  fö  flieht  einer  bisweilen  mehr, 
der  andere  weniger  hervor,  und  daher  erfolgen 
dann  auch  Paroxyfmen,  die  nicht  fo  fehr  hervor  fte- 
chen  :  diefe  finden  lieh  an  den  von  Fracaftori  fo  ge¬ 
nannten  diebus  moroßs  ein  Ir)t 

Es  ift  ferner  nothwendig,  d'afs  die  Kochung 
vor  dem  Aufwallen  eines  jener  Stoffe  hergeht  :  und 
da  hiezu  allemahl  etwas  längere  Zeit  erfordert  wird, 
fo  mufs  auch  die  fchwarze  Galle  vorher  verarbeitet 
und  zubereitet  werden ,  die  fall  in  allen  Krankhei¬ 
ten  eine  offenbare  oder  verborgene  Rolle  fpielt  l8~). 
Aus  diefem  Grunde  ift  immer  etwas  viertägiges  bey 
diefen  Paroxyfmen  wahrzunehmen.  An  jedem  Ta¬ 
ge  kommt  zwar  ein  Paroxyfmus  in  anhaltenden  Fie¬ 
bern  vor  :  aber  kritifch  find  diefe  nur,  nach  dem  hier¬ 
vor  liechenden  Stoff  und  nach  der  langem  oder  kur¬ 
zem  Dauer  der  Krankheit.  Wenn  am  erften  Tage 
die  gelbe  und  fchwarze  Galle  zugleich  bewegt  wer¬ 
den  ,  wie  dies  in  hitzigen  Fiebern  oft  der  Fall  ilt:  fo 
find  die  periodi  quärtahariae  4,7 ■>  10>  1^*  Der 
erfte  Tag  ift  traurig  und  ungleich,  denn  es  gefche- 
hen  zweyerley  Bewegungen  an  demfelben.  Der 
zweyte  ift  ruhiger ,  wenn  es  kein  doppeltes  Fieber 
ift.  Am  dritten  bewegt  lieh  die  gelbe  Galle :  am 
vierten  die  fchwarze  Galle ,  aber  noch  verborgen. 
Am  fünften  die  gelbe  Galle :  der  fechfte  ift  ruhig: 

der 

lg)  ra.  p.  303. 

N 


17)  Ib.  C.  9.  p.  302. 
Sprengtk  Cefch.  derArzneyk.  3.  7h. 
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der  fiebente  fehr  unruhig,  ,  aber  er  führt  keine  Ent- 
fcheidung  mit  fich,  weil  der  Stoff  noch  nicht  gehör 
rig  gekocht  ift.  Der  achte  ift  ruhig.  Der  neunte 
i ft  mit  dem  Aufwallen  der  gelben  Galle,  verbunden: 
der  elfte  abermals.  Der  zwölfte  ift, ruhig:  aber  am 
dreyzehnten  folgt  die  Enj;fcheidung,J?). 

Wenn  aber  die  fchwarze.  Galle  nicht  am  eriten, 
fondern  am  zwevten  .Tage  .aufwallt,  welches  in  mä- 
fsigen  Fiebern  der  Fall  ift;  fo  ,ß.od  die  periodi  quar- 
tanariae  2 ,  .5 ,  8-,  11,  14,  17  >  äo;  die  kritifchen 
Tage  aber,  der  elfte,  der  vierzehnte,  der  fiebzehn- 
te  und  der  zwanzigfte.  2°').  • 

■'  a8*  -d  ■:  .  " 

Es  würde  nicht  fchwer  feyn  ,-diefe  Theorie  aus 
dem  ganz  einfachen  Grunde  zu  widerlegen ,  dafs  es 
eine  unerwiefene  und  mit  aller  Erfahrung  ftreitende 
Behauptung  fey,  die  fchwarze  Galle  fteche  mehren- 
theils  in  hitzigen  Krankheiten  hervor.  Ueberdies 
ift  es  wohl  hinlänglich  durch  Erfahrung  enviefen, 
dafs  die  fchwarze  Galle  noch  früher  als  nach  Ver¬ 
lauf  von  72  Stunden'  gekocht  werden  kann ,  auch 
dafs  fehr  viele  viertägige  W echfelfieber  ohne  irgend 
eine  Spur  von  fchwarzer  Galle  entliehen  und  verlau¬ 
fen.  Auf  diefe  einfachen  Gründe  fielen  aber  Fra- 
caftoris  Gegner,  Andr .Torino21')  und  Mich.  An¬ 
gel.  Blondo  22) ,  nicht  •  fondern  beide  fuchten  die 
Altrologie  gegen  ihn  in  Schutz  zu  nehmen,  und  zu 
beweifen,  dafs  die  Veränderungen  im  menfchlichen 

Kör- 

19)  L.  C.  C.  TI.  p.  308.  20)  Ib.  C.  12.  P-  309. 

21)  Andr.  Thurin.  de  cauff.  dier.  critic.  f.  113.3.  (Opp. 
fol.  Rom.  1545.) 

22)  De  dieb.  decretoriis  et  crili  contra  neotericos.  g. 
Lion  1550. 
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Körper  von  den  Veränderungen  der  Himmelskörper 
herrnhren. 

Dafs  Ludwig  Lemos  in  feinem  Buch  von  der 
Vorherfagung ,  aus  der  Verfchiedenheit  des  Krank- 
heitsftoffes,  der  Gröfse  der  Krankheit  und  den  äu- 
fsern  Umftänden,  die  kritifchen  Tage  zu  erklären 
gefucht  habe*  weifsich  nur  aus  Profp.  Älpini,  der 
felbft  ebenfalls  auf  das  Vorwalten  irgend  einer  der 
Elementar- Feuchtigkeiten  Rücklicht  nimmt,  ohne 
lieh  umitändlich  hierüber  einzulaffen  33).  Jodocus 
Lomm  fcheint  auch  diefer  Meinung  zu  feyn.  Er  hält 
den  vierzehnten  Tag  für  kritifch,  weil  er  das  Ende 
der  zwevten  und  der  Anfang  der  dritten  Hebdoma- 
de  ift:  den  zwanzigften  aber,  weil  er  das  Ende  der 
fechlten  Tetras  und  der  dritten  Hebdomade  aus¬ 
macht  f*).  Dagegen  aber  wollte  Joubert  bemerkt 
haben,  dafs  in  Faulfiebern  vollkommene  Entfchei- 
dungen  immer  eher  am  i3ten,  als  am  i4ten  Tage 
erfolgen  S5~).  .  .  Ueber  den  fechften  Tag,  den  Ty¬ 
rannen  unter  den  kritifchen  Tagen,  wurden  in  die- 
fem  Jahrhundert  zwey  widerfprechende  Erfahrungen 
gemacht.  Mufa  di  Brafavola  beobachtete  ihn  näm¬ 
lich  in  der  Epidemie  von  1628.  faft  allemahl  tödt- 
lich  35):  und  Plater  bemerkte,  dafs  ein  Quartanfie¬ 
ber  mit  dem  fechlten  Paroxyfmus  fieh  völlig  ent- 
fchied  *7'). 

N  2  99. 

23}  Alpin,  de  praefagienda  vita  et  morte  aegrotant.  lib. 

VI.  c.  4.  p.  38p.  (4.  Hamb.  1734.  ed.  Gaub.') 

24)  Lomm.  obfervat.  medic.  lib.  I.  p.  47.  (8-Amft.  1745.) 

25)  Medicin.  practic.  lib.  II.  c.  4.  p.  357. 

26)  Com  ment,  in  Aph.  II.  24. 

27)  Obfervat.  lib.  II.  p.  28t* 


Achter  Ahjchnitt. 


196 

99* 

Der  zvveyte  fehr  intereffante  Gegenftand  der 
Semiotik,  den  die  Aerzte  des  fechzehÄten  Jahrhun¬ 
derts  näher  unterfuchten,  war  der  Urin ,  als  Zeichen 
des  kranken  Zuftandes,  Durch  arabifche  3<?)  und 
barbarifche  Aerzte  des  Mittelalters39)  war  der  aber¬ 
gläubige  Gebrauch,  aus  dem  Harn  zu  wahrfagen, 
auctorifirt,  und  felbft  an  Fiirftenhöfen  Deutfchlands 
jnufste  der  erfte  Leibarzt  jeden  Morgen  Zur  Urin- 
fchaue  ins  Kabinet  des  Fürften  kommen30).  Diefe 
Betrügerey  erlaubten  fich  die  Aerzte,  ungeachtet  fie 
felbft  wohl  wufsten,  dafs  fie  aus  dem  Harn  keine 
Gattung  der  Krankheit  erkennen  könnten.  Das  wie¬ 
der  belebte  Studium  der  griechifchen  Arzneykunde 
mufste  auch  hierauf  einen  wohlthätigen  Einflufs  ha¬ 
ben:  denn  Hippokrates  und  feine  Nachfolger  brauch¬ 
ten  zwar  den  Harn  als  Zeichen  der  allgemeinen 
Veränderungen  der  Krankheiten.  Allein,  dafs  fib 
jemals  die  Gattung  der  Krankheiten  und  zufällige 
Krankheits -Urfächen  aus  diefer  Feuchtigkeit  zu  er¬ 
kennen  gefucht  hätten,  davon  fehlen  die  Be  weife. 

Einer  der  erften  ,  die  fich  dem  Unfug  wider¬ 
fetzten  ,  welcher  mit  der  Urinfchaue  getrieben  wur¬ 
de,  war  Clementius  Clementinus ,  ein  römifcher 
Arzt37).  Hierauf  folgte  Chriftopher  Claüfer ,  der 
durch  das  Werk  des  Johann  Actuarius  eines  beffern 
belehrt  worden  war.  Ich  kenne  indeffen  Claufers 

Schrift 

28)  GeCch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  34g.  f. 

29)  Ebend.  S.  577.  f. 

30)  Solenand.  confil.  medic.  fect.  2.  c.  5.  p.  iij}.' 

31)  Lucubrationes ,  p.  5.  25.  (fol.  Bafil.  153:5.)  ' 
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Schrift  nur  aus  Hallers  Bibliothek  3a).  Auch  Euri- 
cius  Cordus  Schrift  gegen  die  Uromantie  habe  ich 
nicht  gelefen  33).  Nach  ihm  fchrieb  Franz  Enterich , 
Prof,  in  Wien,  über  den  Vorzug  des  Pulfes  vor  dem 
Urin,  als  Zeichen  der  Veränderungen  in  hitzigen 
Krankheiten.  Dies  Buch  kam  1 55  s.  heraus,  und 
enthält  mehrere  Gefchichten,  die  zum  Nachtheil  der 
Harnpropheten  gereichen  3#).  Weder  Merklin,  noch 
Haller  haben  daffelbe  gekannt.  Hierauf  folgte  Bru¬ 
no  Seidel ,  Prof,  in  Erfurt,  mit  einer  Schrift,  worin 
er  befonders  denEinflufs  zufälliger  Umitände  auf  die 
Befchaffenheit  des  Harns  aus  einander  fetzt,  und 
dadurch  die  Trüglichkeit  diefes  Zeichens  beweifet35). 
Man  fagt,  er  fey  in  feiner  Verachtung  des  Harns 
wirklich  zu  weit  gegangen  3<5). 

100. 

Wilhelm  Adolf  Scribonius ,  ein  durch  feine 
Anhänglichkeit  an  Ramus  Philofophie  berühmter 
Marburgifcher  Arzt,  machte  fich  ebenfalls  durch 
ein  Werk  bekannt ,  worin  er  die  Betrügereyen  der 
Harnpropheten  aufzudecken,  und  den  wahren  Werth 
diefes  Zeichens  zu  beftimmen  fucht  3?').  Er  zeigt, 
N  3  dafs 

32)  Dialogus^dafs  die  Betrachtung  des  Menfchenharns 
ohne  andern  Bericht  unnützlich,  und  wie  der  Harn 
zu  emp fachen  und  zu  urtheilen  am  gefchickteften 
fei.  4.  Zürich  1531. 

33)  De  abufu  urofcopiae  conclufiones.  8*  Frcf.  1546. 

34)  Diomed.  Cornar.  hiftor.  admir.  rar.  3.  p.  5. 

35)  Bruno  Seidel  de  uütato  apud  medicos  urinarum  ju- 
dicio.  8.  1562. 

36)  Schilling  in  Craton.  epift.  lib.  VI.  33.  p.  589- 

37)  Guil.  Ad.  Scribonius  de infpectione  urinarum,  contra 
eos,  qui  ex  qualibet  urina  de  quoiibet  morbo  judi- 
care  volunt.  §•  Baül.  1585« 
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dafs  der  Urin  allemahl  verändert  werde ,  fo  oft  man 
ihn  in  die  Wohnung  des  Arztes  trage.  Man  könne 
wohl  von  der  Befchaffenheit  des  Bluts  aus  dem  Harn 
urtheilen,  aber  nicht  von  dem  Sit2e  der  Krankhei¬ 
ten,  nicht  einmahl  von  den  Krankheiten  der  Leber. 
Die  Schwangerfchaft  laffe  lieh  ebenfalls  nicht  aus 
dem  Urin  erkennen. 

Auch  Joh.  Lange  (S.  22.)  zeigte  bey  diefer 
Gelegenheit,  welche  wohlthätige  Wirkungen  das 
Studium  der  grofsen  Multer  des  alten  Griechenlandes 
hervor  bringe.  Er  eifert  befonders  dagegen,  dafs 
man  den  Urin  als  einziges  Zeichen  des  kranken  Zu- 
ftandes  brauche,  und  dafs  man  es  wage,  daraus  die 
Krankheit  zu  beurtheilen ,  ohne  den  Kranken  gefe- 
hen  zu  haben.  Der  Urin  diene  blos  zur  Beurthei- 
lung  des  Zuftandes  des  Blutes  und  des  Gefäfsfyftems, 
aber  keinesweges  als  Zeichen  der  Krankheiten  des 
Kopfes  oder  der  Brufthöhle  5S). 

101. 

Das  beriihmtefte  Werk  über  dieUromantie  gab 
Peter  Foreeft  heraus.  Er  giebt  in  demfelben  zu,  dafs 
der  Zuftand  der  Leber  und  des  Blutfyftems  gröfsten- 
theils  aus  dem  Urin  erkannt  werden  könne:  allein 
das  Blutfyftem  mache  doch  nicht  die  ganze  Oekono- 
mie  des  Körpers  aus,  und  der  Urin  fey  in  manchen 
Krankheiten,  wie  in  der  Peft  und  in  Wechfelfiebern, 
völlig  triiglich.  Auch  äufsere  Krankheiten  laffen  fich 

aus 

38)  Jo.  Lang,  epilt.  medic.  lib.  I.  11.  p.  49.  83.  p.  509. 
III.  6.  p.  1002.  —  In  Deutfchland  fcheint  die  Uro- 
mantie  am  meiften  gangbar  gewefen  zu  feyn  :  fo  wie 
auch  die  Deutfchen  wegen  ihrer  Prognofen  aus  dem 
Blut  fehr  berühmt  waren.  ( Amat .  Luüt.  Cent.  I.  cur. 
ai.  p.  49.) 
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aus  dem  Urin  gar  nicht  erkennen.  Eben  derfelbe 
Urin  zeige  den  Tod  und  die  Geriefung  an,  und  der¬ 
felbe  Urin  werde  in  zwey  ganz  entgegen  gefetzten 
kranken  Zußänden  gefunden  39').  Jedes  Organ  ha¬ 
be  beßimmte  Feuchtigkeiten,  durch  deren  Auslee¬ 
rung  es  fich  reinige :  die  Leber  und  die  Nieren  wer¬ 
den  durch  den  Urin  gereinigt:  die  Lungenkrankhei¬ 
ten  durch,  den  Auswurf40).  Auch  andere  leidende 
Orte  können  durchaus  nicht  aus  dem  Urin  erkannt 
werden:  und  man  fey  nicht  imStande,  die  Krank- 
heits-Urfachen  durch  denfelben  zu  erforfchen  4Z). 
Foredfe  giebt  überdies  verfchiedene  Vorfichtsregeln 
an,  die -man  zu  beobachten  habe,  ehe  man  den  Urin 
als  Zeichen  des  kranken  Zußandes  anfebe.  DasXem- 
perament,  die  Lebensart,  das  Alter,  die  Jahreszeit; 
alles  dies  habe  einen  fehr  wichtigen  EinfluEs  auf  die 
Befchaffenheit  des  Urins  **).  -  Das  Gefäfs,  worin 
der  Urin  gelaffen  worden,  müffe  hinreichend  hoch 
fevn,  damit  fich  das  Wölkchen  und  der  Bödenfatz 
gehörig  bilden  können  43).  Auch  führt  er  ein  Bey- 
fpiel  aus  feiner  Erfahrung  an,  welches  beweifet,  wie 
noth wendig  es  ift,  dafs  der  Arzt  den  Kranken  felbft 
fieht,  aus  deffen  Urin  er  etwas  beßimmen  will.  .  Er 
wurde  nämlich  zu  einem  Kranken  gerufen ,  deffen 
Urin  er  fchon  im  Vofiimmer  weifs,  klar  und  helle 
wie  Waffer  fahe,  woraus  er  nimmermehr  auf  das 
Dafeyn  eines  £o  hitziges  Fiebers  hätte  fchlielsen  kört- 
N  4  nen, 

39)  Foreft.  de  incerto  urinar.  judicrd,  ad  calc.  obfer- 
vat.  Chirurgie.  {foL  Frcf.  i6xo.>  lib.  I.  c.  4.  p.  173- 
175- 

40)  ib.  e.  -fi  p.  180.  ’  ■  • 

41)  Lib.  II.  3.  p.  196.  Lib.  III.  c.  4V  p.  226. 

42)  Lib.  II.  c.  1.  p.  187.  43)  Ib.  p.  184. 
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nen,  als  er  es  herriach  bey  dem  Kranken  fand.  Aber 
dann ,  da  er  den  hohen  Grad  des  hitzigen  Fiebers 
erkannt  hatte,  diente  ihm  cliefe  Befchaffenheit  des 
Harns  dazu,  den  bevor  fliehenden  Wahnfmn  und  den 
XJebergang  der  Krankheit  in  den  Tod  zu  verkündi¬ 
gen  **).  Beyläufig  Tagt  er,  d^fs  er,  um  allen  Mifs- 
brauch,  der  mit  den  Recepten  getrieben  werde,  zu 
verhüten,  der  Sitte  der  Italiener  gemäfs,  die  Re- 
cepte  in  ein  Buch  fchreibe,  welches  der  Apotheker 
auf  bewahre  *5). 

Nach  Foreeft  hatte  Siegmund  Kölreuter  gegen 
die  Uromantie  geschrieben ,  und  fich  dadurch  den 
Beyfall  der  denkenden  Aerzte,  unter  andern  auch 
des  edlen  Phyfikers,  Dudith  von  Horekovicz ,  erwor¬ 
ben  *6').  Diomedes  Cornarus  führt  ebenfalls  meh¬ 
rere  Beyfpiele  von  den  Betriigereyen  an ,  die  die 
Harnpropheten  zu  feiner  Zeit  Vornahmen.  Auch 
Leonh.  Botctlli,  eifert  rühmlich  gegen  die  Mifs- 
bräuche  der  Uromantie,  und  erzählt,  wie  zwey 
Aerzte  in  Afii  fich  zu  helfen  fuchten,  um  fich  in  dem 
Anfehen  der  Harnpropheten  zu  erhalten. 

102. 

Die  meiften  übrigen  Schxiftfleller  fahen  den 
Urin  immer  noch  als  eines  der  wichtigften  Zeichen 
des  kranken  Zuftandes  an.  Thomas  Fyens  hielt  ihn 
für  zuverläffiger  als  den  Ppls  fQ,  und  glaubte  ,  dafs 
man  aus  demfelben  allerdings  auch  auf  das  Leiden 

an- 

44)  Lib.II.  c.  2.  p.  190.  45)  Lib.III.  c.6.  p.  239. 

46)  Siegm.  Kölreuter  vom  Harn  -  oder  Waffer  -  Befehen. 

§.  Nürnb.  1584.  Vergl.  Craton.  epift.  üb.  III.  p.  18X. 

47)  Hiftor.  mirand.  4.  5.  p.  9.  f. 

48)  De  medici  et  aegri  munere,  §.  43.  p.  3.9. 

49)  Fien.  fimiotice,  P.  II.  c.  5..  §.  4.  p.  301.  (4.  Lugd. 

1664.) 
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anderer  Eingeweide,  als  blos  der  Leber  und  des 
Biutfyftems,  zu  fchliefsen  berechtigt  fey,  da  in  Lun¬ 
genkrankheiten  felbft  der  Eiter  mit  dem  Urin  ausge¬ 
leert  werde  50 ).  Er  nennt  den  Urin  ein  Excrement 
der  zweyten  Kochung  5Z):  und  beftimmt  felbft  die 
Zeichen  aus  dem  Schall,  den  der  ausgeleerte  Urin 
hervor  bringt  5*).  .  .  Herkules  Saffonia  will  faft  alle 
Krankheiten  und  alle  bevor  flehende  Veränderungen 
derfelben  aus  dem  Urin  beftimmen  53).  Doch  führt 
er  Erfahrungen  von  der  Trüglichkeit  diefes  Zeichens 
an54),  und  unterfcheidet  die  verfchiedenen  Arten 
des  Harns  in  verfchiedenen  Fiebern  vortrefflich  55). 
Jouberts  Abhandlung  über  den  Urin  enthält,  fo  fehr 
der  Verfafier  übrigens  felbft  zu  denken  gewohnt  ift, 
nichts  als  alltägliche,  längft  gefagte  Dinge.  Den 
trüben  Harn  unterfcheidet  er  darnach,  ob  derfelbe 
erft  am  Feuer  trübe  geworden,  oder  ob  er  am  Feuer 
helle  wird,  oder  ob  er  beftändig  trübe  bleibt55). 
Auch  Capivacci ,  von  dem  man  es  nicht  erwarten 
füllte,  hält  die  Uromantie  für  eine  fehr  nützliche 
Kimit 57) ,  und  glaubt,  dafs  man  zunächft  auf  die 
Fehler  der  Leber,  dann  aber  auf  das  ganze  Blutfy- 
Item  aus  dem  Harn  fchliefsen  könne  58 ). 

io3. 

Die  PuJslefire  wurde  von  Jofeph  St r u  thius, 
dem  Leibarzt  des  Königs  von  Pohlen  55),  auf  eine 
N  5  ganz 

50)  Ib.  p.  306.  51)  Ib.  §.  1.  p.  294. 

52)  Ib.  c.  6.  §.  5.  p.  340. 

53)  Saxon.  de  urinis ,  c.  16.  p.  193.  (12.  TFrcf.  1 6co.) 

54)  Ib.  c.  25.  p.  231.  55)  Ib.  c.  20.  p.  208.  209. 

56)  Joubert.  de  urinis,  c.  II.  p.  II. 

57)  Capiuacc.  de  urin.  p.  1S2.  58)  Ib.  p.  184* 

59)  Er  hatte  in  Padua  ftudirt,  und  war  nachher  eine 

Zeit- 
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ganz  eigentümliche,  wenn  gleich  zu  fpitzfindige, 
Art  bearbeitet.  Seine  Einteilungen  des  Pulfes  ha¬ 
ben  wenig  innere  Wahrheit:  auch  darf  man  nur  feine 
Prahlerey  lefen,  (dafs  alle  feine  Prognofen  einge¬ 
troffen,)  um  mifstrauifch  gegen  ihn  zu  werden  6o). 
Aus  fünf  allgemeinen  Klaffen  des  Pulfes,  dem  gro- 
fsen,  fchnellen,  häufigen,  heftigen  und  weichen, 
macht  er  mit  dem  mäfsigen  Pulfe  zufammen  i5  ein¬ 
fache  und  17  zufammen  gefetzte  Pulfe  6z>).  Den  Zeit¬ 
raum,  der  nach  der  Zufammenziehung  folgt,  nennt 
er  die  untere,  und  den,  der  nach  der  Ausdähnung 
folgt,  die  obere  Weile  62').  Die  Rhythmen  des  Pul¬ 
fes  erklärt  er  durch  mufikalifche  Gefetze ,  und  fucht 
fie  durch  unverltändliche  Figuren  zu  erläutern  ö-5). 
Richtig  ift  fein  Begriff  von  der  Häufigkeit  des  Pulfes, 
dafs  diefe  in  der  kürzern  Weile  beftehe  6jf).  Recht 
brauchbar  findet  man  auch  feine  Abhandlung  von 
den  zufälligen  Umftänden,  die  auf  die  Aenderung 
des  Pulfes  Einflufs  haben  können :  wie  befonders  das 
Alter,  die  Jahreszeit,  das  Gefchlecht,  die  Leiden- 
fchaften,  und  felbft  das  Klima  die  Befchaffenheit 
deffelben  modificiren  tf5). 

Leo  Rogani  brachte  die  feinem  Unterfchiede, 
die  Struthius  vorgetragen,  in  feinem  Commentar 

über 

Zeitlang  am  Hofe  der  ungarifchen  Königinn  Ifabelle 
und  felbft  am  türkifchen  Hofe  Arzt.  Endlich  wurde 
er  Leibarzt  beym  König  Siegmund  II.  von  Pohlen. 
Eloy ,  vol.  IV.  p.  331. 

60)  Ars  fphygmica,  lib.  V.  c.  16.  p.  311.  (8.  Baftl.  1 5  55.) 

61)  Ib.  lib.  I.  c.  7.  p.  51.  62)  Ib.  c.  12.  p.  60. 

63)  Ib.  c.  20.  p;  75.  64)  Lib.  II.  c.  5.  p.  *17- 

65)  Lib.  IV.  c.  1.  p.  209.  f. 
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über  Galen  s  Bücher  vom  Pulfe  wieder  an  66S)\  und 
Capivacci  folgt  dem  Rogani  und  Struthius  falt  durch- 
gehends.  Pulfum  contortum  nennt  er  den  grofsen 
Puls,  der  zugleich  hart  ift  6?').  Er  unterfcheidet  die 
Urfachen  des  Pulfes  in  die  nächften,  entfernten  und 
zufälligen.  Die  nächften  find  die  Kraft  (des  Her¬ 
zens),  das  Inftrument  (die  Arterie),  und  der  Nu¬ 
tzen  (die  Abkühlung  der  thierifchen  Wärme).  Die 
Urfache  des  grofsen  Pulfes  ift  z.  B.  die  Stärke  der  Le¬ 
benskraft,  die  Folgfamkeit  des  Inftruments  und  der 
vermehrte  Nutzen  6{r).  Die  Urfachen  der  abgenom¬ 
menen  Lebenskraft,  und  des  dadurch  erzeugten 
fchwachen  Pulfes  fetzt  er  trefflich  aus  einander.  Sie 
beftehen  in  der  aggravatio,  dij'tr  actio  und  irritatio  6s). 

104. 

Auch  beym  Fyens  findet  man  intereffante  Bey- 
träge  zur  Gefchichte  der  Pulslehre.  Er  theilt  die 
nächften  Urfachen  des  Pulfes  eben  fo  ein,  als  Capi¬ 
vacci  7°):  und  unterfcheidet  die  aequalitas ßngularis 
in  einem  oder  zwey  Pulsfchlägen ,  eben  fo  wie  Alpi- 
ni 7Z),  von  der  aequalitas  fyftematica  in  mehrern  72\ 
Die  Ungleichheit  der  Temperatur  des  Herzens,  oder 
die  fchnelle  Aenderung  der  Lebenskraft,  könne  al¬ 
lerdings  auch  eine  Ungleichheit  des  Pulfes  hervor 
bringen  r3).  Diefe  Behauptung  des  Galen  läugnete 

Saf- 

66 )  Rogani  in  libr.  Galeni  de  pulfibus  ad  tirones  com- 
mentarius.  8-  Neapol.  1556. 

67)  Capivacc.  de  pulfib.  c.  5.  p.  164. 

6g)  16.  c.  14.  p.  170.  69)  Ib.  c.  i8-  p.  173. 

70)  Fien.  fnniot.  P.  II.  c.  8.  §.3.  p-  233. 

71)  De  praefag.  vita  et  morte ,  lib.  IV.  c.  3.  p.  24s. 

72)  Fien.  1.  c.  p.  239.  73)  Ib.  p.  240. 
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Saffonia  aus  einleuchtenden  Gründen  Fyens  ge¬ 
fleht  unter  anderm  fehr  aufrichtig,  dafs  er ,  nach  fo 
vielen  Jahren  der  Ausübung  feiner  Kunft,  nicht  im 
Stande  fey,  den  Galenifchen  Unterfchied  der  Häufig¬ 
keit  und  Schnelligkeit  des  Pulfes  zu  erkennen  ~5). 
Auch  komme  ihm  der  Unterfchied  des  dicrotus  und 
caprizans  (dafs  nämlich  bey  jenem  der  letzte  Schlag 
von  z  weyen  allemahl  fch wacher,  bey  diefem  aber 
fiärker  fey,  als  der  erfte,)zu  fpitzfindig  vor,  und  fey 
wahrfcheinlich  nicht  aus  Erfahrung  abltrahirt 

Wenn  es  fogar  der  fcholaftifche  Fyens  einfahe, 
dafs  man,  um  die  Semiotik  gründlich  zu  bearbeiten, 
nicht  nöthig  habe,  ein  Sklave  der  Alten  zu  feyn,  fon- 
dern  felblt  beobachten  und  unparteylich  prüfen  müf- 
fe;  fo  war  von  den  übrigen  felbftdenkenden  Aerzten 
noch  mehr  freye  Beurtheilung  der  galenifchen  Puls¬ 
lehre  zu  erwarten.  So  fchreibt  Dudith  von  Horeko - 
vicZy  er  glaube  gar  nicht  mehr  an  Galen s  Pulslehre: 
fie  komme  ihm  viel  zu  fubtil  und  fpitzfindig  vor  77f 
Die  meiften  Einwürfe  gegen  die  alte  Pulslehre  machte 
jedoch  Herkules  Saffonia ,  Prof,  zu  Padua 78 f  Un¬ 
ter  anderm  will  er  den  dicrotus  auch  auf  mehrere  Puls- 
fchläge  ausgedähnt  wiffen,  worin  er  gegen  Galen  und 
Fernelius  ftreitet  ~9').  Ohne  merkliche  Zufammen- 
ziehung  erfolge  der  dicrotus  ,  durch  blofse  Erweite¬ 
rung,  welche  von  der  vermehrten  Wärme  des  Her¬ 
zens 

74)  Saxon.  de  pulfib.  c.  19.  p.  126. 

75)  Fien.  1.  c.  p.  236.  76)  1b.  p.  243, 

77)  Craton.  epift.  lib.  III.  p.  igi. 

78)  Vergl.  Fapadopoli  hiftor.  gymnaf.  Patav.  vol.  I.  p. 

344.  —  Facciolati  fafti  gymn.  Patav.  vol.  III.  p.  306. 

339*  380. 

79)  Saxon,  de  pulfib.  c.  4.  p.  69. 
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zens  herrühre.  Er  fey  auch,  was  immer  Galen  da¬ 
für  fage,  nicht  als  hektifcher  Puls  anzufehen  So), 
Gegen  den  Valleßus  vertheidigt  er  die  Meinung,  dafs 
die  Leidenfchaften  den  Puls  nicht  unmittelbar  verän¬ 
dern,  fondern  erfi:  durch  Hülfe  der  vermehrten  Wär¬ 
me,  oder  der  verftärkten  Lebenskraft  SI').  Den  aus¬ 
fetzenden  Puls,  welchen  Galen  als  gefährlich  anfahe, 
beobachtete  er  als  natürlich,  oder  wenigftens  als 
nen  gleichgültigen  Zufall  Ä5) ;  fo  wie  Älpini  auch 
durch  eigene  Erfahrung  die  gefährliche  Prognofe  aus 
diefer  Art  des  Pulfes  widerlegte  und  zugleich 
Zeigte,  dafeöft  in  den  gefährlichften  Fällen  der  Puls 
nicht  vom  natürlichen  Zuftand  abweiche 

io5. 

Diefer  Mann,  Profper  Alp  ini,  ift  eigentlich 
als  der  Vater  der  Semiotik  zu  betrachten.  Denn  er 
war  es,  der  mit  Scharffinn  und  reiflicher  Beurthei- 
lung  zuerft  die  Grundfätze  der  Griechen  prüfte  und 
mit  Gefchmack  zu  einem  Ganzen  ordnete.  Aus  Ma- 
roftica  bey  Vicenza  gebürtig,  hatte  er  in  Padua  ftu- 
dirt,  und  zwar  wider  feinen  Willen,  denn  feiner  Nei¬ 
gung  war  der  Soldatenftand  angemeffener.  Er  fetzte 
fich,  nachdem  er  Doctor  geworden,  in  Campo  San 
Pietro ,  einer  kleinen  Stadt  bey  Padua.  Allein  die 
Begierde,  die  Balfamftaude  näher  kennen  zu  lernen, 
trieb  ihn,  wie  Galen,  in  den  Orient  zu  reifen.  Der 
venezianifche  Conful  Emo  nahm  ihn,  feinem  Wün- 
Cche  gemäfs,  i58o.  mit  nach  Aegypten ,  wo  er  fich 

drey 

80)  Snxon.  1.  c.  c.  14.  p.  100. 

81)  lh.  c.  8*  p*  84"  8»)  E>.  c.  51.  p.  132. 

83)  Alp  ini  de  praefag,  vita  et  morte,  üb.  IV,  c.  4.  p.  253. 

84)  Ib.  c.  5,  p.  255. 
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drey  Jahre  lang  aufhielt  S5).  Nach  den  ficherften 
Nachrichten  kam  er  im  Jahr  1684.  nach  Venedig 
zurück,  ging  i586.  nach  Genua,  wo  ihn  Andr.  Do¬ 
ria,  Fiirft  vonMelfi,  zum  Arzt  verlangte;  und  er¬ 
hielt  lfigd.  die  Lehrlielle  der  Botanik  in  Padua.  Nach 
andern  Nachrichten  war  er  i586*.  inBaffano,  und 
blieb  dafelbft  als  praktifcher  Arzt,  bis  er  1594.  den 
Ruf  nach  Padua,  und  erft  i6o3.  die  Aufficht  über 
den  botanifchen  Garten  bekam,  die  er  auch  bis  an 
feinen  Tod  1616.  behielt  ss').  Hier  ifi;  der  Ort,  fei¬ 
nem  Meifterwerke  über  die  Zeichen  desdrranken  Zu- 
ftandes  die  gebührende  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
laffen.  Wie  fehr  ragt  Alpini ,  in  der  Abfcraetion  von 
jedem  Schulfyltem,  über  alle  Aerzte  feines  Jahrhun¬ 
derts  hervor!  Wie  grofse  Anfprüche  hat  er  fich  eben 
dadurch  auf  den  Dank  und  die  Verehrung  aller  Zei¬ 
ten  erworben !  Er,  ein  treuer  Diener  und  Beobach¬ 
ter  der  Natur,  legte  alle  Vorurtheile  des  Anfehens 
und  der  hergebrachten  Lehrmeinung  ab,  und  nahm 
blos  folche  Grundfätze  aus  den  Schriften  des  Hippo- 
krates  und  Galen  auf,  die  durch  Vernunft  und  Erfah¬ 
rung  beftätigt  werden.  Darf  ich  noch  mehr  zur  Emp¬ 
fehlung  eines  Werkes  fagen,  welches  gewifs  in  den 

Hän- 

85)  Niceron,  Th.  IX.  S.  285.  —  Ckaufepie ,  vol.  I.  p.  266, 
art,  Alpini. 

86)  Mazziuchelli  ferittori  Italiani ,  T.  I.  P.  1.  p.  518. 

87)  Morgagni  opufc.  vol.  II.  p.  7.  Morgagni  hat  fich 
aber  gewifs  hierin  geirrt,  denn  Alpini  erzählt  felbÄ 
in  der  Zueignung  feines  Buchs  von  den  Krankheiten 
der  Aegypter,  dafs  er  nach  feiner  Rückkehr  aus  Ae¬ 
gypten  Leibarzt  des  Fürften  Doria  von  Metfi  gewor¬ 
den. 

88)  Päcciolati ,  vol.  III.  p.  402.  405.  —  Tommafini  elog. 
vol.  II.  p.  301. 
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Händen  jedes  meiner  Lefer  ift?  . .  Wie  indeffen  kein 
menfcbliches  Werk  vollkommen  ift;  fo  wäre  auch  zu 
wünfchen,  daSsAlpini  ftrenger  bey  der  Aufnahme  der 
Hippokratifchen  Grundfätze  verfahren  wäre ,  dafs  er 
befonders  den  Text  erft  verbeffert  und  die  Bedin¬ 
gungen  erwogen  hätte,  unter  welchen  Hippokrates 
Beobachtungen  ftatt  finden  konnten,  ehe  er  fie  für 
allgemein  geltend  erklärte.  Es  fehlt  ihm  überdies 
noch  an  einer  hinreichenden  Menge  neuer  Beobach¬ 
tungen,  wodurch  die  Hippokratifchen  entweder  ein- 
gefchränkt,  oder  beftätigt  werden. 

Ein  anderes  Werk  von  ihm  über  die  Krankhei¬ 
ten  der  Aegypter  hat  fich  ebenfalls  viel  Ruhm  erwor¬ 
ben.  Die  Form  eines  Gefprächs  zwifchen  dem  Ver- 
faffer  und  Wieland,  dem  grofsen  Botaniften  in  Pa¬ 
dua,  ift  nur  etwas  unfchicklich ,  fonft  enthält  es  ei¬ 
nen  Schatz  von  nützlichen  Kentniffen  und  klaffifcber 
Gelehrfamkeit',  der  keinen  Lefer  unbefriedigt  läfst**). 
Als  Kenner  der  Gefchichte  machte  fich  Älpini  auch 
durch  das  Buch  über  die  methodifche  Secte  bekannt, 
welches  jedoch  nimmermehr  als  hiftorifche  Quelle 
bev  der  Gefchichte  diefer  Secte  betrachtet  werden 
kann  po). 

106. 

Faft  eben  fo  berühmt  und  klaffifch,  als  Alpinis 
femiotifches  Werk  ,  find  auch  Jodocus  Lo  mmi  u  s 
Beobachtungen.  Er  war  aus  Buren  in  Geldern,  hatte 
in  Paris  unter  Fernelius  ftudirt,  ward  Stadtarzt  zu 
Tournay,  und  lebte  zuletzt  in  Brüffel  sr).  Seine  Be- 

öbach- 

§9)  De  medicina  Aegyptiorum,  lib.  IV.  4.  Parif.  1645. 

90)  De  medicina  methodica.  4.  Lugd.  1719. 

91)  Eloy,  vol.  III.  p.  $6. 
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obachtungen  p2)  enthalten  eigentlich  die  Kennzeichen 
jeder  Krankheit,  die  Zeichen  des  guten  oder  böfen 
Ausganges,  und  der  Veränderungen,  die  in  einer 
Krankheit  Vorkommen  können,  in  gedrängter  Kürze* 
Die  fynthetifche  Methode  ,  deren  fich  Lommius  hie- 
bey  bedient,  hat  das  Gute  in  der  Zeichenlehre ,  dafs 
dieZeichen  dadurch  genauer  beftimmt,  und  alle  Um¬ 
stände  angegeben  werden,  unter  welchen  fie  diefe 
oder  jene  Veränderung  anzeigen.  Aber  es  ift  auch 
der  wichtige  Nachtheil  diefer  Methode  nicht  zu  ver¬ 
kennen,  indem  theils  dadurch  die  Semiotik  und  Pa¬ 
thologie  zufammen  geworfen  werden,  theils  der 
Grund  des  Zufammenhangs  des  Zeichens  und  der  be- 
zeiehneten  Sache  nicht  gehörig  angegeben  werden 
kann.  Dies  ift  der  grofse  Nutzen,  den  die  analyti¬ 
sche  Methode  hervor  bringt.  Bey  diefer  mufs  man 
dann  den Zufammenflufs .gleichzeitiger Erfeheinungen 
( concurfus  fignorum  ßmultaneorum)  brauchen,  um 
den  Zeichen  mehr  Beltimmtheit  und  Einfchränkung 
auf  einzele  Fälle  zu  geben.  .  .  Lommius  hat  aufser- 
dem  ein  treffliches  Werk  über  die  Fieber,  ganz  in 
Hippokrates  Manier  ,  hinterlaffen  Ä3). ..  Er  abftrahirt 
lieh  die  Idee  eines  fimplen  hitzigen  Fiebers,  in  def? 
fen  Anfänge,  Fortgange  und  Ende,  und  giebt  nun 
in  jeder  Periode  der  Krankheit  die  Lebensordnung 
und  Regeln  zur  Beurtheilung  des  Ausgangs  an.  Hie 
und  da  äufsert  er  eigenthümliche  Grundfätze,  befon- 
ders  über  den  Aderlafs,  auch  über  den  Gebrauch 
des  kalten  Waffers  in  hitzigen  Krankheiten ,  den  er 

fehr 

9  a)  Obfervationum  medicinalium  libri  III.  §•  Amft. 

1745. 

93)  De  curandis  febribus  continuis  lib.  8-  Amft.  1745- 
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fehr  einzufchränken  geneigt  ift  9*).  Die  Kochung 
der  gelben  Galle,  als  eines  heifsen  Stoffs,  fucht  er 
durch  kühlende  Mittel  und  Syrupe  zu  bewerkftelli- 
gen  p5)*  Uebrigens  verdient  dies  Werk  eben  fo  flei- 
fsig  gelefen  zu  werden,  als  die  Beobachtungen.  Sein 
Commentar  über  das  erfte  Buch  des  Celfus  enthält 
eben  die  Grundfätze,  die  er  nachher,  denn  es  war 
fein  erftes  Product,  weiter  ausführte  ptf), 

107. 

Die  Spmiotik  des  Aemil.  Camp  olongo ,  eines 
gelehrten  Sprachforfchers  und  Kenners  fchöner  Kün- 
fte,  der  ein  Schüler  des  Capivacci  und  Prof,  zu  Pa¬ 
dua  war97),  habe  ich  nicht  gefehen.  Selbft  Haller 
nicht  9S),  nur  Gonring  ")  fcheint  fie  gekannt  zu  ha¬ 
ben.  Ein  anderes  Werk  diefes  Verfafiers  über  die 
Gicht  und  Pocken700)  ift  eigentlich  eine  Streitfchrift 
gegen  Fernelius ,  die  nicht  fehr  zur  Ehre  ihres  Ver- 
f affers  gereicht.  Er  fucht  zu  beweifen ,  dafs  der  Ab- 
fatz  einer  jeden  Feuchtigkeit  auf  die  Gelenke  Gicht 
erregen  könne,  und  dafs  es  weder  Schleim,  noch 
Galle,  noch  Blut  immer  und  beitändig  fey  J):  dafs 

fer- 

94I  Lib.II.  c.  2.  p.  146.  95)  Eib.I.  c.  io.  p.98. 

96)  Comm^ntarii  de  fanitate  tuenda,  in  prim.  libr. 
Celfi.  g.  Amft.  1745. 

97)  Tiraboschi ,  vol.VII.2.  p.  79.—  Eloy ,  vol.I.  p.  523. 

98)  Bibi,  pract.  vol.  II.  p.  189- 

99)  Introduct.  in  art.  medic.  c.  6.  §.  2.  p.  215.  ed. 
Schelhammer.  Den  Titel  nehme  ich  aus  dem  Merklin: 

f.  novct  cognofcendi  morbos  methodus,  ad 
analyfeos  C  a  piv  a  cci  an  a  e  normam  expre/fa:  ed.  Jo. 
Jeffenii  a  Jeffen.  8-  Witteb.  1601. 

100)  De  arthritide  über  unus,  de  variolis  alter,  ed. 
Ricardi  Valcheri.  4.  Venet.  1586. 

1)  L.  c  c  g.  p.  9. 

Sprenkels  Gefell.  derArvneyk.  3.  Th. 
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ferner  der  Krankheitsftoff  aus  allen  Theilen  des  Kör¬ 
pers,  und  nicht  blos  aus  dem  Kopf,  abfliefse  a).  Sei¬ 
ne  Kurmethode  ift  wider  die  vier  hervor,  liechenden 
Elementar -Qualitäten  gerichtet3;,  und  bisweilen  be¬ 
dient  er.fich  felbft  der  äufsern  zurück  treibenden 
Mittel  *).  Das  Buch  über  die  Pocken  ift  eine  Ver- 
theidigung  der  arabifchen  Theorie  von  den  Pocken 
gegen  Fernelius  Behauptung,  dafs  fie  aus  verborge¬ 
nen  Qualitäten  der  Luft  entftehen.  Auch  die  Diät 
und  Kurmethode  ift  den  arabifchen  Lehrmeinungen 
gemäfs. 

Jakob  Aubert  aus  Vendöme  en  Bauce,  Arzt 
zu  Laufanne,  deffen  Streitigkeiten  mit  du  Chefne  wir 
noch  in  der  Folge  berühren  werden,  fchrieb  eine  Se¬ 
miotik5),  die  ich  nur  aus  Haller  s  Bibliothek  kenne. 

108. 

Mit  grofsem  Aufwande  von  Schulgelehrfamkeit 
und  feltenem  Scharffinn  bearbeitete  Thomas  Fyens 
die  Semiotik.  Er  war  aus  Antwerpen  gebürtig,  wo 
fein  Vater,  Johann  Fyens,  der  Verfaffer  des  Buchs 
von  den  Blähungen,  Arzt  war.  Thomas  war  ein 
Schüler  des  Mercurialis ,  ward  Prof,  zu  Löwen,  und 
ein  fehr  angefehener  und  beliebter  Arzt  ff).  Er  ver¬ 
hindern  feiner  Semiotik  auf  eine  fehr  glückliche  Art 
die  fynthetifchemit  der  analytifchen  Methode,  fpricht 
zuerft  von  den  Zeichen  der  verfchiedenen  Tempera¬ 
mente,  der  allgemeinen  Gattungen  der  Krankheiten, 

und 

2)  Ib.  c.  15.  p.  15. 

3)  Ib.  c.  39.  p.  44.  .  4)  Ib.  c.  53.  p.  65. 

5)  S/jf-iEiwrix-sj  f.  ratio  dignofcendarum  fedium  male  af- 
fectarum  et  affectionimj.  8.  Genev.  1 596. 

6)  Foppens  biblioth.  Belgic.  p.  1134-  —  Nicerons  Nach¬ 
richten,  Th.  III.  S.  3  5  S •  —  £/ov,  vol.  II.  p.  230. 
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und  geht  alsdann  erft zii  den  Zeichen  aus  den  rer- 
fchiedenen  Symptomen  über.  Es  lafst  fich  nicht  läug- 
nen,  dafs  er  hie  und  da  fich  zu  genau  an  die  .Me¬ 
thode  der  Griechen  und  Araber  bindet,  die  diefe 
Zeichen  oft  zu  fpitzfindig  vorgetragen  habien.  Al¬ 
lein  ich  weifs  nicht,  warum  man  diefe  Methode,  die 
mit  Fyens auf  ge  hört  hat,  in  neuern  Zeiten  der  Nach¬ 
ahmung  durchaus  unwerth  hält.  Das  ift  fie  wirklich 
nicht,  fondern  man  kann  fie  mit  allem  Recht  diePhi- 
löfophie  der  Semiotik  nennen.  Fyens  war  zu  fehr 
Peripatetiker,  als  dafs  er.  nicht  hie  und  da  in  fei¬ 
nen  fynthetifchen  Urth eilen  zu  weit  gegangen  feyn 
follte:  z.  B.  wenn  er  behauptet,  dafs  die  Neigung 
zum  Frieren  von  dem  kalten  Temperament  herrühre, 
welches  doch  gewifs  nicht  der  Fall  (ift  wenn  er 
uhterfucht,  ob  das  Temperament  fich  laffe  a  jnvan- 
tibus  et  nocenlibus  beftimmen  s).  Er  ift  zu  fehr  Ga- 
leniker  ,  als  dafs  er  nicht  bey  den  Zeichen  der  Tem¬ 
peratur  einzeler  Organe  und  Eingeweide  des  Körpers 
zu  weit  gehen  follte  9).  f  Welche  Zeichen  die  kalte 
und  welche  die  lieifse  Complexion  cles  Gehirns,  der 
Lungen,  der  Nieren  etc.  anzeigen,  das  beruhte,  wie 
man  leicht  zugeben  wird,  auf  ganz  willkührlichen 
Vorausfetzungen.  Aber  das  war  Geift  des  Zeitalters, 
und  darauf  bezog  fich  jede  Indicätion  in  Krankhei¬ 
ten.  Vortrefflich  ift  feine  Abhandlung  von  den  Zei¬ 
chen  aus  natürlichen  Beitimmungen ,  oder  von  den 
fignis  neutris ,  wie  er  fie  nennt IO).  Unter  den  ana- 
mneftifchen  Zeichen  kommt  auch  eine  Anleitung  zur 
Beftimmung  der  Tödtlichkeit  der  Wunden,  nach 
O  2  dem 


P.  I.  S.  I.  c.  i.  p.  28. 
9)  S.  II.  c.  3.  p.  43.  k 


8)  ib.  p.  25. 

10)  S.  III.  c.  3.  p.  48. 
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dem  Tocle,  vor  IZ').  Die  allgemeinen  Grundsätze 
über  die  Prognoftik  find  durchaus  lefenswerth  Z3)i 
Der  zweyte  Theil  des  Werks  ilt  . weniger  merkwür¬ 
dig.  Es  werden  die  Zeichen  nach  der  gewöhnlichen 
Ordnung,  aber  aus  den  beiten  Quellen,  vorgetra¬ 
gen  und  gründlich  beurtheilt. 

Endlich  mufs  ich  noch  einer  kleinen  Schrift  des 
Herk.  Saffonia  erwähnen,  die  von  den  Zeichen  der 
Faulfieber  handelt  Z3)y  und  wegen  der  für  die  dama*- 
lige  Zeit  klaififchen  Abhandlung  über  die  -Unbehag¬ 
lichkeit  (inaequalitas)  und  Mattigkeit,  als  Zeichen 
der  Faulfieber,  fo  wie  über  den  Starrfrolt,  und  def- 
fen  verfchiedene  Bedeutungen ,  merkwürdig  i£t.  .  . 
Das  Verdienft,  welches  fich  diele  Väter  der  -neuern 
Semiotik  um  diefe  Wiffenfchaft  erworben  haben,  kann 
ihnen  nicht  äbgeftritten  werden ,  und  wird,  ihre  Nei¬ 
gung  zu  Speculationen  und  zu  fchulgerechten  Di- 
fiinctionen  abgerechnet,  beftändig  anerkannt  werden. 


109. 

Es  wird  nun  noch  nüthig  feyn,  einige  prakti- 
fche  Schrifffteller  und  CompendienfcHreiber  diefes' 
Jahrhunderts  zu  fchildern ,  auf  welche  der  Genius 
der  Hippokratifchen  Arzneykunde  mehr  oder  weni¬ 
ger  wohlthätig  gewirkt  hat.  Zu  den  ältelten  Schrift- 
ftellern  diefes  Jahrhunderts  gehört  Clementlus  Cie - 
mentinus,  aus  Amelia  im  Herzogthum  Spoleto, 
Leibarzt  des  Papltes  Leo  X.  Er  fchrieb  fo  genannte 
Lucubrationen ,  worin  die  Theorie  und  Behandlung 

der 

11)  S.  IV.  c.  1.  p.  53.  12)  S.  V.  c.  1.  p.  86.  f. 

13)  Saxonia  de  febrium  putridarum  fignis  et  fympto* 
niatibus.  12.  Frcf.  1600. 
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der  meiften  hitzigen  Krankheiten  und  eine  zahllofe 
Menge  von  Bereitungen  zufammen  gefetzter  Arzney- 
mittel ,  vorzüglich  von  Syrupen  ,  vorkommt.  Unter 
anderm  focht  er  darin  fehr  umftändlich  zu  erweifen, 
dafs-  es  eine  wahre  Fäulnifs  des  Blutes  gebe,  und  dafs 
das  Blut,  wenn  es  verderbe,  nicht  blos  in  fchwarze 
oder  gelbe  Galle  verwandelt  werde  **).  Gegen  das 
Quartanfieber  helfe  nichts  weiter,  als  das  Erbrechen, 
das  Falten  und  gewiffe  arotnatifche  Pillen  X5').  In 
hitzigen  Fiebern  legt  er  kühlende  Dinge  auf  die  Ge¬ 
gend  des  Herzens,  um  die  Hitze  zu  dämpfen  l6'). 
Sonft  enthält  diefe  Schrift  nichts ,  was  der  Auszeich¬ 
nung  werth  wäre. 

Peter  Bairo  aus  Turin,  Leibarzt  der  Herzoge 
Karl  des  zweyten  und  dritten  von  Savoyen  hat 
ganz  im  Geichmack  der  Araber  und  der  Latinobar- 
baren  ein  Compendium  gefehrieben,  welches  unter 
dem  Namen  Veni  mecum  bekannt  War,  und  nur  fehr 
geringe  Spuren  eines  beffern  Gefchmacks  und  des 
wohlthätigen  Einfluffes  der  griechifchen  Arzneykun- 
de  an  fich  trägt.  Bis  auf  die  arabifchen  Namen  der 
Krankheiten  und  die  unerträglichfte  Empirie  find  die 
Quellen  unverkennbar,  aus  welchen  der  Verfaffer 
gefchöpft  hat;  fo  wie  der  Aberglaube  lächerlich  iftr, 
den  er  bey  den  Kennzeichen  der  Schwangerfchaft  be- 
weifet IS).  Ich  zeichne  hier  nur  folgendes  aus:  Den 
0  5  Prin- 

14)  Clementin .  lucubrat.  p.  57.  (fol.  Rom.  1535.) 

15)  Ib.  p.  78*  16)  1b.  p.  61« 

17)  Mazzuchelli ,  vol.  II.  1.  p.  71. 

18)  Bair.  de  medendis  hum.  corp.  malis  enchiridion, 
quod  vulgo  Veni  mecum  vocant,  dlfnnct.  15.  tr.  1.  c.  i. 
p.  534-  (S>  Bafil.  1560.)  Diefe  Ausgabe  finde-xch  nir¬ 
gends  angeführt. 
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Prinzen  Ludwig  von  Piemont,  Sohn  des  Herzogs 
Karl  II.,  heilte  er  an  dem  Starr krampfe  mitVeilchen- 
öhl  *p).  Gegen  die  Polypen  empfiehlt  er  ein  Ausrot¬ 
tungsmittel  von  eigener  Erfindung,  welches  aus  un- 
gelöfchtem  Kalch  und  Pottafche  befteht  3°).  Merk¬ 
würdig  ift  die  Schilderung  einer  Krankheit,  clie  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  Bruftbräune  hatte,  undvondem 
Verfaffer  mit  Pfeffer  und  Wein,  und  warmen  Um* 
fchlägen  von  wollenen  Tüchern  auf  den  Magen,  ge¬ 
heilt  wurde  ’27).  Den  Mohnfaft  verwirft  er  ln  der 
Gicht  gradehin^).  Auch  führt  er  merkwürdige  Bey- 
fpiele  von  der  Not hwendigkeit  der  frühen  Oeffnung 
der  Abfceffe  und  der  Operation  des  Wurms  am  Fin¬ 
ger  an  *3). 

110. 

Jafon  von  Pratis,  ein  Arzt  in  Zirickzee, 
gehört  ebenfalls  zu  denen  frühen  Schriftftellern  die- 
fes  Jahrhunderts ,  die  noch  nicht  vielen  Antheil  an 
der  Aufklärung  genommen  hatten,  welche  das  Stu¬ 
dium  der  griechifchen  Arzneykunde  verbreitete. 
Sein  Buch  über  die  Krankheiten  des  Gehirns 
worin  er  alle  Krankheiten  abhandelt,  die,  nach  dem 
dermaligen  Svftem ,  ihren  Urfprung  aus  dem  Kopfe 
nehmen,  ift  in  einem  höchft  fchwiilftigen ,  der  Sa¬ 
che  gar  nicht  angemeffenen  Styl,  voll  abgefchmack- 
ter  Abfchweifungen  und  arger  Barbarinnen  ■25),  ge- 
fchrieben,  und  gröfstentheils  aus  den  Arabern  und  ih¬ 
ren 

19)  lb.  dift.  2.  c.  3.  p.  67.  20)  lb.  dift.  5.  c.  3.  p.  126. 

21)  lb.  dift.  n.  c.  9.  p.  242. 

22)  lb.  dift.  19.  tr  1.  c;  1.  p.  394. 

23)  lb.  dift.  21.  tr.  1.  c.  4.  p.  446.  tr.  2.  c.  2.  p.  456. 

24  Jafon  a  Pratis  de  cerebri  morbis.  8*  Baiil.  154p* 

25)  z.  B.  adjutare.  c.  27.  p.  439. 
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ren  Nachfolgern  ausgezogen.  Unter  dem  kalten 
Kopffchmerz  verlieht  er  den  hyfterrifchen,  und  be- 
fchreibt  ihn  nicht  übel  2<s).'  Einen  Herrn  von  Ca- 
merages ,  der  an  einer  Gehirn- Entzündung  litte,  ku- 
rirte  er  durch  aufgelegte  Lämmerfelle,  indem  er  da¬ 
durch  eine  äufserliche  Eiterung  erregte  2r).  Dies  ift 
fäft  die  einzige  merkwürdige  Beobachtung  irn^gan- 
zen  Buche:  denn  feine  Behauptung,  dafs  'die  Epile- 
pfie,  wann  fie  feucht  fey,  bey  zunehmendem ,  und 
■wenn  fie  trocken  fey,  bey  abnehmendem  Monde  wie¬ 
derkehre  2S),  ift  wohl  nur  blofse  Folge  der  Lieblings- 
Hypothefe  feiner  Schule. 

4 

Etwas,  aber  nicht  viel,  beffer  ift  das  Compen- 
dium,  welches  Benedict  Vettori  (Victorius)  heraus 
zu  geben  anfing,  abar  nicht  vollendete  29).  Eine  un- 
ausftehliche  Gefchwätzigkeit  und  Weitfchweifigkeit 
find  die  hervor  ftechenden  Eigenfchaften  feines  Wer¬ 
kes,  wozu  denn  noch  eine  unbedingte  Nachahmung 
der  Araber  und  Nachbeter  derfelben  kommt.  Wer 
die  umßändlichften  Vorfchriften  zur  Einrichtung  der 
Diät,  wobey  auch  nicht  der  kleinfte  Umftand  vergef- 
fen  ift,  lefen  will,  der  wird  nirgends  fo  viele  Befrie¬ 
digung  finden ,  als  beym  Vettori.  Befonders  gilt  dies 
in  Rückficht  auf  den  Gebrauch  der  Bäder,  die  er  faft 
gegen  alle  chronifche  Krankheiten  empfiehlt,  und  die 
überhaupt,  nach  einem  andern  Zeugnifs  5°),  in  Ita¬ 
lien  damals  gar  fehr  im  Gebrauch  waren.  Die  Opiate 
O  4  hält 

26)  c.  2.  p.  17.  27)  c.  10.  p.  144. 

28)  c.  ai.  p.  349. 

29)  Practica  magna,  f.  de  morbis ‘curandis  ad  tyrones, 
tom.  I.  II.  fol.  Venet.  1562. 

30)  Jo.  Heurn.  rnethod.  ad  prax.  lib.  I.  p.  2g.  (4*  1609.') 
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hält  er  in  Augenentzündungen  für  fchädlich  3Jr):  und 
bemerkt,  dafs  eine  Verzerrung-  oder  Mifsgeftalt  der 
Pupille,  dem  Sehvermögen  unbefchadet,  ftatt  finden 
könnte  33).  Auch  fand  er  in  Ragufa,  dafs  dasTrink- 
waffer  von  den  bleyernen  Röhren  etwas  aufnehme 
und  dadurch  fchädlich  werde  33).  Seine  Neigung  zur 
Empirie  erhellt  unter  andern  aus  dem  abgefchmack- 
itjat Mittel /  welches  er  gegen  Convulfionen  empfiehlt, 
und  das  aus  Gänfefchmalz,  gebratenem  Katzenfleifeh 
und  einigen  Gewürzen  befteht  3^).  Er  fchrieb  auch 
eine  Anleitung  zur  empirifchen  Medicin,  voller  Re« 
cepte,  wodurch  fich,  wie  er  fagt,  mancher  grofse 
Reichthümer  erworben  habe,  während  er  bey  aller 
feiner  Gelehrfamkeit  darben  müffe  35). 

Die  medicinifchen  Gutachten,  die  unter  feinem 
Namen  bekannt  find,  hat  er  gröfstentheils  im  Namen 
der  Facultät  zu  Bologna  aufgefetzt,  und  fie  enthal¬ 
ten  wenig  merkwürdige  Dinge  3tf).  Die  Melancho¬ 
lie  kurirt  er  anfänglich  mit  eröffnenden  und  auflö- 
fenden  Syrupeu,  und  alsdann  legt  er  aromatifche 
Umfchläge  und  Salben  äufserlich  auf  die  Gegend  des 
Herzens  ,  um  die  Geifter  der  thierifchen  Kraft  ange- 
meffener  zu  machen 3T).  Blutigel  fetzt  er  aufserdem 
faft  in  jeder  Art  der  Melancholie  an  den  After  3S). 

in. 

Jakob  du  Bois,  oder  Sylvius ,  hatte  fchon 
weit  mehr  Vortheil  aus  dem  Studio  der  griechifchen 

Mu- 

31)  Victor,  practic.  S.  II.  e.  3.  p.  164. 

32;  Ib.  c.  12.  p.  191.  33)  S.  I.  c.  21.  p.  144. 

34)  Ib.  c.  19.  p.  135.  35)  Ib.  c.  I.  p.  9. 

36)  Medicinalia  confilia  ad  varia  morborum  genera.  4. 

Venet.  1551. 

37)  Conf.  15.  f.  166. b. 


38)  Conf.  37.  f.  303. b. 
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Mnfter  gezogen.  Er  war  Profeffor  in  Paris,  und 
erlt  im  55iten  Jahr  feines  Alters  hatte  er  die  Würde 
eines  ßaccaläureus  der  Medicin  erhalten55).  Wegen 
feiner  ausgebreiteten  Kenntnifs  der  Sprachen,  feiner 
Einfichten  in  die  Mathematik  und  Naturgefchichte, 
und  befonders  wegen  feiner  Gefchicklichkeit  in  der 
Zergliederungskunft,  erwarb  er  fich  einen  fo  ausge¬ 
zeichneten  Beyfall,  dafs  aus  ganz  Europa  ihm  die 
Zuhörer  zuftrömten ,  und  dafs  von  feiner  Heilungs- 
methode  900  Exemplare  in  einem  Tage  verkauft 
wurden40).  Heut  zu  Tage  ift  indeffen  dies  Com- 
pendium  völlig  unbrauchbar,  da  es  gröfstentheils 
aus  den  Arabern  entlehnt  ift,  fall;  gar  keine  Patho¬ 
logie,  aber  eine  defto  weitläufigere  Anleitung  zur 
Diät  enthält.  Verkehrt  finde  ich  feinen  Rath,  die 
Gaben  der  Purgirmittel  der  Araber  zu  vermindern, 
weil  die  Körper  in  kältern  Klimaten  nicht  fo  feit  und 
ftark  feyn  ,  als  die  Bewohner  wärmerer  Länder  4r)> 
Die  wahre  Harnruhr  fah  er  nur  einmahl  bey  einem 
jungen  Menfchen ,  der  zu  oft  und  zu  viel  Zwiebeln 
gegellen  hatte  *3). 

112. 

Donatus  Anton  Altomare ,  Prof,  in  Neapel 
und  dann  in  Rom  45),  äufserte  zwar  in  der  Fieber¬ 
lehre  einige  eigentümliche  Grundfätze,  folgte  aber 
übrigens  der  hergebrachten  Gewohnheit,  die  Krank¬ 
heiten  des  Körpers,  ohne  Rückficht  auf  wefentliche 
Unterfchiede ,  vom  Kopf  bis  zu  den  Fiifsen  durchzu- 
O  5  gehn, 

39)  Bayle ,  vol.  IV.  p.  206. 

40)  Ren.  Moreau  vit.  Sylvii  in  Opp.  fol.  Genev.  1630. 

41)  Morbor.  intern,  curatio,  p.  20.  (12.  Lugd.  1548») 

43)  Ib.  p.  219. 

43)  Mazzuckelli ,  vol.  I.  1.  p.  544. 


ai8 


Achter  Ahfchnitt. 


gehn,  fie  nach  den  hervor  liechenden  Elementar- 
Qualitäten  za  unterfcheiden ,  und  die  diagnoiiifchen 
Zeichen  derfelben,  und  die  Kurmethode,  genau  nach 
dem  Multer  der  Vorgänger  anzugeben.  Unter  an- 
derm  ftreitet  er  eifrig  für  den  Sitz  der  Epilepüe  in 
den  hintern  Kammern  des  Gehirns  und  behaup¬ 
tet,  dafs  die  Urfache  der  Wafferfucht  allemahl  in  der 
Leber  ihren  Sitz  habe  *5).  In  dem  Herzklopfen  lie¬ 
che  allezeit  die  kalte  Temperatur  hervor  *6).  Hip- 
pokrates  zu  eingefchränkte  Theorie  des  Krarripfes, 
dafs  er  entweder  von  Anhäufung  oder  von  Auslee¬ 
rung  entliehe ,  vertheidigt  er  damit,  dafs  er  darin 
die  allgemeine  Beltimmung  der  Urfachen  findet:  die 
befondern  Urfachen  könne  man  unter  diefe  ord¬ 
nen  *7).  Mit  Schwefelbädern  kurirte  er  einen  Men- 
fchen  in  der  Harnruhr 

ii  3. 

Chriftopher  de  Ve  ga,  Prof,  zu  Alcala  des  He¬ 
il  ares  ,  und  Kämmerer  des  unglücklichen  Don  Kar- 
los,  fchrieb  ein  Compendium  der  theoretifchen  und 
praktifchen  Mecticin ,  worin  er  lieh  als  einen  eifri¬ 
gen  Galenilien  zu  erkennen  giebt.  Unter  andern, 
vertheidigt  er  den  Galen  gegen  Thomas  de  Garbo , 
Torrigiano  und  andere  Scholaliiker  des  Mittelal¬ 
ters  *9).  Rühmlich  ilt  übrigens  feine  Aufmerkfam- 
keit  auf  die  Urfachen  der  epidemifchen  Conftitutio- 

nen 

44)  Altomar,  de  medend.  corp.  human,  mal.  lib.  I.  c.  ig. 

р.  168. 

45)  lb.  F.  II.  p.  234.  46)  Ib.  lib. I.  c.  54.  p. 430. 

47)  Ib.  P.  II.  p.  39.  48)  ib.  p.  256. 

49)  Chrift.  a  Vega  de  arte  medendi,  lib.  I.  c.  4.  p.  78. 

с.  5.  p.  na.  (fol.  Lugd.  1564.) 
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nen  und  auf  die  herrfchenden  Winde  in  Spanien  5°). 
Aus  der  Anomalie  der  Witterung  nimmt  er  dieficher- 
fte  Vorherfagung  der  Peft  her  5f-).  Umftändlich 
fpricht  er  vom  Gebrauch  der  fpanifchen  Weine,  in¬ 
dem  er  für  jede  Jahreszeit  andere  beftimmt.  Die 
füfsen  Weine  von  weifser  Farbe  ausGuadaiaxara  müf- 
fe  man  im  Januar,  Februar  und  März ,  den  Corpa 
und  Villavilla  bis  in  den  Äuguft,  S.  Torquazio  und 
Yepes  bis  in  den  December  trinken  5'2).  Ferner 
kommt  bey'ihm  ein  merkwürdiges  Zeugnifs  von  der 
Allgemeinheit  des  Gebrauchs  unter  den  gemeinen 
-^Spaniern  feiner  Zeit,  Branntwein  zu  trinken,  vor. 
Er  tadelt  diefen  Gebrauch,  befoaders  im  Sommer, 
und  verfichert,  dafs  dadurch  die  Galle  vermehrt  und 
Blähungen  erzeugt  werden  55).  Ein  Beyfpiel,  einer 
befondern  Idiofvnkrafie  führt  er  von  lieh  felhit  an, 
dafs  er  nämlich  keine  Sardellen  vertragen  könne, 
und  deswegen  fchon  dem  Tode  nahe  gewefen  fey5*). 
Von  mancherley  Arten  der  in  Spanien  gebräuchli¬ 
chen  Kuchen  kann  man-  auch  Nachrichten  bey  ihm 
finden55).  Verliebte  füllen  nicht  gern  Trauben  ef- 
fen ,  weil  fie  ihnen  Angft  machen  5Ö).  Gebratene 
faure  Aepfel  follen  durchaus  keine  Blähungen  verur- 

fachen 

50)  Lib.  II.  c.  1.  p.  201.  51)  Ib.  p.  206. 

52)  1b.  c.  2.  p.  233.  53)  Ib.  p.  237. 

54)  Ib.  c.  3.  p.  239. 

55 )  Ib.  er.  4.  p.  243.  Bunuelos  werde«  aus  Weizenmehl, 
heifsem  Oehl  und  Zucker:  hojuelas  aus  Weizenmehl, 
Eyweifs  und  Wein,  ohne  Sauerteig:  artaiejos  und  que- 
fadillos  aus  Weizenmehl  ,  Käfe,  Safran  und  Salz  be¬ 
reitet.  Vom  Bizcocho  (Bifcuit)  giebt  es  zweyerley  Ar¬ 
ten  ,  fideos  und  harmigos:  die  letztem  werden  mit  Ko¬ 
riander  bereitet. 

56)  Lib.  II.  c.  4.  p.  250. 
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fachen  können,  worüber  er  fich  mit  einem  arabi- 
fchen  Arzt  fehr  heftig  zankte  5?).  Scholaftifch  ift 
feine  Unterfuchung  des  Begriffs  der  Krankheit :  die- 
fer  gehöre  zum  praedicamentum  ad  aliquid ,  und  be¬ 
ziehe  in  der  ametria ,  nicht  blos  in  der  quantitas  58)% 
Er  fchlägt  eine  andere  Eintheilung  der  Symptome 
vor,  weil  er  die  thätigen  Bemühungen  der  Natur 
nicht  wohl  unter  jene  Kategorie  bringen  kann  5P). 
Galen  hatte  behauptet,  man  müffe  fehr  oft  blos  von 
der  Gewohnheit  Anzeigen  entlehnen.  Vega  bewei- 
fet,  dafs  die  Gewohnheit  blos  hinzu  komme,  dafs 
aber  Alter  und  Temperatur  des  Körpers  die  Haupt¬ 
anzeigen  ausmachen  60 ).  Ein  aromatifches  peffulum 
bringt  er  in  die  Nafe,  wenn  das  Gedächtnifs  verletzt 
ift  tfr).  Von  der  Anftrengung  bey  der  Geburts- Ar¬ 
beit  beobachtete  er  einen  Vorfall  des  Augapfels,  der 
aber  von  felbft:  wieder  zurück  gebracht  wurde  6 ■3). 
Eifenfeile  wendet  er  mit  grofser  Vorficht  in  der  Hy¬ 
pochondrie  und  bey  Infarctus  an  <?5). 

n4* 

Der  Schrift,  die  Joh.  Fyens,  Arzt  zu  Ant¬ 
werpen,  der  Väter  des  Thomas,  über  die  Blähun¬ 
gen  herausgegeben,  mufs  ich  doch  hier  noch  mit  we¬ 
nigen  Worten  erwähnen  6*).  Sie  ift,  als  Verfuch, 
einen  bis  dahin  vernachläffigten  Gegenftand  eigens 
abzuhandeln,  immer  lefenswerth,  wenn  man  gleich 
dem  Verfaffer  weniger  Anhänglichkeit  an  fchulge- 

rech« 

57)  Ib.  p.  253.  58)  Lib.III.  c.  1.  p.410. 

59)  Ib-  c.  3.  p.  437.  60)  lb.  c.  3.  p.  478. 

61)  lb.  p.  506.  62)  Ib.  p.  539.  63)  lb.  p.  626, 

64)  Deflatibus,  humanuna  corpus  xnoleftantibus.  8.  Ant- 
verp.  1582. 
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rechten  Begriffen  wünfchen  möchte.  Umltändlich 
fucht  er  zu  erweifen,  dafs  die  Blähungen  weder  zu 
den  thierifchen,  noch  zu  den  natürlichen  Geiltern 
gehören,  fondern  dafs  fie  fich  auf  ähnliche  Art  er¬ 
zeugen,  wie  die  Winde  der  Atmofphäre,  aus  Nebel 
und  Dünften.  Den  widernatürlichen  Zuitand  der 
Gedärme ,  als  Urfache  der  Blähungen  ,  übergeht  er 
fall;  und  dagegen  zählt  er  eine  lange  und  doch  noch: 
unvollltändige  Reihe  von  Krankheiten  her,  die  aus: 
den  Blähungen  entliehen,  unter  welchen  auch  der 
Zahnfehmerz  einen  Platz  einnimmt  65). 

1 i5. 

Einer  der  belfern  Compendienfchreiber  diefes 
Jahrhunderts  i ft  Höräz  Augenius ,  von  dem  fchon 
ohen  <iie‘llede  war.  Se  in  Buch  über  die 

Fieber  ift  zwar  gröfstentBeils  voller  Polemik:  aber, 
dafs  der  Verfaffer  fall  immer  die  Vernunft  und  nicht 
die  Aüctorität  fprechen  läfet,  erweckt  fchon  ein 
günftiges  Vorurtheil  für  ihn.  Doch  hängt  er  dem 
Fernelius  am  meiften  an.  Das  Fieber  hat,  nach  fei¬ 
ner  Meinung,  als  Krankheit,  feinen  Sitz  in  den  Thel- 
len  des  Körpers;  als  diefe  Krankheit  aber  ,  im  Her¬ 
zen.  Nun  nimmt  er  aber  mit  Fernelius  an ,  dafs  die 
Theile  des  Körpers  durchgehends  feit  und  nicht  fliif- 
fig  find,  und  dafs  die  Feuchtigkeiten  nicht  als  Thei¬ 
le  deffelben  angefehen  werden  können.  Alfo  hat 
auch  das  Fieber  feinen  Sitz  nur  in  feilen  Theilen  6S). 
Auch  habe  Galen  nicht  gefagt,  die  Säfte  und  Geifter 
fevn  Subjecte  des  Fiebers,  fondern  eigentlich  der 
widernatürlichen  Wärme,  die  die  nächlte  Urfache 

des 

65)  Ib.  c.  io*  p.  69. 

66)  Augen,  de  febrib.  lib.  II.  c.  4.  p.  50. 
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des  Fiebers  ausmache  6r).  Das  Fieber  hält  er  ferner 
für  ein  blofses  Symptom55).  Die  widernatürliche 
Hitze,  die  die  nächfte  Urfache  des  Fiebers  ift,  ent¬ 
lieht  entweder  durch  Vermehrung  der  natürlichen 
Wärme,  oder  durch  Verderbnifs  und  Verunreini¬ 
gung  mit  faulen  Dämpfen.  In  dem  erftern  Falle  ift 
das  Fieber  eintägig  oder  hektifch,  nachdem  die  Gei- 
fter  oder  die  feiten  Tneile  leiden:  in  dem  andern 
entlieht  entweder  die  Peli,  wenn  ‘der  Grund  der 
Fäulnifsin  der  Luft,  oder  das  Faulfieber,  wenn  der- 
felbe  in  der  Verderbnifs  der  Säfte  fei bft  liegt5®). 
Die  Faulfieber  theilt  er  ein  in  gallichte,  fchleimieh- 
te,  fchwarzgallichte  und  Blutfieber. r  Diefe  Einthei- 
lüng  hält  er  für  neu,  und  fuhftituirt  fie  der.  älfcgrn 
nach  den  Typen  7°).  Man  lieht  leicht  r-  dafs  er.un-, 
ter  Fäulnifs,  wie  feine  meiffen  Vorgänger.,  jede  Ver¬ 
derbnifs  der  Säfte  verlieht.  Auch  will  er,  dafs,  diefe 
allein  aus  einem  Fehler  der  feiten  Theile  lieh  ent¬ 
wickeln  könne.,  ohne  dafs  die  geringlie  Anlage  zur 
Verderbnifs  vorher  in  den  Säften  ftatt  gefunden  ha¬ 
be  ?I').  Nachlaffende  vier  -  und  alltägliche  Fieber 
habe  er  nur  einmahl,  und  fein  Vater,  Ludwig  Au- 
geniusy  nur  zwey-  oder  dreymahl,  während  einer 
Sojährigen  Praxis,,  beobachtet  ?£').  Vom  Wechfel- 
fieber  trägt  er  eine  fonderbare  Theorie  vor.  Es  ent- 
ftehe  aus  dreyerley  Quellen,  entweder  .von  den  in- 
nern  empfindlichen  Organen,  und  vorzüglich,  wio 
Fernelius  behauptete,  aus  den  erften  Wegen,  oder 
von  der  äufsern  Oberfläche  des  Körpers,  oder  durch 

die 

67)  Ib.  p.  52«  -68)  ib.  c.  5.  p.  94. 

69)  Ib.  c.  8.  p.  100»  70)  Lib»  IV.  c.  18.  p.  153. 

71)  Ib.  c.  jo.  p.  158.  72)  Ib.  c.  22.  p.  162, 
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die  austreibende  Kraft  der  Venen  73').  In  den  Ve¬ 
nen  fev  nichts  als  Blut  enthalten :  alle  übrige  Säfte  ■ 
des  Körpers  feyn  aufser  denfelben ,  und  wenn  fie  et¬ 
wa  gegen  die  Ordnung  in  die  Venen  kommen,  fö 
ftofsen  fie  diefe  aus,  und  erregen  dergeftalt  ein  Wech- 
felfieber  Die  Urfache  der  regedmäfsigen  Rück¬ 

kehr  der  Paroxyfmen  des  Wechfelfiebers  hält  er  für 
verborgen,  und  der  Galeniften  Erklärung  derfelben 
für  irrig  75 j.  Das 'dreytä^'ge  Fieber  werde  höchft 
feiten  durch  Sclnveifse  entfchieden  ?e).  Mit  nach- 
laffenden  Fiebern  verbinden  fich  häufig  Gallenrüh¬ 
ren  und  Leberflüffe,  als  epidemifehe  Krankheiten  7r). 
Ein  viertägiges  Fieber  fahe  er  drey,  und  fein  Vatetr 
fahe  ein  folches  neun  Jahre  lang  währen  In  der 

Abhandlung  von  den  Pocken  verth  eidigt  er  die  Mei¬ 
nung  der  Araber  von  dem  Aufwällen  des  Blutgier 
monatlichen  Reinigung,  deffen  Reite  in  dem  kindli¬ 
chen  Körper  zurück  bleiben  7S>').  Seine  ddätetifche 
Regeln  in  Pocken  find  fehr  fehlerhaft  •  unter  anderm 
empfiehlt  er  Sallat 

116. 

Von  Johann  Riol  an  aus  Amiens,  Prof,  in  Pa¬ 
ris,  einem  der  eifriglien  Anhänger  des  Galens ,  und 
Vertheidiger  der  Hippokratifchen  Arzneykunde  ge¬ 
gen  die  Paracelfiften ,  haben  wir  ein  Compendium 
der  allgemeinen  Therapie  sr)^  und  ein  anderes  über 

die 

73)  Lib.V.  c.6.  p.  17g.  ^4)  Ib.  c.  4.  p.  175. 

75)  Ib.  c.  9.  p.  188*  76)  Ib.  c.  14.  p,  205. 

77)  Lib.  VII.  c.  23.  24.  p.  297. 

78)  Ib.  c.  41.  p.  3 11.  79)  Lib.  IX.  c.  9.  p.  371. 

go)  Lib.  X.  c.  17.  p.  441. 

Si)  Generalis  methodus  medendi.  8«  Parif.  1578* 
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die  gante  Medicin  S2~),  völlig  in  der  gewöhnlichen 
IVlanier.  Indeffen  merkt  man  doch,  dafs  er  den  Fer» 
nelius  gelefen ,  über  deffen  Schriften  er  auch  Com. 
mentarien  heraus  gegeben  hat  i3').  Die  Indicationen 
nimmt  er  theils  vom  leidenden  Orte ,  theils  von  der 
Art  der  Krankheit,  theils  von  der  Urfache  derfel- 
ben  her;  und  wendet  alle  mögliche  Mittel  an,  um 
die  einzelen  Cardinalfäfte  zu  verbeffern. 

Nicolaus  le  Pois  QPifo')^  ein  Schüler  des  Syl- 
vius ,  und  Leibarzt  des  Herzogs  Karl  III.  von  Lo¬ 
tharingen,  fchrieb  ebenfalls  ein  Compenclium,  wel¬ 
chem,  meiner  Meinung  nach,  Boerhaave  zu  viel  Eh¬ 
re  erwies,  wenn  er  es  fo  dringend  empfahl.  Hat 
man  freylich  die  Vorgänger  des  Pifo  nicht  gelefen, 
fo  mufs  man  manche  Grundfätze  für  eigenthümlich 
halten,  die  es  bey  genauerer  Unterfuchung  nicht  find. 
Nur  durch  dies  Lefen  der  Schriftfteller  nach  chrono - 
logifcher  Ordnung  wird  man  in  den  Stand  gefetzt, 
ihren  Werth  gehörig  zu  beurtheilen.  .  .  Pifo's  Werk 
ift  aus  den  Alten  compilirt,  und  unter  den  Neuern 
folgt  er  hauptfächlich  dem  Altomare ,  Lommius ,  Syl¬ 
vias  und  Vega.  Unter  den  merkwürdigen  Grand- 
fätzen,  die  fein  Buch  enthält,  zeichne  ich  hier  fol¬ 
gendes  aus:  Seine  Vorficht  bey  dem  Ad  erlaffe  ift 
rühmlich:  'diefe  Operation,  fagt  er,  tödtet  entwe¬ 
der,  oder  fie  rettet  vom  Tode  **).  Ift  die  Lungen¬ 
entzündung  idiopathifch,  fo  entliehe  fie  meiftentheils 
aus  Verfchleimung  der  Säfte  und  eingewurzelten  Ka- 

tar- 

82)  Univerfae  meeücinae  compendium.  8 •  Parif.  1598. 

83)  Commentar.  in  phyliol.  Fernelii.  8.  Parif.  15 77, 

84)  Pifo  de  cognofcendis  et  curandis  morbis,  Iib.1.  c.  16. 
p.  106.  (8.  Frcf,  IJ85.} 
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tarrhen  R5).  In  der  Schwindfucht  feyn  die  gefchwol- 
lenen  Hypochondrien  von  der  übelften  Vorbedeu¬ 
tung 86').  Nach  überftandenen  Rühren  und  bey 
Schwämmchen  fahe  er  oft  Lienterieen  erfolgen  87 ). 
Die  Milch  empfiehlt  er  als  ein  vortreffliches  Mittel 
gegen  die  Ruhr  88r).  Wenn  Weiber  kurze  Zeit  vor 
der  Geburt  Lendenfehmerzen  haben  ,  fo  können  fie 
die  Geburt  nicht  vollenden:  wenn  fie  Schmerzen  im 
After  empfinden j  fo  gebähren  fie  fehr  leicht:  und 
wenn  ihnen  die  untere  Gegend  des  Bauches  fchmerzt, 
fo  lieht  ihnen  eine  fchwere  Geburt  bevor  8Sl). 

117. 

Der  treffliche  Beobachter,  Felix  Flat  er ,  hat 
ein  Compendium  hinterlaffen  ,  welches  fich  fehr  vor¬ 
teilhaft  von  allen  bis  danin  bekannten  unterfchei- 
det  s°).  Es  enthält  nämlich  den  erften ,  und  eben 
deswegen  mangelhaften ,  Verfuch ,  die  Krankheiten 
zu  claffificiren;  ftatt  dafs  man  bis  dahin  die  Theile 
des  Körpers  nach  der  Reihe  durchging,  und  alfo 
ganz  heterogene  Krankheiten  unter  Einer  Rubrik 
abhandelte.  Ein  Schweizer  war  es  alfo  ,  der  fich  dies 
grofse  Verdienft  erwarb,  welches  man  bis  itzt,  fo 
viel  ich  weifs,  noch  nicht  gehörig  aus  einander  ge¬ 
fetzt  hat.  Plater  geht  auf  analytifche  Art  zu  Wer¬ 
ke,  und  giebt  die  Krankheiten  als  eine  Menge  von 
Symptomen  an,  ohne  den  innern  Zuftand  dabey  in 
Betrachtung  zu  ziehen.  Er  handelt  zuerft  die  ver- 

letz- 

85)  Lib.IL  c.  8-  p.  389.  86)  Ib.  c.  16.  p.409. 

87)  Lib.III.  c.  12.  p.  520..  28)  Ib.  c.  15.  p.  555. 

89)  Ib.  c.  55.  p.  S23. 

90)  Praxis  mediea,  tom.  I - III.  4.  Bafil.  1625. 

Svrengeh'  Gefch.  der  Arzneyk ,.j.  Th.  P 
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letzten  Functionen  ,  dann  die  finnlichen  Fehler  des 
Körpers  ( yitia ),  und  endlich  die  Ausleerungen  und 
Zurückhaltungen  ab.  Unter  den  Functionen  handelt 
er  zuerft  von  den  Verrichtungen  der  Seele ,,  wobey 
er,  wie  nicht  zu  läugnen  ift,  nicht  immer  eine  ftren- 
ge  philofophifche  Ordnung  beobachtet.  Ich  will  die 
Gattungen  und  Arten  der  von  Plater  fo  genannten 
Seelenkrankheiten  hielier  fetzen.  1.  Mentis  im- 
becillitas •  Hebetudo.  Tarditas.  Oblivio.  hnpru- 
dentia.  2.  Mentis  c  onfternatio.  Sommis  im- 
modicus.  Gams.  Lethargus-.  Apoplexia ;  Epilepßa. 
Convulßo.  Catalepßs.  Ecftafis.  3.  Mentis  alie- 
natio.  Stultitia.  Temulentia.  Amor.  Melaricholia. 
Hypochondriacus  morbus.  Mania.  Hydrophobia - 
Phrenitis.  Sahus  Vi'ti.  4*  Mentis  defatigatio. 
Vigiliae.  Infomnia.  Alsdann  kömmt  er  zu  den  Be¬ 
wegungen,  wo  er  die  Lebensbewegungen,  die  na¬ 
türlichen  und  willkühlichen  nach  einander  abhan¬ 
delt.  Hierauf  folgen  die  Schmerzen :  diefe  nimmt 
er  nicht  allein  im  Gefühl,  fondern  auch  in  andern 
Sinn- Organen  an.  Wenn  das  Gefühl  durch  über- 
mäfsige  Hitze  verletzt  ift,  fö  entlieht,  nach  Plater , 
eine  Gattung  des  Schmerzes ,  die  man  Fieber  nennt. _ 
Der  verfchiedene  Typus  der  Fieber  rührt  von*  dem 
Sitze  der  verderbten  Säfte  her.  Je  mehr  diefer  vom 
Herzen  entfernt  ift,  defto  mehr  fetzt  das  Fieber 
aus  9Z').  Das  Wechfelfieber  entlieht  aus  verderbten 
Säften ,  die  in  den  Gefäfsen  des  Gekröfes  befindlich 
find  p2).  Wenn  aufser  den  Gefäfsen  die  Säfte  ver¬ 
derben,  fo  entliehen  fchleichende  Fieber  P3ß  Uebri- 

gens 

91)  Tom.  II.  c.  2.  p.  39. 

92)  Ib.  p.  52.  93)  Jb.  p.  55. 
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gens  fticht  die  Neigung  zu  zufammen  gefetzten  Mit¬ 
teln  bey  Plater  hervor.  Er  häuft  deren  eine  grofse 
Menge  gegen  jeden  einzelen  Zufall  an. 

Vom  Jul.  Cäfar  C  l  au  dini,  Prof,  in  Bologna, 
haben  wir  eine  Anleitung  zur  Praxis  s*),  die  aber 
gröfstentheils  die  Materia  medicä  und  die  Chirurgie 
begreift,  und  nur  im  Anfänge  eine  Anweifung, 
Kranke  zu  examiniren  ,  enthält.  Das  ganze  Werk 
ift  wiederum  nichts  .als  Compilation. 

118.’ 

Zu  diefer  Klaffe  der  Schriftfeller  gehört  vor¬ 
züglich  auch  Johann  H eurnius ,  aus  Uitrecht ,  ein 
Schüler  Durets  und  JR.amus.  Er  hätte  auch  in  Pa¬ 
dua  und  Pavia  ftudirt ,  und  follte.  apf  der  letztem 
Univerfität  eine  Stelle  erhalten ;  allein  die  Eiferfucht 
yerfchiedener  Nebenbuhler  fchjen  ihm  gefährlich, 
und  er  entfloh  daher  in  fein  Vaterland,  Nach  feiner 
Rückkehr  ward  er  durch  eine,  wiewohl  unglückli¬ 
che,  Kur  des  Grafen  von  Noortcarmes  y  des  Gou¬ 
verneurs  von  Uitrecht,  berühmt.  Diefer  litt  an  ei¬ 
ner  Gelbfucht,  deren  Ürfache  die  Aerzte  nicht  ent¬ 
decken  konnten.  Heurnius  fand  fie  in  dem  Gifte,  wel¬ 
ches  die  Spanier  dem  Gouverneur  fehr  wahrfchein- 
lich  beygebraeht  hatten.  Auch  bey  dem  Grafen 
Jigmont  war  er  Arzt,  und  endlich  berief  man  ihn 
als  erften  Profeffor  auf  die  Univerfität  Leiden,  wo 
er  auch  bis  an  feinen  Tod  in  grofsem  Anfehen  leb¬ 
te  95).  Heurnius  Schriften  zeichnen  fich  durch  klaf- 
P  2  fifche 

94)  Claudin.  de  ingreffu  ad  infirmos,  lib.  II.  8  -  Bafil.  1617. 

95)  Vergl.  feine  Biographie,  von  feinem  Sohn  gefchrie- 
ben,  die  vor  der  Ausgabe  feiner  Werke  fteht.  Fer- 

:  .c:  -  .3  .i:Z  ner 
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fifche  Gelehrfamkeit,  verftändige  Urtheile,  und 
durch  eine  recht  gute  Schreibart  aus.  Uebrigens 
erheben  fie  fich  an  wahrem  innern  Werth  nicht  lehr 
weit  über  ähnliche  Werke  der  Zeitverwandten.  Man 
findet  darin  befonders  eine  lefenswerthe  und  noch 
für  unfer  Zeitalter  brauchbare  Anleitung  zum  .  Stu¬ 
dio  der  Mediein.  Ueber  das  Studium  der  Alten  und 
die  Vortheile  deffelben  urtheilt  er  vortrefflich.  Man 
dürfe  fich  mit  der  Lefung  der  Araber  nicht  aufhal- 
ten ,  fondern  müffe  zu  den  Griechen  übergehen,  und 
von  diefen  die  wahre  Philofophie  der  Mediein  ler¬ 
nen  5Ö).  Auch  feine  Anleitung  zur  Praxis  ift  nicht 
unbrauchbar.  Er  eifert  befonders  gegen  die  Mei¬ 
nung,  dafs  manche  Arzneymittel  auf  den  Stein  wir¬ 
ken,  die  Milch  befördern,  Fleifch  machen  follen. 
Sie  thun  dies  nur,  fagt  er,  vermöge  ihrer  erften 
(Dualitäten,  indem  fie  reizen,  auflöfen  etc.  ??).  In 
der  Pleurefie  läfst  er  bis  zu  4  Pfunden  Blut,  mit  gro- 
fsem  Nutzen,  weg  sS).  Sehr  lefenswerth  und  ei¬ 
gentümlich  ift. die  Abhandlung  über  die  fympto'ma- 
tifche  Kurmethode  f9).  Die  vielen  zufammen  ge- 

fetz- 

ner  Pope-Blaunt  cenfur.  celehr.  auctor.  p.  799.  — ■ 
Fr  eher,  theatr.  viror.  doctor.  p.  1307.  —  Burmann  Ul- 
tra]ect.  erudit.  p.  134.  135.  —  Comneni  hiftor.  gym- 
naf.  Patav.  vol.  II.  p.  263.  —  Adami  p.  164.  —  Teif- 
fier  vol.  IV.  p.  398. —  Nicerons  Nachrichten,  Th. 
XIV.  S.  44.  —  Chaufepie  vol.  II.  H.  p.  103.  —  Eloy 
vol.  II.  p.  517.  Chaufepie  erzählt  noch  die  Gefchiphte 
einer  Kur,  die  er  an  der  Gräfinn  Emilie,  Schweller 
des  Grafen  Moritz  von  Naffau,  vornahm,  welche, 
aus  Liebe  zum  Prinzen  Emaiiuel  von  Portugal!,  ver* 
hungern  wollte. 

96)  Method.  fiud.  med.  c.  5.  p.  169. 

97)  Lib,  XII.  c.  2.  p.  137* 

9g)  Ib.  p.  4.  p.  143. 

99)  Method.  ad  prax.  lib.  III.  c.  15.  p.  329, 
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fetzten  Mittel  tadelt  er;  heftimmt  aber  den  Nutzen 
der  Arzneymittel  überhaupt,  nach  den  Organen, 
auf  welche  fie  wirken,  wie  von  Alters  her  gefche- 
hen  war  zo Statt  der  in  Italien  fo  fehr  gewöhnli¬ 
chen  Bäder  empfiehlt  er  Abkochungen  von  Mitteln, 
welche  die  Kräfte  der  Bäder  erfetzen  follen  *).  Seine 
Commentarienüber  den  Hippokrates  gehören  zu  den 
heften  in  ihrer  Art,  und  man  mufs  geliehen,  dafs 
Heurnius  den  Sinn, oft  glücklich  trifft,  wenn  er  gleich 
hie  und  da  zu  viele  Theorie  einmifcht Ä). 

”9-* 

Zwey  Verfaffer  eines  fehr  vollftändigen  und  be¬ 
rühmten  Compendiums  der  ganzen  Medicin  find  un¬ 
ter  den  Namen  Vidus  Vidius  fehior  und  junior  be¬ 
kannt.  Der  ältere,  Guido  Gui di,  der  Vaterbru¬ 
der  des  letztem,  ein  gebohrner  Florentiner,  ging 
nach  Paris  als  Prof effor  und  königlicher  Leibarzt, 
ward  aber  vom  Herzog  Cofmus  I.  wieder  zurück  be¬ 
rufen,  zum  Profeffor  in  Pifa  gewählt,  und  ihm  eine 
geiftliche  Stiftsftelle  in  Pefcia  gefchenkt.  Sein  Neffe 
Julian  Gui  di  war  auch  anfangs  Arzt  am  königlich - 
franzöfifchen  Hofe ,  ward  aber  nachher  Leibarzt 
beym  Herzpg  Franz  von  Tofcana,  und  Nachfolger 
feines  Vaterbruders:  auch  als  Dichter  bekannt 
Der  ältere  Guidi  hat  fich  als  Zergliederer  keinen  un¬ 
beträchtlichen  Ruhm  erworben:  in  diefer  Hinficht 
P  3  wer- 

100)  Lib.  II.  p.  gs. 

1)  Method.  ad  prax.  lib.  I.  p.  29. 

2)  Commentar.  in  Hipp,  aphor.  12.  LB.  1609. 

3)  Fabrucci  de  Pifan.gymnaf.  in  Calo  gier  a  naova  raccol- 
ta  d’opufc.  fcientif.  e  filolog.  vol.  VI.  p.  72-.fi  —  Dre¬ 
her  theatr.  P.  111.  p.  1259. 
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werden  wir  ihn  in  der  Folge  noch  näher  kennen  ler¬ 
nen.  Er  fchrieb  eine  Einleitung  in  die  Medicin,  wor¬ 
in  er  unter  anderm  einfehr  vernünftiges Urtheil  über 
Galens  Verdienfte  fället.  Es  wäre  nur  zu  wünfchen,. 
dafs  Guid-i  durchgehends  mehr  diefen  freyern  Grund- 
fatzen  gemäfs  gefchrieben  hätte.  Aber  feine  Bücher 
von  der  Erhaltung  der  Gefundheit  und  von  der  all¬ 
gemeinen  Kurmethode  beftehen  hur  in  Auszügen  aus 
den  Schriften  Galens  und  der  fpatern  Griechen,  ohne 
eigene  Beobachtungen,  ohne  richtige  Beurtheilung; 
auch  ohne  gehörige  Aufmerkfamkeit  auf  die  Entde¬ 
ckungen  feiner  Zeitverwandten.  Die  fehr.weitfchwei- 
fige  Schreibart  hat  mich  gehindert»  feine  pathologi- 
fchen  und  therapeutifchen  Werke  ganz  durchzulefen : 
aber,  was  ich  davon  gelefen,  hat  mich  nicht  befrie¬ 
digt.  Wenig  oder  gar  nicht  unterfcheidet  fich  die 
Arbeit  feines  Neffen  von  der  feinigen.  Es  ift  eben 
diefelbe  blinde  Verehrung  der  Alten,  eben  diefelbe 
Weitfeh weifigkeit  der  Schreibart,-  die  das  Lefen  der 
Schriften  des  altern  Guidi  fo  unangenehm  macht. 
Von  ihm  rühren  die  Bücher  de  curatione  membratim 
und  der  zweyte  Abfchnitt  des  zweyten  Theils  de  cu-> 
ratione  generatim  her, 

120. 

Mit  der  Anzeige  eines  fehr  brauchbaren  Werks 
wollen  wir  hier  den  Schlufs  machen,welchesLudz£dgr 
Se  ttala  (Septalius)  zum  Verfaffer  hat.  Diefer  treff¬ 
liche  Schriftfteller  war  aus  Mailand  gebürtig,  hatte 
unter  Cigalini  in  Pavia  ftudirt,  und  zwey  Jahre  lang 
die  Stelle  eines  aufserordentlichen  Profeffors  der  Me¬ 
dicin  zu  Pavia  bekleidet.  Er  ging  darauf  wieder  in 
fein  Vaterland  zurück,  wo  er  Profeffor  der  Praxis 

und 
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nnd  erfter  Staatsarzt  des  Herzogthums  ward  *).  In 
dem  mäiländifchen  Lazarethe  hatte  er  fehr  häüfige 
Gelegenheit ,  die  kranke  menfch liehe  Natur  zu  be¬ 
obachten;  und  man-  rnufs  geliehen,  dafs  er  durch 
treue  Beobachtung  fich  zu  einem  denkenden  Arzt  ge¬ 
bildet  und  von  den  gemeinen  Vorurtheilen  der  Schule 
zu  befreyen  gewufst  hat.  In  feinen  Bemerkungen 
und  Vorfichtsregeln  kommen  fehr  viele  durchgedach¬ 
te  Grundfätze  vor,  und  oft  widerfp rieht  er  ohne  Scheu 
der  Meinung  der  Schulen,  wenn  fie  mit  feiner  Erfah¬ 
rung  nicht  überein  itimmt.  Seine  Ideen  über  die 
Lebensordnung  in  hitzigen  Krankheiten  find  gewifs 
eigentümlich,  und  beziehen  fich  vorzüglich  auf  die 
vorth  eilhaf  teile  Bereitung  der  Ptifane  und  auf  die 
Nächtheile  des  Sauerhonigs  in  hitzigen  Krankheiten5). 
Das  Buch  de  iheriaca  ad  Pamphilum ,  welches  dem 
Galen  zugefchrieben  wird  ,  hält  er  aus  guten  Grün¬ 
den  für  untergefehoben  ö).  Den  Genufs  des  Weins 
in  hitzigen  Krankheiten  tadelt  er  gradehin,  und  glaubt, 
dafs  die  Befchaffenheit  der  griechifchen  Weine  zu 
Hippokrates  Zeiten  von  den  Eigenfchaften  der  neuern 
Weine  völlig  abweiche  Qr  Allein  ich  habe  an  einem 
andern  Orte  gezeigt,  dafs  blos  die  Zubereitung 
der  griechifchen  Weine,  ihre  fehr  ftarke  Verdünnung 
mit  Waffer,  die  Ürfachen  der.  davon  beobachteten 
fchwächern  Wirkungen  waren.  Sehr  vorfichtig  ur¬ 
teilt  Settala  über  die  Anwendung  des  Aderlaffes  im 
P  4  Ouar- 

4)  Argelati  bibiioth.  feriptor.  Mediolan.  vol.  II.  P.  I, 
p.  1325.  - —  Gkilini  teatro,  vol.  I.  p.  29b. 

.5)  Septal.  animadverf.  et  caut.  rnedic.  lib.  II.  40.  p.  38^ 
56.  p.  51.  <j}.  Dordr.  1650.) 

6)  Ib.  p.  52.  7)  ih .  59.  p.  53. 

8)  Apolog.  des  Hippokf.  Th.  II.  $.'364. 
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Quartanfieber  9).  Den  Kindern  dürfe  man  wenig 
oder  gar  kein  Opium  geben,  weil  das  Gedächtnifs, 
darunter  leide  7°).  Von  der  Anwendung  der  abfüh¬ 
renden  Mittel  in  derEpilepüe  entliehe  bisweilen  der 
Schlagflufs  7I).  In  eingewurzelten  Katarrhen  fey  die 
damals  gewöhnliche  Anwendung  der  Brennmittel  auf 
den  Schädel  nachtheilig  M).  Das  frifche  Oliven-  Oehl; 
rühmt  er  in  der  Pleurefie75)  und  in  der  Kolik,  nach 
voraus  gefchickten  ausleerenden  Mitteln  7*).  Key 
Schwäche  des  Magens  von  iibermäfsiger  Kälte  deffel- 
ben  miiffe  man  fich  ein  Kind  oder  einen  jungen  Hund 
queer  über  die  Gegend  des  Magens  legen*5).  Blalen-" 
pflafter  feyn  in  der  Wafferfucht  nicht  zuträglich  ZÄ)«s 
Kaltes  Waffer  fand  er  in  Kolikfehmerzen  von  entzünd¬ 
licher  Anlage  lehr  vortheilhaft  7?)*  Rothe  Trauben 
empfiehlt  er  als  ein  treffliches  Mittel  gegen  die  Le¬ 
ber-Entzündung.7-5).  .  .  Auch -Sgttulas  Commenta- 
rien  über  Hippokrates  jon  der  Luft,  den  Waffern 
und  Klimaten  79)  >  und  über  Arif totales  Probleme  2°) 
find  nicht  unwichtig. 

121. 

Dies  find  die  vorzüglichftehpraktifchen  Schrift- 
Heller  des  fechzehnten  Jahrhunderts,  auf  welche  das 
Studium  der  Hippokratifchen  Arzneykunde  gewirkt 
hat.  Man  mufs  geliehen  ,  dafs ,  Mercado ,  Clementi « 
nus-,  Bairoy  und  einige  andere  abgerechnet,  die  übri¬ 
gen 

9)  Lib.V.  27.  p.  iog>  10)  Lib.VI.  41.  p.  148. 

ix)  lb.  54.  p.  151.  12)  lb.  107.  p.  164.  - 

13)  lb.  126.  p.  170.  14)  Lib.  VII.  74.  p.  21p, 

15)  lb.  6.  p.  191,  16)  lb.  56.  p.  205. 

17)  lb,  g2.  p.  213.  18)  lb.  XOff.  p.222. 

39)  fol.  Colon.  X590»  20)  fol.  Frcf.  1602. 
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gen  Compendia  diefes  Jahrhunderts  wenigfteös  weit 
geniefsbarer.find,  .als  die  Schriften  der  vorigen  Zeit¬ 
alter.  Und  es  giefbt  unter  ihnen  fogar  vortreffliche. 
Felix  Platern  haben  wir  den  erften  Verfuch  einer 
Claffi Station  der  Krankheiten  zu  verdanken:  die  an¬ 
dern  begnügten  fich,  vom  Kopf  bis  zu  den  Ferfen 
die  Krankheiten  dnrehzugehn,  und  bey  Jeder  die 
hervor  fteebeadien  Elementar  -  Qualitäten  als  Gründe 
der  fpecififchen  Unterfchiecie  und  fogar  der  Anzeigen 
zur  Kur  zu  gebrauchen.  Es  herrfqhten  aufserdeni 
noch  mehrere  -allgemeine  Vorurtheile ,  zu  deren  Ver¬ 
tilgung  diejm  folgenden  Jahrhundert  beförderte  Ana¬ 
tomie  das  Meilte  beytrug. 

Im  Ganzen  findet  man  die  Morgenröthe  der  me* 
dicinifchen  Aufklärung  vorzüglich  auf  das  füdliche 
Europa  eingefchränkt,  und  die  Hippokratifchen 
Aerzte  waren  gröfstentheilsltaliäner  oder  Franzofen. 
Valleriolas  Nachricht  dafs  die  meiften  medici- 
iiifchen  Bücher  auf  italiänifchen  Schulen  von  Deut- 
fchen  gefchriebeii  fevn,  und  dafs  die  Italiener  fich 
mit  diefen  befriedigten,  ift.  zuverläffig  aus  der  Luft 
gegriffen.  Denn,  nie  hätten  die  Settalas ,  Mercu - 
rialis,  Foefius ,  Fernelius  und  Andere  die  geiftlofen 
Schriften  der  meiften  'Deutlichen  zur  Norm  wählen 
können.  Die  Aerzte  an  deutfehen  Höfen  waren  durch« 
gehends  Harnpropheten,  und  die  Wahrfagerey  aus 
dem  Harn  und  aus  dem  Blute  nach  dem  Aderlaffe 
war  hauptfächlich  in  Deutfchland  gangbar  Da¬ 

her  konnte  Paracelfus  Schwärmerey  auch  unter  den 
ßeutfehen  die  meiften  Anhänger  finden. 

P  5  Aber 

21)  Enarrat.  medic.  Hb.  II.  5.  p.  232. 

22)  Amat.  Lujit.  cem.  I.  cur.  21,  p.  40.  —  Solenand.  con¬ 
to  11. 5.  P.  Hg. 
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Aber  gegen  den  übrigen  Norden  hatte  Deutfch^ 
land  noch  immer  den  Ruhm  eines  gewiffen  Grades 
der  medicinifchen  Aufklärung.  In  ganz  Schweden 
gab  es  während  des  fechzehnten  Jahrhunderts  keinen 
einzigen  gelehrten  Arzt  oder  Wundarzt.  Das  be* 
zeugt  Peter  Manffori,  Bifchof  zu  Wefteräs,  in  einem 
elenden  Arzneybuche  ,  woraus  Bring  einen  Auszug 
gemacht  hat  55).  Wie  verachtet  die  MedScih  im  gan¬ 
zen  Norden  war,  davon  erzählt'  Chrift.  Morliam# 
Prof,  zu  Kopenhagen,  mehrere  merkwürdige  B'&v- 
fpiele  a*y.  Kaum  einige  Apotheken  gab  es  zu  Guftaf 
Wafa’s  Zeit  im  ganzen  fchwedifchen  Reiche  55) ,  uhd 
erft  x5g5.  wurden  die  erften  Profefforen  der  Medi- 
cin  in  Upfala  ernannt  55). 

23)  Sämling  af  handlingar  och  paminnelfer  til  ljus  i 
Svenfka  hiftor.  D.  I.  p.  16. 

24)  Bergius  om  Stockholm  för  200  är  fen,  och  Stock¬ 
holm  nu  för  tiden,  p.  51.  N*. 

25)  Brakes  Oeconomia,  eher  Hushallsrbok  fqr  ungfc 
Adels- folk,  p.  45.  —  Bergius ,  a.  O.  S.  249. 

26)  J.  Guft.  Acreli’s  tal  om  Läkare  -  vetenf kapens  Grund- 
läggning  och  Tilväxt  i  Upfala,  p.  7. 
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Vor  h  e  r  e  1 1  u  ng. 


p  A  äoii&msa 

VJrofse  Veränderungen  im  Reiche  der  Wiffenfchaf- 
ten  finden  gewöhnlich' fchan  die  Gemuther  gedlrnmt. 
Nach  und  nach  find  andere'  Ideen  in  Gang: .'gekom? 
men:  man  hat  fie  aber  entweder  als efoterit'che Wahr¬ 
heiten  betrachtet,  und  fie  nur  den  Eingeweiht'fenmit-r 
getheilt,  oder  man  hat  fie  dem  beliebten  Syfteme  an¬ 
zupaffen  gefücht,  und  fich  mit  dem  letztem  fo  längo 
beholfen,  als  es  zureichen  wollte.  Endlich  tritt  eint 
kühner  Mann,  gleichviel  ob  kalter  Denker  öder  er?, 
hitzter Schwärmer,  auf,  verfetzt  dem  alten  morfchen 
Gebäude  den  kräftigften  Stofs,  und  machtr, dagegen 
feine  Zeitverwandten  mit  Scheinbar  neuen  Grundfär* 
tzen  und  Meinungen  bekannt, .  deren  Keime,  aber 
fchon  theils  in  den  Ideen  feiner  Vorgänger;,  theils  in 
der  herrfchenden  Denkungsart  feines  Zeitalters  lie¬ 
gen.  Freunde  und  Feinde  Jtäunen  über  .die  Kühn¬ 
heit  des  Mannes.  Jene ,  vom  Reiz  der  Neuheit  ge¬ 
lockt,  bewundern  die  Originalität  feines  Geilt  es,  und 
unvermerkt  hat  fich  eine  Schule  gebildet,  die  fich 
nach  ihm  nennt.  Die  Anhänger  des,  alten  Syitems- 

find 
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find  2um'Theil  in  den  Gruiidfätzen  deffelben  grau  ge¬ 
worden,  oder  ihr  zeitlicher  Vortheil  erfordert  es, 
das  Vorurtheil  des  AnfeBens  mehr  gelten  zu  laffen, 
als  Vernunftgründe:  zum Theil  liegt  die  Schuld  auch 
an  dem  neuen  Sylt  hur,  und  gewöhnlicht  an  den  An¬ 
hängern  deffelben, .clafs  unbefangene  Richter  fehr 
feiten  find.  Genug,  die  Parteyen  bilden  fich,  und 
der  Reformator  wird  von  der  einen  Seite  angebetet, 
von  der  andern  verdammt:  dia  eine Partey  folgt  ihm 
blindlings,  und  die  ändere  widerfetzt  fich  ihm  blind- 
lings.  Inzwifchen  führt  der  Weg  zur  Wahrheit  ge¬ 
meiniglich  zwifchen  beiden  Abwegen  durch. 

’  ’  -  '  '  '  .  2.  -•/  i.  '  ‘  '  ' 

Die  Gefchichte  der  Gultur  lehrt ,  dafs  dies  der 
gewöhnliche  Gang  ilt, I  welchen  neu  erfundene  Sy- 
fteme  zu  nehmen  pflegen.  Die  Reformation  ,  welche 
der  unfter bliche  Luther  unternahm,  war  gewifis  fchon 
lange  vorbereitet.  Der  höhere  Stand  und  die  gelehr¬ 
te  Klaffe  waren  fchon  gröfstentheils  über  ihr  wahres 
Intereffe  und  über  die  Verhältniffe  zum  päpftlichen 
Stuhl  aufgeklärt.  Aber  Luther  bekämpfte  die  päplt- 
liche  Hierarchie  mit  ganz  andern  Waffen^  und  weit 
dreifter  und  freyer,  als  man  es  bis  dahin  gewagt 
hatte.  Faft  auf  ähnliche 'Art  yerhielt  es  fich  mit  dem 
Syfteme,  welches  der  berüchtigte  Paracelfus  gründe¬ 
te.  Lange  vor  ihm  hatte  man  an  der  Untrüglichkeit 
des  Ebn  Sina ,  des Galen und  felbft  des  Hippokrates 
gezweifelt.  Das  Studium  der  Hippokrätifchen  Arz- 
neykünde  hatte  das  Nachdenken  und  die  freye  Un- 
terfuchung  geweckt;  und  einige  Männer  aus  derHip-‘ 
pökratffchen  Schule  waren  nichts  weniger  alt  altgläu¬ 
big-  Sogar  einige  von  den  minder  paradoxen  Grund-, 

fä.tzen 
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fatzen  des.  Paracelfus  fanden  bey  Theodor  Zwinger 
und  Winther  von  Andernach  Eingang,  wie  wir  nach¬ 
her  fehen  werden. 

3. 

Ueberdies  hatten  fich  aber  auch  aus  derHippo- 
kratifchen  zwey  berühmte  Schulen  gebildet,  deren 
eine  es  fich  zum  Hauptzweck  machte ,  alle  Gegen- 
ftände  der  medicinifchen  Theorie  fo  frey  zu  behan¬ 
deln,  als  möglich,  und  keine  andere  Auctorität,  als 
die  Vernunft,  anzuerkennen,  dabey  aber  immer 
noch  das  Anfehn  zu  behalten ,  als  ob  fie  altgläubig 
fey.  Die  andere  Schule  befchäfftigte  fich  blos  mit 
der  praktifehen  Methode,  und  fuchte  vorzüglich  die 
Behandlung  hitziger  Krankheiten  anders  zu  ordnen. 
Die  Stifter  beider  Schulen  lebten  mit  Paracelfus  zu 
gleicher  Zeit:  fiehatten  feine  ^Reformation  felbft  ge-, 
wifs  nicht  veranlafst,  aber  fie  trugen  viel  dazu  bey, 
die  Aerzte  empfänglicher  für.  dergleichen  Neuerun¬ 
gen  zu  machen,  und  den  Uebergang  von  dem  Syftem 
des  Galens  zu  den  Grundfätzen  des  Paracelfus  zu  er¬ 
leichtern. 

Am  auffallendften  aber  hatte  der  Hang  zur 
Schwärmerei,  der  in  diefem  Jahrhundert  ftärker  als 
jemals  war,  und  der  felbft  durch  neuplatonifche  und 
kabbaliftifche  Schulen  genährt  wurde,  das  Syftem 
des  Paracelfus  vorbereitet,  und  eben  diefer  Hang 
zur  Schwärmerey  war  es,  der  das  Gebiet  diefer  Secte 
fo  fehr  erweiterte.  Doch  gehen  wir  über  das  alles 
ins  Einzele! 

4- 

Johann  Arg entier,  aus  Caftelnuovo  im  Pie- 
montefifchen,  war  der  Stifter  einer  Schule,  welche 


zur 
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zur  Trfchütterung  des  Gälenifchen  Syltems  fehr  vie¬ 
les  beytrug.  Er  hatte  in  Turin  ftudirt  ,  und  fich  mit 
vorzüglich  grofsem  Fleifse  auf  die  peripatetifche  Phi- 
lofophie  gelegt.  In  der  Folge  übte  er  die  Kunft  in 
Lyon  und- Antwerpen  aus,  ward  alsdann  Prof,  in  Pi« 
fa  und  Neapel:  endlich  kehrte  er  wieder  nach  Turin 
zurück,  wo  er  bis  an  feinen  Tod  die  Kunft  lehrte  2?). 
Einer  feiner  Zeitgenoffen  erzählt  von  ihm,-.dafe. 
er  in  der  Ausübung  fehr  unglücklich  gewefen ,  und 
dafs  kein  Kranker  fich  gern  von  ihm  behandeln  laf- 
fen,  weil  man  den -üblen  Ausgang  feiner  Kuren  be¬ 
fürchtete.  Das  .ift  auch  gar  nicht  unwahrfcheinlich, 
da  er  feiten  oder  nie  fich  auf  Erfahrungen  beruft, 
oder  fie  zur  Beftätigung  feiner  Grundfätze  anwendet, 
ungeachtet  wir  ein  eigenes  Buch  über  die  medicini- 
fchen  Confultationen  von  ihm  haben,  welches  gewifs 
nicht  fein  fchlechteftes  Ift. 

Argeritier  greift  das  Galenifche  Syftem  nicht  in 
deffen  praktifchen  Folgerungen,  föndernin  den  theo- 
retifchen  Grundfeften  felbft  an,  und  bedient  fich  da¬ 
zu 

27)  Ghilini  teatro ,  vol.  ;II,  p.  II 9.  —  Freher.  theatr. 
vol.  II.  p-  1498-  * —  Fakrucci  in  Calogiera  nuova  raccol- 
ta,  vol. VI.  pi  52. — •  'Mazzuchelfi ,  voT.T.  2.  p.  1038* 

—  Tiraboschi ,  vol.  VII.  2.  p.  91. - Niceron  memoi- 

res,  vol.  XXVII.  p.  ii8. 

3 8)  Huarte  examen  de  ingeniös,  c.  12. -p,  239.  „Es 
„opinion  .de  muchos  medicos  g’raves,  que  Jüan  Ar- 
i,genterio  (medico  moderno  de  nueftro  tiempo)  hizo 
„gran  ventaja  a  Galeno,  en  redücir  a  irtejor  metodo 
„el  arte  de  curar:  y  con  todo  effo  fe  cnenta  del,  que 
„era  tan  desgraciado  en  la  practica,  que  ningun  en- 
„fer'mo;de  fu  comarea:  fe  ofava  curat  feon  el  (temien- 
„do  fus  malos  fuceffos).  „ —  Huarte  ift  aber  fehr  übel 
unterrichtet,  wenn  er  glaubt ,  dafs  Ärgentier  dem 

Gälenifchen  Syftem  grofse  Vortheile  geftiftet  habe. 
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zu  vornehmlich  philofophifcher  Argumente ,  die  er 
aber  nicht  ohne  Spitzfindigkeit  vorträgt.  Aufser 
dem  Galen  ftreitet  er  auch  gegen  Arif toteles ,  und 
unter  den  Neuern ,  gegen  Montanus ,  Manardusr 
Deonh.  Fuchs ,  den  er  beftändig  den  tübingifchen 
Grammatiker  nennt,  und  gegen  Fernelius * 

5. 

In  feinem  Commentarüber  die  articella.  desGa- 
len  giebt  er  der  analytifchen  Methode  vor  der  fyn-, 
thetifchen  den  Vorzug:  nur  beym  Vortrag  müffe  man 
fich  der  letztem  bedienen S9>).  Es  giebt  indeffen  doch 
Theile  der  Medicin,  die  durchaus  nach  analytifcher 
Methode  abgehandelt  werden  können,  wie  die  Se¬ 
miotik  zum  Beyfpiel,  und  vielleicht  auch  die  Mate- 
ria  medica.  Argentier  fucht  ferner  darzuthun,  dafs 
die  Medicin  im.  ftrengen  Sinn  des  Worts  keine  Wif- 
fenfchaft  genannt  werden  könne ,  weil  man  nicht  im 
Stande  fey,  alles  in  derfelben  ftrenge  zu  erweifen3®). 
Auch  gehöre  fie  nicht  zu  den  niedrigen  Künften: 
fondern  er  giebt  zu  verliehen  ,  fie  liehe  zwifchen 
Künlien  und  Wiffenfchaften  mitten  inne ,  und  fey  als 
Erfahrungs-Wiffenfchaft  anzufehen.  Gegen  Ferne- 
Uus  fucht  er  zu  zeigen,  dafs  Haare,  Nägel  und  Säfte 
des  Körpers  allerdings  als  Theile  deffelben  zu  be¬ 
trachten  feyn.  Denn,  was  wären  fie  fonfi,  fagt  er: 
doch  wohl  keine  Accidentia  3T)?  Aus  dem  Blute 
werden  alle  Theile  des  Körpers  ernährt,  und  nicht 
auch  einige  aus  dem  Saamen ,  wie  Galen  behauptet 

hatte. 

29)  Commeutar.  1.  in  Galen,  art.  medicin.  p.  20.  ( Ar - 
genterii  Opp.  vol.  I.  fol.  Venet.  1592.) 

30)  Ib.  p.  33. 

31)  Couim.  2.  p.  104. 
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hatte  50*  Sehr  merkwürdig  und  neu  iß  fein  Beweis, 
dafs  die  zweyten  Eigenfchaften  eines  Körpers,  feine 
Rauhigkeit,  Glätte  etc.  nicht  von  den  erßen  oder 
Elementar-  Qualitäten  abhängen  35).  Das  hiefs,  die 
Grundfeße  des  Platonifch-  Galenifchen  Syßems  aufs 
fiärkße  erfchüttern!  ..  Die  Empfindlichkeit  fey  nicht 
eine  Fähigkeit  der  einfachen  Fafer,  wie  es  wohl 
Arif toteles  behauptet  hatte  3*),  fondern  die  anzie¬ 
hende,  zurückhaltende,  verändernde  und  austrei¬ 
bende  Kräfte  feyn  die  einzigen  35).  Die  Trennung 
des  Stetigen,  oder  die  Wunde,  gehöre  zu  den  or- 
ganifchen  Krankheiten,  und  nicht,  wie  Galen  be¬ 
hauptet,  zu  den  Krankheiten'  der  gleichartigen 
Theile  30- 

Argentiers  wichtigßer  Grundfatz  ift  aber,  mei¬ 
ner  Meinung  nach,  der,  dafs  er  die  vielfachen  Gei¬ 
ßer  gradezu  läugnete,  die  die  Galenifche  Schule  bis 
dahin  noch  immer  als  unentbehrlich  zur  Erklärung 
der  Verrichtungen  des  Körpers  angefehen  hatte.  Ar - 
gentier  läugnet  das  Dafeyn  der  Geißer  nicht,  aber 
er  glaubt,  dafs  nur  eine  Art  derfelben  zur  Verrich¬ 
tung  aller  und  jeder  Organe  des  Körpers  erfordert 
werde,  und  dafs  befonders  die  Exißenz  des  fpiritus 
animalis  nicht  erwiefen  werden  könne.  Es  iß  in- 
tereffant,  die  Gründe  diefer  Behauptung  von  ihm 
felbß  zu  hören:  1.  Die  thierifchen  Geißer  exißi- 
ren  nicht:  denn,  nach  Galens  Meinung,  jfollen  fie 
im  netzförmigen  Geflecht  des  Gehirns  bereitet  wer¬ 
den  ,  und  doch  giebt  es  im  menfchlichen  Körper  ent¬ 
weder 

32)  Comm.  2.  p.  ng.  119.  33)  Iä.  p.  125. 

34)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  342. 

35)  Comm.  a.  p.  127.  36)  Ib.  p.  130. 
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weder  gar  kein  folches  Geflecht,  oder  es  ift  doch 
nicht  fehr  merklich  3?).  Gleichwohl  foll  der  Menfch 
reinere  und  gebildetere  thierifche  Geiiter  haben,  als 
die  Thiere  ,  und  es  wäre  alfo  ein  künftlicheres  Ge¬ 
flecht  zur  Abfonderung  derfelben  nothwendig.  Und 
wenn  auch  ein  folches  Geflecht  angenommen  würde; 
fo  folgt  daraus  nicht,  dafs  darin  grade  Geiiter  berei¬ 
tet  werden  müffen,  eben  fo  wenig  als  in  den  Win¬ 
dungen  der  Saamen-Gefäfse  Geiiter  abgefondert 
werden.  Sind  diefe  Geflechte  fo  nothwendig  zur 
Erzeugung  der  Geiiter,  warum  finden  fie  nicht  im 
Herzen  Statt,  damit  daraus  die  Lebensgeifter  er¬ 
zeugt  werden?  .  .  2 .Galen  fagt  bald,  dafs  die  thie- 

rifchen  Geiiter  aus  den  Lebensgeiftern ,  bald,  dafs 
fie  aus  der  ,eingeathmeten  Luft,  bald,  dafs  fie  aus 
dem  Blute  bereitet  werden.  Da  Galen  mit  lieh  felbit 
fo  uneins  ift,  fo  mufs  wohl  an  der  ganzen  Sache 
nichts  feyn.  3.  Auch  den  Ort,  wo  fie  abgefondert 

wer- 

37)  Galen  und  feine  Nachbeter  nahmen  diefes  nkiyy.* 
SixtvotiSis  Joc-jtu.xirrov  in  der  Gegend  der  Sehleimdrüfe 
an,  und  glaubten,  dafs  die  Carotis  wirklich' daffelbe 
bilde.  (Galen,  de  ufu  part.  Hb.  IX.  p.  464.)  Der 
erfte,  der  das  Dafevn  diefes  Geflechtes  im  Menfchen 
bezweifelte,  war  Berengar  von  Carpi ,  welcher  (Com- 
mentar.  fuper  anarom.  Mundini,  f.  459.  a.  4.  Bonon. 
1521.)  Tagt:  »Nota  lector,  quod  ego  mul  tum  labora- 
vi  in  cognofeendo  hoc  Rhete,  et  locum  hum:  et  plus 
quam  centies  anatomizavi  capita  humana,  quafi  fo- 
lum  propter  hoc  Rhete,  et  adhuc  in  eo  fum  confufus 
etc.»  Nach  ihm  läugnete  Vefalms  das  Dafeyn  die¬ 
fes  Geflechtes  im  Menfchen  gradezu.  (De  corpor.  hu¬ 
man.  fabric.  lib.  VII.  c.  12.  p.  553.)  Und  Willis  (Ce- 
rebri  anat.  c.  8-  p.  62.  12.  Amft.  1^64.)  bewies,  dafs 
es  lieh  in  einigen  Thieren,,  im  Schaaf ,  Schwein  und 
Kalbe  etc.  allein  finde. 

Sprengels  Gefih.  der  Arzuejrk.  3,  Th.  O 
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werden,  weifs  Galen  nicht  zu  beftimmen.  Bald  Tol¬ 
len  fie  in  dem  Geflechte,  bald  in  den  vordem,  dann 
in  den  rhittlern,  und  endlich  in  der  hintern  Kammer 
des  Gehirns  abgefondert  werden.  4*  Wenn  die  thie^ 
rifchen  Geifter  immer  im  Gehirn  vorhanden  wären, 
fo  müfsten  die  Verrichtungen  der  Seelenkräfte  und 
die  Empfindungen  beftändig  fortdauren.  5.  Galen 
fagt  felbft,  dafs  die  thierifchen  Kräfte  ihre  F unctio-; 
nen  ausüben  ,  wie  die  Sonne  ihre  Strahlen  auf  die 
Erde  wirft.  Dazu  ift  aber  gar  kein  Geiß;  nothwen- 
dig.  6.  Es  giebt  nur  Eine  Art  thierifcher  Wärme, 
folglich  auch  nur  Eine  Art  Geift  im  Körper.  7.  So 
vielerley  Actionen  des  Körpers  fordern  ein  gemeßi- 
fthaftliches  Werkzeug,  weil  fie  fich  fonft  verwirren 
Würden.  8.  Endlich,  fey  Ariftoteles  auch  diefer  Mei¬ 
nung  günftigj  der  nur  eine  Art  des  Geiftes  aner¬ 
kenne  3S). 

6. 

-Eben  fo  neu  ifh  die  Wahrheit,  die  er  auch  zu- 
erft  vortrug,  dafs  die  verfchiedenen  Kräfte  der  Seele 
fich  nicht  an  einzele  Theile  des  Gehirns  binden,  und 
dafs  man  alfo  nicht Tagen  könne,  das  Gedächtnifs 
habe  in  diefem  oder  jenem  Th  eil  des  Gehirns  feinen 
Sitz39).  Die  Leber  fey  nicht  das  Principium  der 
Venen:  denn  diefe  find  vor  jenem  Eingeweide  :  die 
blutmachende  Kraft  kommt  diefen ,  aber  nicht  der 
Leber  zu.  Sonft  aber  läugnet  er  die  übrigen  Kräfte, 
die  man  ehedem  der  Leber  beygelegt  hatte  *° ).  Den 
Schlaf  leitet  er  von  dem  verhinderten  Einflufs  der 
thierifchen  Wärme  in  die  Organe  der  Empfindung 

und 

3g)  Argenter.  1.  c.  p.  156.  —  VergL  Gefch.  der  Arz- 
nevk.  Th.  I.  S.  529. 

39)  Comment.  2.  p.  igy.  40)  Tb.  p. T58»  224. 
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und  willkührlichen  Bewegung  her,  4ind  fein  Werk 
über  den  Schlaf  gehört  zu  den  gelehrteren ,  die  wir 
über  cliefen  Gegenliand  befitzen  *r).  Um  zu  bewei- 
fen,  dafs  der  ausfetzende  Puls  nicht  immer  fo  ge¬ 
fährlich  fey,  als  man  ihn  ausgebe,  erzählt  er,  dafs 
er  in  Pifa  von  übermäfsigem  Studiren  Ohnmächten 
und  Ausfetzen  des  Puffes  erlitten  habe,  und  den¬ 
noch  durch  einen  Aderlafs  geheilt  worden  fey 
Sehr  weitläufig,  aber  ziemlich  unfruchtbar  ift  feine 
Abhandlung  über  die  Fäulnifs.  Sie  entliehe  von  der 
Entwickelung  der  feuchten  und  warmen  Beliandthei- 
le  der  Körper,  aber  die  äufsere  Luft  trage  nichts  zur 
Entftehnng  derfelben  bey  *3).  Durch  das  Feucht¬ 
werden  unterfcheide  fich  die  Fäulnifs  von  dem  Tode 
des  Körpers,  bey  welchem  alles  austrockne  Aus 
blofser  Zunahme  der  Hitze  könne  die  Fäulnifs  nicht 
entliehen,  wenn  nicht  zugleich  die  Ausdämpfung 
unterdrückt  fey  *5').  Mit  feiner  vorigen  Behauptung, 
dafs  es  nur  eine  Art  der  thierifchen  Wärme  gebe, 
lieht  die  Meinung  im  Widerfpruch,  dafs  die  Wärme 
des  Körpers  zwiefach  fey,  eine  eigenthiimliche,  die 
in  den  Gliedern  und  Organen  ihren  Sitz  hat,  und 
eine  gemeinfchaftliche,  deren  Einflufs  vom  Herzen, 
als  Werkzeug,  zur  Vollendung  der  Kochung  erfor¬ 
dert  werde  Während  der  Kochung  gefchehe  al¬ 
lezeit  eine  Verdickung  der  Säfte:  aber  die  Mittel, 
welche  man  zur  Beförderung  der  Kochung  anwende, 
feyn  äufserft  verfchieden  Endlich  eifert  er  fehr 
Q  2  da- 

41)  Comment.  2.  p.  202.  42)  Ib.  p.  273. 

43  ;  Comment.  3.  p.  335.  33g.  44)  Ib‘  p.  340. 

40  ö-  P-  343-  4<0  Ib-  P*  359* 

47)  Ib.  p.  360.  361. 
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dagegen ,  dafs  man  die  nächfte  Urfache  nicht  mit  der 
Krankheit  felbft  verwechfele  **).  ...  ln  feinen  übri¬ 
gen  Schriften  kommen  weniger  eigenthümliche  und 
abweichende  Meinungen  vor.  Er  verwirft  Galens 
Definition  der  Krankheit  da  der  Begriff  von 

Difpofition  von  dem  Begriff  der  Krankheit  völlig  ab« 
weiche ,  und  die  Verrichtungen  des  Körpers  durch 
viele  Dinge  verletzt  werden ,  die  man  nicht  berech¬ 
tigt  ift,  Krankheit  zu  nennen.  Allein  hiebey  Geht 
man  offenbar,  dafs  Argentier  vom  Geilt  des  Wider* 
fpruchs  befeelt  ift:  denn  Galen  hat  genugfam  be- 
ftimmt,  welcher  Zuftand  des  Körpers,  der  die 
Functionen  verletze,  Krankheit  zu  nennen  fev.  Auch, 
wenn  er  behauptet,  dafs  die  Krankheit  nicht  blos 
die  Functionen  verletze,  fondern  auch  die  Auslee¬ 
rungen  widernatürlich  verändere;  fo  Geht  man,  dafs 
es  ihm  darum  zu  thun  ift,  Galen  verächtlich  zu  ma¬ 
chen.  Endlich  tritt  er  mit  feiner  Definition  hervor, 
dafs  die  Krankheit  eine  ametria  fey,  welche  in  der 
Zufammenfetz.ung  der  Theile  gegründet  fey,  womit 
doch  in  der  That  weniger  beftimmt  wird ,  als  mit 
Galens  Erklärung  5°).  Vortrefflich  aber  ift  feine  Wi¬ 
derlegung  der  Elementar- Qualitäten,  als  Urfachen 
der  Krankheiten 5Z):  und  doch  nimmt  er  kalte, 
feuchte,  trockene  und  hitzige  Krankheiten  an  50. 
Bösartig  nennt  er  folche  Krankheiten,  deren  Eigen- 
fchaften  verborgen  find  55).  Hierin  ftimmt  er  mit 

Fer- 

48)  Ib.  p.  3 66. 

49)  De  morbi  gener.  p.  2.  ( Argenter .  Opp.  voLII.) 

50)  Ib.  p.  4.  51)  ib.  c.  4.  p. 

52)  Ib.  p.  59. 

53)  De  different,  morb.  c.  16.  p.  .52. 
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Pernelius  überein.  Sein  Buch  über  die  Pflichten  des 
Arztes  5*)  enthält  eine  fubtile  allgemeine  Therapie. 

7- 

Eine  folche  Menge  kühner  Behauptungen  konn¬ 
ten  Argentier  s  Zeitgenoffen  weder  faffen  noch  ertra¬ 
gen.  Auch  hatte  er  fich  nicht  genug  vor  Folgewi¬ 
drigkeiten  in  Acht  genommen,  und  fich  dadurch 
Blöfsen  gegeben,  die  nur  gar  zu  leicht  entdeckt  wur¬ 
den.  Jul.  Alexandrinus  von  Neuftain  (S.  07.),  ein 
eifriger  Anhänger  des  Galens ,  fchrieb  fehr  bitter  ge¬ 
gen  ihn55):  und  Reine rus  Solenander ,  Argentiers 
Schüler,  vertheidigte  den  letztem  gegen  Alexandri - 
nus  5ff).  Des  Ariftateles  Theorie  von  der  Fäulnifs 
vertheidigte  Remigius  Megliorati  gegen  Argentier  5r). 
Auch  von  einem  neapolitanifchen  Arzt,  George  Ber- 
iiriiy  haben  wir  eine  Verteidigung  des  Gcdens  ge¬ 
gen  den  Lehrer  in  Turin  55). 

8. 

Unterdeffen  gewann  Argentier  s  Syftem  in  Mont¬ 
pellier  zwey  fehr  wichtige  Beförderer ,  den  Lorenz 
Joubert  und  Wilhelm  Rondelet.  Von  dem  letz¬ 
tem  wird  noch  in  der  Folge  befonders  die  Rede  feyn. 
Der  erftere  war  aus  Valence  im  Dauphine  gebürtig, 
hatte  zu  Paris  unter  Sylvius  und  zu  Turin  unter  Ar¬ 
gentier  iiudirt ,  und  ward  in  der  Folge  Profe.ffor  der 
Q  5  Medi- 

54)  Opp.  vol.  II.  p.  24S. 

5  5}  Anti  -  Argenterica  pro  Galeno.  4.  Venet.  1 5  52.  Linden. 

56)  Apologia,  qua  Julio  Alexandrino  refpondetur  pro 
i\rgenterio.  8-  Florent.  1556.  Haller. 

57)  Oe  putredine,  ad  Argenterium.  8-  Florent.  1552. 

58)  Bertini  medicina,  libris  20  comprekenfa.  fol.  Eafil. 
1587- 
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Medicin  in  Montpellier,  dann  Kanzler  und  Richter 
der  Univerfität,  königlicher  Rath  und  Leibarzt  55). 
Sein  Buch  über  die  Volks  -Vorurtheile  habe  ich  nur 
in  der  lateinifchen  Ueberfetzung  gelefen,  und  bey 
derfelben  fehlen  die  Theile ,  worin  die  fchlüpfrigen 
Stellen  Vorkommen,  von  welchen  Bayle  und  Haller 
fprechen.  Es  fand  dies  Werk  fo  grofsen  Beyfall, 
dafs  in  Zeit  von  einem  halben  Jahre 6400  Exemplare 
abgefetzt  wurden  tfo).  Was  ich  davon  gelefen  ,  ent¬ 
hält  eine  fehr  parteyliche  Vertheidigung  der  Medi- 
cin  gegen  die  Verleumder  derfelben.  Doch  wider¬ 
legt  er  das  abergläubige  Vorurtheil  recht  gut,  dafs 
man  Gott  nicht  dürfe  ins  Handwerk  fallen ,  der  al¬ 
lein  die  Menfchen  gefund  mache  Auch  wird 

man 'nicht  leicht  umßändlicher  und  gründlicher  den 
Wahn  widerlegt  finden,  dafs  der  Ausgäng  der  Kür 
die  Kranken  berechtige,  auf  die.  Gefchicklichkeif  des 
Arztes  zu  fchliefsen  62y. 

Ganz  befonders  aber  gehören  feine  Paradoxen 
hieher,  worin  er  mit  grofser  Dfeiftigkeit  mehrere 
Gegenftände  des  Galenifchen  Syftems  angreift.  Man¬ 
che  diefer  Ideen  dürften  noch  heut  zu  Tage  als  pa¬ 
radox  arigefeheri  und  befiritteri  werden,,  z.  B.  dafs 
es  keine  Arzneymittel  gebe,  welche '  potentiacalidä 
feyn,  fondetn  die  enthalten  alle  wirkliches  Feuer. 
Man  fühle  das  letztere  nur  nicht,  weil  die  dicke 

Haut 

59)  Bayle  voT.  III.  p.  855*  —  Niceron  vol.  XXXV.  p.  70. 
—  Teif/ier  vol.  III.  p.  245. 

60)  Bayle  1.  e. 

61)  Joubert.  de  vülgi  erroribus,  c.  4.  p.  6%.  (ed .  Bour- 

ges.  8-  Antverp.  1600.)  . 

62 )  Ib.  c.  7.  p.  101.  c.  8.  p.  109. 
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Haut  es  hindere  6 3).  Man  friere  nach  der  Mahlzeit, 
nicht  weil  fich  die  Wärme,  das  Werkzeug  der  Ler 
benskraft,  um  den  Magen  concedtrire,  fondern  we¬ 
gen  mehrerer  zufälliger  Urfachen ,  die  zufammen 
treten'5*).  Das  Blut  werde  nicht  im  Parenchyma  der 
Leber,  fondern  in  den  Venen  derfelben  bereitet55)» 
Intereffant  und  neu  find  feine  Ideen  über  die  Heil¬ 
kräfte  der  Natur:  die  Wirkungen  derfelben  erfol¬ 
gen  nicht  nach  Willkühr  der  Seele ,  fondern  als  Re- 
fultate  der  nothwendigen  Natur -Gefetze,  als  Folgen 
der  Reaction  66f  Das  Blut  der  monatlichen  Reini¬ 
gung  fey  keinesweges  von  giftiger  Befchaffenheit: 
auch  verurfache  es  durch  fein  Zurücktreten  durch¬ 
aus  weder  hyfterifche  Uebel ,  noch  die  Pocken  6r). 
Die  Anziehung  der  Säfte  gefchehe  bey  der  Ernäh¬ 
rung  blos  durch  Verähnlichung,  keinesweges  nach 
Willkühr  der  Seele,  auch  nicht  vermöge  des  Schmer¬ 
zes,  qder  der  Hitze,  oder  der  Trockenheit,  oder  der 
Furcht  des  Leeren  68').  Man  kann  wirklich  Joubert 
als  den  erften  betrachten,  der  die  Furcht  des  Lee¬ 
ren  als  eine  Schimäre  aus  der  Phyfik  und  Phyfiolo- 
gie  verbannte.  Auch  Platners  Grundfätze  über  die 
Wirkung  der  Arzneymittel,  dafs  fie  nämlich  auf  den 
Gefehmackfinn  des  Magens  einen  unangenehmen  Ein¬ 
druck  machen,  trägt  Joubert  fchon  auf  feine  Art 
vor  j  .  indem  er  diefe  Wirkungen  aus  Antipathie  er- 
klärt tfp).  Er  fuchte  ferner  die  vielen  Arten  der 
Q  4  Kräf- 

63)  Joubert.  paradox,  dec.  I.  1.  p.  20.  (g.Lugd.  1566. 

64)  Dec.  I.  par.  3.  p.  63. 

65)  Ib.  par.  4.  p.  104. 

67)  Dec.  II.  par.  1.  p.  314. 

68)  Ib.  par.  g.  p.  470.  4S1. 

69)  Ib.  par.  9.  p.  494. 


66)  Ib.  p.  224. 
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Kräfte  mehr  zu  vereinfachen ,  indem  er  die  ernäh¬ 
rende  Kraft  blos  für  eine  Fortfetzung  der  bildenden 
Kraft  anfahe,  die  nur  deswegen  in  der  Folge  keine 
neue  Theile  erzeuge,  weil  ihr  der  Stoff  dazu  feh¬ 
le70).  Thom.  Jordan71')  fuchte  die  Verfchieden- 
heit  beider  Kräfte  in  einer  Streitfchrift  darzuthun, 
und  diefe  fowohl,  als  Jouberts  Replik,  findet  man 
im  zweyten  Theil  der  Joubertfehen  Werke. 

9* 

Eine  feiner  paradoxen  Behauptungen  machte 
das  meifte  Auffehen,  und  fein  Freund  Valleriola 
warnte  ihn  ausdrücklich  vor  der  Bekanntmachung 
derfelben,  indem  er  ihn  verficherte :  er  für  fein  Theil 
wolle  lieber  in  diefem  Punkte  mit  den  Alten  im  Fin- 
ftern  tappen,  als  mit  den  Neuern  auf  Scharffinn  An- 
fpruch  machen.  Dies  betraf  die  Lehre  von  der  Fäul- 
nifs.  Joubert  trat  mit  der  heutiges  Tages  fehr  all-^ 
täglichen  Wahrheit  hervor,  dafs  keine  Fäulnifs^im' 
lebenden  menfchlichen  Körper  möglich  fey,  und  dafs 
die  fo  genannten  Faulfieber  nicht  aus  Fäulnifs,  fori- 
dern  aus  Aufbraufen  der  Säfte  entliehen  72  ).  Er 
äufserte  dabey  einen  fehr  rühmlichen  Skepticifmus 
in  Rückficht  der  Fiebertheorie  felbit,  doch  vermu«’ 
thete  er,  dafs  die  Galle  den  .meilten  Antheil  an  der 
Erzeugung  der  Fieber  habe  73').  Diefe  Behauptung 
war  damals  ungemein  gewagt.  Bruno  Seidel ,  Prof. 

zu 

70)  Ib.  par.  7.  p.  456. 

71)  Jordan  s  Leben  lieht  in  Czvittingcrs  fpecim.  Hun- 
gar.  liter.  p.  i$6. 

72)  Dec,  II.  par.  2.  p.  23t. 

73)  Ib.  par.  3.  n.  34 6.  386. 
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zu  Erfurt ,  warf  dem  Joubert  in  feiner  Streitfchrift 
bauptfächlich  vor,  die  verfchiedenen  Grade  der  Ver-y 
derbnifs  der  Säfte  nicht  gehörig  unterfchieden  zu 
haben:  auch  müffe,  wenn  Joubert  den . Eiter  zu  ei¬ 
ner Feuchtigkeit  machen  wolle,  diezwifchen  faulen 
und  gefunden  Säften  mitten  inne  ftehe,  der  Eiter^ 
an  beiden  Eigenfchaften  Theil  nehmen ,  folglich 
auch  faulicht  feyn  7f).  Diefe  Folgerung  Hellte  Jou- 
bert  in,  feiner  Gegenfchrift  als  vorzüglich  irrig  dar» 
und  Simon  Siinonius,  Leibarzt  des  Kurfürften  von 
Sachfen  und  Prof,  zu  Leipzig,  übernahm  ebenfalls 
die  Verteidigung  des  Joubert ,.  indem  er  behauptet,' 
dafs  Fäulnifs,  lie"  .möge  fo’fchwach  gedacht  werden, 
als  fie  wolle,,  doch  immer  Fäulnifs'  fey ,  und  als  fbl- 
che  im  lebenden  Körper  nie  Statt  Haben  könne 
Richtig  erinnerte  auch  joubert  nachher  gegen  Sei¬ 
del ,  dafs  der  Geltank  der  Excremente  kein  Beweis 
der  Fäulnifs  feyn  könne,  da  viele  Dinge  Hinken,  die 
doch  nichts  weniger  als  faul  find,  z.  B.  der  Hinken¬ 
de  Afänd,  die  Stapelia ,  das  Chenopodium  Vulva- 
ria  etc.  7?).  Thom.  Eraftus  liefs  fich  ebenfalls  in 
diefen  Streit  ein.  Er  geht  davon  aus,  dafs  er  die 
natürliche  und  allgemeine  Täulnifs,  wodurch  alle 
Körper  untergehen,  der  befondern  und  heftigen  Fäul¬ 
nifs  entgegen  fetzt,  von  welcher  die  Elemente,  das 
Feuer  ausgenommen,  ergriffen  werden,  anfiatt,  dafe 
bey  jener  die  Elemente  verfehont  bleiben.  Diefe 
05  letz- 

74)  Er  war  aus  Querflirt,  ein  guter  lateinifcher  Dich¬ 
ter.  (. Adarni  p.  235.) 

75)  Sfiidelva  Jquksrt.  opp.  vcl.  II.  p.  88’ 

76)  Simon,  ib.  p.  III. 

77)  Joubert  ib.  p.  131. 
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letztere  Art  der  Fäulnifs  könne  allerdings  im  leben-: 
den  Körper  ftatt  finden,  und.  felbfir  durch  (die  Kunffc 
erzeugt  werden:  fie  erfolge  oft.felbftim  natürlichen 
Zuftande  78 ).  Man  fieht  wohl,  dafs  Eraftus  es  mit 
den  Worten  nicht  fo  genau  nimmt,  und  Fäulnifs  faft 
jede  Veränderung  der  Säfte  nennt, 

10. 

In  feinen  Anmerkungen  zu  Galens  Büchern  von 
den  natürlichen  Kräften  7!r)  will  Jouben  nicht,  dafs 
man  die  natürlichen  Kräfte  von  den  Lebenskräften 
unterfcheiden  folle,  und  zeigt  fich'alfo  als  einen  äch¬ 
ten  Schüler  Argentiers.  Auch  gebe  es  nur  eine  ein- 
gepflanzte  Wärme»  und  einen  Geilt.  Der  Bildungs¬ 
trieb  gehe  nach  der  Ausbildung  des  Embryons  nicht 
verlohren,  fondern  er  zeige  {ich  als  verähnlichende 
und  ernährende  Kraft  ^°).  Seltfam  ift  feine  Behaup¬ 
tung,  dafs,  wie  die  Alten  fchon  gelehrt  hatten 
wirklich  etwas  Getränk  mit  durch  die  Luftröhre  in 
die  Lungen  dringe,  f2).  Siifse  Dinge  find  für  fich 
durchaus  nicht  nachtheilig,  und  erzeugen  keine  Wür¬ 
mer,  ausgenommen,  wenn  fie  zugleich  verdorbene 
Speifen  find  83>).  Sehr  richtig  ift  manches,  was  er 
gegen  Fernelius  und  gegen  die  Theorie  der  Alten  ei> 
innert.  Unter  anderm  tadelt  er  mit  Hecht  die  alte 
Theorie  der  Krämpfe,  dafs  fie  entweder  aus  Anfül¬ 
lung  oder  Ausleerung  entliehen :  er  jagt,  der  Reiz 

fey 

Eraft.  difputat.  XVL  £3 6.  b.  f. 

79 )  Jo ubext.  annotat.  in  Galen,  de  facult.  natur,  üb.  I. 

p.  i&d.  i" 

go)  Ib.  p.  166. 

80  Gefch.  der  Arzneyk.  Tb.  I.  S.  450.  469.  579. 

82)  Joubert  1.  c.  üb.  II.  p=  191. 

?3)  Ib.  p.  195. 
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fey  die  einzige  und  wahre  Urfache  der  Krämpfe 
In  der  allgemeinen  Therapie  wollte  er  keine  andere 
Indication  zugehen,  als  die  fleh  auf  das  YVefen  der 
Krankheit  bezieht,  alle  übrigen  Anzeigen  feyn  un¬ 
brauchbar85).  Die  Bemerkung,  dafs  die  Lähmung 
der  Zunge  im  Neumonde  ftärker  wird,  erklärt  er  aus 
der  Aufteilung  der  Gefäfse,  die  zur  Zeit  des  Voll¬ 
mondes  ftatt  finde  86').  Der  Unterfchied,  den  Galen 
zwifchen  der  Pleurefie  ,  welche  die  innere,  und  der, 
welche  die  äufsere  Lamelle  des  Bruftfells  ergreift,  ge¬ 
macht  habe,  fey  eines  Träumers  werth  s?). 

1 1. 

Ein  anderer  Schüler  des  Argentier,  der  aber 
weit  weniger  eines  fo  trefflichen  Lehrers  werth  war,, 
hiefs  Hieronymus  C apivacci,  und  lehrte  die.Kunft 
zu  Padua  88).  Er  nahm  die  Meinung  feines  Lehrers 
von  der  Einheit  der  Wärme  und  des  Geiites  an,  ob¬ 
gleich  er  bisweilen  lieh  dem.  Galenifchen  oder  gar 
arabiitifchen  Syftem  zu  nähern  f ch  e  int.  In  Definitio¬ 
nen  fucht  er  eine  befondere  Stärke.  Die  eingepflanzte 
VVärme,  fagt  er,  ift  ein  gemilchter  Körper  ,  der  aus 
dem  Saamen  und  dem  Blut  der  monatlichen  Reini¬ 
gung  entwickelt  wird,  und  als  Werkzeug  der  See¬ 
len  -Verrichtungen  dient  8P).  Die  Melancholie  er¬ 
klärt  er  noch  immer  für  die  Folge  der  Verdunkelung 
der  Lebensgeifter  p0).  Der  Schwindel  ift  ihm  noch 

im« 

84)  De  eflent.  et  cauff.  convulf.  p.219. 

85)  Quaeft.  med.  7.  p.  257.  $6)  lb.  p.  333. 

87)  De  affeefr.  thorac.  c.  g.  p.  483. 

8S)  Vergl.  Eloy  vol.  I.  p.  533^  Crafofagt  in  einem  Brie¬ 
fe  an  Kentmann .  den  ijciubefit^e ,  dafs  Capivacci  alles 
dein  Argentier  z.u  verdanken  habe. 

89")  l6äpi$accl  Icliön  in  Hipp.  aph.  T.  14.  p.  341  = 

90)  Practic.  lib.  I.  c.  11,  p.  430. 
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immer  die  Wirkung  der  kreisförmigen  Bewegung  der 
Lebensgeifter,  und  der  Grund  davon  liegt  in  der 
Schwäche  der  zurück  haltenden  Kraft  des  Gehirns  pi). 
Merkwürdig  ifts*  dafs  er  unter  anderm  auch  eine 
Krankheit  anfßellt,  die  in  der  Kleinheit  des  Magens 
beßeht  p*).  In  der  Fieberlehre  folgt  er  dem  Ebn 
Sina  blindlings  P5).  In  feiner  allgemeinen  Therapie 
weicht  er  ebenfalls  von  feinen  Zeitverwandten  ab. 
Er  will  nur  drey  Indieatjonen  annehmen,'  eine,  die 
fich  auf  die  Krankheit,  die  andere,  die:  fich  auf  die 
Urfache,  und  die  dritte,  die  fich  auf  dies. Kräfte  be^ 
zieht.  Umßändlich  widerlegt  er  alle  übrige  Anzei¬ 
gen  p*),  und  äufsert  lieh  lehr  gut  über  den  Analo- 
giftnus  und  feinen  Unterfchied  von  der  Indication55). 
Unter  den  Urfachen ,  die  durch  Erfüllung  der  Präfer- 
vativ- Indication  weg  zu  fchaffen  find,  führt  er  auch" 
die  materiellen  ah,  die'  entweder  vapor'es  oder  mi- 
nerae  find  pfi). .  .  Die  Rathfchläge,  die  er  heraus  ge¬ 
geben  ,  zeichnen  fich  nicht  feHr  vorteilhaft  aus.  Die 
ineißen  betreffen  den  Katarrh ,  oder  Rheumatifmus. 
Unter  anderm  iß  auch  ein  Rathfchlag  für  einen  jun¬ 
gen  Menfchen  dabe'y,  der  den  grauen  Staar  hatte, 
von  Bernh.  Paternus ,  Mercurialis  lind  Acqua pendente 
unterfchrieben.  Sie  fchlagen  eine  minorative.  Diät 
und  folche  Mittel  vor,  die  die  Säfte  anzlehen.  Ca- 
pivacci  verfichert  aber  bey  feiner  Unterfchrift,  dafs 
dies  alles  dem  Kränken  nichts  helfen  werde  9?). 

..  .  .  ■  •  .1-2. 

pi)  .Practic.  lib.  I.  c.  15.  p.  443. 

92)  Lib.  III.  c.  3.  p.  5<><S. 

93)  Lib.  VI.  c.  1.  p.  715. 

94)  Meth.  medend.  c.  7.  p.  21g. 

95)  Ib.  c.  4.  p.  214.  96)  IB.  c.  15.  p.  231. 

97)  Conlil.  15.  p.  836* 
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12. 

In  Deutfchland  hatte  gewifs  der  grofse  Geilt, 
Andreas  Dudithvon  Horekovicz  aus  Ungarn,  einen 
wichtigen  Einflufs  auf  die  freyere  Denkungsart  der 
Aerzte.  Es  ift  wahr,  was  von  ihm  gefagt  wird,  dafs 
es  keine  Wiffenfchaft  gegeben,  von  welcher  Dudith 
nicht  eine  gründliche  Kenntnifs  befeffen,  und  von 
welcher  er  nicht  auf  bewunders würdige  Art  gefpro- 
chen  hätte.  Wer  feine  Briefe  in  Crato’s  Sammlung 
liefet ,  und  nicht  weifs ,  wer  diefer  Dudith  gewefen, 
glaubt  nicht  anders,  als  dafs  der  aufgeklärtefte  Arzt 
feines  Zeitalters  diefe  Briefe  gefchrieben :  fo  tief 
dringt  der  vortreffliche  Mann  in  die  Geheimniffe  un» 
ferer  Kunft  ein.  Wegen  feiner  grofsen  Talente  be¬ 
rief  ihn  Kaifer  Ferdinand  I.  als  Geheimen  Rath  an 
feinen  Hof,  gab  ihm  das  BisthumTina  in  Dalmatien, 
und  bald  darauf  ward  er  als  Abgeordneter  der  unga- 
rifchen  Geiftlichkeit  auf  das  Concilium  zuTrident  ge- 
fchickt,  wo  er  durch  Ciceronifche  Beredtfamkeit  und 
Anhänglichkeit  an  freyern  Meinungen  fich  Lehr  be¬ 
rühmt  machte.  Er  ward  zurück  berufen  und  zum 
Bifchof  von  Fütifkirchen  erwählt,  verliefs  aber  fein 
Bisthum  und  heirathete,  wofür  er  von  demPapft  ex- 
communicirt  wurde.  Er  diente  dem  Kaifer  darauf 
als  Gefandter  in  Polen,  und  ftarb  in  Breslau  1089 9!s). 
Der  Briefwechfel  diefes  grofsen  Staatsmannes  und 
Naturforfchers  mit  Mo.navius ,  Crato  von  Kraftheim 
und  Jordan  ift  der  intereffantefte  Theil  der  Crato  - 

Schol- 

98)  Czvittinger  fpecimen  Hungar.  liter.  p.  135.  —  Sein 
Leben  von  Reuter  lieht  auch  vor  Dudith.  orationibus 
in  concil.  Tridentin.  habir.  4.  OfFenb.  1610.  —  Nice • 
raus  Nachrichten,  B.  XIII.  S.  260.  —  Stirffs  Gelb  hi  eil¬ 
te  vorn  Leben  Dudiths.  g.  Breslau  1756.  -> 
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Scholzifchen  Sammlung.  Dudith  zeigt  fich  durchge- 
heuds  als  einen  Feind  aller  gelehrten  Vorurtheile, 
und  als  einen  kühnen  Freund  der  Wahrheit.  So  kann 
er  es  gar  nicht  begreifen,  wie  man  noch  immer  an 
dem  Buchftaben  der  Galenifchen  Lehre  hange,  da 
man  doch  billig  alles  prüfen  und  das  Beite  behalten 
folle  Befonders  anftöfsig  ift  ihm  die  fpitzfindige 
Pulslehre  des  Galen  ;po);  fo  wie  auch  die  Expectir* 
Methode  der  Italiäner,  und  der  Gebrauch  der  Salben 
in  der  Peftz).  Lächerlich  findet  er  den  Aberglauben 
in  Anfehung  der  Amülete  und  der  Zahl  drey  *);  fo 
Wie  er  auch  überzeugt  ift,  dafs  der  Blafen- Stein  nicht 
durch  innere  Mittel  aufgelöft  werden  kann  5).  Für 
den  Gebrauch  des  Spiefsglanzes  in  der  Krätze  findet 
man  in  feinen  Briefen  ein  rühmliches  Zeugnifs  *). 

.  i5. 

Auch  die  Behandlungsart  der  Krankheiten  er¬ 
hielt  eine  ganz  originelle  Wendung  durch  Leonhard 
Bo  t all i,  aus  Aiti  in  Piemont.  Er  hatte  in  Pavia  ltu- 
dirt,  und  war  Faloppias  Schüler.  In  der  Folge  hatte 
er  die  Feld -Praxis  ausgeübt,  und  war  alsdann  Arzt 
des  Herzogs  von  Alen^on,  des  vierten  Sohnes  Hein * 
richs  II. ,  geworden,  fo  wie  ihn  auch  Heinrich  III.  zu 
feinem  Leibarzt  annahm  °).  Bis  dahin  hatten  vor¬ 
züglich  die  franzöfifchen  Aerzte  äufserft  fparfam  Blut 

weg’ 

99)  Craton.  epift.  Hb.  VI.  24.  p.  572. 

100)  Ib.  Hb.  III.  p.  198*  i)  lb.  p.  20(5. 

2)  Ib.  lib.  VI.  p.  562.  3)  lb.  lib.  V.  p.  298. 

4)  Ib.  Hb.  VI.  p.  560. 

5)  Kiolan  recherches  des  efclioles  de  medec.  p.  236. 
277.  —  Bayle  dicüonn.  vol.  I.  p.  625.  —  Eloy  vol.  I. 
p.  421. 
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weggelaffen,  und  Pa squier erzählt  unter  anderm  tf), 
dafs  Duret  einmabl  felbft  das  Wortlpiel  gegen  ihn  an¬ 
gebracht  ,  quil  etait  nn  fort  -petit  feigneur  (faigneur). 
Nur  wenige  Aerzte  hatten  den  Aderlafs  als  ein  Mit¬ 
tel  angefehen,  welches  zur  Beförderung  der  Kochung 
beytrage,  und  bey  Verderbnifs  der  Säfte  hatte  man 
es  fali  gar  nicht  angewandt.  Itzt  trat  nun  diefer  ori¬ 
ginelle  Kopf-auf ,  und  empfahl  das  Aderlaffen  in  al¬ 
len  und  jeden  Fällen  der  Bösfaftigkeit,  fogar,  lagt 
Pasquiery  in  der  Gicht.  Er  liefe  vier  bis  fünfmahl 
die  Operation  wiederhohlen,  und,  fetzt  Pasquier,. 
fein  Advokat,  hinzu,  da  ich  ihm  einmahl  vorftellte, 
er  fchwäche  feine  Kranken  ja  zu  fehr  durch  diefe  be- 
ftändige  Ausleerung,  fo  erwiederte  er:  Je  mehr  un¬ 
reines  W’affer  man  aus  dem  Brunnen  zieht,  delto 
mehr  reines  ftrömt  hinzu,  und  je  mehr  ein  Kind  an 
den  Brüften  der  Amme  faugt,  delto  mehr  Milch  be¬ 
kommt  fie.  Indeffen  verdammte  die  Parifer  Facultät 
Botallis  Methode,  als  ketzerifch  und  höchft  fchäd- 
lich,  und  Bonaventura  Granger  fclirieb  gegen  Botalliy 
welches  Werk  mit  grofsem  Beyfall  aufgenommen  wur¬ 
de  7 ).  Nichts  delto  weniger  breitete  fich  dennoch 
feine  Methode  durch  ganz  Frankreich  aus,  und  Pas- 
quier  erzählt  uns,  dafs  man  fchon  zu  feiner  Zeit  falt 
unter  allen  Umftänden  und  bev  allen  Subjecten  die 
Aderläffe  vorgenommen :  auch  in  Italien  erhielt,  nach 
einem  andern  Zeugnifs,  die  häufigere  Anwendung 
diefer  Operation  fehr  grofsen  Beyfall 

14. 

6)  Lettres,  vol.  II.  liv.  29.  p.  54s* 

7)  Bonavent.  Granger  de  cautionibus  in  fanguinis  mif- 
lione  adhibendis^  8-  Parif.  1578*  Gegen  ihn  und  für 
Botalli  fchrieb  George  Cafpius.  { Haller  bibl.  med.  pract. 
vol.  II.  p.  226.} 

8)  Mazzuchelli .  vol.  II.  3.  p.  X 8 6g. 
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Wenn  wir  fein  eigenes  Werk  näher  durchge¬ 
hen  ;  fo  findet  fich  gleich  Anfangs  die  herrfchende 
Gewohnheit  der  Aerzte  jener  Zeit,  den  Hippokrates 
und  die  Griechen  zu  Zeugen  ihrer  Behauptungen  zu 
nehmen,  und  mit  Gewalt  jede  Spur  ähnlicher  Grund- 
fätze  bey  den  Alten  zu  ihrem  Vortheil  zu  benutzen. 
Dann  trägt  Botalli  feine  Meinung  vor,  dafs  in  allen 
Fällen  des  Ueberfluffes  oder  der  Verderbnifs  der  Säf¬ 
te  der  Aderlafs  nicht  allein  in  dicht*  fondern  auch 
das  vorziiglichfte  Mittel  fev,  und  dafs  die  fchädlichen 
Folgen  deffelben  lediglich  von  der  verkehrten  Me¬ 
thode  abhangen,  dafs  die  Abführungsmittel  mehr  zu 
fürchten  feyn ,  als  der  Aderlafs  5)*  Er  geht  hierauf 
ins  Einzele,  und  behauptet,  dafs  auch  den  älteften. 
Greifen,  deren  Säfte  verderbt  find,  es  fehr  wohl  be¬ 
komme  ,  wenn  fie  fich  vier  bis  fechsmahl  im  Jahr  zur 
Ader  laffen:  und  fo  fey  es  auch  den  jüngften  Kindern 
zuträglich  JO).  I“  der  fey  das  Ad  erlaffen  aller¬ 

dings  anzuwenden,  weil  zwifchen  diefer  Krankheit 
und  der  Lungenentzündung  eine  beträchtliche  Ver- 
wandtfchaft  ftatt  finde  I m  Felde  fahe  er  augen¬ 

scheinlichen  Nutzen  von  der  Anwendung  des  Ader- 
laffes  in  bösartigen  Fiebern,  die  mit  Nafenbluten  ver¬ 
bunden  waren  I2).  Dafs  bey  Verderbnifs  der  Säfte 
der  Aderlafs  anzuwenden  fey,  fucht  er  durch  das  Bey- 

fpiel 

9)  Botall.  de  fanguin.  miff.  c.  1.  p.  104.  105.  (Opp.  ed. 
Hoorne.  8*  LB.  1660.) 

IO.)  1b.  c.  2.  p.  II4* 

11)  Ib.  c.  4.  p.  144-  Auch  Cafpius  betätigte  den  Nu¬ 
tzen  des  Aderlaffes  in  der  Ruhr  durch  eigene  Erfah¬ 
rung.  ( Haller  1.  C.) 

xa)  Botall.  ib.  c.  6 •  p.  154. 
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fpi^l  feines  Bruders,  und  durch  fein  eigenes  zu  er- 
weifen  Z5).  Bey  Kolikfehmerzen,  die  aus  Blähungen 
entliehen,  fey  der  Aderlafs  ebenfalls  nothwendig, 
theils  weil  die  Verftopfungen  dadurch  aufgelöfet  wer¬ 
den,  und  theils  weil  etwas  Luft  von  den  Blähungen 
allemahl  mit  fortgeht  z*).  Durch  Beyfpiele  aus  ei¬ 
gener  Erfahrung  fucht  er  darzuthun,  dafs  auch  in 
Auszehrungen  und  im  hektifchen  Fieber  der  Ader¬ 
lafs  empfohlen  werden  müffe  JS).  Die  Menge  des 
Bluts,  welches  er  jedesmahl  weg  liefs,  betrug  zwey 
bis  drey  Pfunde ,  und  man  erftaunt  nicht  allein  über 
die  Dreiltigkeit  des  Mannes,  fondern  noch  mehr 
über  den  öftern  glücklichen  Erfolg,  den  diefe  ge¬ 
wagte  Methode  hatte  zff). 

,  1 5. 

In  Spanien  war  das  Vorurtheil  für  die  Noth wen« 
digkeit  des  Aderlaffes  in  allen  und  jeden  hitzigen 
Krankheiten,  hauptfächlich  um  verderbte  Säfte  aus¬ 
zuführen,  ganz  allgemein:  und,  wenn  hier  ein  ur- 
fachlicher  Zufammenhang  ftatt  finden  foll,  fo  glaube 
ich  eher,  daf sBotcdli  feine  Methode  von  den  Spaniern 
erlernt  hat,  als  dafs  fie  diefelbe  von  ihm  aufnahmen. 
Dafs  die  fpanifchen  Aerzte  erltaunlich  kühn  in  der 
Anwendung  der  reichlichllen  Aderläffe  waren,  be¬ 
zeugt  unter  andern  Crato  von  Kraftheim  lr),  und  er¬ 
zählt  zugleich,  dafs  fie  im  rheumatifchen  Fieber  (fe~ 
bris  catarrhofa )  bis  zu  Ö7  Unzen  Blut  weg  laffen. 
Eben  diefer  erzählt tS)  von  dem  Andreas  CamutiuSj 

Prof. 

J3)  lb.  c.  g.  p.i84-  J4)  ß*  c.  9-  P-  I9S* 

15)  Ib.  c.  17.  p.  21g.  16)  16.  c.  30.  p.2S4- 

17)  Epift.  lib.  II.  p.  243.  lg)  L.  c.  lib.  I.  p.  219. 
Sprengils  Cefch.  der  Arxnsyk.  Tk.  R 
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Prof.  inPifa,  mit  welchem  Crato  einen  berühmten 
Streit  führte  dafs  derfelbe  fich,  da  er  aus  Spa¬ 
nien  zurück  gekehrt  und  von  einem  Fieber  ergriffen 
fey,  25  Unzen  Blut  abgezapft  habe.  Inzwifchen  mufs 
dies  doch  wohl  nur  von  den  gemeinen  fpanifchen 
Aerzten  vefftanden  werden.  Die  Spanier  aus  der 
Hippokratifchen  Schule  liefsen  fich  diefe  zu  häufige 
Anwendung  des  Aderlaffes  gewifs  nicht  zu  Schulden 
4ommen.  Chriftopher  Vegaso>)  urtheilt  fehr  verftän- 
dig  über  die  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  diefer 
Operation,  über  das  Verhältnifs  der  Lebenskraft, 
als  eigentliche  Beftimmungs  -  Mittel  der  Aderläffe. 
Doch  ift  nicht  zu  laugnen ,  dafs  er  fie  bey  Kindern 
und  aufserdem  häufiger  empfiehlt,  als  heut  zu  Tage 
Gebrauch  ift.  Ferdin.  Vald.es ,  ein  Arzt  in  Sevilla, 
fchrieb  ebenfalls  eine  Vertheidigung  des  Aderlaffes 
bey  den  jüngften  Pocken  -  Kindern  Ä/),  undBernar- 
dinus  Caranes  in  Barcellona  gab  gegen  die  Aerzte  in 
Valencia  ein  Buch  über  die  Aderläffe  in  Faulfiebern 
heraus  2S). 

1 6. 

DerBeyfall  aber,  den  Botalli  in  Frankreich  und 
in  einigen  andern  Ländern  fand,  war  gewifs  unge¬ 
mein.  Sehr  viele  Aerzte  fuchten  feine  Methode  fo- 
gar  aus  dein  Hippokrates  und  Galen  unumftöfslich  zu 
beweifen:  und  unter  andern  vertheidigte  Alexis  Gau- 

din 

19)  Haller,  biblioth.  med.  pract.  vol.  II.  p.  146. 

20)  De  arte  med.  lib.  II.  p.  323. 

21)  De  utilitate  venaefectionis  invariolis  atque  aliis  af- 
fectibus  puerorum.  4.  Hifpal.  1 5 S 3 . 

22)  Adverfus  Valentinos  et  alios  noftri  temporis  medi- 
cos  deratione  mittendi  fanguinem  in  febribus  putridis. 
8.  Barcin.  1592. 
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din  den  Aderlafs  in  Faulfiebern  fehr  eifrig  gegen  fei¬ 
nen  Freund  Joubert ,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
die  Fäulnifs,  die  durch  das  Fieber  entfliehe,  ganz 
verfeineren  von  der  Fäulnifs  fey,  die  aus  den  erften 
Wegen  ihren  Urfprung  nehme.  Jene  nämlich  fey  al¬ 
lezeit  mit  Hitze  verbunden,  die  durch  den  Aderlafs 
gemäfsigt  werde  *3).  Joubert  erinnerte  dagegen  frey- 
lich  mit  vielem  Rechte,  dafs  die  Folgen  diefesGrund- 
fatzes,  in  allen  Faulfiebern  muffe  man  2ur  Ader  laf- 
fen,  fehr  bedenklich  l'eyn ,  indem  alsdann  die  Rück¬ 
ficht  auf  das  Verhältnifs  der  Lebenskraft  verfchwin- 
de  2jf).  Auch  Argentier  war  fehr  für  den  Aderlafs 
in  jeder  Art  des  Faulfiebers,  weil  die  Ausdünfliung 
dadurch  verftärkt  werde  25').  Lommius  ift  zwar  auch 
fehr  für  die  häufige  Anwendung  des  Aderlaffes,  er 
urtheilt  aber  übrigens  fehr  vernünftig  über  diefen 
Gegenftand  26 ).  Horaz  Augenius  empfiehlt  den 
Aderlafs  in  allen  fehr  heftigen  Fiebern,  und  felbft 
bev  den  zarteften  Kindern,  die  an  Pocken  leiden  2?'). 
Auch  Maffaria  war  ein  eifriger  Vertheidiger  des 
Aderlaffes  in  allen  Fällen  der  Rohigkeit  und  der  zu 
ftarken  Spannung  der  feiten  Theile  in  hitzigen 
Krankheiten  2S ).  Von  einer  Thefis,  die  zu  Paris 
um  diefe  Zeit,  diefen  Gegenftand  betreffend,  ge¬ 
druckt  wurde  ,  giebt  Haller  Nachricht  29'). 

R  2  Aber 

23)  Joubert.  opp.  vol.  II.  p.  139. 

24)  Ib.  p.  141. 

25)  Argenter,  comment.  3.  in  Galen,  art.  medic.  p.  350. 

26)  De  febrib.  c.  2.  p.  14. 

27)  De  febr.  üb.  X.  c.  3.  p.  409. 

3  8)  Duputat.  duae:  altera  de  fcopis  mittendi  fanguinis 
generaliter,  altera  de  purgatione  in  principio  mor- 
borum  4.  Venet.  1 5  8  S - 

*9)  Cotreau  et  le  Moine  Non  ergo  in  quovis  morbo  ve* 
nae  fectioni  locus.  4.  Parif  1581* 
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Aber  eben  fo  viele  Gegner  fand  auch  diefe  Me¬ 
thode,  befonders  unter  den  Hippokratifchen  Aerz- 
ten.  Franz  Vcdleriota  beweifet  es  fehr  gut  und  bün¬ 
dig,  dafs  durch  unzeitig  angewandtes  Aderlaffen  die 
Säfte  roh  werden,  und  dafs  man  jene  Operation  al- 
fo  nicht  anders  als  mit  Vorficht  unternehmen  muf¬ 
fe  3°).  Jul.  Cafar1  Claiidini  warnt  vor  den  gefährli¬ 
chen  Folgen  deffelben,  und  giebt  die  wahren  Indi- 
cationen  aus  den  altern  Griechen  an  3Z).  Eben  die- 
fer  Aüctorität  bediente  fich  auch  Jakob  Pons ,  ein 
Arzt  in  Lyon  32),  um  zu  be veeifen,  dafs  der  Ader- 
lafs  keineswegs  als  Präfervativ-  Mittel,  oder  als  ein¬ 
ziges  Rettungsmittel  zu  empfehlen  fey,  dafs  es  viele 
Krankheiten  gebe ,  welche  offenbare  Gegenanzeigen 
diefer  Operation  enthalten,  wozu  befonders  die  bös¬ 
artigen  Fieber,  die  Fälle  von  Verderbnifs  und  Aus¬ 
artung  der  Säfte  gehören ;  irm  ferner  zu  beweifen, 
dafs  der  Aderlafs  im  Anfänge  hitziger  Fieber,  bey 
hinlänglichen  Lebenskräften  zwar  fehr  zuträglich, 
dafs  aber  keinesweges  im  Stande  der  Krankheit,  und 
in  der  Abnahme  derfelben  diefe  Operation  anzura- 
then  fey.  Franz  Courceties ,  aus  Amiens,  fchrieb 
ebenfalls  ein  merkwürdiges  Buch  gegen  die  Botal- 
lianer33),  worin  er  den  grofsen  Unterfchied  zeigt, 
der  zwifchen  Vollblütigkeit  und  Bösfaftigkeit  ftatt 
finde.  In  der  letztem  könne  der  Aderlafs  nur  dazu 
dienen,  die  üblen  Wirkungen  der  Vollblütigkeit  zu 

min« 

30)  Enarrat.  med.  lib.  II.  §•  p-  279. 

31)  De  ingreffu  ad  infirm.  lib.  II.  c.  3.  p.  u8-  f. 

32I  De  nimis  licentiofa  ac  liberaliore  inteinpeltivaque 
fanguinis  miflione.  8*  Lion  1566. 

33)  De  vera  ratione  mittendi  fanguinis  aaverfus  «!«««- 
S-gcteixr.  8.  Frcf.  1593. 
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mindern  oder  zu  heben.  Laffe  man  reines  Blut  in 
Fällen  der  Verderbnils  der  Säfte  weg,  fo  nehme  die 
letztere  überhand,  und  die  Ausleerung  des  verdor¬ 
benen  Blutes  könne  auch  zu  nichts  dienen,  und  im 
Gegentheil  noch  mehr  fchaden.  Johannes  Münfter , 
ein  Wirtembergifcher  Arzt,  gab  befonders  ein  Werk 
über  den  Aderlafs  bey  Kindern  heraus,  worin  er  Au~ 
genius  zu  widerlegen  fuchte  5*) ,  und  Claude  de  la 
Courvee  fetzte  fich  noch  in  der  Mitte  des  folgenden 
Jahrhunderts  mit  Eifer  gegen  den  Mifsbrauch  des 
Aderlaffes-35) ,  welcher  jedoch  bis  in  die  neueiten 
Zeiten,  unter  verfchiedenen  Abwachfelungen ,  in 
Frankreich  herrfchend  geblieben  ift  3*). 


W- 

Diefe  dreifte  Abweichung  von  den  gewöbnlF 
eben  Meinungen  und  Methoden  war  es  nicht  allein, 
die  dem  Syftem  des  Paracelfus  Eingang  verfchaffte, 
fondern  am  meiflen  der  Hang  zur  Schwärmerey  je¬ 
der  Art,  die  Ausbreitung  der  Alchymie,  Aftrologie, 
des  Glaubens  an  dämonifche  Krankheiten,  der  Chi¬ 
romantie  und  aller  Gattungen  des  Aberglaubens.  In 
den  Jahrhunderten  derBarbarey  hatte  der  Aberglau¬ 
ben  ungehindert  feine  Herrfchaft  ausdähnen  kön¬ 
nen:  es  hatte  ihn  Niemand  gehemmt.  Aber,  wie 
mebrentheils  dicke  Finlternifs  neben  itarkem  Lichte 
R  3  _  ge- 

34)  Utgi  irxt$o<L\tßoTotu.lciz.  4.  Tubing.  1604. 

35)  Frequentis  phlebotomiae  ufus  etcautio  contra  thra- 
fonas ,  qui  tanto  remedio  paflim  abutuntur.  S*  Parif. 
1647. 

36)  Einem  Parifer  Arzte,  Coußnot ,  liefs  man  1633.1« 
einem  Rheumatifmus  64  mahl  in  g  Monaten  zur  Ader. 
(Lettres  de  F atin^  vol.  I.  p.  ii.) 
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gefunden  wird ,  fo  hatte  auch  die  Wiederherütellung 
der  Wiffenfchaften  eine  ftärkere  Bekämpfung  des 
Aberglaubens  veranlafst.  Diefer  mufste  nun  entwe¬ 
der  fliehen,  oder  kräftigen  YViderftand  leiften.  Es  ge- 
fchahe  das  letztere,  und  leider  mit  einem  oft  fiegrei-- 
chen  Erfolge. .  .  Dazu  kam ,  dafs  verfchiedene  älte¬ 
re  Syfteme  wieder  hervor  gefucht  und  in  einem  neuen 
Gewände  dargeftellet  wurden ,  die  zur  Ausbreitung 
des  Aberglaubens  Gelegenheit  gaben.  So  fchrieb 
Fracaftori  ein  eigenes  vVerk  über  die  Sympathie  und 
Antipathie,  worin  er  diefelben  nicht  durch  Anzie¬ 
hung  des  Äehnlichen  und  Abftofsung  des  Unähnli¬ 
chen,  fondern  nach  Art  der  ältern  Eleatiker37)  blos- 
durch  die  Ausflüffe  untheilbarer  Idole  oder  Atome 
aus  einem  Körper  in  den  andern  erklärte  3*).  So 
wurde  der  Einflufs  der  Geftirne  auf  die  Unterwelt 
aus  diefen  Sympathieen  und  Antipathieen  hergeleitet : 
und  man  konnte  auch  mit  denfel'ben  den  gröbften 
Aberglauben  vertheidigen.  Dies  war  die  allgemein- 
fte  Meinung  in  den  Schulen  des  fechzehnten  Jahr¬ 
hunderts.  Und  wäre  es  nur  dabey  geblieben,  fo 
könnte  man  es  noch  immer  hingehen  laffen.  Aber 
aus  den  Atomen  des  Demokritus  wurden  nun  bald 
Dämonen  oder  geiftige  Subftanzen,  da  der  Ueber- 
gang  fo  leicht  war,  und  nun  war  die  Kabbalah  mit 
allem  ihrem  Gefolge  in  diePhyfik  eingeführt  5!>).  Da 
auch  die  Dämonen  Ausflüffe  der  Gottheit  find;  fo 
war  Gott  wieder  die  unmittelbare  wirkende  Urfache 
,  aller 

37)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  336.  337. 

38)  Fracaftor.de  fympath.  et  antipath.  üb.  I.  c.  J.  p.  15. 

(Opp.  ed.  Genev.  1621.  8.) 

39)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  176.  177. 
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aller  Veränderungen:  oder  aus  der  Phyfik  ward  auf 
diefe  Art  Theofophie. 

18. 

.Joh.  Reuchlin ,  Joh.  Franz  Pico  von  Mirandola , 
Franz  Giorgio  oder  Dardi,  Joh.  Trithemius  und 
Henr.  Gorn.  Agrippa  von  Nettesheim  waren  die  vor- 
zöglichften  Beförderer  diefer  Theofophie  und  der 
unter  den  Christen  ausgebreiteten  Kabbalah.  Reuch¬ 
lin  ,  der  erfte  Lehrer  der  hehräifchen  Sprache  in 
Deutschland}  hatte  eine  fehr  grofse  Vorliebe  für  die 
jüdifche  Afterweisheit,  deren  Erlernung  ihm  be¬ 
trächtliche  Summen  gekoftet  hatte.  Er  glaubte  da¬ 
her,  das  Pythagorifche  Syftem  laffe  fich  aus  der  Kab¬ 
balah  herleiten ,  und  empfahl  feinen  zahlreichen 
Schülern  das  Studium  der  Rabbinen.  Von  der  Wahr¬ 
heit  der  Kabbalah  führte  er  übrigens  keinen  Beweis 
weiter,  als  dafs  er  behauptete,  credendum  effe  cui- 
que  in  arte  fua  perito  *°).  In  Deutfchland ,  wo  der 
Myfticifmus  zur  Zeit  der  Reformation  fehr  viele  An¬ 
hänger  fand,  konnte  diefe  Empfehlung  nicht  anders 
als  mit  dem  von  Reuchlin  nur  immer  gewünfchten 
Erfolge  aufgenommen  werden.  Denn  die,  freylich 
fubordinirte,  Gottheit  Ghrifti,  die  Dreveinigkeit 
und  andere  Myfterien  erhielten,  wie  Reuchlin  v er - 
fprochen  hatte,  durch  die  Kabbalah  ihre  vornehm- 
fte  Stütze  **).  Auch  Trithemius ,  Abt  zu  Spanheim 
und  nachmals  in  Wirzburg  ,  fuchte  in  Deutfch- 
R  4-  land 

40)  De  arte  cabbal.  lib.  III.  p.  527. 

41)  Melanchthon.  declamat.  vol.  III.  p.  2go.  —  Tittel 
acta  fociet.  latin.  marchio  -  badenf.  inaugural.  p.  70. 
(8.  Carolsr.  17 67.) 

42)  Nicerons  Nachrichten,  B.  XVIII.  S.  283.  —  Ziegel¬ 
bauer  et  Legipontii  hiftoria  rei  literariae  ordinis  S.Be- 
nedicti,  vol.  III.  p.  217.  (fol.  Aug.  Vindel.  1754.) 


264  Neunter  Abfchnitt . 

land  der  Kabbalah,  die  er  von  Reuchlin  erlernt  hat¬ 
te,  mehr  Freunde  zu  verfchaffen,  und  zugleich  alle 
Zweige  diefer  Schwärmerey  mehr  in  Umlauf  zu 
bringen,  und  er  erreichte  feinen  Zweck  nur  zu  bald. 
Man  hielt  ihn  felbft  für  einen  Schwarzkünftler,  weil 
er  durch  verfchiedene  Schriften  zu  diefem  Verdacht 
Gelegenheit  gegeben  hatte  Er  war  an  mehrern. 

deutfchen  Fürftenhöfen  fehr  beliebt,  gab  unter  an¬ 
dern  dem  gelehrten  Kurfürften  Joachim  I.  von  Bran¬ 
denburg  Unterricht  in  der  Aftrologie  und  der  Ge- 
fchichte,  ja  fogar  in  der  Medicin:  und  der  Kurfiirft 
gerieth  dergestalt  in  eben  den  Verdacht,  worin  fein 
Lehrer  ftand  **). 

/  Johann  Franz  Pico  von  Mirandola  war  der  Bru- 
derfohn  des  altern  Pico ,  deffen  ich  oben  erwähnt 
habe  *5).  Er  fuchte  die  Grillen  der  neuen  Platoni« 
ker  und  der  Kabbaliften  mit  der  herrfchenden  Philo- 
fophie  zu  vereinigen,  und  fand  in  Italien  vielen  Bey- 
fall  Auch  er  lehrte,  wie  Reuchlin,  dafs  die 

Lehre  von  der  Gottheit  Chrifti  ihre  wichtiglte  Stütze 
in  der  Kabbalah  erhalte ,  da  diefe  fchon  den  Adam 

Kad - 

43)  V/ver.  praeftig.  daemon.  lib.  II.  c.  6.  p.  150.  Er 
fchrieb  eine  Chronologia  myftica  de  feptem  intelli- 
gentiis,  orbes  poft  DeunTmoventibus :  ferner  Philo- 
fophia  naturalis  degeomantia:  Tractatus  chymicusde 
lapide  philofophieo.  Seine  Steganographie  fetzte  ihn 
ebenfalls,  wegen  der  myftifehen  Schreibart,  in  den 
Verdacht  der  Zauberey :  aber  mit  Unrecht.  Denn 
dies  Buch  follte  nichts  als  Chiffre  -  Sprache  enthalten. 
Herzog  Ulrich  von  Braunfchweig  fuchte  unter  dem 
Namen  Guftav  Selenus  den  wahren  Sinn  des  Trithe- 
mius  darzufteTlen. 

44)  Mäh  Jens  Gefch.  der  Wiffenfchaften  in  der  Mark 
Brandenb.  S.  449. 

45)  Th.  II.  S.  604. 

46)  Tirpboschi ,  vol.  VII.  1.  p.  397. 
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Kadmon ,  die  Erftgeburt  der  Schöpfung,  habe,  in 
welcher  die  ganze  Fülle  der  Gottheit  leibhaftig  woh¬ 
ne  *7).  .  .  Franz  Giorgio  hiefs  eigentlich  Dardi ,  und 
war  aus-dem  Orden  de  minöri  offervanti.  Er  folgte 
den  Kabbaliften  in  der  Erklärung  der  heiligen  Bü¬ 
cher  und  in  der  Anwendung  des  Myfticifmus  auf  die 
Phyfik  **). 

1S* 

Henrich  Cornelius  Agrippa  von  Nettex- 
heim  verband  fchon  früher  als  Paracelfus  die  Kabba- 
lah  mit  der  Medicin.  Er  war  aus  Kölln  am  Rhein  ge* 
bürtig,  und  eröffnete  feine  gelehrte  Laufbahn  da¬ 
mit,  dafs  er  zu  Dole  in  Burgund  Reuchlins  Buch  de 
verbo  mirißco  erklärte.  Seine  Zuhörer  waren  die 
Parlameiits-Räthe  und  angefehenften  Männer  der 
Stadt.  Allein  die  Befchuldigungen  eines  Mönchs, 
Catilinet y  vertrieben  ihn  von  hier,  und  er  ging  i5io. 
nach  London  ***),  und  von  da  nach  Italien,  wo  er 
i5i5.  die  falfchen  Bücher  des  Hermes  auf  der  Uni- 
verfität  Pavia  erklärte.  Hierauf  ging  er  in  kaiferli- 
ehe  Kriegesdienfte ,  durchreifete  nachher  einen  gro- 
fsen  Th  eil  von  Europa,  und  fixirte  fich  endlich  in 
Metz,  wo  er  das  Amt  eines  Advokaten  bekleidete. 
Weil  er  aber  fich  mit  der  Vertheidigung  einer  Hexe 
abgegeben ,  auch  die  Legenden  von  Heiligen  öffent¬ 
lich  verachtet  hatte,  fo  mufste  er  wieder  flüchtig  wer¬ 
den,  und  ging  nach  Freiburg  im  Canton  Bern,  wo 
er  die  Arzneykunft  ausübte  50 ).  Von  hier  begab  er 
fich  nach  Lyon,  und  trat  als  Arzt  in  dieDienfte  de^ 
R  5  Köni- 

4 7)  Agripp.  Nettesheim.  epift.  lib.  VII.  2 6.  p.  361. 

4S)  Tiraboschi  1.  c.  p.  401. 

49)  Expoftu’iatio  cum  Catilineto,  p.  376. 

50)  Epift.  lib. II.  39.  p.  80.  lib.  VII.  36.  p.  380. 
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Köoiginn  von  Frankreich,  der  Mutter  Franz  I.  Hier 
beging  er  die  LJnvorfichtigkeit,  der  Köoiginn  feine 
Dienfte  im  Wahrfagen  aus  den  Gehirnen  zu  verwei¬ 
gern,  und  dagegen  dem  Connetable  von  Bourbon 
grofse  Siege  zu  prophezeyen  5r).  Er  wurde  feines 
DienfteS  entlaffen ,  und  irrte  wieder  eine  geraume 
Zeit  herum,  bis  er  endlich  nach  Mecheln  kam ,  wo 
er  fein  Buch  de  vanitate  fcientiarum  heraus  gab.  Da 
er  in  demfelben,  wie  ein  Vorgänger  des  Genfer  Bür¬ 
gers,  nur  mit  andern  Waffen,  alle  Wiffenfchaften 
als  unzuverläffig  und  nachtheilig  darzuftellen  fuchte; 
fo  wurde  er  verklagt,  und  würde  fehr  unglücklich 
geworden  feyn  ,  wenn  die  Kardinale  Campegius  und 
a  Mark  den  Kaifer  nicht  auf  andere  Gedanken  ge¬ 
bracht  hätten  52~).  Er  fchrieb  feine  Apologie  an  den 
Rath  zu  Mecheln,  und  ging  als  kaiferlicher  Hiftorio- 
graph  nach  Kölln  am  Rhein,  und  von  da  nach  Gre¬ 
noble  ,  wo  er  endlich  Harb  55).  .  .  Diefer  unruhige 
Schwärmer  befchäfftigte  lieh  in  den  frühem  Jahren 
feines  Lebens  mit  allen  Theilen  der  Kabbalah  und 
Magie.  Dafs  er  fich  für  einen  Goldmacher  ausgege¬ 
ben,  ift  gewifs.  An  feinen  Freund  Landulph  fchreibt 
er  unter  anderm :  er  würde  zu  ihm  nach  Lyon  ge¬ 
kommen  feyn ,  wenn  er  die  Reifekoften  daran  wen¬ 
den  könnte  :  er  müffe  vor  der  Hand  fo  lange  in  Avig¬ 
non  bleiben,  bis  er  aus  feiner  Gold  -  Werkftäte  die 
dazu  nöthige  Summe  erhalten  habe  5 *).  An  einem 
andern  Ort  verfichert  er,  dafs  verfchiedene  Fürften 

ihm 

51)  Epift.  lib.  IV.  29.  p.  180.  62.  p.  107. 

5  2)  Adami  vit.  medic.  Germ.  p.  19. 

53)  Bayle  vd.  I.  p.  103.  —  Nicerons  Nachricht.  B.XII. 

S.  360.  —  Teiffier  vol.  III.  p.  437. 

54)  Epift.  lib.  I.  10.  p.  8. 
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ihm  grofse  Verfprechungen  gethan  hätten,  wenn  er 
für  fie  Golcl  machen  wolle  55),  Dafs  man  ihn  eben¬ 
falls  für  einen  Schwarzkünftler  gehalten ,  und  des¬ 
wegen  die  Gefchichte  mit  dem  fchwarzen  Hunde  er¬ 
zählt  habe,  ift  bekannt  5Ä).  Wyer ,  der  fein  Schü¬ 
ler  war,  vertheidigt  ihn  deswegen  5?). 

20. 

Sein  Werk  von  der  geheimen  Philofophie ,  wo¬ 
von  aber  die  Ausgabe,  nach  welcher  ich  citire,  ver- 
ftümmelt  feyn  foll  58)  ,  enthält  die  ganze  alte  Kabba- 
lah,  mit  beftändiger  Rückweifung  auf  die  barbari- 
fchen  Philofophen,  den  ZamoJxis ,  Äbaris  u.  f.  f.  5S)> 
Mit  den  drey  Welten,  der  intellektuellen,  der  himm- 
lifchen  und  der  Elementar-  Welt,  befchäftigt  fich  die 
Theologie,  die  Mathematik  und  die  Phyfik.  So  wie 
in  der  Urwelt  Alles  in  Allem  ilt,  fo  ift  in  der  kör¬ 
perlichen  Welt  ebenfalls  Alles  Eins  und  Eins  in  Al¬ 
lem  eo).  Aus  jedem  Körper  gehen  Idole,  untheilbare 
Subllanzen  aus,  und  vertheilen  fich  in  den  unendli¬ 
chen  Raum  :  daher  können  Körper  auf  andere  in  der 
gröfsten  Entfernung  wirken,  und  man  ilt  deswegen 
im  Stande,  einem  Menfchen  feine  Gedanken  mitzu- 
theilen,  der  über  hundert  Meilen  entfernt  ift  6z>). 

Die 

55)  ß'  4-  P-  3- 

56)  Bodin.  de  magor.  daemonoman.  lib.ll.  c.  1.  p.  104. 
(4.  Bafil.  1581.)  —  Adami  p.  lg- 

57)  Adami  führt  eine  Steile  aus  Wyer  an,  die  aber  in 
meiner  Ausgabe  fehlt. 

58)  Schelhom.  amoenitat. literar.  torn.II  p.  520.  Es  find 
zwey  Bände  feiner  fämtlichen  Werke,  die  zu  Lyon 
bey  den  Brüdern  Bering  1600.  8-  gedruckt  find- 

59)  Vergl.  Gefch.  derArzneyk.  Th.I.  S.  266. —  Vergl. 
P.eucfilin.  de  arte  cabbalift.  tib.  II  p.  464. 

60)  De  occult.  philofoph.  lib.  I.  c.  8*  p-  14-  —  Vergl. 
Reuchlin.  de  arte  cabbalift.  lib.  I.  p.  460. 

61)  De  occult.  philofoph.  lib.  I.  c.  6.  p.  10. 
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Die  fubftantiellen  Formen  find  der  Grund  der  ver¬ 
borgenen  Qualitäten :  fie  bedürfen  eines  fehr  gerin¬ 
gen  Antbeils  der  Materie,  um  die  gröfeten  Wirkun¬ 
gen  hervor  zu  bringen  62).  Die  Geftirrie  und  alle 
hitnmlifche  Gegenftände  beftehen  auch  aus  den  Ele¬ 
menten  der  irdifchen  Körper;  daher  ziehen  die  Ideen 
der  Himmelskörper  die  fpecies ,  die  aus  den  irdifchen. 
Körpern  ausfliefsen ,  an  6 5).  Die  Kräfte  der  Dinge 
rühren  alfo  zuvörderft  von  den  Ideen,  dann  von  den 
herrfchenden  Intelligenzen,  alsdann  von  der  Con- 
ftellation  des  Himmels,  und  endlich  von  den  Elemen¬ 
ten  der  Körper  her,  die  mit  den  Ideen  der  Geftirne 
überein  ftimmen.  Die  Wirkungen,  welche  in  der 
Unterwelt  gefchehen,  haben  daher  ihren  Grund  theils 
in  den  fubftantiellen  Formen  der  Körper,  theils  in 
den  Kräften  des,  Himmels,  theils  in  den  Intelligenzen, 
und  endlich  in  den  Ideen  und  Exemplar  -  Formen 
des  Archetypus  6 *').  Nur  durch  Hülfe  des  Geiftes 
können  die  Intelligenzen  die  Wirkungen  hervor  brin¬ 
gen:  diefer  Geift  ift  durch,  die  ganze  Welt  verbreitet 
und  dem  menfchlichen  Geifte  analog.  Kann  man 
denfelben  aus  denSubftanzen  hervor  locken  und  mit 
andern  Körpern  verbinden;  fo  hat  man  damit  die 
Kraft,  neue  Körper  zu  erzeugen:  denn  dies  ift  der 
Geift,  der  alles  erzeugt.  Und  darauf  beruht  die  Fä¬ 
higkeit  Gold  zu  machen  tf5).  Durch  Sympathie  ähn¬ 
licher  und  durch  Antipathie  unähnlicher  Dinge  hängt 
alles  zufammen,  fowohl  die  Dinge  einer  einzelen 
Welt  unter  lieh,  als  auch  mit  den  harmonirenden 
Dingen  in  andern  Welten.  Darum  correfpondirt  je. 

der 

62)  lb.  c.  10.  p.  17.  63)  ib.  c.  11.  p.  ts. 

64)  lb.  c.  13.  p.  21.  65)  lb.  c.  14.  p.  23. 
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der  Theil  und  jedes  Glied  des  Körpers  mit  einer  himm- 
lifchen  Intelligenz,  oder  mit  einem  Geftirn65}.  Dar¬ 
um  haben  die  Geftirne  auch  ihre  eigene  Metalle,  auf 
welche  fie  wirken  6?).  Will  man  die  Kräfte  der  Son¬ 
ne  herab  ziehen,  fo  bediene  man  fich  der  folarifchen 
.Pflanzen,  und  fo  beym  Monde  und  andern  Planeten 
ebenfalls  Umftändlich  vertheidigt  Agrippa  die 

Erzeugung  derThiere  ohne  Saamen  aus  heterogenen 
Dingen  5p).  Hierauf  kommt  er  auf  die  eigentlichen 
Dämonen ,  oder  Intelligenzen  ,  welche  mit  einem  ma¬ 
teriellen  Stoff  umgeben  find.  Es  gebe  dergleichen 
in  der  ganzen  Natur,  und  einige  feyn  befonders  mit 
gewiffen  Elementen  verbunden,  herrfchenin  der  Luft, 
dem  Feuer,  dem  Waffer  und  der  Erde;  auch  in  den 
Geftirnen.  Durch  das  Räuchern  mit  gewiffen  Ingre¬ 
dienzen,  welche  mit  ihnen  correfpondiren ,  werden 
fie  bezwungen,  und  müffen  dergeftalt  den  Menfchen 
dienen  und  ihren  Willen  thun  7°').  Die  Säfte  melan- 
cholifcher  Menfchen  find  auch  eine  Lockfpeife  für  die 
Dämonen,  welche  alsdann  die  Befitzung eines  folchen 
Menfchen  hervor  bringen  7r).  Auch  gewiffe  Worte 
und  Namen,  gewiffe  Schriftzüge  und  Buchftaben  find 
d en, Dämonen  günftig,  oder  widerftreiten  ihnen.  Denn 
Chriftus,  der  Urmenfch,  hat  gefagt:  Eure  Namen 
find  im  Himmel  angefchrieben  73>).  Die  hebräifchen 
Buchftaben  haben  eine  natürliche  Bedeutung;  denn 
es  ift  die  ältefte  und  eine  heilige  Sprache :  und  wenn 

die 

66)  Tb.  c.  15.  17.  22.  23.  p.  24.  26.  34.  35* 

67)  lb.  c.  34.  p.  46.  6S)  B-  p.  4$. 

69)  lb.  c.  36.  p.  50. 

70)  Ik.  c.  39.  40.  43.  44.  p.  54.  59.  61.  lib.  III.  c.  1 6. 

p.  2gl. 

71)  lb.  c.  60.  p.  92. 


72)  lb.  c.  70.  p.  107. 
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die  Dämonen  fprechen,  fo  drucken  fie  fich  allezeit  he- 
bräifch  aus  73).  Auch  die  Zahlen  lind  mit  übe/natür¬ 
lichen  Kräften  verlehen.  Man  kann  mit  der  Verbe - 
naca  das  dreytägige  Fieber  heilen,  wenn  man  die 
Pflanze  beym  dritten,  und  das  viertägige  Fieber, 
wenn  man  fie  beym  vierten  Gelenk  abfchneidet  7*). 
Unfinnig,  aber  iritereffant  für  die  Gefchichte  der  Pa- 
racelfifchen  Theorie,  find  die  Scalen  der  Einheit, 
Zweyheit  etc.,  in  welchen  er  die  Correfpondenzen 
der  Dinge  in  den  verfchiedenen  Welten  mit  einander 
zeigt.  So  fleht  in  der  Scale  der  Einheit  ^  (der  An¬ 
fangs  -  Buchftabe  von  mnn)  im  Archetypus,  dieWelt- 
feele  in  der  intellectuellen  Welt,  die  Sonne  in  der 
himmlifchen,  der  Stein  der  Weifen  in  der  Elemen¬ 
tar-Weit,  das  Herz  in  der  kleinen  Welt,  und  Luci- 
fer  in  der  Hölle75).  Hier  find  aus  drey  Welten  fchon 
fechs  geworden ,  indem  eine  jede  der  vorigen  in 
zwey  getheilt  ift.  Die  Scale  der  Zweyheit  enthält 
für  den  Archetypus  die  Namen  Gottes,  Jlvund  Sn, 
für  die  intellectuelle  Welt  die  Seele  und  den  Engel, 
für  die  himmüfche  Welt  die  Sonne  und  den  Mond, 
für  die  Elementar- Welt  Waffer  und  Erde,  für  die 
kleine  Welt  das  Herz  und  Gehirn,  für  die  Unterwelt 
den  Behemoth,  Leviathan,  das  Heulen  und  Zähn- 
klappen7*).  Hiebey  habe  ich  die  Scale  des  Septe- 
narius  angehängt,  weil  im  Paracelfus .  die  Anwendung 
diefer Scalen  auf  dieMedicin  fehr  einleuchtend  ift77). 

Scala 

73)  Ib.  c.  74.  p.  113.  lib.  III.  c.  23.  p.  296. 

74)  Ib.  lib.  II.  c.  3.  p.  121. 

75)  Ib.  c.  4.  p.  124.  —  R euchlin.  art.  cabbal.  lib.  III. 
p.  517- 

76)  Ib.  c.  5.  p.  126.  —  Reuchün.  1.  c. 

77)  Ib.  c.  10.  p.  145.  c.  13.  p.  154. 
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Agrippci  kommt  endlich  auch  auf  die  morali lohen 
Mittel  ,  die  man  an  wenden  mufs,  um  fich  der  Intel¬ 
ligenzen  zu  bemächtigen.  Glaube,  Liebe  und  Hoff¬ 
nung  müfst'en  in  dem  Magus  wohnen,  der  der  Kräfte 
der  Oberwelt  theilhaftig  werden  will.  Auch  giebt  er 
Anleitung  zu  den  magifchen  Cärimonien,  die  man 
vollziehen  mufs,  umii  bernatiirliche  Wirkungen  hervor 
zu  bringen  78 ).  Jeder  Menfch  habe  einen  dreyfachen 
Dämon:  1.  einen  heiligen,  der  ihm  von  Gott  mit- 
getheilt  worden ,  2.  einen  angebohrnen,  und  5.  ei¬ 
nen  Dämon  der  Profeffion,  der  von  den  Geftirnen 
und  den  himmlifchen  Intelligenzen  abhängt  ?p). 

In  feinem  hohem  Alter  fcheint  Agrippa  die  Nich¬ 
tigkeit  diefes  nichtswürdigen  Syltems  beffer  eingefe- 
lien  zu  haben  :  denn  in  dem  Buche  von  der  Eitelkeit 
der  menfchlichen  Wiffenfchaften  verwirft  er  nicht  al¬ 
lein  die  Altrologie  80 ),  fondern  auch  die  ganze  Kab- 
balah,  als  unnützen  Aberglauben  8Z'))  und  fo  hält  er 
auch  die  Alchymie  für  eitel  8 2). 

21. 

Indeffen  war  einmahl  die  allgemeine  Meinung 
für  alle  Gattungen  diefer  Schwärmereyen  geltimmt. 
Die  vorgeblichen  Hexen  und  Befeffenen  waren  faft 
nie  häufiger,  als  im  fechzehnten  Jahrhundert,  und 
der  Glaube  an  den  Einflufs  böfer  Dämonen  in  die  Be¬ 
gebenheiten  der  Welt  hat  faß:  niemals  fo  vielen  Nach¬ 
theil  gelüftet,  als  in  diefem  Zeitalter.  Die  Vermeh¬ 
rung  der  Ketzer  und  Abtrünnigen  von  der  römifchen 

Kir- 

78)  L.  c.  lib.  III.  c.  5.  p,  254, 

79)  Ib.  c.  22.  p.  294.- 

go)  De  vanit.  fcientiar.  c.  31.  p.  57. 

81)  Ib.  c.  47.  p.  76.  S2)  ib.  c.  90.  p.  200. 
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Kirche  in  Deutfchiand  veranlafste  fchon  zu  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  (1484.)  die  ßrenge  päpft- 
liche  Bulle,  welche  Innocenz  VH[.  gegen  die  Teufe- 
leyen  in  Deutfchiand  heraus  gab,  und  vermöge  wel¬ 
cher  er  die  zwey  Dominikaner,  Heinrich  Inftitor 
und  Jakob  Sprenger,  als  Inquifitoren  anftellte.  Die- 
fen  gab  er  die  Vollmacht,  das  Lafter  der  Zau- 
berev  zu  unterfuchen  und  nach  Möglichkeit  zu  ver¬ 
tilgen:  auch  brachte  er  es  bey  Maximilian  I.  da¬ 
hin,  dafe  diefer  die  Bulle  beitätigte,  und  den  Inqui¬ 
fitoren  die  Hülfe  des  weltlichen  Arms  zuficherte  83>)m 
Freylich  ging,  wie  Möhfen  vortrefflich  gezeigt  hat, 
die  Abficht  des  Papltes  dahin,  unter  dem  Schein,  als 
wenn  gegen  die  Zauberey  geltritten  würde ,  die  An¬ 
hänger  der  Huffiten  und  Wiklefiten  zu  vertilgen.  Die 
-Verheerung,  die  jene  Wütheriche  zur  Ehre  der  Kirche 
unter  den  Deutfchen  und  zum  Theil  auch  in  Frank¬ 
reich  anrichteten,  war  entfetzlich :  im  Ivurfürlien- 
thum  Trier  wurden-  allein  in  wenigen  Jahren  65oo 
Menfchen  hingerichtet,  die  der  Zauberey  angeklagt 
waren  *#).  Man  kann  fich  heut  zu  Tage  kaum  einen 
Begriff  davon  machen,  wie  es  möglich  gewefen .  dafs 
die  befchuldigten  Hexen  und  Zauberer  wirklich  fich 
für  fchuidig  erklären  und  allerley  Fabeln  erzählen 
konnten,  die  die  Inquifitoren  fehr  gern  für  wahr  an- 
nahmen.  Allein  die  Ouaalen  der  Tortur  waren  gar 
wohl  im  Stande,  aus  abergläubigen,  tieffinnigen, 
oder  wahnwitzigen  Menfehen ,  die  von  Jugend  auf 

in 

$3)  Haubers  biblioth.  magic.  St.  I.  S.  1.  —  Schwagers 
Gefch.  der  Hexen- Proceffe,  S.  42.  f. 

84)  Möhfens  Gefch.  der  Wiffenfch.  in  der  Mark  Bran¬ 
dend.  S.  436. 

Sprenkels  Gefch.  der  Arzntyk.  3.  Th. 


s 
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in  clem  Irrwahn  der  Teufeleyen  geltenden  hatten,  je¬ 
ne  abfcheuliche  Geftändniffe  heraus  zu  preffen. 

Zu  Friedeberg  in  der  Neumark  wurden  zu  Ende 
des  fechzehnten  Jahrhunderts  nach  und  nach  löoMen- 
fchen  vom  Teufel  befeffen ,  und  dies  Uebel  breitete 
fich  fo  allgemein  aus,  dafs  das  Confiftorium  in  allen 
Kirchen  der  Kur  -  und  Neumark  öffentliche  Gebete 
um  dieBefreyung  von  dem  Teufel  anordnete Der 
würdige  Schriftfteller ,  von  welchem  ich  diefe  Nach¬ 
richten  entlehne,  hat  auf  fehr  einleuchtende  Art  ge¬ 
zeigt,  wie  die  Reformation  die  Teufeleyen  eher  be¬ 
fördern  als  verhindern  mufste.  Der  unfterbliche  Lu¬ 
ther  war  felbft  fo  wenig  von  diefem  Vorurtheile  feines 
Jahrhunderts  frey,  dafs  er  die  meiften  Krankheiten 
vielmehr  dem  Teufel  zufchrieb ,  und  auf  die  Aerzte 
zürnte ,  die  diefelben  von  natürlichen  Urfachen  her¬ 
leiten  wollten.  Ja,  er  ging  hierin  fo  weit,  dafs  er 
ein  zwölfjähriges  krankes  Kind  inDeffau,  welches 
fehr  heifshungerig  war,  in  die  Mulde  zu  werfen  an- 
rieth,  und  fich  nachher  befchwerte,  dafs  es  nicht  ge- 
ichehen  fey  86).  Der  Teufel  erfchien  ihm  oft  inGe- 
ftalt  eines  Mönchs,  der  an  den  Händen  Vogel¬ 
klauen  hatte,  und  legte  ihm  Syllogifmen  vor  s?>). 
Selbft  Melanchthon  war  abergläubig,  und  erzählte 
gern  Gefpenfter  -  Hiftorien  Dazu  kam  ,  dafs 

die  meiften  Prediger,  die  nach  Annahme  der  Lu- 
therfchen  Reformation  angeftellt  wurden,  Leute  aus 

fehr 

85)  M'öhfen  S.  500. 

86)  Luthers  fämmtliche  Schriften,  Th.  XXII.  S.  1171.  . 

(4.  Halle  1743O 

8?)  Wv?r.  praeftig.  daemon.  lib.  I.  c.  17.  p.  93. 

88)  Cardan.  de  fubtilit.  lib.  XIX.  p.  657.  (Opp.  vol.IV.) 

—  Vergl.  Melanchthon.  declamat.  vol.IV.  p.  646. 
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fehr  niedrige»  Ständen  und  unwiffende  Hand¬ 
werker  waren  ,  bey  denen  die  Neigung  zum  Aber¬ 
glauben  erwartet  werden  konnte.  Und  endlich  be¬ 
merkt  MöhJ'en  fehr  fcharffinnig,  dafs  die  Teufels- 
Befitzungen,  dämonifche  Krankheiten ,  Hexen  und 
Gefpenfter  Geh  auch  deswegen  nach  der  Reformation 
vermehren  mufsten  ,  weil- die  Wallfahrten  wegfielen, 
durch  welche  viele  Melancholifche  und  hyfterifche 
Weiber  in  der  katholifchen  Welt  von  ihrer  Krank¬ 
heit  befreyt  worden  waren 

22. 

Die  Nachwelt  mufs  es  dem  trefflichen  Arzte 
Joh.  Wyerus  Dank  wiffen,  dafs  er  allein  mit  Ver- 
nunftgründen  fich  dem  hinreifsenden  Strom  derVor« 
urtheile  feines  Jahrhunderts  widerfetzte,  und  dadurch 
ein  Wohlthäter  des  menfchlichen  Gefchlechts  ward. 
Unftreitig  hatte  fein  langerUmgang  mit  Agrippa  und 
die  Kehntnifs  von  deffen  vorgeblichen  Geheimnif- 
fen  fo  wie  die  häufigen  und  grofsen  Reifen,  die 
er  unternommen  hatte ,  ihn  zu  einer  beffern  Einficht 
und  zu  mehrerer  Aufklärung  gebracht  Auch 

war  es  von  feinem  Jahrhundert  zu  erwarten,  dafs, 
da  er  die  Hexen  vertheidigte  und  fich  dem  Aberglau¬ 
ben  überhaupt  entgegen  fetzte,  man  ihn  felblt  für 
einen  Hexenmeifter  hielt.  Er  fahe  in  Fes  und  Tu¬ 
nis  die  Betrtigereyen  der  dortigen  Zauberer  92):  die- 
fe  brachten  ihn  wahrfcheinlich  zuerlt  zum  Nachden¬ 
ken.  Hierauf  hatte  er  Gelegenheit,  den  Betrug  bey 
S  2  einem 

89)  Möhfen  S.  503. 

90)  Wyer.  praeftig.  daemon.  Hb.  II.  c.  5.  p.  14?. 

91)  Adami  p.  186.  —  Teifßer  yoL  III.  p.  434. 

92)  Wyer.  1.  c.  c.  15.  p.  ig$. 
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einem  Mädchen  in  Unna  zu  entdecken,  welche  vor¬ 
gab,  gar  nichts  zu  geniefsen ,  und  deswegen  für  be- 
fe-ffen  gehalten  wurde.  Dergleichen  Gefchichten,  die 
treuherzig  auf  Rechnung  der  Macht  des  Teufels 
gefchrieben,  und  häutig  befchrieben  wurden ,  kom¬ 
men  in  diefem  Jahrhundert  gar  fehr  viele  vor  s>s). 

Wyerus  fehrieb  ein  unlterbliches  Buch  von  den 
Werken  des  Teufels,  vorzüglich  in  der  Abficht, .um 
die  fcheuslichen  Lügen  und  entfetzlichen  Graufam- 
keiten  zu  entlarven ,  wozu  die  Schriften  der  Inquifi- 
toren,  befonders  der  berüchtigte  maüeus  malefica- 
rurn  und  DeJrios  Buch  Gelegenheit  gaben.  An  Kai- 
fer  und  Reich  wendet  er  fich  in  der  Zueignungs- 
fchrift,  und  bittet  fie,  des  unfchuldigen  Blutes  der 
Hexen  zu  fchonen.  Er  bedient  fich  des  Kunftgriffs, 
im  Anfänge  feines  Werks  den  Einfiufs  des  Teufels 
zuzugeben  ,  und  mit  mehrern  Gefchichten  ,  von  de¬ 
ren  Wahrheit  der  helle  Mann  wohl  felbft  nicht  über¬ 
zeugt  war,  zu  beftätigen  5,f).  Dann  aber  zeigt  er, 
dafs  viele  natürliche  Begebenheiten  fälfchlich  für 

Wir- 

93)  Hier  find  die  Titel  einiger  hi  eher  gehörigen  Schrif¬ 
ten  : 

Poggii  Florent.  de  puella  germanica,  quae  bien- 
nium  fere  vixerat  abfque  clbo  potuque.  4.  Florent. 
1551.  .  . 

Ger.  Bucoldiani  hrevrs  enarratio  de  puella,  quae 
fine  cibo  et  potu  per  aliquot  annos  in  pagoRoed  egit. 
8-  Parif.  1542. 

Henr.  Smetii  mifcellan.  lib.  VIII.  3.  p.  395.  lib.  X. 
Pr  5St- 

Catharinae  Binder  inedia.  g.  Heidelb.  1584. 

Pafc.  Rollin  hiftoire  memorable  d’une  fille  d’Anjou, 
laquelle  a  etee  quatre  ans  fans  ufer  d’auGune  nourri- 
ture,  que  d’un  peu  d’eau  commune.  12.  Paris  15 $7. 

94)  Wyer.  praeftig.  daeraon.  lib.  I.  c.  13.  p.  75. 
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Wirkungen  des  Teufels  ausgegeben  werden:  dafs 
z.  B.  die  Ofmundä  lunaria  zur  Nachtzeit  leuchte,  wo¬ 
von  er  doch  die  Urfache  nicht  anzageben  weifs  95 ^ 
uüd  dafs  die  fo  genannten  Wunder:  der  Scharlatans 
vermittelft  einer  aufserordentlichen  -Behendigkeit 
und  Gefchicklichkeit,  johne  Zuthun  eines  Dämons, 
gefchehen  9<s).  Er  fchränkt  hierauf  die  Wirkfamkeit 
des  Teufels  fo  ein ,  dafs  ihm  am  Ende  wenig  mehr 
übrig  zu  thun  bleibt,  und  fucht  zu  erweifen,  dafs  er 
wenigftens  nicht  den  geringften  Körper  hervor  brin¬ 
gen  könne pr)*  Sehr  löblich  ift  fein  Unglaube  in 
Rücklicht  der  Kuren,  welche  durch  die  Heiligen  ge¬ 
fchehen  yS).  Dafs  der  Satan  lieh  der  Hexen  als  Werk¬ 
zeuge  bediene,  fey  eine  grobe  Lüge:  er  bedürfe  det 
Hexen  nicht,  um  Schaden  anzurichten.  Es  fevn  ge¬ 
wöhnlich  nur  melancholifche  und  hvfterifche  Wei¬ 
ber,  deren  Einbildungskraft  zerrüttet  fey.  Sehr 
gut  und  lefenswerth  ift  die  Abhandlung  über  die 
Täufchung  der  Phantafie  melancholifcher  Men- 
fchen  ").  Die  Fabel  von  den  fo  genannten  Wehr - 
ivölfen ,  in  welche  lieh  Hexen  verwandeln,  wider¬ 
legt  er  70°):  und  fucht  überhaupt  aus  der  Gefehich- 
te ,  fo  viel  als  möglich ,  allen  Aberglauben  zu  ver¬ 
tilgen  *).  Er  bemüht  lieh  zu  erklären,  wie  die  He¬ 
xenfalben  als  einfehläfernde ,  betäubende,  berau- 
fchende  Mittel  wirken,  und  die  Phantafie' verlet¬ 
zen  *).  Vortrefflich  ift  feine  Widerlegung  der  Er- 
S  5  ~zeu- 

5,5)  Ib.  c.  17.  p.  93.  96)  Ib'.  p.  95. 

97)  Ib.  c.  24.  p.  123.  9S)  Lib.II.  c.  19.  p.201. 

99) :  Lib.  III.  c.  5*  p.  223.  c.  34.  p.  327.  lib.  IV.  c.  25. 
p.  425. 

100)  Ib.  c.  IC.  p.  237.  l)  lb.  C.  14.  p.  250. 

2)  Ib.  C.  16.  p.  276. 
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Zeugung  der  Thiere  ohne  Saamen :  er  ift  hierin  fo- 
gar  als  Vorgänger  des  grofsen  Linne  zu  betrach¬ 
ten  3).  Der  fo  genannte  Alp  fev  kein  Dämon,  fon¬ 
dorn  die  Folge  des  zu  dicken  Bluts  *).  Sogar  die  da¬ 
mals  noch  allgemein  geglaubten  fabelhaften  Erzäh¬ 
lungen  von  der  Ausleerung  fremder  Dinge,  als  Na¬ 
deln  etc.  durch  den  Mund ,  von  Kirfchkernen ,  die 
im  Körper  keimten,  verwirft  er  gradezu  5).  Er  be- 
weifet  alsdann,  dafs  auch Ndie  abergläubigen  Kurme¬ 
thoden  zur  Befreyung  von  Teufeln  und  Hexen  un¬ 
nütz  und  fchändlich  feyn  tf),  und  fchliefst  mit  einer 
.vortrefflichen  Apologie  der  Hexen ,  wodurch  er  fie 
vor  dem  Tode  zu  fchützen,  und  fie  als  wahnfinnig 
Tßder  fchwermüthig  darzuftellen  fucht  0* 

23. 

Wyer  hatte  um  fo  mehr  Urfa che,  in  diefem  treff¬ 
lichen  Werke  alle  Waffen  der  Vernunft  zur  Ausrot¬ 
tung  der  alten  Dummheit,  und  zur  Milderung  oder 
gänzlichen  Abfchaffung  der  Menfchenopfer  anzu¬ 
wenden,  je  mehr  Aerzte  und  Rechtsgelehrte  noch 
immer  die  Hexen  als  Werkzeuge  des  Teufels  ver¬ 
dammten,  und  die  dämonifchen  Krankheiten  ver- 
theidigten.  Unter  diefen  war  George  Pictorius aus 
Villingen  an  der  Donau  gebürtig,  einer  der  gröb- 
ßen  und  umviffendlten  Feinde  der  Hexen.  Er  hatte 
zu  Freyburg  im  Breisgau  ftudirt,  und  übte  die  Kunft 
zu  Enfisheim  im  Eifas  aus  Er  fchrieb  über  die 
Materie,  deren  fich  die  Dämonen  zu  Erfcheinungen 

bedie- 

3)  Ib.  c.  23.  p.  300.  4)  ib.  c.  18.  p.  281. 

5)  Lib.  II.  c.  17.  p.  193.  üb.  IV.  c.  2.  p.  352. 

6)  Lib.  V.  c.  24.  p.  530.  7)  Lib.  VI.  c.  22.  p.  642. 

8)  Adami  p.  184. 
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bedienen  p),  und  in  einer  andern  Schrift  verdammte 
er  die  Hexen  zu  den  fürchterlichften  Strafen 
Auch  ift  er  der  Verfaffer  eines  abfcheulichen  Buches 
über  die  Nekromantie  TI). 

Wilhelm  Adolf  Scribonius  fchrieb  ebenfalls  ge¬ 
gen  Wyer ,  und  fuchte  die  W'afferprobe  bey  dem  Ver¬ 
dacht  der  Hexerey  zu  empfehlen  xf).  Thomas  Era - 
ßusy  der  berühmte  Widerfacher  des  Paracelfus,  war 
doch  mit  dem  letztem  in  Rückficht  der  Hexen  einig, 
und  fuchte  in  einer  eigenen  Schrift  zu  erweifen,  dafs 
die  Hexen  Gott  und  der  Religion  abfchwören ,  einen 
Bund  mit  dem  Teufel  machen,  und  von  ihm  unter¬ 
richtet  werden,  wie  fie  mit  Zauberworten,  Pflan¬ 
zen  und  andern  an  fich  unfchädlichen  Dingen,  die 
Elemente  in  Unordnung  bringen,  den  Menfchen, 
dem  Vieh ,  den  Aeckern  und  Früchten  Schaden  zu¬ 
fügen,  und  andere  wunderbare  Dinge ,  die  in  der 
Natur  unmöglich  wären,  hervor  bringen  könnten  *3). 
Die  Exiftenz  der  Hexen  beweifet  er  aus  der  heili¬ 
gen  Tradition  der  Juden,  und  hält  es  für  ein  gro- 
fses  Verbrechen,  wenn  chriftliche  Obrigkeiten  nicht 
fich  aus  allen  Kräften  bemühen,  die  Welt  von  diefen 
Ungeheuern  zu  befreyen.  Offenbar  fchrieb  Eraftus 
das  Buch  gegen  Wyer ,  den  er  jedoch  nicht  nennt. 
Dafs  man  zu  der  Zeit  wirklich  an  verfchiedenen  Or¬ 
ten  feft  überzeugt  war,  die  Hexen  erregten  Unge¬ 
witter,  erhellt  aus  der  Gefchichte  des  abfcheulichen 
Proceffes,  der  zweyen  alten  Weibern  in  Berlin  i583. 

S  4  wegen 

9)  Ad  calc.  Agripp.  opp.  vol.  I.  p.  518* 

10)  Ib.  p.  480.  '  11)  Ib.  p.  463- 

1 2)  De  fagarum  natura  et  poteftate .  ut  et  examine  per 
aquas.  ,4.  Helmlt.  1584. 

1 3)  Erafti  difputatio  de  lamiis  feu  ftrigibus.  4.  Bafil.  1572. 
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wegen  eines  von  ihnen  erregten  Hagelfcbadens  ge¬ 
macht,  und  zufolge  deffen  fie  auch  wirklich  ver¬ 
brannt  wurden 

24. 

Johann  Matthäus  Duraftante ,  ein  Arzt  zu  Ma- 
cerata,  fuchte  zwifchen  IVyer  und  feinen  Gegnern  in 
der  Mitte  zu  bleiben.  Er  vertheidigte  die  Wirkfam- 
keit  der  Dämonen,  und  glaubte,  dafs  man  durch 
magifche  Cärimonien  fie  allerdings  zwingen  könne : 
aber  davon  konnte  er  fich  nicht  überzeugen,  dafs  fie 
Krankheiten  hervor  zu  bringen  im  Stande  feyn  z5)... 
Der  erfte  fyftematifche  Schriftfteller  über  die  ge¬ 
richtliche  Medicin,  Paul  Zacchias ,  lehrt  ebenfalls, 
dafs  ßefeffene  eigentlich  melancholifche  Menfchen 
feyn:  der  böfe  Dämon  werde  aber  durch  ihre  Krank¬ 
heit  angelockt,  fich  ihrer  als  Werkzeuge  zu  bedie¬ 
nen.  Er  erinnert  mit  Recht,  dafs  man  viele  aber¬ 
witzige  Leute  und  Weibsperfonen,  deren  monatli¬ 
che  Reinigung  unterdrückt  ift,  für  befeffen  hält,  oh¬ 
ne  dafs  fie  es  wirklich  feyn  z<r).  Offenbar  feyn  na¬ 
türliche  Urfachen  und  befonders  fchwarzgallichte 
Infarctus  zu  befchuldigen ,  wenn  Jemand  für  befef¬ 
fen  gehalten  werde,  oder  fich  dafür  ausgebe,  da  diefe 
Leute,  nach  vorhergehender  Fürbitte  der  Kirche, 
durch  Anwendung  natürlicher  Mittel  gefund  wer¬ 
den  1 r).  Davids  Harfe  habe  den  König  Saul  auf  ei¬ 
ne  ganz  natürliche  Art,  durch  die  Kraft  der  Mufik, 
von  feiner  Schwermuth  befreyt l8'). 

Die 

14)  Angel,  anual.  Marchic.  p.  351.  (fol.  1598-) 

15)  Duraftantii  problemata  tria.  8-  Venet.  1567. 

j6)  Zacch.  quaeftion.  med.  legal,  vol.  I.  lib.  II.  tit.  I. 
qu.  iS-  n.  3.  4.  11.  (fol.  Rom.  1621.) 

17)  L.  c.  Ti.  15.  ig)  Tb.  n.  16.  17.  18. 
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Die  Bemühungen  des  Job.  Baptifta  Porta  tru¬ 
gen  nicht  wenig  dazu  bev,  die  Welt  einigermafsen, 
von  dem  Ungrunde  der  Teufeleyen  und  übernatür¬ 
licher  Wirkungen  zu  überzeugen.  Er  war  aus  Nea¬ 
pel,  und  hatte  grofse  Reifen  durch  Deutfchland, 
Frankreich  und  Spanien  gemacht,  war  darauf  in  die 
Dienfte  des  Kardinals  Ludwig  von  Efte  gekommen, 
und  legte  in  der  Folge  in  feinem  eigenen  Haufe  eine 
fo  genannte  accademia  de  fegreti  an,  worin  er  nur 
folche  Männer  als  Mitglieder  aufn ahm ,  die  irgend 
ein  neues  Kunftftück  oder  Arzneymittel  erfunden 
hatten.  Er  ward  aber,  wie  fehr  leicht  zu  vermu- 
then  war,  der  Magie  verdächtig  angeklagt,  und  inufs- 
te  ausdrücklich  deswegen  nach  Rom  kommen,  um 
fich  zu  verantworten  z?).  Und  es  läfst  fich  nicht 
läugnen,  dafs  Porta  durch  den  theoretifchen  Theil 
feiner  natürlichen  Magie  allerdings  Gelegenheit  zu 
diefem  Verdacht  gegeben  hatte.  Er  trägt  in  demfel- 
ben  die  alten  theofophifchen  Grillen  fehr  umftänd- 
lich  vor,  behauptet,  dafs  die  fubftantiellen  Formen, 
von  den  Intelligenzen ,  als  Ausflüffen  der  Gottheit, 
den  Körpern  beygelegt  worden  fevn,  und  dafs  auf 
diefem  Zufammenhange  die  Gründe  der  Magie  be¬ 
ruhen  Es  gebe  einen  allgemeinen  Weltgeilt,  der 
alles  mit  allem  verbinde ,  auch  unfere  Seelen  erzeu¬ 
ge  ,  und  uns  daher  zu  magifchen  Künften  fähig  ma¬ 
che  SI).  Viele  Begebenheiten  und  körperliche  Ver- 
S  5  än- 

19)  Vergl.  Niceron  mem.  vol.  XLIII.  p.  30.  —  Tirabos- 
chi  voi.  VII.  1.  p.  444.  f.  —  Signorelli  vicende  della 
coltura  rielle  due  Sicilie,  vol.  IV.  p.  125; 

ao)  Portae  magia  naturalis,  lib.I.  c.4.  p.  18-  (i2.Lugd. 

21)  lb.  c.  5.  p.  23. 
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änderungen,  könnten  nur  durch  die  Sympathie  und 
Antipathie  erklärt  werden,  die  von  diefem  allgemei¬ 
nen  Weltgeifte  herrühren  ");  vermöge  deffen  auch 
die  Sterne  gewiffe  Pflanzen  beherrfchen,  und  auf  den 
menfchlichen  Körper  wirken  Auch  beruhe  die 

Sympathie  auf  der  Anziehung  des  Aehnlichen,  und 
die  Antipathie  auf  der  Abftofsung  des  Unähnlichen: 
daher  haffe  die  Raute  den  Kohl,  das  Schaaf  den 
Wolf  etc.  **).  Daraus  erklärt  er  denn  auch  die  Wir¬ 
kung  der  Thier- Gehirne  auf  die  Seelenkräfte  des 
Menfchen,  die  Wirkung  der  Orchiden  auf  die  Zeu¬ 
gungsglieder,  kurz  die  fo  genannten  Signaturen 

20. 

Ungeachtet  es  alfo  Portas  Abficht  nicht  war, 
alle  körperliche  Wirkungen  aus  phyfifchen  Kräften 
zu  erklären ,  fo  trugen  doch  die  von  ihm  geftiftete 
accademia  de  fegreti  und  der  praktische  Theil  fei¬ 
ner  natürlichen  Magie  viel  zur  Verbannung  des  Aber¬ 
glaubens  dadurch  bey,  dafs  die  Kunftftücke  bekannt 
wurden,  deren  fich  Betrüger  bedient  hatten,  um 
Scheinbare  übernatürliche  Wirkungen  hervor  zu  brin¬ 
gen.  Unter  andern!  giebt  er  die  Bereitung  der  He¬ 
xenfalbe  aus  Aconitum  und  Atropa  Belladonna  an, 
und  zeigt,  dafs  fie  auf  ganz  natürliche  Weife  wir¬ 
ke  sGj.  Die  Kräfte  des  Magnets  hatte  Porta  fehr 
Sorgfältig  unterfucht,  und  Paul  Sarpiy  von  dem  noch 
in  der  Folge  die  Rede  feyn  wird,  hatte  fich  in  der 
accademia  de  fegreti  am  meiften  mit  diefem  Gegen- 

ftande 

23)  Ib.  c.  g.  p.  28.  23)  Ib.  c.  10.  p.  45. 

24)  ib.  c.  14.  p.  51. 

25)  Ib.  lib.  II.  c.  2 6.  p.  219. 

26)  L.  c.  lib.  II.  c.  21.  p.  19s. 
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ftande  befehäfftigt  ■s?).  Portas  chemifcbe  Entdek- 
kungen  werde  ich  noch  näher  angeben,  wenn  die 
Rede  von  der  Alchymie  feyn  wird. 

26. 

Indeffen  blieb  im  Ganzen  der  Wahn  vom  Ein- 
flufs  der  Dämonen  auf  die  Krankheiten,  von  Be« 
fitzungen  des  Teufels  und  von  Hexereyen,  in  unge« 
itörter  Herrfchaft  über  die  Gemüther  der  Menfchen. 
Einer  der  eifrigften  Vertheidiger  diefer  Vorurtheile 
war  Hieronymus  Cardanus ,  der  alle  Arten  der  Zau- 
berey  in  feinen  paradoxen  Schriften  abhandelt. 
Schon  fein  Vater  Facius  Cardanus  hatte  einen  dae- 
rnon  aethereus  familiaris  28'),  und  auch  er  war  mit 
einem  folchen  verfehen.  Er  fucht  den  Einflufs  der 
Hexen  aus  ihrem  eigenen  Geftändnifs  zu  beweifen. 
Sie  lügen  entweder,  fagt  er,  und  dies  läfst  fich  bey 
den  fchrecklichen  Quaalen,  denen  fie  auf  der  Folter 
unterworfen  find,  nicht  gedenken,  oder  ihre  Ein¬ 
bildungskraft  ift  zerrüttet,  und  fie  find  alfo  wahn¬ 
finnig.  Dagegen  erinnert  Cardanus ,  dafs  die  Hexen 
mit  fehr  vieler  Klugheit  handeln,  und  alfo  nicht  ver¬ 
rückt  feyn  können,  und  dafs  fie  folglich  die  Wahr¬ 
heit  fagen  a9)*  Er  erzählt,  dafs  es  ehedem  den  In- 
quifitoren  und  Richtern  bev  Hexen  -  Proceffen  er¬ 
laubt  gewefen,  fich  das  Vermögen  der  Verurtheilten 
zuzueignen ,  und  dadurch  fey  zugleich  die  Erlaub- 

nifs 

27)  Grifelini  memorie  aneddote,  fpettanti  alla  vita  ed 
agli  ftudj  del  fommo  filofofo  F.  Paolo  Sarpi.  (8.  Lauf. 
3760.)  Ein  Auszug  diefes  Werkes  fteht  in  Wielands 
neuem  teutfehen  Merkur,  J.  1793*  St.  10.  S.  153.  ff* 

28)  Cardan.  de  rer.  variet.  lib.  XV.  c.  93.  p.  320.  (C>pp* 
vol.  IV.) 

29)  L.  c.  c.  So.  p.  2 89. 
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nifs  2u  teuflifchen  Graufamkeiten  gegeben  worden. 
Der  Senat  von  Venedig  habe  dagegen  ein  Verbot  er¬ 
gehen  laffen,  weil  man  gefunden,  dafe  auch  Un_- 
fchuldige  verurtheilt  worden  feyn  5°).  Uebrigens 
meynt  Cardanus ,  dafs  Niemand  die  Exiltenz  und  al- 
fo  auch  den  Einflufs  der  Dämonen,  ja  dafs  Niemand 
die  Erfcheinungen  der  Gefpenfter  läugnen  könne, 
ohne  eben  damit  auch  die  Uniterblichkeit  der  Seele 
zu  läugnen  3I).  Nach  dem  Pfellus  giebt  er  die  Klaf¬ 
fen  der  Dämonen  an  :  und  behauptet,  dafs  lie  auf 
die  Statuen,  wie  auf  den  menfchlichen  Körper  wir¬ 
ken  33).  Die  Alpe  erzeugen  Mifsgeburten  undVVech- 
felbälge,  welche  dem  Feuer  übergeben  werden  müf- 
fen  3#).  Uebrigens  erzählt  er  eine  grofse  Menge 
Gefpenfter- Gefchichten  und  Ammerimahrchen,  be- 
fonders  aus  Schottland-  ja  felblt  feine  eigene  Träu¬ 
me  ,  als  Eingebungen  der  Dämonen  35). 

27* 

Der  brave  AmbröSus  Pare  ift  eben  fo  wenig  von 
dem  Vorurtheil  feinet  Zeitalters  frey.  Er  giebt  die 
Erklärung  der  Zauberer  und  Hexen ,  welche  Eraftus 
angab:  erklärt  jedoch  das,  was  diefelben  zu  fehen 
und  zu  hören  glauben,  für  blofse  Einbildungen  und 
für  Vorfpiegelungen  böfer  Dämonen ;  und,  fo  wie  fich 
die  Wolken  zu  allerley  Geltalten  umbilden,  fo  neh¬ 
men,  feiner  Meinung  nach  ,  auch  die  Dämonen  die 
Geltalt  aller  möglichen  Thiere  an  3<s').  Die  Wirkun¬ 
gen 

30)  Ib.  p.  292.  31)  ib.  c.  93.  p.  317. 

32)  Ib.  p.  3i8.  33)  ib.  p.  322. 

34)  Ib.  p.  323. 

35)  Ib.  p.  332.  f.  —  De  fubtilit.  Hb.  XIX.  p.  655. 

36)  Oeuvres  de  Pare ,  liv.  XXV.  ch.  25.  p.  670. 
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gen  der  Dämonen  könne  man  eben  fo  wenig  begrei¬ 
fen  .und  die  Ur  fache  derselben  angeben,  als  man  im 
Stande  fey,  die  Urfache  der  Anziehung  des  Eifens 
gegen  den  Magnet  zu  erklären  57).  Uebrigens  fey 
es  blos  Täufohung,  wenn  die  Hexen  behaupten  ,  mit 
den  Dämonen  den  Beyfchlaf  zu  feyern.  Die  letz¬ 
tem  feyn  unfterblich  und  immateriell,  und  es  fey  al- 
fo  unmöglich,  dafs  Ce  Saamen  von  fich  geben  könn¬ 
ten  38).  Umftändlich  erzählt  der  ehrliche,  leicht¬ 
gläubige  Mann  die  Qefehichte  einer  convulfivifchen 
Krankheit,  die  nach  feiner  Meinung  offenbar  von 
einer  dämonifchen  Art  gewefen  59). 

Johann  Lange ,  deffen  Aufklärung  in  anderer 
Rückficht  wir  oben  gepriefen  haben,  war  doch  in 
Abficht  der  dämonifchen  Krankheit  eben  fo  voller 
Vorurtheile,  als  die  meiften  Aerzte  feines  Jahrhun¬ 
derts.  Wer  da  glauben  konnte,  dafs  aus  dem  Qci- 
nium  fich  die  Scojpipnen  erzeugen ,  der  .war  auch  im 
Stande,  die  Fabeln  .von  den  Befeffenen  im  Jülich« 
fchen  und  Aichltädtfchen,  die  vor  den  Altären  der 
Heiligen  ganze  -Urnen  voll  Münzen  auswärfen,  für 
wahr  zu  halten  *°).  Auch  Felix  Plater,  deffen  wir 
oben  rühmlichft  erwähnten,  führt  in  feinem  Syfiem 
die  dämonifchen  Krankheiten  und:  die  Melancholie^ 
als  Folge  derBefitzung  des  Teufels,  treuherzig  auf  **) : 
und  erzählt  in  feinen  Beobachtungen  die  Gefchichte 
einer  wahrfcheinlich  verheilten  Starrfucht,  in  wel¬ 
cher  ein  Menfch  mehrere  Tage  lang  ohne  zu  effen 
oder  zu  trinken  zubrachte.  Da  er  dies  gefehen  und 

gehört, 

37)  Tb.  ch.  26.  p.  671.  38)  Ib.  eh.  28-  p.  673. 

39)  Ib.  ch.  31.  p.  674. 

40)  Lang,  epift.  lib.  I-  38-  p-  185- 

41)  Plater.  prax.  med.  tom.  I.  col.  gö.  §9- 
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gehört,  fetzt  Plater  hinzu,  habe  er  fich  fogleich  da¬ 
von  gemacht,  und  die  Kur  einemTeufelsbanner  über¬ 
laffen  **). 

28. 

In  dem  Chaos  des  Levinus  Lemnius ,  eines 
Arztes  zu  Zirickzee  in  Zeeland  43),  welchem  er  die 
Auffchrift :  de  miraculis  occultis  naturae ,  gab ,  kom¬ 
men  fehr  viele  Erzählungen  vor,  die  Beweife  von  der 
Leichtgläubigkeit  des  Verfaffers  find.  Alle  Wunder 
erklärt  er  durch  Sympathie  und  Antipathie  der  Aus- 
flüffe:  fo  wird,  feiner  Auslage  zufolge,  die  Mufka- 
tennufs  kräftiger,  wenn  fie  ein  Mann,  unkräftiger 
aber,  wenn  fie  eine  Frau  an  fich  trägt  **).  Beyfpiele 
feiner  Leichtgläubigkeit  find  auch  die  Behauptungen, 
dafs  die  Saatkrähe  durch  den  Anblick  und  dasEinfau- 
gen  der  Thränen  empfange,  dafs  der  Hayfifch  durch 
den  Mund  gebähre  *5),  und  dafs  das  Ungeziefer  ohne 
Saamen  aus  Fäulnifs  entftehe  Die  Dämonen  er¬ 
zeugen  zwar  feibit  keine  Krankheiten:  aber  fie  bedie¬ 
nen  fich  der  Säfte  melancholifcher  Menfchen,  um  ih¬ 
nen  allerley  einzubilden,  und  ihre  Sinne  zu  täu- 
fchen  Dafs  der  Leichnam  eines  an  einer  Wunde 
verftorbenen  Menfchen  blute,  wenn  fich  der  Mörder 
deipfelben  nähert,  glaubt  Lemnius  ebenfalls 

Einer  der  eifrigften  Vertheidiger  des  Einfiuffes 
der  Dämonen  und  der  Realität  aller  Hexereyen  war 

Johann. 

42)  Plater.  obfervat.  lib.  I.  p.  lg. 

43)  Adami  p.  99* 

44)  Lemn.  de  occult.  natur.  miracul»  lib.tl.  c.  22.  p.  189, 
lib.  III.  c.  10.  p.  397. 

45)  Lib.  IV.  c.  19.  p.  431. 

46}  Lib.  II.  c.  40.  p.  237. 

47)  Ib.  c.  3.  p.  140.  4S)  ib.  c.  7.  p.  1 60. 
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Johann Bodin^de r  Günftling  Heinrichs IH.  von  Frank¬ 
reich,  Geheimer  Rath  des  Herzogs  von  Alencon, 
nachher  Deputirter  des  dritten  Standes  von  Verman- 
dois  auf  der  Verfammlung  der  Stände  zu  Blois,  und 
endlich  königlicher  Procurator  zu  Lan  49 ).  In  fei¬ 
nem  Buch  über  die  Teuf eleyen  trägt  er  die  Lehre  vom 
Einflufs  der  Dämonen,  mit  grofser  Belefenheit  in  den 
jüdifchen  Schriftftellern,  ganz  nach  dem  alten  Syftetn 
der  Kabbalah  vor.  Er  verabfcheut  die  Magie  felbft, 
»will  die  magifchen  Künfte  durchaus  nicht  gelehret  wif- 
fen,  verflucht  fogar  den  Porta ,  aber  verwirft  doch 
nicht  die  Gründe  der  Magie  5°).  Auch  erfuhr  er  eben 
das  Schickfal,  was  fo  viele  andere  vor  ihm  betroffen 
hatte:  er  wurde  felbft  für  einen  Hexenmeifter  gehal¬ 
ten51).  In  Abficht  der  Befeffenen  herrfcht  noch  dicke 
Finfternifs  bey  Bodin:  er  erzählt  unter  anderm,  dafs 
Houlier  auch  anfangs  nichts  von  den  Wirkungen  der 
Zauberey  habe  halten  wollen,  aber  endlich fey  ervon 
feinem  Unglauben  geheilt  worden  5'8).  Das  Alp¬ 
drücken  fey,  trotz  den  Widerfprüchen  der  Aerzte, 
die  Wirkung  der  Hexen  und  Dämonen  55),  und  die 
Wehrwölfe  feyn  in  der  That  verwandelte  Menfchen, 
befonders  Zauberer  und  Hexen,  welches  er  mit  Peu- 

cers 

49)  Lahoureur  continuat.'  des  mem.  de  Caftelnau ,  voi.II. 
p.  385. —  Bayle  vol.  I.  p.  593.  — •  Niceron  s  Nachr. 
Th.  XIII.  S.  140. 

50)  Bodin.  de  magor.  daemonomanla ,  Üb.  I.  c.  5.  p,  72. 
(4.  Baüb  1581O 

51)  Bayle  1.  c. 

52)  Bodin.'  üb.  II.  c.  3.  p.  148. 

53)  ib.  c.  7.  p.  208.  • —  „Medici  ementiuntur  legem 
Dei,  homines  in  coeca  ignoratione  continent,  effici- 
untque,  ut  gravifiima  oranium  fcelera  impune  ab- 
eant.  „ 
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cers  Zeugnifs  zu  bedätigen  fucht  5*).  Gegen  Wyer 
id  er  fehr  erbittert ,  weil  diefer  theils  die  Hexen  für 
unfchuldig  erklärt,  theils  die  feheuslichen  Zauber¬ 
formeln  bekannt  gemacht,  welche  Cslbä.  Agrippa  ver- 
fchwiegen  habe. 

29. 

Was  die  befondern  Zweige  der  magifchen  Kün¬ 
de  betrifft;  fo  war  die  Nekromantie ,  oder  das  Citi- 
ren  verdorbener  Perforien,  noch  oft  der  Gegendand 
ernühafter  Unterfuchungen  der  Aerzte.  Agrippa 
behauptete,  dafs  die  Seelen  fchleunig  und  in  ihren 
Sünden  verdorbener  und  durch  das  Gebet  ihrer  Ver¬ 
wandten  nicht  begnadigter  Menfchen,  nach  dem 
Tode,  wie  die  Dämonen,  noch  immer  in  feuchten 
Dünden  und  Nebel  eingehüllt  feyn,  vermitteld  def- 
fen  fie.  erfcheinen,  und  von  den  Zauberern  citirt  wer¬ 
den  könnten  55).  Pi&torius  von  Villingen  5Ö)  und  Pü- 
chard  Argentiiius,  57);fchrieben  ebenfalls  für  die  Rea¬ 
lität  der  Erfcheinungen  verdorbener  Menfchen.  Ja, 
Cardanus  verfichert  ,  dafs  bis  auf  feine  Zeit  die  Ne¬ 
kromantie,  als  eine  eigene  Wiffenfchaft ,  auf  der 
Univerfität  Salamanka  gelehrt  feyn,  und  nur  neuer¬ 
dings  die' Vorlßfungen  über  diefelbe  unterlagt  wor¬ 
den.  In  Salamanka  und  in  Spanien  überhaupt  wür¬ 
den  daher  noch  die  meiden  Verfuche  in  diefer  Kund 
angedellt  Cardanus . lehrt  auch  ,  wie  viele  an¬ 

dere  feiner  Zeitverwandten,  die  Chiromantie  nach 

feden 

54 )  Ib.  c.  6.  p.  i§ <5.  f. 

55)  Agripp.  de  occult.  pbilofoph.  lib. III.  c.42.  p.  345. 

StiX-Agripp.  vo).  I..  p.  534.  _ 

57)  M'öhfen  S.  445. 

58)  Cardan.  de  fubtil.  lib.  XIX.  p.  660.  Vergl.  Gefner. 
epiff.  lib.  L  f.  1.  b. 
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feiten  Grundfätzen.  Im  Daumen  fucht  er  die  Zei¬ 
chen  der  Stärke,  Tapferkeit  und  Wolluft,  im  Zeige¬ 
finger  die  Zeichen  der  Ehrenftellen ,  obrigkeitlichen 
Würden  und  des  Priefterftandes.  Diefen  Finger  be« 
herrfcht  Jupiter,  fo  wie  Mars  den  Daumen.  Der 
Mittelfinger  ift  dem  Saturn  geweiht:  aus  diefera  er¬ 
kennt  man  die  Fähigkeit  desMenfchen  zu  magifchen 
Künften  ,  vielfache  Arbeiten,  Armuth,  Kummer  und 
Sorgen,  Quartanfieber  und  Gefangenfchaft.  Der 
Ringfinger  ift  der  Sonne  heilig:  Freundfchaft,  Ehre 
und  Macht  können  aus  demfelben  geweiffagt  werden. 
Der  kleine  Finger  ift  unter  der  Herrfchaft  der  Ve¬ 
nus,  und  bedeutet  Kinder ,  fchöne  VVeiber  und  Wol- 
lüfte.  DasDreveckin  der  Mitte  der  Hand  b.eherrfcht 
Mercurius,  daraus  werden  dieZeichen  der  Gelehr- 
famkeit,  der  Klugheit  und  der  Dieberey  hergenom¬ 
men.  Der  Mond  herrfcht  über  das  hypothenar  oder 
den  äufsern  Rand  der  Hand:  hier  liegen  dieZeichen 
der  Schleimfiüffe ,  Erftickungen,  Schiff brüche  etc. 
verborgen  5i().  Die  Bedeutungen  der  verfchiedenen 
Linien  übergehe  ich.  .  .  Ein  Bolognefer,  Bartholom. 
della  Rocca ,  gewöhnlich  Codes  genannt,  ift  wegen 
feiner  Chiromantie  zu  berühmt,  als  dafs  ich  ihn  hier 
ganz  übergehen  könnte.  Er  prophezeyte  dem  Gau- 
ricus  feinen  gewaltfamen  Tod  vorher,  ward  aber,  wie 
jener,  auf  Befehl  des  jüngern  Bentivoglio ,  dem  er, 
vjizGauricus  dem  altern  Bentivoglio ,  unangenehme 
Dinge  gewahrfagt  hatte,  hin  gerichtet 6o').  Sein  Werk 

über 

59)  Id.  de  rer.  variet.  lib.  XV.  c.  79.  p.  287. 

60)  Gefehichte  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  I.  Sw  6;  f. 

(8.  Leipz.  1785O 

Springe  h  Gefih.  der  Armtyk,  Tb. 
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über  die  Chiromantie  wurde  von  Alex.  AchUlini  her¬ 
aus  gegeben  und  mit  einer  Vorrede  begleitet  ffr).  .  . 
Die  Lehrbücher  über  die  Chiromantie  von  Joh.  ab 
Indagine  ^  und  Andr.  Corvi  6 3)  erlebten  mehrere 
Auflagen,  und  wurden  häufig  überfetzt. 

3o. 

Zur  Gefchichte  des  in  diefem  Jahrhundert  herr- 
fchenden  Aberglaubens  rechneich  noch  befonders  die 
Unterfuchungen  über  die  Gabe  der  Könige  von  Frank¬ 
reich  und  England ,  die  Kröpfe  durch  blofse  Berüh¬ 
rung  zu  heilen.  Die  erften  Spuren  diefes  Aberglau¬ 
bens  habe  ich  in  der  Gefchichte  des  Mittelalters  an¬ 
gegeben  tf*).  Man  ftritt  fich  im  fechzehnten  Jahrhun¬ 
dert  darüber,  welchem  von  beiden  Königen  die  Wun¬ 
dergabe  verliehen  fey:  die  Gefchichte  lehrte  freylich, 
dafs  in  England  diefe  Wunderkuren  etwas  eher  ver¬ 
richtet  worsden,  als  in  Frankreich.  Andreas  Lau¬ 
rentius,  Kanzler  in  Montpellier,  fetzte  das  Vorrecht 
der  Könige  von  Frankreich  fehr  umftändlich  in  einer 
eigenen  Schrift  aus  einander,  befchrieb  die  Cärimo- 
nienbey  den  Kuren,  die  Heinrich  IV.  verrichtete,  und 
behauptete,  dafs  diefe  Wundergabe  an  dem  Thron 
und  nicht  an  der  Familie  der  Könige  von  Frankreich 
hafte.  Er  [giebt  fich  in  diefer  Schrift  felbfi;  als  Au¬ 
genzeugen  der  gefchehenen  merkwürdigen  Kuren 
an  tf5).  Dagegen  fchrieb  Wilhelm  Tooker ,  ein  Eng- 

län- 

6 0  Coclitis  chiromantiae  et  phyfiognomiafe  anaphrafis, 
cum  approb.  Alex.  Achillimi.  fol.  Sonon.  1523. 

62)  Introductiones  apotelefinaticae  in  chiromantiam. 
8-  Fr  cf.  1546. 

63)  Compendium  phylionomiae.  8-  Leid.  15 .97. 

64)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  483. 

65)  Laurent,  de  mirabili  ftrumas  fanandi  vi  folis G’alliae 
regibus  conceffa.  8.  Parif.  1609. 
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länder,  für  das  Vorrecht  der  englifchen  Könige  66 ). 
Und  fchon  Sebaftian  Montaus  hatte  die  Wundergabe 
der  Könige  zu  den  verborgenen  Kräften  der  Dinge 
gerechnet,  die  man  zwar  nicht 'erklären  könne,  aber 
die  durch  Erfahrung  hinlänglich  beitätigt  feyn  6?'). 

3i. 

Noch  mufs  ich  als  einen  Beweis  der  Leichtgläu¬ 
bigkeit  des  Zeitalters  die  Gefchichte  des  goldenen 
Zahns  berühren,  die  zu  Ende  diefes  Jahrhunderts  in 
ganz  Deutfchland  gar  grofses  Auffehen  machte.  Ein 
Knabe  von  zehn  Jahren  in  der  Gegend  von  Schweid¬ 
nitz  war  das  Wunderkind,  dem  cliefer  goldene  Zahn 
gewachfen  war.  Jakob  Horftt  der  in  Schweidnitz 
Arzt  gewefen,  hörte  in  Helmftädt,  wo  er  damals 
(xogö.)  Profeffor  war,  von  diefer  Gefchichte,  und 
fchrieb  ein  eigenes  höchit  feltfames  Buch  darüber  68)t 
worin  er  zuvprderft,  ohne  einen  Augenblick  an  der 
Glaubwürdigkeit  der  Gefchichte  zu  zweifeln,  die  Er¬ 
zeugung  diefes  Zahns  als  eine  übernatürliche  Wir¬ 
kung  anfieht,  die  von  der  Conftellation  abhange,  un¬ 
ter  welcher  der  Knabe  gebohren.  Am  Tage  feiner 
Geburt  (i586.  Dec.  22.)  habe  nämlich  die  Sonne  in 
Conjunction  mit  dem  Saturn  im  Zeichen  des  Widders 
geftanden  69').  Durch  diefe  übernatürliche  Urfache 
T  2  fey 

66)  Charirma,  f.  donum  fanitatis,  f.  explicatio  quaeiiio- 
nis  in  dono  fanandi  ftrumas  conceffo  regibas  Angliae. 
4.  Lond.  1597. 

67)  Mont  ui  dialexeon  medicin.  lib.  I.  p.  115.  (4-  Lion 
1 533-')  —  Vergl.  Henrys  hiftory  of  Great- Britain, 
vol.  VI.  ch.  4.  §.  1.  p.  442. 

$8)  Horft.  de  aurgo  dente  maxillari  pueri  Silelii.  g. 
Lipf.  1595. 

69)  Ib.  p.  4*-  54*  SJ- 
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fey  die  ernährende  Kraft,  vermittelfi:  der  Zunahme 
der  Hitze,  wunderbarlich  verftärkt,  und  fo  fey,  ftatt 
der  Knochenmaterie,  Goldftoff  abgefondert  wor¬ 
den  7°).  Er  unterfucht  hierauf  die  Vorbedeutungen 
diefes  Wunders.  So  wie  jede,  Sonnenfinfternifs,  je¬ 
des  Erdbeben  feine  Vorbedeutung  habe ,  fo  muffe 
man  auch  diefen  goldenen  Zahn  als  ein  Zeichen  des 
goldenen  Zeitalters  anfehen  7Jr).  Der  römifche  Kai- 
fer  werde  den  Türken,  diefen  Feind  der  Chriften- 
heit,  aus  Europa  vertreiben,  und  alsdann  fey  das  tau- 
fendjährige  Reich  und  das  goldene  Zeitalter  vor  der 
Thür.  Um  diefe  Prophezeyung  zu  erweifen  ,  beruft 
fich  Horft  auf  Daniel  (Kap.  II.),  wo  der  goldene  Kopf 
der  Statüe  ein  grofses  Reich  anzeigte.  Weil  aber 
bey  dem  fchlefifchen  Knaben  der  goldene  Zahn  der 
letzte  in  der  Reihe  war,  fo  werde  auch  diefe  befe- 
ftigte  Herrfchaft  des  römifchen  Kaifers  kurz  vor  der 
Zukunft  Chrilli  zum  Gericht  hergehen  ?2').  Und  da 
der  goldene  Zahn  in  der  untern  Kinnlade  zur  Lin¬ 
ken  fitze,  fo  werde  dadurch  angedeutet,  dafs  fchwere 
Trübfale  vor  dem  Antritt  des  goldenen  Zeitalters  her¬ 
gehen  werden  73).  .  .  Was  kann  der  Gefchichtfchrei- 
ber  bey  folchem  ünfinn  anders  thun,  als  blos  erzäh¬ 
len,  was  er  fand?  .  .  . 

Zur  Ehre  feines  Zeitalters  mufs  ich  fagen,  dafs 
Horft  mit  feiner  Prophezeyung,  wenigftens  unter 
Aerzten,  wenig  Beyf all  fand.'  Eine  recht  wohl  gera- 
thene  Widerlegung  der  Horfti fchen  Schimäre  fchrieb 
Duncan  Liddel,  ein  gebohrner  Schotte,  und  damals 
College  des  Horft  7r).  Ein  anderer  hatte  fchon  zu 

Ende 

70)  Tb.  p.  5.  79,  7i)  ib,  p.  30. 

72)  Horft.  ib.  p.  11 6. 120.  f.  73)  1b.  p.  134. 

74)  Liddel.  de  dente  aureo.  8>  Hamb.  1628. 
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Ende  des  Jahres  \5q5.  bemerkt ,  dafs  der  Wunder¬ 
knabe  feit  einiger  Zeit  fich  nicht  mehr  von  Gelehrten 
befehen  laffe,  fondern  faß  wöthend  werde,  wenn 
man  ihn  dazu  nöthigen  wolle,  und  man  hege  daher 
den  Verdacht,  dafs  der  berühmte  Zahn  blos  mitGöld- 
blech  überzogen  fey:  denn  die  Wurzel  des  Zahns  fey 
gewifs  nicht  golden  7Sj.  Liddel  hatte  überdies  ge¬ 
hört,  der  fo  genannte  goldene  Zahn  fey  dicker  als  die 
übrigen,  und  der  nächße  Backenzahn  fehle,  woraus 
er  ebenfalls  auf  Betrug  fchlofs  76 ).  Hauptfächlich 
aber  wirft  er  dem  Hörft  grobe  Unwiffenheit  in  der 
Aßronomie  vor,  wenn  derfelbe  von  einer  Conjun- 
ction  der  Sonne  mit  dem  Saturn  im  December  fpre- 
che:  da  die  Sonne  mit  dem  März  in  das  Zeichen  des 
Widders  trete.  Wäre,  fagt  Liddel  ^bey  der  Geburt 
diefes  Jungen  die  Sonne  im  Widder  gewefen ;  fo  wäre 
dies  ein  gröfseres  Wunder,  als  wenn  der  ganze  Bube 
aus  lauter  goldenen  Zähnen  beßände  77').  Was  Horft 
von  den  Vorbedeutungen  der  Finßerniffe  und  Erd¬ 
beben  gefagt  diatte ,  iß  dem  Liddel  fehr  lächerlich: 
alle  diefe  Begebenheiten  erfolgen  ja  aus  ganz  natür¬ 
lichen  Urfachen ,  und  es  gab  nur  eine  Sonnenfinßer- 
nifs,  fo  lange  die  Welt  ßeht,  die  eine  Vorbedeutung 
hatte 9  das  war  die  Eklipfe  beym  Tode  Chrißi  78 )• 
Endlich  erzählt  er  auch,  dafs  feit  einiger  Zeit  das 
Goldblech  auf  dem  Zahn  zu  dünne  geworden  fey,  und 
dafs  deswegen  das  Wunder  bald  von  felbß  aufhören 
werde. 

T  3  Nicht 

75)  Ib.  p.  6.  Balthafar  Caminäus  in  Frankfurt  fchreibt 
dies  an  Liddel. 

76)  Liddel.  ib.  p.  IO. 

78)  Ib.  p.  16. 


77)  Ib.  p.  12. 
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Nicht  über  das  Factum,  denn  davon  fcheinen 
beide  überzeugt  gewefen  zu  feyn,  fondern  über  die 
Theorie  diefer  Begebenheit  ftritten  lieh  zwey  andere 
Aerzte,  Martin  Ruland  der  jüngere,  aus  Lauingen, 
damals  noch  Arzt  in  Regensburg,  von  wo  er  nach¬ 
her  nach  Prag  ging,  und  Joh.  Ingolftetter  aus  Nürn¬ 
berg,  Arzt  und  Prorector  des  Pädagogii  in  Amberg?p). 
Der  erftere  hatte  verfocht,  aus  natürlichen  Urfachen 
das  Factum  zu  erklären*0):  Ingolftetter  aber  luchte, 
wenn  ich  aus  dem  Titel  fchliefsen  darf,  zu  erweifen, 
dafs  es  ein  wahres  Wunder,  eine  übernatürliche  Be¬ 
gebenheit  fey  *7).  Ein  anderes  Buch  in  Verfen  über 
eben  diefen  Gegenftand  kenne  ich  nur  aus  Haller  8sy. 

02. 

Niemals  war  auch  die  Aftrologie  äusgebreiteter, 
nie  wurde  fie  als  eine  fehr  nützliche  Wiffenfchaft  fo 
allgemein  gelehrt  und  erlernt,  als  im  fechzehnten 
Jahrhundert:  niemals  hörte  man  von  häufigem  Weif- 
fagungen  aus  den  Geltirnen,  Himmelszeichen  und 
Träumen,  als  in  jenem  Zeitalter,  wo  der  Myfti- 
cifmus  fich  eine  fo  unumfehränkte  Herrfchaft  erwor¬ 
ben, 

79)  Vergl.  Adami  p.  447. 

So)  Ruland  nova  et  in  omni  memoria  inaudita  hiftoria 
de  aureo  dente,  qui  nuper  in  Silefia  puero  cuidam 
feptenni  ( decenni )  fuccrevHTe  animadverfus  eft.  4. 
Frcf.  1595.  —  Ej.  demonftratio  judicii  de  aureo  dente 
pueri  Silelii  adverfus  Ingolftetteri  refponfionem.  8* 
Frcf.  1597. 

gi)  Ingolftetter  de  aureo  dente  pueri  Silelii  refponlio 
ad  judicium  Rulandi,  qua  demonftratur ,  neque  den- 
tem,  neque  ejus  generationem  naturalem  effe.  S.Lipf. 
1596. 

32)  Zach.  Liebhold  Gefpräch  vom  goldenen  Zahn.  8. 
Breslau  1596. 
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ben,  und  wo  die  Menge  der  Enthußaften  und  Fana¬ 
tiker,  die  in  dem  innern  Licht,  welches  ihre  Seelen 
erfüllte,  alles  fehen  konnten,  was  fie  wollten,  fich 
fo  fehr  vermehrte.  Vor  jeder  merkwürdigen  Bege¬ 
benheit  gefchahen  Zeichen  und  Wunder,  wie  vor  der 
Schlacht  bey  Mühlberg,  wo  der  Rurfürft  von  Sachfen 
gefangen  genommen  wurde  83).  BeydrnoWkann  man 
eine  grofse  Anzahl  Nachrichten  von  Vifionen,  be¬ 
deutungsvollen  Träumen  und  Offenbarungen  nach- 
lefen  Man  erwartete  das  Ende  der  Welt,  wenn 

die  Türken  aus  Europa  vertrieben  feyn  würden  85\ 
wie  man  zu  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  ebenfalls 
mit  Sicherheit  den  jünglten  TagprophezeyteÄff).  Stöf- 
ler  in  Tübingen,  der  Lehrer  Melanchthons ,  fetzte 
durch  feine  Weiffagung  einer  allgemeinen  Sündfiuth, 
die  im  Jahr  1024.  erfolgen  follte,  ganz  Europa  in 
Schrecken.  Eine  Conjunction  der  drey  obern  Pla¬ 
neten  im  Zeichen  der  Fifqhe  follte  dieUrfache  diefer 
Ueberfchwemmung  feyn.  Stößer  hatte  fein  Buch 
Karl  V.  gewidmet,  und  diefer  wurde  dadurch  fo  fehr 
beunruhigt,  dafs  Auguftin  Nifo  alle  Mühe  hatte,  ihn 
von  dem  Ungrunde  diefer  Prophezeyung  zu  überzeu- 
T  4  gen. 

83)  Fabrie.  annal.  Mifen.  p.  87.  —  Camerar.  vita  Me« 
lanchthon.  p.  262. 

84)  Arnolds  Kirchen  -  und  Ketzer -Hißorie,  Th.  II.  B. 
XVI.  K.  21.  S.  267.  K.  23.  S.  325. 

U5)  Luthers  fämmtliche  Schriften ,  Th.  XXII.  S.  2269. 
„M.  Philipp  Tagt:  Kaifer  Karl  würde  leben  bis  in 
„das  vier  und  achtziglte  Jahr.  D. Luther  antwortete: 
„So  lange  liehet  die  Welt  nicht ;  Ezechiel  ift  dawi- 
„der.  Denn,  wenn  wir  den  Türken  wegfchlagen, 
„fo  ift  Daniels  Prophezeyung  aus  und  hinweg:  als- 
„dann  ift  der  jiingfte  Tag  gewifslich  vor  der  Thür.  „ 

86)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  48:. 
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gen  S7).  Von  Wittenberg  bis  nach  Touloufe  war  al¬ 
les  in  grofser  Erwartung  der  Dinge,  die  da  kommen 
follten,  und  es  wurden  zum  Theil  die  lächerlichften 
Vorkehrungen  getroffen ,  damit  man  dem  allgemei¬ 
nen  Verderben  entrinnen  möchte.  Erft  nachher,  da 
man  fahe,  dafs  die  Furcht  ungegründet  gewefen,  be¬ 
griff  man,  dafsj  vermöge  der  dem  Noah  gegebenen 
Verheifsung,  der  Untergang  der  Welt  auf  diefe  Art, 
durch  Ueberfchwemmung,  nicht  erfolgen  könne 
Sehr  pofiirlich  ift  die  Gefchichte  der  Prophezeyung 
eines  Predigers  bev  Wittenberg,  M.  Stiefel,  nach 
welcher  das  Ende  der  Welt  i533. ,  Oct.  5.,  Morgens 
um  8  Uhr,  erfolgen  follte.  Man  kann  fie  in  Möh- 
fens  klaffifchem  Buch  nachlefen  89').  Die  Gefchichte 
Paul  Grebners,  eines  ähnlichen  prophetifchen Schwär¬ 
mers,  erzählt  der  von  mir  innig  verehrte  Verfaffer 
.der  Gefchichte  der  menfchlichen  Narrheit  s°).  Gr  eb¬ 
ner  war  im  Jahr  1572.  Schullehrer  in  Lüneburg,  und 
1574.  gab  er  fein  fericum  mundi filum  heraus,  worin 
er  dem  Papft,  dem  Türken  und  dem  ößreichifchen 
Haufe  einen  baldigen  Untergang  droht,  dem  König 
von  Dänemark  die  katholifchen  Niederlande ,  und 
der  Königinn  Elifabeth  Spanien  und  Amerika  zuü- 
chert.  Der  ungenannte  Verfaffer  des  angeführten 
Werks  vermuthet,  dafs  dies  eben  der  Gräbner  gewe¬ 
fen, 

87)  Niphus  de  falfa  diluvii  prognolticatione.  8*'Bonon. 
1520.  —  Naudaei  judic.  de  Nipho ,  p.  46.  f. 

88)  Mtihfens  Gefch.  der  Wiffenfchaften ,  S.  410. 

89)  a.  O.  S.  426.  f. 

90)  Th.  IV.  S.  61.  —  Vergl.  Möller.  Cimbria  literat. 
vol.  II.  p.  245.  Hier  wird  erzählt,  dafs  er  am  Hofe 
de§  Herzogs  von  Hollltein  •>'  Gottorp  und  in  Hamburg 
fich  aufgehalten. 
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fen,  der  1621.  eine  Prophezeyung  des  Untergangs 
des  türkifchen  Reichs  aus  dem  Kometen  1618.  her¬ 
aus  gegeben  S7). 

33. 

Durch  die  herrfchende  Sitte,  Kalender  mit  Wet¬ 
ter-  Prophezeyungen  und  Deutungen  der  Conftella- 
tionen  von  Aerzten  bearbeiten  zu  laffen ,  erhielt  die 
Aftrologie  die  meifte  Ausbreitung,  und  wurde  auf 
diefe  Art  vorzüglich  mit  der  Medicin  verbünden. 
Möhfen  zeigt **),  dafs  die  Weiffagung  eines  Arztes  in 
Alt -Brandenburg,  Valentin  Trutiger ,  der  aus  Halle 
gebürtig  und  vorher  in  Wittenberg  Profeffor  gewefea 
war,  zur  Aufnahme  der  aftrologifchen  Kalender  in 
der  Mark  vorzüglich  viel  beygetragen  habe.  Trutiger 
wollte  bemerkt  haben,  dafs,  wenn  der  Saturn  und 
Mars  fich  im  Steinbock  oder  im  Krebs  gezeigt  hätten, 
die  Stadt  Brandenburg  allemahl  von  peftartigen 
Krankheiten  heimgefucht  worden  fey.  Er  prophe- 
zevte  wegen  einer  Conjunction  des  Saturn  und  Jupi¬ 
ter  im  Krebs  eine  Peft  in  den  Jahren  1 564- und  1 586: 
Da  dies  nun  eintraf ,  fo  erhielten  die  aftrologifchen 
Aerzte  in  der  Mark  fo  grofses  Anfehen,  dafs  fie  nun 
auch  anfingen,  wie  fchon  in  ganz  Deutfchland  Sitte 
war,  das  Land  mit  Kalendern  zu  verforgen.  Auch 
in  Pommern  wurde  diefer  Gebrauch,  hauptfächlich 
durch  David  Herlich  ,  aus  Zeiz ,  der  Peucers  Schaler 
und  eine  Zeitlang  Phyfikus  in  Anklatn  war,  einge¬ 
führt.  Er  fetzte  diefe  aftrologifchen  Kalender  fünf¬ 
zig  Jahre  lang  ununterbrochen  fort,  und  fie  erhielten 
fo  grofsen  Beyfall,  dafs  man  fie  in  verfchiedene  Spra- 

T  5  chen 

91)  Gefch.  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  IV.  S.  74.  f. 

92)  a.  O.  S.  41g. 
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chen  überfetzte.  Er  hielt  fich  nachher  in  Lübeck 
und  Stargard  auf,  wo  er  auch  ib56.  ftarb.  Seine 
Gefchicklichkeit  im  Nativität- Stellen  war  berühmt, 
und  die  Zahl  feiner  aftrologifchen  Schriften,  die  Möl¬ 
ler  anführt,  ilt  ungemein  grofs  5S).  In  Dänemark 
führte  Peter  Capiteyn>  aus  Middelburg  in  Zeeland, 
diefe  aftrologifchen  Kalender  ein.  Er  fchrieb  fie  viele 
Jahre  lang,  als  Profeffor  in  Kopenhagen:  vorher  war 
er  in  Roftock  gewefen  9+).  Einen  ähnlichen  Kalen¬ 
der  hat  man  von  Franz  Rapaldi ,  der  für  beßändig 
die  Anleitung  giebt,  an  welchen  Tagen  man  zur 
Ader  laffen,  Abführungsmittel  nehmen  und  fchröpfen 
dürfe  p5)*  Mit  Recht  eifert  der  brave  Job.  Lange 
gegen  diefen  allgemeinen  Mifsbrauch,  und  führt  als 
Beyfpiel  der  fchädlichen  Folgen  diefes  Aberglaubens 
die  Rrankheitsgefchichte  eines  jungen  Menfchen  an, 
bey  welchem  alle  Anzeigen  zum  Aderlaffen  da  wa¬ 
ren,  und  wo  es  dennoch unterlaffen  wurde,  weil  man 
im  Kalender  nicht  die  Zeichen  dazu  fand.  Der  jun¬ 
ge  Menfch  ftarb  bald  darauf  9<s).  Auch  Gefsner  fchrieb 
gegen  diefen  Unfug,  und  befonders  gegen  die  Zei¬ 
chen  des  Aderlaffens  und  Purgirens  im  Kalender  97). 
Und  Thom.  jEraftus  klagt  darüber,  dafs  er  am  Hofe 
des  Grafen  von  Henneberg  keine  Ader  habe  öffnen, 
keine  Purganz  habe  geben  dürfen,  ohne  den  Kalen¬ 
der 

93)  Möller.  Cimbr.  literat.  vol.  II.  p.  324.  —  Bayle  di- 
ctionn.  vol.  II.  p.  752. 

94)  Eloy  vol.  I.  p.  530. 

95)  Magnum  et  perpetuum  almanach.  g.  Antv.  1551. 

96)  Lang,  epift.  med.  lib.  I.  36.  p.  178. 

97)  Gefner.  fanitatis  tuendae  praecepta,  p.  110.  (8-  Ti« 
gur.  IJ62.) 
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der  zu  Rathe  zu  ziehen.  Man  vergleiche  übrigen^ 
Möhfens  Abhandlung  über  diefen  Gegenftand 

04. 

Die  gröfsten  Gelehrten  und  berühmteren  Schrift- 
fteller  diefes  Jahrhunderts  waren,  mehr  oder  weui- 
ger,  der  Aftrologie  zugethan.  Einer  der  älteften 
medicinifchenSchriftfteller,  Glementius  Clementinus , 
unterwirft  fchon  jedes  von  den  Hauptgliedern  des 
Körpers  einem  befondern  Planeten  und  einem  eigen¬ 
tümlichen  Geftirn,  befonders  die  Zeugungsglieder 
der  Venus  und  dem  Scorpion,  und  leitet  deswegen 
auch  die  venerifche  Krankheit  vom  Einflufs  des  Scor« 
pions  her  pp).  Einer  der  berühmteften  Beförderer 
der  Aftrologie  war  Philipp  Melanchthon ,  Stößers 
Schüler ,  deffen  zahlreiche  Schüler  zur  Ausbreitung 
diefer  Kunfi:  fehr  vieles  beytrugen.  Einzele  Stellen 
in  den  altern  Aerzten  gaben  ihm  Gelegenheit,  die 
hohe  Würde  diefer  Kunfi:  zu  behaupten,  und  er  ift: 
felbft  wegen  feiner  Gefchicklichkeit  im  Nativität- 
Stellen  bekannt  JO°).  Er  falle  die  Aftrologie  als  ei¬ 
nen  Th  eil  der  Phyfik  an,  und  glaubte,  dafs  fie  auf 
eben  fo  feften  Grundfätzen  beruhe,  als  diefe*).  Doch 
ift:  er  fo  befcheiden,  zu  vermuten,  dafs  die  Aerzte 
wohl  in  einiger  Rückficht  zu  weit  gingen,  wenn  fie 
alle  und  jede  Veränderungen  des  Körpers  aus  den  Ge- 
ftirnen  herleiten  wollten  3).  Luther  hingegen  ,  der 
fonft  nicht  frey  vom  Aberglauben  war,  hatte  eine 

hef- 

93)  a.  B.  S.  409.  421'. 

99)  Lucubrat.  p.  12.  100)  Möhfen  S.  416. 

1)  Melanchthon.  declamat.  vol.  I.  p.  329. 

a)  Ib.  p.  327. 
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heftige  Abneigung  vor  cfer  Aftrologie,  weswegen  auch 
Lorenz  Fries  fie  gegen  ihn  in  Schutz  nahm  3). 

Einer  der  vertrauteften  Freunde  des  Melanch- 
thon ,  Jacob  Milich ,  Profeffor  der  Medicin  in  Wit¬ 
tenberg,  wird  von  dem  erften  hauptfächlich  deswe¬ 
gen  gerühmt,  weil  er  die  Aftrologie  mit  der  Medi¬ 
cin  aufs  genaufte  zu  verbinden  fuche,  und  fie  für 
eben  fo  gewifs  und  untrüglich  halte,  als  irgend  eine 
andere  menfchliche  Runft4).  Es  wird  von  den  Bio¬ 
graphen  diefes-  Mannes  als  etwas  Befonderes  ange- 
merkt,  dafs  bey  feiner  Geburt  der  Saturn,  Jupiter, 
Mercur  und  die  Venus  im  Gedritt-  und  Sextilfcheine, 
irn  Zeichen  des  Waffermanns,  des  Widders  und  der 
Zwillinge  geßanden  feyn  5).  CoUimilius  Tannftet- 
ter  (S.  191.)»  Johann  Müller  von  Königsberg  und 
George  Peuerb ach  wären  feine  Lehrer  in  der  Aftro- 
nomie  und  Mathematik  ge weferi,  und  män  kann  lieh 
daraüs  leicht  feine  Neigung  zur  Verbindung  der 
Afirölogie  mit  der  Medicin  erklären.  Er  hat  zwar, 
aufser  einer  Rede  über  den  Nutzen  feiner  Lieblings- 
Wiffenfchaft,  nichts  hinterlaffen :  aber  feine  Grün d- 
fätze  verbreiteten  fich  durch  feine  zahlreichen  Schü¬ 
ler. 

Einer  feiner  Zöglinge  war  Heinrich  von  Ran~ 
Zern,  der  nachher  Goüverneur  von  Schlefswig  und 
Holftein  ward'*)',  und  einen  Tractat  von  der  Nati- 
vitätrund  dem  Einflufs  gefchrieben  hat.  Vom  Dafy- 
podius  fteht  bey  demfelben  ein  Urtheil  über  die  Na- 

tivi- 

3}  Kurze  Schirmred  der  Kunlt  Aftrologey  wider  un* 
verftändige  Richter.  4.  Strasburg  1520. 

4)  Melancktkon.  declamat.  vol.  V.  p.  579. 

5)  Adami  p.  92.  —  Teiffier ,  völ.  I.  p.  408. 

$)  Möller.  Cimbria  liter.  vol.  I.  p.  525. 
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tivitat  des  Verfaffers  felbft  7).  .  .  Sehr  berühmt  war 
auch  zu  feiner  Zeit  der  brandenburgifche  Hofaftro- 
Dom,  Job.  Carin  ,  welcher  in  Wittenberg  ftudirt 
hatte,  und  der  Verfaffer  vieler  fo  genannten  Prakti¬ 
ken  und  Prognoftiken  war,  die  lieh  bis  auf  1789 
erftrecken.  Auch  fchrieb  er  eine  Chronik,  die  aber 
Melanchthon  ganz  umgeändert  heraus  gab  8'). 

Ein  anderer  Schüler  Melanchthons  und  MilicKs 
war  Johann  Moibanus  aus  Breslau ,  der  in  Augsburg 
Arzt  war,  und  die  dem  Diofkorides  fälfchlich  zuge- 
fchriebenen  euporifta  bearbeitete  9).  Aus  feinem 
Horofkop  und  der  Oppofition  des  Saturn  prophe¬ 
zeite  er  fich  felbft  den  baldigen  Tod,  der  auch 
wirklich,  feiner  Weiffagang  gemäfs,  im  fünf  und 
dreifsigften  Jahr  feines  Alters  erfolgte  zo).  Unter 
der  grofsen  Anzahl  aftrologifcher  Werke  diefes  Jahr¬ 
hunderts,  die  in  Deutfchland  gefchrieben  wurden, 
will  ich  hier  nur  noch  die  Schriften  des  Kölner ,  ei¬ 
nes  pommerfchen  Arztes  zz),  und  des  Corn.  Schyl- 
lander  I2')  erwähnen,  und  ini  übrigen  auf  Möhfen 
verweifen,  welcher  den  allgemeinen  Hang  der  Für- 
ften  zur  Aftrologie  in  diefem  Jahrhundert  fehr  gut 
gefchildert  hat  Z3'). 

35. 

7)  Uanzovii  tr.  aftrologicus  de  genethliacorum  thema¬ 
turn  iudiciis.  g.  Frcf.  1593. 

8) . Möhfen  S.  429.  —  Gefeh.  der  menfchl.  Narrheit, 
Th.  III.  S.  110. 

9)  Adami  p.  120.  io)  1b.  p.  124. 

11)  Tract.  ex  thematis  coeli  morbi  alicujus  naturam  etc. 
praenuncians.  8«  Gryph.  16  ig. 

12)  Medicina  aftrologica,  oinnibus  medicinae  Itadiohs 
jonge  utiliflima.  8.  Antv.  1575. 

13)  Möhfen  S.  400, 
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55. 

So  grofs  als  in  Deutfchland  war  freylich  die 
Verehrung  diefer  Kunft  in  andern  Ländern  nicht: 
allein  es  gab  auch  in  Frankreich ,  Italien  und  Spa¬ 
nien  Aftrologen  und  Freunde  der  Aftrologie  genug, 
nur  dafs  man  nie  den  Unfug  mit  Kalendern  etc.  trieb, 
zu  welchem  fich  die  Deutfchen  herab  liefsen.  Wem 
find  nicht  die  Weiffagungen  des  Michael  Noftrada~ 
mus  bekannt?  Und  wer  weifs  nicht,  dafs  man  den 
Noftradamus  hie  und  da  für  einen  wahrhaften  Pro¬ 
pheten  gehalten  hat?  Auch  er  ging  von  aftrologi- 
fchen  Gründen  aus,  und  fcheint  zu  diefem  Grade 
der  Scharlatanerie  nur  durch  die  lange  Ausübung 
der  Arzneykunft  und  durch  den  glücklichen  Erfolg 
feiner  Kürmethode  in  der  Peft  zu  Aix  und  Lyon  ge¬ 
bracht  zu  feyn.  Er  war  aus  S.  Remy  in  der  Proven¬ 
ce  gebürtig,  hatte  zu  Avignon  Mediein  ftudirt,  und 
war  zu  Montpellier  Doctor  geworden.  Er  ging  aber 
alsdann  nach  Agen ,  wo  fich  damals  Scaliger  auf¬ 
hielt.  Hier  verheirathete  er  fich:  und,  da  feine 
Frau  geftorben,  begab  er  fich  auf  Reifen,  wo  er  zehn 
Jahre  abwefend  war.  Nach  feiner  Zurückkunft  fetz¬ 
te  er  fich  in  Salon,  und  übte  theils  die  Arzneykunft, 
theils  die  Aftrologie  und  Walirfagerkunft  aus  7 *). 

AntonMizaud  aus  Mont-Lucon  im  ßourbonnois 
ftudirte  zu  Paris  die  Mathematik  unter  Oronce  Find 
und  die  Mediein  unter  Fernelius.  Beide  Wiffenfchaf- 
ten  fuchte  er  auf  die  damals  gebräuchliche  Weife  zu 
verbinden,  und  feine  zahlreiche  Schriften  über  die 

medi- 

14)  Mercure  de  France,  1724.  Aoüt,  p.  1730.  Nov. 
p.  2363.  —  Eloy ,  vol.  III.  p.  400.  —  La  vie  et  le  te* 
ftament  de  Noftradamus.  12.  Paris  1789* 
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medicinifche  Aftrologie  beweifen,  dafs  er  fich  faß: 
ausfchliefsend  mit  diefem  Gegenftande  befchäfftigt 
habe  *5).  Ein  Buch  habe  ich  indeffen  von  ihm ,  wor¬ 
in  er  die  Kräfte  der  Garten  -  Gewächfe  unterfucht, 
ohne  auf  ihren  Zufammenhang  mit  den  Kräften  der 
Geftirne  Rückficht  zu  nehmen.  Die  Nachrichten 
find  mehrentheils  aus  dem  Aemil.  Macer  y  den  Geo~ 
ponicis ,  dem  Serenus  Samonicus ,  den  Arabern  und 
der  falernitanifchen  Schule  gezogen  ,  und  unter  an¬ 
dern  empfiehlt  er  den  Rettich  als  die  hefte  Arzney 
gegen  den  Stein  l6').  In  dem  Anhänge  befchreibt 
Mizaud.  die  Methode ,  deren  fich  die  Araber  fchon 
bedienten ,  den  Obftfrüchten  medicinifche  Kräfte 
mitzutheilen ,  indem  man  um  den  Stamm  her  entwe¬ 
der  folche  Kräuter  pflanzt,  oder  die  Arzneymittel  in 
das  Mark  des  Baums  zu  bringen  fucht.  Er  beruft  fich 
unter  andern  auf  das  Zeugnifs  Peters  Belon ,  des  ein¬ 
fichtsvollen  Reifebefchreibers  undNaturforfchersJf). 

Joh.  Carvin  aus  Montauban,  Lehrer  der  Kunft 
in  Paris,  fchrieb  ebenfalls  für  die  Verbindung  der 
Aftrologie  mit  der  Medicin,  und  hielt  die  erftere 
für  eine  fehr  nützliche  Wiffenfchaft  2*).  Von  Jakob 

Ponsy 

15)  Niceron  mem.  vol.  XL.  p.  200.  —  Teifßery  vol.  III. 
p.  154.  Ich  führe  hier  nur  feine  Harmonia  fuperio- 
ris  naturae  mundi  et  inferioris ,  Paris  1558*  und  fein 
Conjugium  Aefeulapii  et  Uraniae  medicum  fimul  et 
aftronomicum,  4.  Lion  1550.  an. 

16)  Arztgarten,  von  Kräutern,  fo  in  den  Gärten  ge¬ 
meiniglich  wachfen:  verteutfcht  durch  Georgen  He- 
nifch  von  Bartfeld.  8-  Bafel  1577.  S.  98- 

17)  Arztbüchlein,  neuwe  und  wunderbare  Weifs  be- 
greiffend,  wie  man  allerhand  Frücht ,  Gärtenkräu* 
ter,  Wurzel,  Beer  und  Trauben  artznen  foll. 

lg)  De  fanguine  dialogi  VIII,  8*  Hanov.  160$. 
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Pons ,  cler  gegen  Botalli  fchrieb,  haben  wir  eine 
Propädevtik  derMedicin,  worin  zu  den  Vorberei- 
tungs -Wiffenfchaften  auch  die  Aftrologie  gerechnet 
wird  z?).  In  Bartifch  Augendienft  findet  man  fehr 
viele  Spuren  einer  abergläubigen  Anhänglichkeit  an 
die  Aftrologie,  Magie  und  andere  Zweige  der  Theo- 
fophie.  Unter  anderm  empfiehlt  er  die  Aufmerk- 
famkeit  auf  den  Einflufs  der  Wage,  des  Schützen 
und  des  Waffermanns,  wrenn  man  Operationen  an 
Augen  vornehmen  will  so). 

56. 

In  Italien  war  Hieron.  Cardanus  der  eifrigfte 
Vertheidiger  der  Aftrologie.  Er  fchrieb  nicht  allein 
eine  Menge  aftronomifcher  Werke  nach  feiner  Art, 
fondern  in  feinen  medicinifchen  Schriften  nimmt  er 
auch  beftändig  auf  die  Verbindung  beider  Wiffen« 
fchaften  Rückficht.  Auch  Thomas  Giahnozzi  von 
Ravenna,  mit  dem  Beynamen  Philologus,  fuchte, 
wie  Joh.  Franz  Pico  von  Mir andola>  die  Kabbalah 
mit  der  Medicin  «u  verbinden,  und  überdies  die 
Aftrologie  zu  empfehlen,  wie  dies  feine  Schriften 
beweifen^).  Morgagni  hat  dargethan  dafs 

Gian - 

19)  Medicus,  f.  ratio  ac  via  aptiffima,  tum  ad  difcen- 
dam,  tum  ad  exercendam  medicinam.  g.  Lion  1600. 

20)  'OtpSu'ky.oSov'ku«.  oder  Augendienft  durch  George  Bar¬ 
tifch  i’on  Königsbruck ,  Th.  XV.  K.  i.  S.  248.  a.  (fol. 
Dresden  1 5 8 3 0  Dies  ift  die  Ausgabe,  die  Möhfen 
(Beyträge  zur  Gefchichte  der  Wififenfch.  mit  Thur- 
neyffers  Lehen  $.  69.)  für  fo  fehr  feiten  hält. 

21)  Thom.  Philologus  ( Rangonus .  Ravennas.  Janothus.') 
de  repentinis,  mortiferis  et  miraculofis  aegritudini- 
bus.  4.  Venet.  1535.  Id.  de  microcofmi  affectuum, 
xnaris,  feminae,  hermaphroditi,  gallique  miferia, 
8.  Venet.  1575. 

22)  Opufc.  vol.  II.  p.  9. 
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Giannozzi  i49^*  gebohren  war,  und  es  fällt  alfo  (?i- 
nann'is  Nachricht ,25),  dafs  er  fchon  i49^.  Prof,  in 
Padua  gewefen  und  hundert  urid  zwanzig  Jahre  alt 
geworden  ,  als  irrig  in  die  Augen.  Facciolati  fand^' 
erft  i5i8.  den  Giannozzi  unter  den  Profefforen  in 
Padua  aufgeführt  "**)•  Hier  las  er  ein  Jahr  lang  So- 
phiftik  und  eben  fo  lange  Aftronomie  S5)>  und  ging 
alsdann  nach  Venedig,  wo  er  mit  ungewöhnlichem 
Glück  die  Arzneykunft  ausübte,  und  fich  dadurch 
folchen  Ruhm  und  fo  gröfse  Reichthümer  erwarb, 
dafs  er  Marcus  -  Ritter  wurde,  und  eine  Stiftung  für 
3^  Studirende  aus  Ravenna  machen  konnte  ,  wofür 
diefelben  in  Padua  die  Wiffenfchaften  erlernen  und 
eine  vortreffliche  Bibliothek  benutzen  können  ÄCr). 

Ein  wahrer  lufus  ingenii,  und  weiter  nichts 
ift  die  Abhandlung  des  Ludwig  Settala  über  die  Mut¬ 
termalen  und  Flecken ,  die  er  ganz  aus  aftrologi- 
fchen  Gründen  erklärt.  Er  findet  zuvörderft  eine 
Harmonie  zwifchen  den  Theilen  des  Gefichts  und 
den  Gliedern  des  Körpers.  Aus  den  Flecken  und 
Malern  auf  der  Nafe  fchliefst  er  auf  die,  welche  auf 
dem  männlichen  Gliede  fitzen.  Ift  auf  den  Wangen 
ein  Fleck,  dann  ift  derfelbe  auch  auf  den  Lenden, 
und  zwar  den  Schaamtheilen  defto  näher,  je  näher 
der  erftere  der  Nafe  fitzt  Hierauf  behauptet  er, 
dafs  die  Planeten  Einfiufs  auf  die  Kräfte  des  Körpers 

haben : 

33)  Srittori  Ravenn.  vol.  II.  p.  227. 

24)  Fafti  gymnaf.  Patav.  vol.  II.  p.  13^. 

25)  Ib.  vol.  III.  p.  320. 

26)  Tiraboschi  vol.  VII.  2.  p.  59. 

27)  Septal.  de  naevis,  p.  10.  11.  ad  calc.  e}.  animad- 
verf.  et  caut. 

Sprenkels  Gt/ch.  der  Arzneyk.  3,  Th ,  U 
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haben:  die  Sortne  wirke  auf  die  Lebenskraft,  det 
Mond  auf  die  Kraft  der  Vegetation  ,  der  Mer  cur  auf 
die  Einbildungskraft  und  den  Witz  ,  die  Venus  auf 
das  Begehrungsvermögen ,  der  Mars  auf  das  Verab- 
fcheuungsvermögen  ,  der  Jupiter  auf  die  natürliche 
und  der  Saturn  auf  die  zurück  haltende  Kraft.  Die 
achte  Sphäre  habe  Ein  Aufs,  auf  den  Willen.  Diefe 
Vergleichung  des  Makrokofmus  mit  dem  Mikro* 
kofmus  wird  noch  weiter  in  der  Folge  fortgefetzt. 
Die  Gefichtslinien  und  Runzeln  der  Stirn  ,  die  Emp¬ 
findungs-Werkzeuge  und  andere  Theile  des  Körpers 
werden  mit  den  lieben  Planeten  verglichen  28 ).  Von 
den  Sternen  rühren  auch  die  Eindrücke  her,  welche 
wir  Muttermäler  nennen,  und  die  allezeit  einen  be- 
ftimmten  innern  Zuftand  der  Organe  bedeuten  29'). 

Unter  den  fpanifchen  Aftrologen  führe  ich  hier 
nur  den  Peter  de  Peramado  3°)  und  Manuel  Ledes- 
ma  3Jr)  an. 

37- 

Es  gab  indeffen  eine  beträchtliche  Menge  von 
Aerzten  und  andern  Gelehrten,  die  das  Irrige  und 
Grundlofe  der  Sterndeuterey  einfahen,  und  daher 
mit  Waffen  der  Vernunft  gegen  diefen  Aberglauben 
ftritten.  Ihre  Anzahl  war  indeffen  bey  weitem  nicht 
fo  grofs,  als  die  Zahl  der  Vertheidiger  jener  Schwär- 
merey:  auch  waren  fie  nicht  im  Stande,  fich  den  Ein- 
flufs  auf  die  Denkungsart  des  Volkes  zu  erwerben, 

wel- 

2g)  ib.  p.  15.  29)  ib.  p.  32. 

30)  De  elementis ,  temperamentis ,  fpiritibus,  facul- 
tatibus,  coneeptu,  aftrologia  in  medicina  neceffaria. 
foL  S.  Lucar  di  Barramed.  1576. 

31)  Apologia  y  defenfa  de  ]a  aftrologia  contra  algunos 
medicos,  que  dizen  mal  de  ella.  fol.  Valenc.  I  J99. 
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welchen  jene  fchon  einmahl  erlangt  hatten.  Vom 
Euricius  Cordus  haben  wir  noch  ein  Gedicht  an  fei¬ 
nen  Sohn  Valerius ,  worin  er  ihn  vor  der  Aftrologie 
warnt  und  fie  als  eine  lügenhafte  Kunft  darftellt  3 *), 
Und  Thom.  Eraftus,  der  am  Hofe  des  Grafen  von 
Henneberg  wegen  feines  Mangels  an  aftrologifcher 
Scharlatanerie  fo  viel  zu  leiden  hatte,  ftritt,  als  ein 
achter  Peripafetiker,  gegen  jeden  Einflufs  der  Ge- 
ftirne  auf  die  Kräfte  der  Pflanzen  33).  Gott  hat,  fagt 
er,  ohne  Zuthun  der  himmlifchen  Kräfte  oder  Intel¬ 
ligenzen  ,  die  irdifchen  Körper  gefchaffen :  er  erhält 
fie  auch  ohne  ihre  Beyhülfe.  Aufserdem  bemerkt 
er,  dafs  fchon  vor  der  Schöpfung  der  Geftirne  die 
Pflanzen  alle  gefchaffen  waren.  Allo  konnte  der 
Sternenhimmel  ihnen  keine  Kräfte,  keine  fubftan- 
tielle  Formen  mittheilen.  Sehr  gegründet  find  auch 
Heinrich  Brucäus  Erinnerungen  über  die  Aftrologie 
in  eben  diefer  Sammlung  3*).  Nimmt  man  an,  fagt 
er,  dafs  die  Geftirne  alle  irdifche  Veränderungen 
hervor  bringen,  und  dafs  fie  Einflufs  auf  die  Seelen¬ 
kräfte  und  auf  die  Moralität  des  Menfchen  haben; 
fo  geht  fogleich  der  freye  Wille  verlöhren,  fo  find 
wir  Sklaven  der  himmlifchen  Kräfte,  und  Niemand 
ift  für  feine  Handlungen  verantwortlich.  Ein  ande¬ 
rer  fehr  gründlicher  Schriftfteller ,  der  den  Ungrund 
der  Aftrologie  aufzudecken  verfuchte,  war  Franz 
Valleriola:  er  giebt  den  Planeten  und  Geftirnen  al¬ 
lerdings  einen  Einflufs  auf  unfere  Erde  und  auf  die 
Atmofphäre  zu;  aber  verwirft  aus  guten  Gründen 
U  2  die 

31)  Adami  p.  26. 

33)  Smet.  mifcellan.  med.  lib.  II.  c.  14.  p.  83, 

34)  Ib.  lib.  IV.  ep,  5.  p.  194. 
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die  Einwirkung  derfelben  auf  den  Geiß:  des  Men- 
fchen ,  und  vorzüglich  verdammt  er  das  Nativität- 
ftellen  35).  Sehr  richtig  ilt  auch  Aloyf.  MundeUas 
Tadel  der  Aftrologie ,  und  der  Ableitung  der  medi- 
cinifchen  Kräfte  der  Pflanzen  aus  gewiffen  Einflüffen 
der  Himmelskörper.  Er  zeigt  3<y),  dafs  Theodor 
Gaza  den  Theophrafi  falfch  überfetzt  und  «Vp  durch 
coelum  gegeben  hat,  wo  der  alte  Grieche  von  dem 
Einflufs  der  Luft  auf  die  Kräfte  der  Pflanzen  fpricht. 
Selbft  Levinus  Lemnius ,  der  fonft  gewifs  nicht  frey 
von  Aberglauben  war,  fchränkte  doch  die  fo  ge¬ 
nannte  aftrologiajudiciaria  fehr  ein,  und  wollte  lie¬ 
ber  bey  der  Erklärung  der  Kräfte  irdifcher  Körper 
auf  ihre  Elementar- Qualitäten,  als  auf  die  unbe¬ 
kannten  Formen  Rücklicht  nehmen,  die  fie  von’den 
Sternen  erhalten  hätten  37'). 

58. 

Der  letzte,  aber  koftbarfte  und  verderblichße 
Zweig  der  Magie  und  Theofophie,  deffen  ich  hier 
erwähne,  ift  die  Alchymie ,  oder  die  vorgebliche 
Kunft,  unedle  Metalle  in  edle  zu  verwandeln  uud 
Gold  hervor  zu  bringen.  Diefe  brödlofe  Kunft  wur¬ 
de  gegen  das  Ende  des  vorigen  und  in  dem  fechzehn- 
ten  Jahrhundert  fehr  ausgebreitet.  Die  Fabriken, 
die  Berg  -  und  Hütten- Arbeiten  hatten  fleh  verviel¬ 
fältigt,  und  ohne  eine  Spür  von  Theorie  wurden  bey 
denfelben  allerley  Verfuche  .aufs  Gerathewohl  ge¬ 
macht,  durch  welche  man  bisweilen  auf  nützliche 

oder 

35)  Enarrat.  med.  lib.  VI.  p.  776. 

36)  Epilt.  medic.  p.  4.  i£ 

37)  Lib.  de  aftrolog.  p.  280.  ad  calc.  ej.  limilitud.  et 
parabol.  bibl.  12.  Frcf.  i6og. 
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oder  wenigftens  wunderbare  Proceffe  gerieth.  Man 
ftelle  fich  das  Erltaunen  eines  unwiffenden  Hütten- 
Arbeiters  oder  Fabrikanten  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert  vor,  der  zufälliger  Weile  Borax  und 
Weinfteinrahm  aufgelöfet,  mit  ätzendem  Queekfil- 
ber- Sublimat  vermifcht  hatte,  das  erhaltene  Salz  an 
die  Oberfläche  eines  filbernen  Gefchirrs  anrauchen 
liefs,  und  nun  fahe,  dafs  das  Silber  vergoldet  wur¬ 
de!  Hier  war  nun  mit  einem  Mahle  das  grofse  Ge- 
heimnifs  entdeckt,  der  Stein  der  Weifen  erfunden, 
lind  die  Ausficht  ins  goldene  Zeitalter  eröffnet!  In 
der  That  findet  man  in  den  meilten  und  älteßen  al- 
chymiltifchen  Schriften,  dafs  Borax,  Weinftein, 
Queckfilber  und  Kochfalz  als  unentbehrliche  Requi- 
fite  zum  grofsenProcefs  erfordert  werden.  Und  doch 
hatte  man  nichts  mit  diefem  Procefs  gewonnen,  als 
dem  Silber  eine  gelbe  Farbe  gegeben ,  die  fich  durch 
reine  verdünnte  Salpeterfäure  fogleich  wieder  weg¬ 
bringen  liefs  3S).  Oder,  wenn  wahres  Gold  dabey 
zum  Vorfchein  kam,  fo  war  höchft  wahrfcheinlich 
verlarvtes  Gold,  felbft  ohne  Vorwiffen  des  Fabrikan¬ 
ten,  vielleicht  güldifcher  Zinnober,  Kolofonium- 
Erz  etc.  mit  dazu  gekommen.  Kurz ,  der  Fabrikant, 
der  nicht  wufste,  was  für  Ingredienzen  er  eigentlich 
gebraucht  habe,  glaubte  mit  Zuverläffigkeit  Gold 
hervor  gebracht  2u  haben ,  und  arbeitete  von  neuem 
aufs  Gerathewohl,  ohne  dafs  er  zu  fagen  wufste,  wel¬ 
cher  Mittel  und  warum  er  fich  derfelben  bedi  me, 
U  3  um 

38)  Wieglebs  Unterfuchung  der  Alchemie,  S.  338-  — 
Grens  Handbuch  der  Chemie,  Th.  II.  2.  §.  2314.  — 
Dies  zeigte  fch.on  Smetius  mifcell.  lib.  XII.  p.  Ä97. , 
wo  man  überhaupt  die  Gründe  und  Gegengründe  der 
Alchymie  recht  gut  neben  einander  gefteilt  findet. 
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um  zu  feinem  Zweck  zu  gelangen.  In  der  That 
fcheint  die  Alchymie  viele  Jahrhunderte  lang  in  den 
Händen  der  unwiffendften  Menfchen,  der  Hütten- 
Arbeiter  und  Fabrikanten  geblieben  zu  feyn,  bis 
endlich  wieder  die  Einführung  der  neuplatonifchen 
Philofophie  und  der  Kabbalah  jene  Kunft  zu  einem 
Zweige  der  Theofophie  erhob,  was  fie  fchon  ehe¬ 
dem  gewefen  war39).  Wäre  die  ächte  peripatetifche 
Schule  die  herrfchende  geblieben  ;  fo  hätte  die  Gril¬ 
le  von  der  Verwandlung  der  Metalle  niemals  ihr 
Haupt  erheben  können :  denn  jene  lehrte ,  da fs  kei¬ 
ne  Art  (fpecies)  in  die  andere  fich  verwandeln  laf- 
fe  *°).  Daher  find  auch  von  je  her  die  wahren  Ari- 
ftoteliker  die  eifrigften  Widerfacher  der  Alchymie 
gewefen.  Aber  aus  dem  abentheuerlichen  Syltem 
der  Theofophen  laffen  fich,  wie  wir  oben  bemerk¬ 
ten,  die  größten  Ungereimtheiten  erklären:  mit  die- 
fem  hing  nun  auch  die  Verwandlung  der  Metalle  aufs 
genaufte  zufammen.  Die  müfsigen  Mönche ,  oder 

auch 

39)  Gefch.  der  Arzneylt.  Th.  II.  S.  210.  f. 

40)  Die  fpätern  Anhänger  des  Paracelfus  fuchten  den¬ 
noch  aus  dem  Ariftoteles  felbft  den  Beweis  von  der 
Verwandlung  der  Metalle  zu  führen.  Er  läfst  (me- 
teorolog.  15b.  III.  f.  157.3.)  aus  trocknen  Ausdünftun- 
.gen  alle  Foffilien,  den  Sandarach,  Schwefel  und  die 
Ocher  entliehen.  Die  feuchten  und  wäfferichten 
Dünfte  erzeugen  die  fchmelzbaren  Metalle.  Nun 
fchlofsrnan:  quae  generabilia  funt  et  corruptibilia ,  ea 
et  transmutabilia.  S.  vorzüglich  Libavii  alchym.  trans- 
mutator.  defenf.  2.  contra  Guibert.  p.  168.  (fol.  Frcf. 
1615.)  Ferner  machtp  man  auch:  gewöhnlich  die 
Ausflucht,  fpecies  in  fpeciem  non  tr  anfit  formaliter  fed 
materialiter ,  ob  principii  tnaterialis  genericctm  commu- 
nionem:  fo  wie  nämlich  der  Chylus  ins  Blut  übergeht. 
Die  Form  des  Chylus  wird  nicht  in  die  Form  des 
Bluts  verwandelt ,  fondern  jene  vergeht,  und  diefe 
entlieht  von  neuem.  (LibdVr  l,  c.  p.  190.) 
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auch  die  fo  genannten  Seholaftici  vagantes  (fahren- 
de  Schüler)  befchäfftigten  fich  zu  Anfang  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  ebenfalls  mit  den  alchymifti- 
fchen  Proceffen,  wie  mit  Nativitäiftellen  und  andern 
brodlofen  Künften  *z):  und  dies  fdwohl,  als  auch  die 
Geheimnifs  -  Krämerey  felbft,  veranlagte  diefe  Gold¬ 
köche,  fich  andere  Namen  zu  geben,  wenn  fie 
fchriftlich  etwas  hinterliefsen.  Meiftens  aber  über¬ 
lieferten  fie,  als  Adepten,  den  Lehrlingen  nur  münd¬ 
lich  einen  Theil  ihrer  Weisheit,  und  überliefsen  es 
diefen  felbft,  nach  eben  fo  vielen  fruchtlofen  Ver- 
fuchen,  als  fie  angeftellt  hatten ,  das  grofse  Geheim¬ 
nifs  zu  entdecken.  Gewöhnlich  unternahmen  fie 
grofse  Reifen  in  den  Orient,  weil  die  Tradition  den 
München  auf  den  Bergen  Sinai,  Horeb  und  Athos 
übernatürliche  Weisheit  zufchrieb,  oder  nach  Schwe¬ 
den  ,  um  die  Magnetenberge  und  ähnliche:  chateaux 
d’Efpagne  zu  befehen  f9),  Man  lieht  aus  allen  die¬ 
fen  Umftänden  zufammen  genommen ,  dafs  die  wah¬ 
re  Gefchichte  der  Alchymie  immer  verborgen  blei¬ 
ben  mufs,  weil  fich  die  vorgeblichen  Adepten  von 
je  her  gefliffentlich  in  ein  geheimnifsvolles  Dunkel¬ 
hüllten. 

39. 

Eine  andere  Urfache  der  Ausbreitung  der  Al¬ 
chymie  in  diefem  Jahrhundert  war  die  Neigung  der 
Fürften  zu  diefer  Kunft.  Damals  Hoffen  die  Einkünf¬ 
te  der  Fürften  noch  nicht  aus  fo  vielen  und  ergiebi- 
U  4  gen. 

41)  Rehkopfs  Gefch.  des  Schulwefens,  Th.  I.  S.  125. 

42)  Vergl.  Möhfens  Lebensbefchreibung  Thurueyffers  in 
deffen  Beyträgen  zur  Gefchichte  der  Wiffenfchaften, 
S.  32.  f.  (4.  Berlin'1783.) 
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gen  Quellen,  als  heut  zu  Tage:  fie  mufsten  alfo, 
wenn  fie  ihre  Kriege  und  ihren  Aufwand  beftreiten 
wollten,  oft  zu  aufserordentlichen  Mitteln  ihre  Zu¬ 
flucht  nehmen.  Sie  hielten  fich  deswegen  Goldkö- 
che  ,  die  für  fie  arbeiten  mufsten ,  die  fie  zwar  im¬ 
mer  mit  Verfprechungen  goldener  Berge  hinhielten, 
aber  insgemein  grofse  Sn m men  durchbrachten  und 
alsdann  flüchtig  wurden.  Diefes  Unwefen  hatte 
fchon  zu  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in 
England  fo  zugenommen ,  und  die  Betrügerey  war 
dabey  fo  wenig  verhehlt  worden ,  dafs  König  Hein¬ 
rich  IV.  ein  fehr  ftr enges  Gefetz  gegen  die  Alchymi-, 
fien  zu  geben,  und  fie  durchgehends  für  Betrüger 
zu  erklären  genöthigt  war  *5).  Dies  ungeachtet 
Wülsten  fich. die  Goldköche  unter  der  erbärmlichen 
Regierung  Heinrichs  VI.  ein  folches  Anfehen  zu  er¬ 
werben,  und,  da  die  Staats  -  Einkünfte  durch  den 
grofsen  Verluft,  den  die  Jungfrau  von  Orleans  den 
Engländern  zugefügt  hatte ,  und  durch  die  verderb¬ 
lichen  Kriege  der  rothen  und  weilsenRofe  ungemein 
gefchmälert  worden,  fo  wufsten  die  Alchymiften 
dem  Hofe  fo  viele  angenehme  AusGchten  vorzufpie- 
geln,  dafs  der  König  verfchiedenen  Fabrikanten  die- 
fer  Art,  von  welchen  die  Gefchichte  den  Fauceby , 
Kirkeby  und  Ragny  nennt,  das  Privilegium  gab,  Gold 
zu  produciremund  das  Lebens -Elixir  zu  bereiten**). 
Auch  Kaifer  Rudolf  II.  war  ein  grofser  Gönner  der 
Goldköche:  er  felbft  arbeitete,  oft  in  dem  LabOra- 
torio,  und  wie  koftbar  die  Zuthat  zu  feinen  Procef- 

len 

45)  Wiegleb  S.  230. 

44)  Henrys  hiftory- of  Great  -  Britain ,  B.  V.  ch.  4.  §.  x. 

P-  4i3* 
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fen  gewefen ,  kann  man  daraus  beurtheilen,  dafs 
man  nach  feinem  Tode  bev  fiebenzehn  Tonnen  Gol¬ 
des  in  feinem  chemifchen  Kabinett  gefunden  haben 
will  *5).  An  den  deutfchen  Fürftenhöfen  gehörten 
zu  der  Zeit  die  Alchvmiften  zum  Hofftaat:  ein  Fürft 
fuchte  dem  andern  feine  Alchvmiften  abfpenftig  zu 
machen,  und  es  wurden  anfehnliche  Summen  an 
diefe  Betrüger  verfchwendet,  wovon  Möhfen  Zeug- 
niffe  aufgeftelit  hat  46). 

4'o. 

So  wie  fchon  die  Alchymiften  der  erften  Jahr¬ 
hunderte  fich  ein  Anfehen  dadurch  zu  erfchleichen 
fuchten,  dafs  fie  Bücher  unterfchoben  ,  alte  ehrwür¬ 
dige  Namen  mifsbrauchten ,  um  fie  zum  Deckmantel 
ihrer  Betrügereyen  zu  gebrauchen,  und  fich  felbft: 
erdichtete  Namen  beylegteh  fo  wurde  es  vor¬ 

züglich  im  fünfzehnten  und  fechzehnten  Jahrhun¬ 
dert  Mode,  und  ift  bis  auf  die  neueften  Illuminaten« 
Orden  in  geheimen  Gefellfchaften  Mode  geblieben. 
Die  abgefchmackten  Cärimoiiien,  die  dem  gefunden 
Menfchen  -  Verftande  am  meiften  widerftreitenden 
Grillen  fuchte  man  dadurch  zu  befchönigen ,  dafs 
man  ihr  ehrwürdiges  Alterthum  von  den  Königen 
Hiram  und  Salomon  ,  von  Pythagoras ,  Hermes ,  Zö- 
roafter ,  Hippokrates  und  Demokritus  ableitete.  Man 
beforgte  im  fechzehnten  Jahrhundert  mehrere  Aus¬ 
gaben  der  untergefchobenen  Bücher  des  Hermes , 
Demokriius  und  Zoroafter ,  die  von  der  Goldmacher¬ 
kunft  handelten.  Die  Mönche  verfertigten  vorzüg- 
U  5  lieh 

45)  Boeder,  memorabil.  faecuL  XVI,  p.  674. 

46)  Gefchiehte  der  Wiffenfcb  aßen  in.der  Mark,  S.  522. 

47)  Gefch-  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  215. 


3i4 


Neunter  Abfchnitt. 


lieh  alchymifche,  in  meteorifchen ,  frommen,  my- 
ftifchen  Ausdrücken  den  abentheuerlichften  Unfinn 
enthaltende  Schriften,  denen  üe  die  Namen  Hippo - 
krates,  Galen ,  Ebn  Sina  u.  f.  w.  dreift  vorfetzten, 
und  dergeftalt  das  leichtgläubige  Publicum  äfften. 
So  fahe  Paracelfus  zu  Braunau  ein  Buch,  „gröfser 
„dann  fechs  Mannes  Spannen  lang,  und  dreverSpan- 
„nen  breit,  und  anderthalb  oder  fchier  zweyer  gro- 
„fser  Spannen  dick,  da  die  rechten  ungefälfehten 
„ Commentaria  Galeni  und  Avicennae  rechtfchaffen 
„innen  gefchrieben  lind.  „  In  Hamburg  verwahrte, 
pach  eben  dem  Zeugnifs,  ein  alter  Bürger  Galens 
und  Ebn  Sina’s  eigene  Handfchriften ,  auf  birkene 
Rinden  und  wächfene  Tafeln  gefchrieben  Die- 
fe  Betrügerey  veranlafste  endlich,  da  Paracelfus  fich 
fchon  viele  Anhänger  erworben  hatte^  den  allgemei¬ 
nen  Wahn,  von  welchem  freylich  die  Zöglinge  der 
ächten  Hippokratifchen  Schulen  frey  waren,  dafs 
die  Grundfätze  der  neuern  Theofophen  fo  alt  als  die 
Welt  feyn,  und  dafs  das,  was  Paracelfus  und  die 
Rofenkreuzer  lehrten,  fchon  von  Hippokrates ,  Ga¬ 
len  etc.  in  ihren  efoterifchen  Werken  unter  Symbo¬ 
len  gelehrt  worden  fey 

41* 

Da  übrigens  die  wahre  Gefchichte  der  altern 
Alchymiften  folchen  oft  unüberfteiglichen  Hinder- 
niffen  unterworfen  ift,  fo  bin  ich'  auch  nicht  im 
Stande,  wie  fehr  ich  es  gleich  wünfehte ,  mehr  als 
gewöhnliche  Nachrichten  von  ihnen  zu  geben.  Un¬ 
ter 

47)  Paracelf .  de  p^ftilit.  tr.  1.  p.  33g.  ( Opera ,  Bücher 
und  Schriften  durch  Huf  er.  Brisg.  fol.  Strafsb.  1616.) 

48)  Abrah.  Se-yfar  in  Vyqton.  epift.  üb.  VI.  p.  5.28- 
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ter  dem  Namen  des  Bafilius  Valentinus  befitzen  wir 
eine  Menge  von  aldivmiftifchen  Schriften,  deren 
Verfaffer  im  Anfänge  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
gelebt  haben  und  ein  Benedictiner- Mönch  im  Pe¬ 
ters  -  Klofter  zu  Erfurt  gewefen  fevn  foll  49 ).'  Und 
in  der  That  hatte  man  fchon  in  der  Mitte  des  fünf¬ 
zehnten  Jahrhunderts  mehrere  Schriften  unter  die- 
fem  Namen,  aus  welchen  Guainerius  gelernt  hatte, 
und  von  deren  Verfaffer  er  fagt,  dafs,  nachdem  es 
ihm  mit  der  Alchymie  nicht  glücken  wollen ,  er  fich 
auf  die  Medicin  gelegt,  und  verfchiedene  gute  Me- 
dicaraente  erfunden  habe  5°).  "  Indeffen  hat  man 
fchon  längltvermuthet,  dafs  jener  Name  untergefcho- 
ben  fey  5Z),  und  dafs  es  vielleicht  mehrere  Alchymi- 
ften  für  rathfam  erachtet  haben,  fich  unter  diefem 
pomphaften  Namen  zu  verbergen.  So  viel  ift  aus¬ 
gemacht,  dafs  der  Triumph- Wagen  des  Bafilius  Va¬ 
lentinus  ein  Product  wenigftens  des  fechzehnten 
Jahrhunderts  ift.  Denn  die  Stelle  von  der  franäöfi- 
fchen  Krankheit  52)  ift  ein  zu  wenig  zweydeutiges 
Zeugnifs  von  dem  jüngern  Alter  diefer  Schrift55).- 
Darf  ich  hierüber  meine  Vermuthung  äufsern ,  fo 
mufs  ich  geftehn,  dafs  ich  jenen  Triumph- Wagen  des 

An- 

49)  Gudenii  Erfurtifche  Hiftorie,  B.  II.  K.  21.  S.  129. 

50)  Guainer.  öpus  praeclar.  ad  prax.  tr.IX.  c.  7.  f.  29.3. 

51)  Placcius  catalog.  pfeudonym.  p.  159.  —  Morhof.  po- 
lyhift.  lib.  I.  c.  9.  §.  25.  p.  91. 

52)  Thsodori  Kerkringii  Anmerkungen  zu  B aß lii  Veden-, 
tini  Triumph- Wagen  des  Antimonii ,  S.  50.  (g.Nürnb. 
1724.) 

53)  Daher  fagt  auch  Sennert  (de  confenf.  et  diffenf.  chy- 
mie.  cum  Galen,  c.  1 1 .  p.  224.  Opp.  vol.  I.  fol.Lugd. 
1666.) ,  dafs  Bafilius  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrh. 
gelebt  habe. 
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Antimonii  entweder  für  ein  Product  des  Paracelfus 
felbft,  oder  doch  feiner  treuen  Anhänger,  vielleicht 
des  Carrichter ,  Thurneyffer  etc.  halte.  Es  herrfcht 
ganz  die  theofophifche  Grofsfprecherey  des  Paracel- 
fus  darin.  Eben  fo  wie  diefer,  fchimpft  der  Ver- 
fafler  auf  die  gelehrten  Döctoren ,  dafs  fie  fich  zu 
viel  mit  den  gemeinen  Wiffenfchaften  abgeben  und. 
darüber  die  höhere  Weisheit  vernachläffigen.  Eben 
denfelben  Mylticifmus  und  die  häufigen  Gebete,  die 
die  Kabbalah  lehrt,  finden  wir  auch  wieder  hier.  In 
allen  Metallen  und  Kräutern  fucht  der  Verfaffer  Ele¬ 
mentar -Geifter  auf,  von  welchen  die  Kräfte  und 
Wirkungen  derfelben  abhangen ,  die  ihr  verborge¬ 
nes,  wirkendes  Leben  in  fich  haben,  und  nach  Be¬ 
lieben  heraus  gelockt  werden  können,  wann  der  Mei- 
fter  fich  mit  dem  Vulcano  verfteht.  Merkwürdig  und 
charakteriftifch  ift  auch  feine  ernftliche  Warnung 
vor  dem  Ausplaudern  des  Geheimniffes,  und  eben 
fo  charakteriftifch  find  feine  Beyfpiele  von  der 
fchrecklichen  Rache,  die  der  Teufel  an  denen  aus- 
geübt  habe,  welche  ihre  Zunge  nicht  im  Zaum  hal¬ 
ten  konnten  5 *).  Er  unterfcheidet  diefe  Geifter,  ganz 
wie  ein  achter  Kabbalift55),  von  den  Dämonen  in  der 
Luft,  der  Erde,  dem  Waffer  und  dem  Feuer,  wel¬ 
che  letztere  mit  Vernunft  begabt  find5*1).  Er  warnt 
davor,  dafs  man  nicht  fuchen  foll,  durch  das  Spiefs- 
glas  reich  zu  werden,  fondern  man  müffe  es,  durch 
Ausziehung  des  Elementar-  Geiftes,  zur  Arzney  zu 
bereiten  fachen ,  ungeachtet  es  für  fich  das  ftärkite 

Gift 

54)  Chymifche  Schriften,  S.  752. 

55) .  Gefch.  der  Arzneyk,  Th.  II,  S.  177. 

56)  Triumph -Wagen,  S.  31. 


Paracelfüs : Reformation .  3 1 7 

Giftfey.  Aber  die  Krankheits  -  Gifte  werden  durch 
diefes  Gift  tausgetri'eben ,  und  es  wird  dadurch  zur 
heilfamften  Arzney  S7y.  Es  ift  übrigens  das  Spie fs- 
glss  eines.  Wefens  mit  dem  Oueckfilber,  nur  ad  als  es 
jn ehr  faliniiehe  Theile. enthält55). 

Seine  übrige  chvmifche  Schriften  5S>')  enthalten 
ebenfalls  viele  Spuren  eines  fpätern  Zeitalters ,  aber 
aüeh  viele  wichtige  Entdeckungen.  Die  Bereitung 
des  Spiefsglan'Zkönigs  ,  der  Spiefsglanzbütter  az\ 
des  rothen  Queckfilber-Niederfchlages  6 und  des 
flüchtigen  Laugenfalzes  aus  Salmiak  6 3)  wird  hier 
deutlich  gelehrt.  Ferner  ift  die  deutliche  Befchrei- 
bung  einer  Schwefelleber  <s*))c  des  Wifsmuths  ö5)  und 
des  Bleyzuckers  6G)  merkwürdig.  Auch  lehrt  der  Ver- 
faffer  die  Vitriolfäure  aus  Eifen  -  Vitriol  6?) ,  aus 
Schwefel  durch  die  Glocke  und  den  Helm0*),  erlehrt 
die  Salpeter  -  und  Kochfalz  -Säure  und  das  Gold¬ 
oder  Königswaffer  70  ),  wie  auch  den  vitriolifirten 
Weinftein  bereiten. .  .  So  wenig  ich  geneigt  bin, 
diefe  Entdeckungen  jenem  alten  Mönche  zuzueignen, 
den  Guaznerius  benutzte;  fo  drängt  lieh  doch  die  Be¬ 
merkung  von  fejbft  auf,  dafs  auf  diefe  Art  die  alchy- 
tniftifche  Theofophie  der  Welt  unüberfehliche  Vor¬ 
theile  verfchafft  hat,  indem  die  Goldköche  auf  indi- 

recte 

57)  S.  41.  f.  58)  S.  94. 

59)  Bafi.UL  Valent ini  fämmtliehe  chymifche  Schriften. 

8,  Hamb.  1740. 

60)  Daf.  S.  402.  40s.  fix)  S.  421.  icyj. 

62)  S.  Sio-  63)  S.  991. 

64)  S.  907.  65)  S.  347- 

66)  S.  806.  67)  S.  765.  536. 

68)  S.  429.  69)  s-  SS5-  io."5- 

70)  S.  720..  71)  S.  ssi- 
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recte  Weife  zur  Entdeckung  der  intereffantefien 
•Wahrheiten  und  zur  Erfindyng  der  wichtigften  Din¬ 
ge  gelangten.  Es  beftatigtfich  dergeftalt  der  Grund- 
fatz ,  den  jeder  redliche.  Forfcher  der  Gefchichte  dfes 
menfchlichen  Verfiandes  mit  mir  annehmen  wird, 
dafs  die  gröbften  Verirrungen  des  menfchlichen  Gei- 
fies  in  der  Hand  der  Vorfehung  vortreffliche  Mittel 
zu  den  wohlthätjgften  Zwecken ,  zur  Vervollkomm¬ 
nung  des  menfchlichen  Gefchlechts,  werden. 

'  _  42.  "  ■ 

Zu  den  Alchymiften ,  die  zürn  Theil  früher  als 
' Varacelfus  lebten ,  zum  Theil  *  aber  'unabhängig  von 
feinem  Syftemiäborirten,  rechne  ich  noch  den  Qui- 
rinüs  ÄpoUinaris\  einen  Arzt  zu  Hof  im  Bayreuthi- 
fchen  ( Curia  Regnltiana /,  im  Änfang  des  fechzehn- 
ten  Jahrhunderts,  der,  wie  der  Chronikenfchreiber 
Enoch  Wldemahn  fagt,  durch  feine  Schwarmerey  bald 
arm  bald  reich  wurde.  Bisweilen  hielt  er  lieh  ein 
Pferd,  manchmahl  aber  mufste  er.  zu  Fufse  gehen, 
prout  artis  alect  ferebcit  ?2>).  Auch  Ifaak  Hollandus 
gehört  hieher,  deffen  Schriften  im  zweyten  Bande 
des  theatri  chymici  zu  finden  find.  Gewöhnlich  halt 
man  dafür,  dafs  zwey  diefen  Namen  geführt  haben, 
wovon  der  eine  der  Vater,  und  der  ändere,  Johann 
Ifaak ,  der  Sohn  gewefen.  Beide  haben  es  in  der 
Email- Arbeit  und  in- der  Nachahmung -der  Edelftei- 
ne  zu-einer  grofsen  Vollkommenheit  gebracht.  Ihnen 
gebührt  das  vprzüglichfte  Verdienft,  dafs  fie  ihre 
Proceffe  mit  einer  Sorgfalt  und  Genauigkeit  befchrei- 
ben,  die  nichts  zu  wünfehen  übrig  läfst.  Man  fagt, 
und  ich  glaube  nicht  mit  Unrecht,  dafs  Paracelfus 

"  die 

72)  Manchen,  feript.  rer.  German,  vol.  III.  p.  740. 
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die  Arbeiten  diefer  Männer  am  meiften  benutzt  ha¬ 
be-75).  Einer  der  berühmteften  Alchymiften  diefes 
Jahrhunderts  f  der  das  Gold  in  ungeheuren  Quanti¬ 
täten  verfertigt  haben  foll ,  ift  Nicolaus  Barnaud  aus 
Creft  im  Dauphine,  der  theils  zu  Genf,  theils  in  Hol¬ 
land  lebte  Im  dritten  Theil  des  theatri  chymici 
Itehn  z'wey  Abhandlungen  von  ihm  über  eine  rath¬ 
felhafte  Infchrift  auf  einem  Marmor  in  Bologna  und 
über  das-  grofse  Geheimnifs.  Auch  hat  man  eine 
Sammlung  alchymiftifcher  Schriften  von  ihm  75-).  .  i 
Ewald  oder  Theobald  von  Högheland  ift  ebenfalls 
wegen  feiner  Transmutatiorts  -Kunft  berühmt.  Beym 
Libavius  findet  man  mehrere  Nachrichten  von  ihm75). 
Joh.  Aurel.  Augurelli  aus  Rimini,  war,  feiner  Ge- 
lehrfamkeit  ungeachtet,  ein  eifriger  Theofoph.  Man 
trägt  fich  mit  der  Anekdote,  dafe  der  Papft  Ihm  für 
die  Dedicatiön  feiner  Goldmacherkunft  einen  feide- 
-nen  Beutel  gefchenkt  habe,  um  das  Gold  hinein  zu 
thun  77).  .  .  Einer  der  berühmteften  Alchymiften  die¬ 
fes  Jahrhunderts,  der  aber  ebenfalls  von  Paraeelfus 
unabhängig  war,  ift  Michael  Sendivogius ,  aus  Poh¬ 
len,  der  in  der  letzten  Hälfte  des  fechzehnten  Jahr¬ 
hunderts  auf  Koften  des  Krön  -  Grofsmarfchalls  Wols~ 
ky  umher  reifete,  um  den  Stein  der  Weifen  zu  fuchen, 
und  von  einem  Engländer,  Alexander  Sidonius ,  die 

Tin- 

73)  Adami  p.  34. 

74)  Gefchichte  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  I.  S.  71. 
—  Vergl.  Libavii  alchym.  transmutator.  defenf.  2. 
contra  Guibert.  p.  234.  250.  f. 

75)  Quadriga  aurifera.  4,  LB.  1599. 

76)  Appendix  fyntagm.  arcan.  p.268.  (fol.  Frcf.  1 615.) 

77)  Gefch.  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  I.  S.  119.  — 
Seine  chryfopoea  lieht  rm  dritten  Bande  des  theatr. 
chym • 
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Tinctur  bekam.  Er  ftarb  auf  einem  Gute,  welches 
ihm  der  Kaifer  Ferdinand  II.  gefchenkt  hatte  78').  .  . 
Von  mehrern  Goldkünftlern ,  die  ihr.  Leben  auf  eine 
gewaltfame  Weife,  verlohren,  giebt  Möhfen  Nach¬ 
richt  7P).  Job.  Baptifta  Porta ,  den  feine  Zeitver¬ 
wandten  und  felbft  fpätere  Schriftfteller  zu  den, Gold¬ 
machern  gerechnet  haben,  ift,  meines  Erachtens, 
nichts  weniger  als  das.  Man  braucht  nur  die  Vor¬ 
rede  zum  dritten  Buch  feiner  natürlichen  Magie  zu 
lefen,  um  {ich  zu  überzeugen,  dafs  der  Mann  viel 
zu  aufrichtig  war,  als  dafs  er  fich  zu  diefer  Scharla¬ 
tanerie  hätte  erniedrigen  follen.  Er  tadeltdieUn- 
wiffenheit  und  Unverfchämtheit  der  Goldköche,  und 
.verfpricht  nichts  als  die  Bekanntmachung  einiger 
nützlicher  Kunftftücke  und,  Arzneymittel.  Mehrere 
-Wege  fchlägt  er  vor,  auf  welchen  man  dem  Silber 
eine  Goldfarbe  geben  könne:  auch  lehrt  er  die  Be¬ 
reitung  des  Dianen -Baums,  die  Reduction  der  Me¬ 
tall  -Kalehe  durch  zugefetzte  Flüffe,  fpricht  von  der 
£affera  umftändlich,  und  von  den  Zinnblumen  unter 
dem  Namen  des  Zinn- Geiltes.  Kurz,  Porta  äufsert 
keinen  Gedanken,  {ich  für  einen  Goldmacher  ausge¬ 
ben  zu  wollen. 

43. 

Die  Theorie  aller  diefer  Zweige  der  Theofophie 
trug  am  umftändlichften  ein  Mann  vor,  deffen  unge¬ 
mein  ausgebreitete  Kenntniffe,  deffen  ungewöhnlicher 
Scharffinn,  deffen  Denkfrevheit  und  meiftentheils 
edle  Schreibart  ihn  zu  einem  der  vorzüglichfien  und 

berühm- 

78)  Gefch.  der  menfchi.  Narrheit,  Th.  VI.  S.  76. 

79)  Beyträge  zur  Gefchichte  der  Wiffenfchaften ,  wor¬ 
in  Thurneyffers  Leben ,  S.  28* 
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berühmteften  Schriftfteller  des  fechzehnten  Jahrhun¬ 
derts  gemacht  5  aber  deffen  unbegränzte  Neigung  zum 
Paradoxen  und  Wunderbaren  jeder  Art,  deffen  Aber¬ 
glaube  und  kindifche  Leichtgläubigkeit,  deffen  un- 
ausftehliche  Eitelkeit  und  Prahlerey  ihm  den  Spott 
und  die  Verachtung  feiner  Mit  -  und  Nachwelt  zuge¬ 
zogen  haben,  und  von  welchem  ein  angefehener 
•Schriftfteller  nicht  mit  Unrecht  fagt :  Nemo  eo  fapU 
entius  deßpuijfe,  nemo  ftultius  fapuiffe  videtur.  Ich 
rede  von  Hieronymus  C ar  d  anu  s ,  einem  Mann,  der 
in  der  Gefchichte  der  Philofophie  und  Mathematik 
eben  fo  wichtig  ift,  als  in  der  Gefchichte  der  Medi- 
cin.  Diefer  grofse  Kopf,  deffen  Verdienfte  um  meh¬ 
rere  Fächer  der  menfchlichen  Kenntniffe  unläugbar 
lind,  obgleich  fie  bisweilen  durch  den  offenbaren  Un- 
finn  in  feinen  Schriften  verdunkelt  werden,  hat  fein 
Leben  felbft  auf  die  fonderbarfte  Art  befchrieben, 
und  folgendes  find  die  wefentlichften  Umftände  def« 
felben  6o).  Er  war  von  väterlicher  Seite  aus  einem 
edlen  mailändifchen  Gefchlecht,  und  in  Pavia  1001. 
gebühren  8z~).  Von  feinem  Vater  führt  er  als  Merk¬ 
würdigkeiten  an,  dafs  derfelbe  zur  Nachtzeit  eben 
fo  gut  als  am  Tage  habe  fehen  können,  dafs  er  einen 

fpiri- 

80)  Cardan.  de  vita  propria  im  erften  Theil  feiner  fämmt- 
lichen  Werke,  die  zu  Lyon  1663.  in  zehn  Folio -  Bän¬ 
den  heraus  gekommen  find.  —  Vergl.  auch  Bayle 
vol.  II.  p.  51.  —  Nicerons  Nachrichten,  B.X.  S.  453. 
—  Magazin  zur  Erfahrungs  -  Seelenkunde ,  B.  VI.  1. 
S.  99.  —  Tiräboschi  vol.  VII.  1.  p.  412.  f. 

Si)  Im  Buch  de  vit.  propr.  c.  2.  p.  2.  lieht  zwar  die 
Jahrzahl  M.  D.  VIII. ,  allein  es  trifft  diefelbe  mit  der 
nachfolgenden  Zeitrechnung  nicht  zu  lammen,  und 
de  confolat.  lib.  III.  p.  6x8.  ift  1501.  mit  Worten  aus- 
gefchrieben. 

Sp  engek  Gefch.  der  Arzntyk.  3.  Th. 
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fpiritus  familiaris  gehabt  und  nicht  bey  feiner  Mut¬ 
ter  gewohnt  habe  *"*).  Hieraus  und  aus  der  Nach¬ 
richt,  dafs  die  Facultät  zu  Padua  unferm  Cardanus 
zweymahl  die  höchfte  Würde  in  der  Medicin  deswe¬ 
gen  nicht  habe  ertheilen  wollen,  weil  man  ihn  im 
Verdacht  der  unehelichen  Geburt  gehabt*3),  hat  man 
fchliefsen  wollen,  dafs  Cardanus  wirklich  der  Sohn 
einer  Hure  gewefen  **).  Allein  höchft  wahrfchein- 
lich  wird  es  aus  der  angeführten  Stelle  *5),  dafs  feine 
Mutter  lieh. der  in  feiner  VaterftadtherrfchendenPeft 
wegen  von  feinem  Vater  getrennt  habe.  Es  ifi:  in- 
deffen  auch;  möglich ,  dafs  beide  Aeltern  in  einer 
fehr  unzufriedenen  Ehe  lebten,  da  feine  Mutter  ihn, 
als  Embryon, abzutreiben  verfuchte  und  fein 

Vater  ihn,  als  Knaben  und  als  Jüngling,  aufseror- 
dentlich  hart  behandelte  s?).  Bald  nach  feiner  Ge¬ 
burt  ergriff  ihn  auch  diePeft;  er  überftand  fie  glück¬ 
lich,  fiel  aber  nachher  in  die  Wafferfucht  mit  einem 
Leberflufs  verbunden,  und  v/ar  bis  in  fein  achtes  Jahr 
allen  möglichen  Krankheiten  unterworfen.  Diefe 
beftändige  Kränklichkeit  in  feinen  Knaben  -  Jahren 
giebt  uns  zum  Theil  Auffchlufs  über  feine  bizarre 
Denkungsart  und  über  den  erhitzten,  ü'berfpannten 
Zuftand  feiner  Phantafie.  Bis  zum  neunzehten  Jahr 
feines  Alters  folgte  er  feinem  Vater  als  Bedienter, 
und  hatte  dabey  beltändigvon  der  harten  Behandlung 

def- 

82)  De  vit.  propr.  c.  2.  3.  p.  2.  c.  47.  p.  44. 

83)  De  confolat.  Hb.  III.  p.  619. 

84)  La  Mothe  le  Vayer  tom.  XI.  lettr.  63.  p.  3$.  bey 
Bayle  I.  c. 

8y)  De  confolat.  lib.  III.  p.  61  g, 

86)  De  vit.  propr.  c.  2.  p.  3. 

$7)  De  confolat.  1.  c. 
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äeffelben  viel  zu  erdulden.  Endlich  liefs  lieh  der  Va¬ 
ter  durch  die  Bitten  der  Mutter  bewegen,  feinen 
Sohn  zum  Unterricht  ins  Gvmnafium  zu  fchicken,  wo 
er,  als  ein  neunzehnjähriger  Jüngling,  mit  grofser 
Mühe  dieerften  Arifangsgründe  der  lateinifchen  Spra¬ 
che,  der  Grammatik  und  der  Dialektik  erlernte. 
Hierauf  wurde  ihm  fein  Vater  durch  die  Peft  entrif- 
fen ,  da  er  feinen  Sohn  eben  zu  lieben  und  gelinder 
zu  behandeln  angefangen  hatte.  Hieronymus  legte 
fich  nun  mit  dem  angeftrengteften  Fleifse  auf  die  Arz- 
neykunft,  Mathematik  und  Philofqphie ,  difputirte 
in  feinem  2iften  Jahr,  und  erklärte  den  Euklides 
öffentlich.  In  feinem  drey  und  zwanzigften  Jahr  be¬ 
gab  er  fich  nach  Padua,'  wo  ihn  die  Stiidenten  zu  ih¬ 
rem  Senior  oder  Rector  wählten :  allein  feine  Dürf¬ 
tigkeit  hinderte  ihn  ,  fo  fleifsig  zu  arbeiten,  als  er 
es  wünfehte.  Er  legte  fich  aufs  Schachfpiel,  und 
erwarb  fich  darin  eine  fo  grofse  Gefchicklichkeit, 
däfs  er  von  dem  Ertrage  deffelben  eine  Zeitlang  feine 
Ausgaben  beftreiten  konnte,  auch  eine  Anweifung 
zu  diefem  Spiele  fchrieb.  Im  24ften  Jahr  feines  Al¬ 
ters  wurde  er  Doctor,  und  begab  floh,  theils  der  in 
Pavia  und  Mailand  herrfchenden  Peft,  theils  der  bür¬ 
gerlichen  Kriege  und  Unruhen  wegen,  nach  Sacco, 
einem  Städtchen  zwifchen  Padua  und  Venedig,  um 
die  Kunft  auszuüben,  und  von  dein  Erträge  feiner 
Praxis  feine  Familie  zu  ernähren.  Nachher  ging  er 
nach  Gallareato,  einem  Ort  in  der  Nähe  von  Mai¬ 
land,  wo  er  verfchiedene  Jahre  in  der  gföfsten  Dürf¬ 
tigkeit  prakticirte.  Im  Jahr  i534*  erhielt  er  einen 
Ruf  als  Profeffor  der  Mathematik  nach  Mailand,  wo 
er  aber  nur  zwey  Jahre  blieb,  und  fich  alsdann  nach 
X  2  Pia- 
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Piacenza  begab.  Im  Jahr  i543.  ging  er  wieder  nach 
Mailand,  und  wohnte  die  Geben  folgenden  Jahre  ab- 
wecbfelnd  in  Pavia  und  Mailand.  Im  Jahr  i55o.  er¬ 
hielt  er  einen  Ruf  nach  Schottland ,  um  den  Erzbi- 
fchof  von  St.  Andrews  ,  Hamilton ,  von  einer  fehr 
hartnäckigen  und  langwierigen  Engbrüftigkeit  zu 
befreyen.  Sein  Ruf  vermehrte  Geh  durch  diefe  vor¬ 
teilhafte  Reife  ungemein,  und  nach  feiner  Zurück^- 
kunft  lebte  er  wieder  bald  in  Pavia,  bald  in  Mai¬ 
land,.  bis  er  nach  Bologna  gerufen  wurde.  Hier  hielt 
er  fich  mehrere  Jahre  auf,  mufste  aber  endlich  Schul¬ 
den  halber  ein  - Jahr  lang-  im  Gefängnifs  zubringen. 
Zuletzt  ging  er  nach  Rom,  wo  er  vom  Papft  ein  fe¬ 
iles  Jahr- Gehalt  bekam,  und  endlich  auch  1576. 
Harb. 

44- 

Trotz  den  mannigfaltigen  Widerfprüchen ,  die 
in  feinen  Schriften  Vorkommen,  läfst  fich  wohl  fo 
viel  mit  Zuverläffigkeit  behaupten,  dafs  Cardanus  in 
feinen  jüngern  Jahren  einer  der  paradoxeften  und 
abergläubiglten  Menfchen  feines  Zeitalters ,  und  ei¬ 
ner  der  eifrigsten  Beförderer  aller  Arten  der  Theo- 
fophie  und  Magie  war  88').  Aus  feinem  themate  na^ 
teditio  leitet  er  alle  Fehler  feines  Charakters,  ja 
felbft  alle  Lafter  her,  deren  er  Geh  anklagt.  Weil 
Venus,  Mer  cur  und  Jupiter  bey  feiner  Geburt  eine 
gewiffe  Conftellation  gehabt  hätten ;  fo  fev  er  ein  fo 
unbefiändiger ,  neidifcher,  hinterliftiger,  geiler,  ver- 
leumderifcher  Menfch  geworden,  der  immer  in  den 
Tag.  hinein  lebe,  kein  Geheimnifs  verfchweigen 

kön- 

Sg)  Nciudaei  judic.  de  Cardano  im  1.  Theil  der  fämmtl. 

Werke. 
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könne,  keine  Beleidigung  vergeffe ,  und  fogar  die 
Religion  verachten  Auch  die  Impotenz ,  an  welcher 
er  mehrere  Jahre  litt,  leitet  er  von  feinem  Horofkop 
her.  Sogar  Chrifto  hatte  er  die  Nativität  gelteilt, 
und  cfeffen  Tugenden  und  aufserordentliche  Thaten 
von  dem  Einflufs  der  Conltellation  bey  feiner  Geburt 
hergeleitet  *9).  Wenn  ein  Petichaft  unter  einer  ge- 
vviffen  Conltellation  geftochen  werde  ;  fo  verleihe  es 
dem,  der  daffelbe  trage,  gewiffe  Eigenfchaften  und 
Kräfte  9°).  Auch  die  Erklärung  der  Erfcheinungen 
in  Krankheiten  aus  den  Conftellationen  und  die  An¬ 
wendung  der  Aftrologie  auf  die  Kurmethode,  indem 
er  will,  dafs  nur  bey  gewiffen  Stellungen  des  Mon¬ 
des  Abführungen  und  Aderläffe  verordnet  werden 
fallen,  beweifen  feinen  Aberglauben  9J).  Die  Ge¬ 
bete,  glaubt  er,  die  man  an  die  Mutter  Gottes  jeden 
erften  April,  des  Morgens  um  8  Uhr  thue,  feyn  be- 
fonders  kräftig  und  werden  eher  erhört93).  Um- 
Händlich  erzählt  er  an  unzähligen  Orten  die  bedeu¬ 
tenden  Träume ,  wodurch  Gott  felbft  oder  ein  Dä¬ 
mon  zu  ihm  gefprochen  habe  95).  Wie  fein  Vater, 
und  wie  Sokrates ,  Plotinus ,  Syneftus ,  Dion  und  Fla¬ 
vins  Jofephus,  hatte  er -feinen  eigenen  Genius ,  der 
fich  ihm  durch  allerley  Merkmahle  zu  erkennen 
gab  9*).  Das  Divinätions  -  Vermögen  leitet  er  aus- 
X  3  drück- 

89)  Bayle  vol.  II.  p.  54. 

90)  De  rer.  variet.  lib.  XVI.  c.  89.  p.  307.  (Opp.  vol.  III.) 

91)  Contradicent.  med.  lib.  IV.  c.  1.  p.  685.  (Opp. 
vol.  VI.)  De  method.  med.  f.  I.  c.  24.  p.  21 1-  (Opp. 
vol.  VII.) 

92)  De  vit.  propr.  c.  36.  p.  2g- 

93)  Ib.  c.  37.  p.  29.  —  De  rer.  variet.  lib.  XVI.  c.  93. 
P-  335- 

94)  De  vit.  propr.  c.  47.  p.  44.  —  De  rer.  variet.  1.  c. 
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drücklich  von  dem  Einflufs  derGeftirne  und  von  der 
Einwirkung  der  Dämonen  her  95').  Er  verfichert 
ferner  9<5)i  clafs  er  oft  vom  amor  heroicus  fo  ftark 
ergriffen  fey,  dafs  er  fich  habe  felbfi:  wollen  ums 
Leben  bringen;  dafs  er,  fo  oft  er  wolle,  lieh  in  ei¬ 
nen  Zuftand  von  Ekftafe  verletzte,  worin  er  fehe 
und  höre,  was  er  wolle,  worin  er  alles  Zukünftige 
voraus  wiffe,  und  wo  die  Bilder  der  Zukunft  auf  den- 
Nägeln  feiner  Finger  erfcheinen.;  dafs  er  überdies 
gar  nicht  ohne  Schmerz  leben  könne:  denn  der* 
Mangel  alles  Schmerzes  verletze  ihn  in  einen  Zu¬ 
ftand  von  unausfiehlicher  Unruhe ,  die  ihnizwinge,- 
durch  Beifsen  in  die  Lippen  und  durch  Zwicken  des 
Fleifches  am  ..Arm,  fich  Scmerzen  zu  erregen.  .  . 
Sein  bizarrer  Charakter  erhellt  auch  aus  der  unein« 
gefchränkten  Eigenliebe  und  aus  der  lächerlichen 
Sucht,  beftändig  von  fich  felbfi:  zu  fpreeben.  Er  ge¬ 
traut  fich  nicht  allein  zu  behaupten ,  dafs,  nur  alle 
taufend  Jahre  ein  grofser  Arzt  gebohren  werde ,  und 
dafs  er  dei"  fiebente  feit  Schöpfung  der  Welt  fey  pr); 
fondern  er  unterhält  das  Publicum  auch  immer  am 
liebften  von  fich  felbfi,  rühmt  an  mehrern  Orten 
feine  glücklichen  uud  wunderbaren  Kuren  in  den  ver- 
zweifeitften  Krankheiten,  feine  grpfse  Gefchicklich- 
keit  im  Difputiren,  wodurch  er  alle  feine  Rivale  zu 
Schanden  gemacht  98>),  rechnet  fogar  alle  feine  Lieb¬ 
lings  -  Gerichte  her  **),  läfst  fein.  Federmeffer  abbil¬ 
den, 

95)  De  rer.  variet.  lib.  XIII.  c.  63., p,  2 69. 

96)  Ib.  lib.  VIII.  c.  43.  p.  160. —  De  vit.  propr.  c.  7.  p.  6. 

97)  Tomafini  elog.  vol.  I.  p.  415. 

98)  De  vit.  propr.  c.  12.  p.  9.  c.  40.  p.  32.—  De  meth. 
med.  fect.  III.  0.-15.  p.  256. 

99)  De  vit.  propr.  c.  8-  p.  <5. 
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den,  und  erzählt,  wie  theuer  ihm  fein  Schreibzeug 
zu  itehn  gekommen  I0°).  .  .  Alle  diefe  Ungereimt¬ 
heiten  und  Seltfamkeiten  entfchuldigt  Naude  nicht 
ohne  Gründe  damit,  clafs  er  fie  auf  Rechnung  der 
Dürftigkeit  des  Gardanus,  und  feiner  Neigung  durch 
wunderbare  und  paradoxe  Dinge  die  Zahl  der  ge- 
fchriebenen  Bogen  zu  vergröfsern  und  feinen  Schrif¬ 
ten  Abfatz  zu  verfchaff en ,  fchreibt. 

45.  _  ;  : 

Denn  es  läfst  fich  auf  der  andern  Seite  nicht 
läugnen,  dafs  Cardanus  an  vielen  Stellen  feine  Ab¬ 
neigung  gegen  allen  Aberglauben  zu. deutlich  an  den 
Tag  legt,  als  dafs  man’an  feiner  Aufrichtigkeit  zwei¬ 
feln  könnte.  Ausdrücklich  Tagt  er,  dafs  er  nach 
den  Grundfätzen  der  Aftrologie  nicht  das  vierzigfte 
Jahr  hätte  überleben  dürfen,  und  er  fey  .alfo  durch 
diefe  Kunft  betrogen  worden  T).  Ausdrücklich  be¬ 
zeugt  er,  dafs  er  'fich  auf  keine  der  brodlofen  Kün- 
fte,  weder  auf  die  Chiromantie,  noch  auf  die  Gift- 
mifcherey,  noch  auf  die  Chemie,  und  noch  viel  we¬ 
niger  auf  die  Magie  gelegt  oder  diefelben  ausgeübt 
habe  3).  Er  tadelt  es,  dafs  man  in  gewiffen  Wor¬ 
ten  öder  Charakteren  eine  übernatürliche  Kraft 
fuchtj  wodurch  die  Geifter  bezwungen  werden  fol- 
len  3’):  und  doch  lehrt  er  an  andern  Orten,  wie  man 
lieh’  diefer  Charaktere  zu  bedienen  habe.  Er  ver¬ 
wirft  'den  Aberglauben  bey  der  Wegfchaffung  der 
X  4  War- 

100)  Ib.  c.  ig.  p.  14.  —  De  rer.  variet.  lib.  XIII.  c.  64. 
-p.  256. 

1)  De  vit.  propr.  c.  10.  p.  g. 

2)  Ib.  c.  39.  p.  31.  _ 

3)  De  feer  et.  c.  20.  p.  54g.  (Opp.  vo^‘  ^0 
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Warzen  *),  und  erklärt  felbft  die  Phantome  und 
Gefpeniter  aus  verletzter  Einbildungskraft  5).  -  So* 
gar  alle  Zeichen  und  Wunder,  die  vor  dem  Ausbruch 
der  Peft  hergehen  ,  erklärt  er  aus  der  überfpannten 
Phantafie  der  melanchölifchen  Menfchen  Ä).  .  .  Wel¬ 
che  Inconfequenz  in  der  Denkungsart  eines  Mannes, 
der  fich  diefe  Widerfpriiche  erlaubte !  Welches  be- 
ftändige  Schwanken  in  feinen  Grundfätzen,  Wenn  et 
die  am  meiften  entgegen  gefetzten  Meinungen  mit 
gleicher  Aufrichtigkeit  und  Ueberzeugung  vortragen 
konnte ! 

/  46. 

In  feinen  Grundfätzen  über  die  allgemeine  phy- 
fifche  Theorie  fucht  Cardanus  fo  viel  als  möglich  die 
Meinungen  der  neuen  Platoniker  ins  Licht  zu  fetzen 
und  mit  feiner  Philofophie  zu  vereinigen.  Er  nimmt 
zur  Grundlage  feiner  ganzen  Phvfik  die  Idee  von  der 
allgemeinen  Sympathie  an  ,  die  zwifchen  allen  Hirn? 
mels- Körpern  und  den  Theilen  des  menfchlichen 
Körpers  ftatt  finde.  Hier  finden  wir  die  Anwen¬ 
dung  der  kabbaliftifchen  Scalen  auf  die  medicinifche 
Theorie.  Die  Sonne  hängt  mit  "dem  Herzen  und 
der  Luft,  der  Mond  mit  den  Säften  des  menfchli¬ 
chen  Körpers  und  den*  Waffer  zufammen.  Auf  diefe 
Art  findet  eine  Sympathie  Zwifchen  zweyen  Brüdern 
ftatt,  wenn  fie  auch  in  einer  noch  fo  grofsen  Entfer¬ 
nung  leben  7).  Das  Feuer  verbannt  er  aus  der  Zahl 
der  Elemente,  weil  es  ajlezeit  verflüchtigt  werde, 
und  die  Zerftörung  der  Körper  eher  als  die  Erzeu¬ 
gung 

4)  De  rer.  variet.  lib.  VIII.  c.  4 6.  p.  173, 

5)  Itj.  p.  i6g. 

6)  De  venen.  c.  9.  p.  288.  fOpp.  vol.  VII.) 

7)  De  rer.  variet.  lib.  I.  c.  1.  p.  3. 
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gung  hervor  bringe.  Durch  Hülfe  der  himmlifchen 
Wärme-,-  und  aus  der  Materie-  des  Waffers  und  der 
Erde  werde  altes  erzeugt.  Wirklich  gebe  es  nur 
zwey  wahre  Qualitäten ,  die  warme  und  feuchte :  je¬ 
ne  fey  die  formelle,  diefe  die  materielle  Urfache  der 
Erzeugung  aller  Körper.  Alte  organifche  Körper  feyrt 
befeelt,  .und  es  gebe  alfo  kein  folches  Prineipiura, 
welches  man  mit  dem  Namen  Natur  belegen  kön¬ 
ne  Durch ^Einflufs  der  Kräfte  der  Zahlen  werde 

altes  regiert,  uncf  daraus  muffe  man  fich  auch  haupte 
fachlich  die  Wirkung  der  Cönftellationen  erklären 
Ferner  vertheidigt  er  die  Erzeugung  der  unvollkom¬ 
menen  Thierarten  aus  Fäulnifs,'  und  behauptet  fo- 
gar,  dafs  es  keine  Fäulnifs  gebe,  durch  welche  nicht 
etwas  erzeugt  werde.  Aber  diefe  Thiere,  die  aus 
der  Fäulnifs  entfteherr,  feyn  deswegen  unvollkom¬ 
men  ,  weil  alles,  was  in  fo  kürzer  Zeit  hervor  ge¬ 
bracht  werde  ,  auf  Vollkommenheit  Verzicht  thun 
tnüffe  7°).  Mich  dünkt,  mit  cliefer  Behauptung,  dafs 
nur  unvollkommene  Thiere;  durch  Fäulnifs  entfte- 
hen,  fteht  eine  andere  Stelle  in  offenbarem  'Wir 
derfpruch ,  wo  Cardanus  die  Biber;  Hafen  und  Ga¬ 
zellen  aus  der  Fäulnifs  des  flehenden  Waffers  entlie¬ 
hen  läfst.  Man  fieht  deutlich,  ;  dafs  der  eilfertige 
Scribent  jede  Gelegenheit  benutzte ,  um  etwas  Auf¬ 
fallendes  und  Paradoxes  zu  lagen. .  .  Uebrigens  ift 
die  Beobachtung  der  aus  den  Haaren  eines  Menfchen 
hervor  brechenden  elektrifchen  Flamme  merkwür- 

.  X  5  dig; 

•  $)  De  vit.  propr.  c.  44.  p.  39. —  De  fubtil:  Üb.  II.  p.  38$. 

(Opp.  vol.  III.) 

9)  De  vit.  propr.  1.  e. 

10)  De  fubtil.  HE».  IL  p.  388.  Kb.  XX.  p.  508. 

11)  Contradic.  räed.  üb.  II.  tr.  6.  c.  18-  p-  654. 
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dig1*);  fe>  wie  er  auch  fchon  einen  Pyrophor  be« 
fchreibt,  den  man  aus  getrocknetem  Menfchenblut 
macht*5).  Eine  lefenswürdige  Stelle  über  die  Kim? 
mung  (opduinzng  de r  Holländer)  und  über  den  opti¬ 
schen  Betrug,  wo  man  eine  fcheinbare  Meeresfläche- 
auf  feilem  Lande  erblickt,  kommt  ebenfalls  fchoa 
hier  vor  zf). 

47. 

Was  Cardems  medicinifche  Theorie  felbft  be* 
trifft,  fo  fällt  hier  wieder  eben  die  Inconfequenz  auf, 
die  es  uns  oben  fchon  fö  fchwer  machte,  feine  wahre 
Gefinnungen  darzuftellen.  Man  kann  nicht  lau gnen, 
d'äfs  er  fleh  von  den  Feffeln  des  altgläubigen  Galeni? 
fchen  Syftems  fo  weit  befreyt  hatte ,  als  Jes  einem  i.ta- 
liänifchen  Arzt  des  fechzehnten  Jahrhunderts  mög¬ 
lich  war.  Wie-frey-u.rthei.lt  er,  um  nur  etwas  anzu¬ 
führen,  über  die  Zeichen  aus  dem  Urin,  die  er  gleich¬ 
wohl  für  fehr  zuverläffig  hält ,  nur  dafs  er  ganz  von' 
Galen  und  Actuär'ms  'alwyeicht !  Recht  gut  urtheilt;  er 
über  die  Zeichen , des  fchwarz.en  Harns  *5),  und  wirft 
es -dem  Galen  bey  diefer  Gelegenheit  vor,  dafs  er  die 
Beöbachtungskunft  gar  nicht  verbanden  habe/5):  auch 
behauptet  er  gegen  ihn  ,  dafs  der  Bodenfatz  im  Harn 
eigentlich  kein  unmittelbares  Product  der  Kochung 
feyz?).  So  lehrt  er  ausdrücklich  gegen  die  alte  Theo¬ 
rie  ,  dafs  im  Anfänge  einer  hitzigen  Krankheit  aller¬ 
dings 

12)  De  rer.  variet.  lib.  VIII.  c.  43.  p. 

1,3)  De  fubtil.  lib.  XVIII.  p.  647. 

14)  De  rer.  variet.  lib.  VIII.  c.  41.  p.  155.  —  Vergl. 
Büfch  tract.  duo  optic.  p.  17.  —  Wetterlin'g  in  Stock- 
holmifka  Vetenfk.  Academ.  nya  Handling.  Sr  1788. 
Jan.  p.  12. 

15)  De  urin.  c.  39.  p.  140. 

16)  lb.  c.  6.  p.  11 3.  17)  Ib.  c.  17.  p.  12  j. 
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dings  die  Kochung  ftatt  finden  könne  ir).  .  .  Es  ilt 
nur  bev  allem  diefem  zu  bedauren ,  dafs  CardaniiSy 
nach  feinem  eigenen  Bekenntnifs  ,  fich  fo  wenig  mit 
der  Anatomie  befehäfftigt  hat/?),  obgleich  er  fie  an 
andern  Orten  wieder  fehr  empfiehlt50).  Er  würde 
alsdann  über  manche  Gegenftände  der-  Theorie  weit 
entfcheidencle'r  haben  urtheilen  können,  und  hätte 
fich  mancher  Folgewidrigkeif  nicht  fchuldig  gemacht. 
Unter  andermTprichtcr  umftändlich  für  den  Mangel 
des  Herzens  an  allen  .Nerven.  Ebn  Rofchd  habe  fich, 
fagt  er,  durch, die  weifsen  Zotten  des  Herzens  und 
durch  deffen  den  Nerven  .ähnliche  Subftaoz  irre  lei¬ 
ten  laffen,  den  Urfprung  der  Nerven  in  jenen* Organ 
zu  Tuchen  ,5~)t  An  einem  andern  Qrt  entfcheidet  er 
über  die  Empfindlichkeit  des  Herzens  dergefta.lt,  dafs 
er  ein  dreyfaches  Gefühl  annimmt,  nämlich,  ein  voll-, 
kommenes,;  welches  durch ‘den. Einflufs  der  Nervten 
entftehe,.  und  daher  auf  der  Oberfläche  des  Herzens 
nur  geringe  fey,.  in  der  Tiefe  d.effelben  aber  ganz 
fehle.  Das  zweyte  ift  ein  unvollkommenes.  Gefühl, 
und  findet  nur  beym. Schmerz  im  kranken  Zuftande, 
in  Bändfern  und  Sehnen  Statt,  welche  im  gefunden 
Zuftande  aller  Empfindung  beraubt  find.  Die  dritte 
Art  des  Gefühls  hat  ihren  Sitz  in  der  Seele  felbft,  und 
daran  nimmt  das  Herz,  als  die  Quelle  des,  Lebens, 
Theil  55)..,  .  Richtig  urtheilt  er  über  den  Sitz  der 
verfchiedenen  Seelenkräfte  in  einzelen  Theilen  des 
Gehirns:  diefe  Meinung  fey  unwahrfcheinlich ,  und 

haha 

18)  Contradic.  med.  lib.Tl.  tr.  5.  c.  14.  p.  582. 

39)  De  vit.  propr.  c.  39.  p.  31. 

20)  De  meth.  med.  f.  I.  c*  $9.  p.  258. 

21)  Contradic.  med.  lib.  II.  tr.  1.  „c.  4.  p.  443. 

22)  Ib,  lib.  I.  tr.  5.  c.  i.  p.  578.  lib.  YI.  c.  54.  p.goj. 
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habe  keinen  Einflufs  auf  die  Kurmethode  *3). .  .  Die 
Fafern  der  Mufkeln  und  der  Adern  ziehen  nieht  an, 
fondern  durch  das  Anziehen  werden  fie  gebildet  a*). 
Man  merkt,  dafs  Cardanus  etwas  vo nFaloppia’s  Ent¬ 
deckung  gehört,  aber  fie  nicht  recht  begriffen  hat... 
Die  Fäulnifs  der  Luft,  als  Urfache  der  aniteckenden 
Krankheiten,  nimmt  Cardanus  nur  in  fo  fern  an,  als 
die  Dünfte  der  Luft  in  Verderbnifs  gerathen  *5).  Er 
behauptet  aufserdem,  dafs  der  Abflufs  des  Schleims 
aus  der  Nafe  und  dem  Munde  nicht  immer  unmittelb 
bat  aus  dem  Kopfe  herrühre,  fondern  dafs'  fehr  oft 
auch  diefe  Feuchtigkeiten  in  den  Abfon derungs- 
Werkzeugen  des  Schlundes  und  der  Näfe  felbft  er¬ 
zeugt  werden  tg)ß  Hierin  war  er  alfo  fchon  ein  Vor-' 
ganger  Conr.  Vict.  Schneiders.  Der  Schleim  werde 
durchgehends  aü feer  den  Gefäfsen  bereitet,  und  in- 
diefelberi  eingefaügt,  ftatt  dafs  andere  Säfte  in  den 
Gefäfsen  bereitet  und  alsdann  ins  Zellgewebe  ausge¬ 
haucht  werden  *7).  Üngefalzener  Schleim  werde  nicht 
feiten  in  gelbe,  gefalzener  aber  in  fch warze  Galle 
verwandelt  9S).  Aufser  den  von  Galen  aufgeführten 
Arten  der  Galle  gebe  es  noch  weit  mehrere  ").  Das 
Faulfieber  entliehe  aus  der  Erhitzung  des  Blutes  und 
der  Verderbnifs  der  abgefchiedenen  Säfte  (ichores) 
denn  das  Blut  felbft  könne  nicht  in  Fäulnife  überge¬ 
hen  5°).  Das  Blut  werde  unvollkommen  in  der  Le¬ 
ber* 

23)  16.  Hb.  III.  c.  17.  p.  667. 

24)  Ib.  lib.  IV.  c.  ig.  p.  697. 

25)  Ib.  lib.  II.  tr.  1.  c.  12.  p.  45g. 

26)  Ib.  c.  p-  457- 

27)  Ib.  tr.  2.  c.  14.  p.  495. 

2g)  Ib.  tr.  3.  c.  n.  p.  5 11. 

29)  Ib.  c.  12.  p.  512. 

30)  Ib.  Hb.  IV.  c,  6.  p.  6$8-  c.  25.  p.  706. 
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her,  vollkommen  in  dem  Herzen  bereitet31).  Oft 
beobachtete  er  alle  Zeichen  der  Schwindfucht  wäh¬ 
rend  des  Lebens,  und  nach  dem  Tode  fand  man  in 
tlen  Lungen  entweder  gar  keine  Abweichung  von 
dein  natürlichen  Zuftande ,  oder  doch  nur  geringfü¬ 
gige  Knoten  33).  Den  Uebergäng  der  EpilepGe  in 
Melancholie  beobachtete  er  ebenfalls  33). 


Seine  übrigen  Beobachtungen  erzählt  er  gewöhn¬ 
lich  dergeftalt,  dafs  man  wohl  Geht,  es  war  ihm  blos 
um  die  Befriedigung  feiner  Eitelkeit  zu  thun.  So  war 
er  es  unter  zwölf  Aerzten  allein,  der  die  Krankheit 
einer  gewiffen  Gräfinn  erkannte,  die  an  der  Wäffer- 
fucht  der  Bährmutter  litt,  und  von  jenen  Aerzten  für 
fchwanger  ausgegeben  wurde  3*).  So  beltimmte  er 
allein  unter  einer  Menge  von  Aerzten  eine  krampf¬ 
hafte  Krankheit  als  Gpifthotonus ,  und  die  übrigen 
Raunten  über  den  baröarifchen  Klang  diefes Namens. 
Er  kurirte  dasUebel  glücklich  mitMithridat  und  Ein¬ 
reibungen  von  Kamillenöhl  a5).  So  heilte  er  mehrere 
Ausfätzigeund  Schwindfüchtige  mit  fehr  glücklichem 
Erfolge  3<s).  In  der  letztem  Krankheit  bediente  er  fich 
der  verdünnten  Vitriolfäure ,  der  florentinifchen  Veil¬ 
chenwurzel,  des  armenifchen  Bolus,  des  Rofen- 
zuckers  und  des  Frauenhaarfyrups  3?).  Er  felbft  litt 

in 

31)  Tb.  lib.  VIII.  c.  5.  p.  S43- 

32)  De  cauff.  fign.  et  loc.  morb.  p.  95. 

33)  Comment.  in  libr.  de  aliment.  lect.  44.  p.  453. 

34)  De  cauff.  Egn.  et  loc.  morb.  p.  105. 

35)  De  meth.  med.  f.  III.  c.  15.  p.  256. 

.  36)  De  vit.  propr.  c.  44.  p.40.  —  De  meth.  med.  f.  III. 

x.  p.  253.  4.  p.  254. 

37)  De  meth.  med.  f.  I,  c.  65.  p..  236. 
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in  Gallareato  an  einer  Harnruhr,  wo  er  täglich  bis 
hundert  Unzen  ausleerte  3<?).  Auch  erzählt  er  von 
einem  andern  Fall  dielet  Krankheit,,  wo  der  Kranke 
täglich  56  Pfund  . ausleerte,  uncl  nur  heben  Pfund  Spel¬ 
le  und  Getränk  zu  lieh  nahm  3S). .  .  Die  Prüfte  eines 
ungefchwängerten  Mädchens  können,  feiner  Meinung 
nach,  Milch  geben,  wenn  man.  fie  mit  Neffein 
peitfeht  *°).  .  .  Merkwürdig  ift  die  Theorie  der  all¬ 
gemeinen  Wirkungen,  die  die  Bäder  hervor  brin¬ 
gen  **):  fehr  merkwürdig  fein  Eifer  gegen  die  alte  Ga- 
lenifche  Indication:  Contrario,  contrariis  opponenda. 
Er  zeigt,  dafs  diele  Regel  nicht  .allgemeine  Gültig¬ 
keit  habe,  an  dem  Beyfpiel  des  Bauchfluffes,  den 
man  mit  Laxanzen  heben  könne  Eben  fo  rühm¬ 
lich  ift  auch  fein  Streit  gegen  das  alte  Vorurtheil, 
dafs  man  den  Fieber- Kranken  keinen  Wein  reichen 
dürfe  *3),  und  befonders  fein  Tadel  der  deftillirten 
Waffer  ohne  Gefchmack  und  Geruch.  Sie  feyn  nicht 
allein  ganz  unnütz,  da  fie  gar  keine  hervor  ftechen- 
de  Eigenfchaft  haben;  fondern  fie  können  auch  oft 
mit  fchädlichen  metallifchen  Theilen  aus  den  Deftil- 
lir-Gefäfsen  verfehen  feyn  Er  tadelt  es  ferner, 

dafs  man  zu  Anfänge  hitziger  Krankheiten  allezeit 
gelinde  Abführungs- Mittel  anwende,  und  die  Ader- 
läffe  zu  lange  auffchiebe,  und  dies  fey  doch  immer 
eines  der  nothwendigften  Mittel,  um  den  zu  ftarken 
Umtrieb  der  Säfte  zu  Anfänge  hitziger  Krankheiten 

zu 

3S)  De  rer.  variet.  lib.  VIII.  e.  43.  p.  1S3. 

39)  16.  c.  46.  p.  16S.  40)  16.  c.  43.  p.  164. 

41)  Contradic.  med.  lib.  II.  tr.  5.  c.  3.  p.  53g. 

42)  16.  c.  8-  p-  5 59* 

43)  De  meth.  med.  f.  I.  c.  6.  p.  204. 

44)  16.  c.  12.  p.  207. 
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zu  mäfsigen  ,f5).  Er  rechnet  es  ferner  zu  den  fchäd- 
liehen  Vorurtheilen ,  dafs  man  glaubt,  nach  dem  Stan¬ 
de  der  Krankheit  immer  Abführungsmittel  geben  zu 
müffen,  und  dafe  man  die  Aderläffe  während  der  mo¬ 
natlichen  Reinigung  für  nachtheilig  hält  Vor 

dem  ßauchftich  müffe  man  lieh  in  folchen  Fällen  der 
Wafferfucht  hüten,  wo  der  Fehler  in  der  Leber  liegt, 
wo  man  keine  Arzneymittel  vorher  gebraucht  ,  und 
wo  die  Krankheit  nur  allmählig  ihr  Wachsthum  er¬ 
reicht  hat  *7).  Gegen  das  Ende  fall  eines  jeden  Fie¬ 
bers  wendet  Cardanus  laue  Bäder  an,  und  ich  glaube 
in  den  meiften  Fällen  nicht  mit  Unrecht  *s ).  In  dem 
Schlagflufs  warnt  er  vor  der  unbedingten  Anwendung 
der  Aderläffe  oder  der  Blafenpüalter  *p).  . .  Ich  über¬ 
gehe  vieles,  um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  und 
bemerke  nur  noch,  dafs  feine  Commentarien  über 
den  Hipjwhrates  nicht  zu  den  fchlechtern ,  fo'ndern 
zu  den  lehr  freyen  Auslegungen  gehören,  und  dafs 
die  ächten  Hippokratifchen  Aerzte  von  diefen  Com- 
mentarien  immer  mit  Verdrufs  reden,  weil  fie  fo  we¬ 
nig  Spuren  der  fklavifchen  Anhänglichkeit  an  die  al¬ 
ten  Griechen  zeigen. 

II. 

Paracelfus  Leben  und  Meinungen . 

49- 

Bisher  haben  wir  die  Ausbreitung  der  Theofo- 
phie  und  aller  davon  abhangenden  geheimen  Künfte 

za 

45)  lb.  c.  16.  17.  p.  20S. 

46)  lb.  c.  20  p.  209.  c.  63.  p.  225» 

47)  lb.  c.  98.  p,  245- 

48)  lb.  c.  92.  p.  241. 

49)  lb.  e.  97.  p.  244. 
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zu  Anfänge  des  fechzehnten  Jahrhunderts  beobach¬ 
tet,  und  die  wichtigften  Beförderer  derfelben  ken¬ 
nen  gelernt.  Den  Mann,  mit  welchem  ich  itzt  mei¬ 
ne  Lefer  bekannter  zu  machen  fuche,  mufs  man  nur 
in  Rücklicht  auf  fein  Zeitalter  und  auf  den  Geilt  def- 
felben ,  fo  wie  ich  diefen  gefchildert  habe,  betrach¬ 
ten  ,  fonftift  man  in  Gefahr,  ihn  ganz  zu  verkennen. 
Darf  ich  mit  einem  Worte  fagen,  was  ich  von  der 
durch  den  Paracelfus  gelüfteten  Reformation  denke, 
fo  mufs  ich  geftehen ,  dafs  die  Bemühung ,  die  Kab - 
balah  -populär  zu  machen ,  und  fie  aufs  innigfte  -mit 
der  Medicin  zu  vereinigen,  der  Hauptzweck  feiner 
Schriften  zu  feyn  fcheint.  Winther  von  Andernach ,, 
der  mit  dem  Paracelfifchen  Syftem  gewifs  fehr  ver¬ 
traut  war,  beitätigt  mein  Uriheil  durch  eine  merk¬ 
würdige  Stelle50),  wo  er  jzuvörderlt  die  Urfachen  ent¬ 
wickelt,  warum  Paracelfus  von  den  Alten  abtrünnig 
geworden,  und  alsdann  hinzu  fetzt,  er  habe  mehr 
für  den  gemeinen  Mann,  als  für  Gelehrte  gefchrie- 
ben,  und  eben  deswegen  auch  die  Kabbalah  mit  in 
die  Medicin  gezogen,  weil  diefe  die  Erlernung  der 
Sprachen  und  aller  übrigen  Wiffenfchaften  überflüf- 
fig  mache.  Auch  er  felblt  prophezeyt,  dafs  feine 
Praktik  durch  Zeichen  und  Wunder  alfo  betätigt 
werden  folle,  dafe  auch  die  Handwerksleute  famt 
dem  gemeinen  Pöbel  fie  verliehen  werden  5r). 

5o. 

Die  Lebens  -  Umltände  diefes  feltfamenMenfchen 
find  eben  fo  dunkel,  und  es  giebt  eben  fo  widerfpre- 

chende 

<o)  Guintker.  Andernac.  de  medicin.  veter.  et  nova,  dial. 
II.  p.  30.  Maluit  vulgo  potius  quam  probis  viris  in* 
fervire.  Vergl.  Ad.  v.  Bodenftein s  onomaft.  p.  41 1. 

51)  Paracelf.  de  tinctur  phyiic.  p.  921. 
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chende  Erzählungen  davon,  als  von  dem  Leben  der 
meiften  Goldkönftler  und Theofophen  diefes  Jahrhun¬ 
derts.  Wenige  Menfchen  find  durch  fo  viele  gute 
und  böfe  Gerüchte  gegangen,  und  von  der  einen  Seite 
fo  aufserordentlich  gepriefen,  von  der  andern  aber 
fo  tief  herab  gefetzt  worden,  als  eben  diefer  Vater 
der  Chemiker  und  Schwärmer  neuerer  Zeiten.  Wenn 
man,  um  die  Urtheile  der  altern  Schriftfteller  zu  über¬ 
gehen,  zuerft  die  Verachtung  bemerkt,  womit  ihn. 
Zhrtmermann  5Z)  und  Girt armer  53)  behandeln,  und 
dann  wieder  die  Lobfprüche  liefet,  womit  Hem - 
mann  5*),  Henßer  55)  und  von  Murr56')  ihn  beehren; 
fo  weifs  man  wahrlich  nicht,  woran  man  fich  halten 
foll.  Und  es  drängt  fich  alsdann  von  felbft  der  Wunfch 
auf,  den  fchon  le  Clerc  5T) ,  und  nach  ihm  Henfler 5S), 
und  ein  anderer  denkender  Gelehrter  59 )  äufserten, 

dafs 

52)  Von  der  Erfahrung,  B.  II.  K.  4.  S.  6g. 

53)  Abhandl.  von  der  vener.  Rrankh.  B.  II.  S.  79. 

54)  Medic.  chirurg.  Auffätze,  S.  1 9.  f.  (8.  Berlin  1778.) 

55)  Gefchichte  der  Luftfeuehe,  S.  127.  f. 

56)  Neues  Journal  zur  Runlt  und  Literatur,  Tb.  II. 
S.  179.  ff. 

57)  Hiboire  de  la  rnedec.  p.  804.  „Ce  n’elt  pas  une 
chofe  aifee  de  donner  le  precis  de  ce  fyiteme,  dcaufe 
de  l’obfcurite,  qu’il  a  partout  affectee  et  parcequ’il  fe 
contredit  fouvent.  Cependantdl  fera  neceüaire,  que 
celui,  qui  continuera  Phütoire  de  la  medecine,  tache 
de  furmonter  ces  difficultez.  „ 

58)  a.  O.  S.  129.  „Ich  wünfchte  fehr,  ein  Mann  von 
Geift,  von  Kenntnifs  der  Zeit  und  von  Geduld  —  bey 
Leibe  keins  unferer  Kraftmännchen  und  Kernfehrö- 
ter  —  ftudirte  feinen  Paracelfus,  und  zeigte  uns  den 
Mann ,  wie  klein  und  wie  grofs  er  wirklich  gewe« 
fen  ift.  „ 

59)  Deutfcher  Merkur,  1776.  Jul.  S.  85* 

Sprengel*  Gefih.  der  Arxueyk,  3.  Th.  Y 
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dafs  wir  eine  unparteiliche  Gefchichte  diefes  parado¬ 
xen  und  merkwürdigen  Mannes  befitzen  möchten. 

Ungeachtet  er  fich  felbft  Philippus  Aureolus  Theo - 
phraftus  Paracelfus  Bombaft  von  Hohenheim  nennt; 
fo  bringt  Haller  doch  das  Zeugnifs  eines  Lorenz  Zoll* 
weger ,  Amtmanns  in  Appenzell,  bey  6o),  dafs  er 
eigentlich  Höchener  geheifseu  habe5*)?  und  ausGaifs 
im  Canton  Appenzell  gebürtig  gewefen  fey.  Indef- 
fen  widerfpreehen  diefer  Angabe  die  unzweydeutigen 
Zeugniffe  feiner  Zeitverwandten  und  feine  eigene  fehr 
beftimmte  Ausfagen.  Eraftns ,  fein  abgefagter  Feind, 
befchuldigte  ihn  zuerft,  dafs  er  fich  fälfchlich  für  ei¬ 
nen  Spröfsling  des-edlen  Stammes  der  von  Hohenheim 
ausgegeben,  und  behauptete,  dafs  es  kein  folehes 
Gefchlecht  in  der  dortigen  Gegend  gebe,  auch  dafs, 
man  vermuthe,  Paracelfus  fey.  aus  der  Hefe  des  Pö¬ 
bels  hervor  gewachfen  62\  Dennoch  ift  es  gewifs, 
dafs  nur  die  Leidenfchaft  dem  Eraftus  diele  Behaup¬ 
tungen  in  den  Mund  legen  konnte.  Denn  was  konnte 
Paracelfus  darunter  haben  ,  dafs  er  immer  ltandhaft 
verfichert,  er  fey  aus  Einfideln,  zwey  Meilen  von 
Zürich  ,  gebohren  ®3)?  Ueberdies  gab  es  wirklich 
ein  berühmtes  adeliges,  Gef#hleeht  der  Bombafte  von 

Hohen- 

60)  Bibi.  med.  pract.  vol.  II.  p.  3. 

61)  H.  von  Murr  fcheint  dies  für  einen  blofsen  Druck¬ 
fehler  Itatt  Hohenheim  zu  halten.  Dagegen  ftreitet 
aber  der  fonftäufserft  correcte Druck  der  Hallerfchen 
Bibliothek. 

6 2)  Eraft.  difputat.  de  medicina  nova  Paracelli,  P.  I. 
p.  237.  (4.  Bafxl.  1572.) 

63)  Worauf  fich  die  Meinung  gründet,  welche  Schrökk 
(Lebens- Befchreib.  berühmter  Männer,  Th.I.  S.  43.) 
anführt,  dafs  Hundweil  der  Geburtsort  des  Paracel¬ 
fus  fey,  weifs-ich  nicht. 
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Hohenheim,  von  deren  einem  Schenck  erzählt  6*). 
Das  Teftament  des  Paracelfus ,  welches  Michael  Ta- 
xites  drucken  liefs,  und  das  zu  viele  Spuren  der 
Aechtheit  an  fic'n  trägt,  als  dafs  man  es  für  unterge¬ 
schoben  halten  könnte  ff5),  enthält  die  einleuchtend- 
ften  Beweife  von  der  Wahrheit  der  Behauptungen  des 
Paracelfus.  Es  wird  darin  die  Quittung  eines  ge- 
wiffen  Peters  Wefener,  der  fich  Procurator  der  Ab- 
tey  Einfideln  nennt,  beygebracht,  in  welcher  der 
letztere  bezeugt,  dafs  die  nächften  Verwandten  des 
Paracelfus  zu  Einfideln  ihm  zehn  Floren  ausgezahlt 
hätten,:  die  ihm  Paracelfus  vermacht  habe.  Wefe- 
ner  nennt  in  der  Quittung  den  Teftator feiner/  lieben 
Vetter ,  und  es  wird  dabey  gefagt,  dafs  die  Mutte* 
des  paracelfus  die  Aufficht  über  das  Krankenhaus 
der  Abtey  zu  Einfideln  geführt  habe  ötf).  Der  Vater 
des  Paracelfus  hiefs  Wilhelm  Bombuft  von  Hohen¬ 
heim  ,  und  war  mit  dem  nachmahligen  Grofsmeilter 
des  Johanniter- Ordens,  George  Bombaft  von  Ho¬ 
henheim,  nahe  verwandt.  Dies  bezeugt  nicht  allein 
Paracelfus  felbft  6?),  fondern  auch  Michael  Toxites, 
und  der  Magiftrat  zu  Villach  in  Kärnthen  6S).  Hier 
Y  2  hatte 

64)  Obfervat.  Hb.  I.  p.  1 5. 

65)  Teftamentum  Parac‘e]fi.  g.  1 574.  Auch  in  Hn.  von 
Murr  neuem  Journal,  Th.  II.  S.  264.  f. 

66)  v.  Murr  a.  O.  S.  T 83.  276. 

67)  Grofse  Wundarzuey ,  B.  II.  Tr.  3.  S.  101.  Eraftus 
(difp.  de  medic.  Paräcelf.  I.  y.217.')  erzählt,  dafs  er 
als  dreyjähriger  Knabe  feine  Mannheit  eingebüfst, 
indem  ihn  ein  Soldat  caftrirt  habe.  Andere  erzäh¬ 
len,  dafs  dies  durch  den  Bifs  eines  Schweins  gefche- 
ben  fey.  So  viel  ift  gewifs ,  Paracelfus  hatte  keinen 
Bart  nnd  hafste  das  weibliche  Gefchlecht.  (v.  Murrs 
neues  Journal,  Th.  II.  S.  182.) 

6g)  Teftament.  Paracelf.  v.  Murr  a.  O.  S.  262. 
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batte  fich  Wilhelm  von  Hohenheim  nämlich  als  Arzt 
niedergelaffen,  und  fein  Sohn  dankt  den  Ständen 
yon  Kärnthen  noch  in  einer  Zueignungsfchrift  für 
die  Liebe  und  Güte,  die  fie  feinem  Vater  erwiefen 
hätten  5p)* 

,..  5r. 

Da  man  gewöhnlich  in  der  erlten  Erziehung 
und  in  dem  Unterricht,  den  ein  Meüfch  in  der  Ju¬ 
gend  genqffen,:  die  wahren  Quellen  entdeckt,  wor¬ 
aus  fich  die  Stimmung  feines  Charakters ,  die  Pach¬ 
tung  feiner  Talente  und  die  Neigungen  feines  Gei- 
ftes  erklären  laffen ;  fo  müfste  es  auch  fehv  interef- 
fantfeyn,  zu  wiffen,  wie  diefer  paradoxe  Men fch 
erzogen  wurde.  So  viel  ich  davon  habe  .erfahren, 
können,  verlebte  er  feine  Jugendjahre,  wde  die  Scä@- 
laftici  vagantes  derZeit  zu  thuii-pfiegfen.  Das  heifst, 
qr  zog  im  Lande  umher,  ftellte  die  Nativität  aus  den 
Sternen  und  aus  den  Linien  der  Hand  ,  citirte  die 
Todten,  und  nahm  allerley  chemifche  Proceffe  ' vor, 
die  er  den  Hütten  -.Arbeitern  und  Goldmachern  ab-' 
gefehen  hatte  7°').  Förmlichen:  Unterricht  in  der  A1-. 
chvmie,  Aftrologie  und  .neben  her  auch  iri.  der  Me-- 
di  ein  erhielt  er  zuvördegft  Aon  feinem  Vater,  der 

.  fich 

69)  Chronica  des  LandtS  Kärnten,  S.  24g. 

70)  Conr.  Gefner.  epiftol.  ine  die.  di  h.  I.  f.  i.b.  —  Herr 
von  Murr  läugnet  oder- bezweifelt  wenigfiens,  dafs 
ParacelfuS  \fatirevder  Schüler  .gevyefen,  weil  er  auf 
diefe  Vagabunden  fehlte.  Allein  man  mufs  die  Sitte 
der  damaligen  Zeit  keimen,  um  Gefner s  Angabe  lehr 
wahrscheinlich  zu  finden.  -( Ruhkopfs  Gefch.  des  Schul- 

uncf  Erziehungswefens  in  DeutfchJand,  S.  129.fi)  Lu¬ 
ther  felbft  war  in  feiner  Jugend  fahrender  Schüler 
gewefen,  und  eiferte  gleichwohl  gegen  diefe  verderb¬ 
liche  Sitte,  wie  ;Iie  es  verdiente.  ,QRühkop/t  daß  S. 
132.  f) 
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fich  darauf  gelegt  hatte  ,  aufserdem  von  verfchiede- 
nen  Klofter- Geifilichen  ,  unter  welchen  er  haupt- 
fächlich  den  Abt  von  Sponheim,  Tritheim ,  ferner 
die  Bifchöfe  Scheit  von  Stettgach ,  Erhärt  und  Vor¬ 
fahren  von  Laventally  Nicolaus  von  Hippon  und  Mat¬ 
thäus  Schacht,  Suffraganeus  von  Freifingen  nennt ?r). 
Er  ging  auch  als  W  undarzt  in  verfchiedenen  Kriegen 
mit  zu  Felde.  Unter  anderm  fagt  er,  dafs  er  „im 
„Niederland,  in  der  Romaney,  in  Neapolis,  in  Ve- 
„nedifchen,  Dännemärkifehen  und  Niederländifchen 
„Kriegen,  fo  treffliche  Summa  der  Febrifchen  auf- 
„  gebracht,  und  ob  den  viertzigerley  Leibkrankhei- 
„ten,  fo  in  denfelbigen  funden  worden,  in  Gefuiidt- 
„heyt  aufgericht  habe  72'). 

Dafs  er  jemals  auf  hohen  Schulen  gewefen,  dar¬ 
an  wird  hin  und  wieder  gezweifelt:  und  in  der  That, 
wenn  man  bedenkt,  wie  höchft  unwiffend  er  in  den 
fo  genannten  Schul- Wiffehfchaften  war,  wovon  her¬ 
nach  noch  Reweife  Vorkommen  ;  wie  fehr  er  immer 
darauf  pochte,  dafs  der  Arzt  müffe  geb ohren  wer¬ 
den,  und  alle  feine  Kenntnifs  unmittelbar  aus  Gott 
fchöpren;  wenn  man  ferner  liefet,  dafs  er  ausdrück¬ 
lich  fagt:  „Das.  höchfte  der  gelehrten  Aerzte  wider 
„mich  ift,  dafs  ich  nicht  aus  ihren  Schulen  kom- 
„mer5):„  fo  follte  man  wirklich  meynen,  diefer 
Landftreicher  habe  fich  den  Doetor -Titel  blos  an- 
Y  5  gemafst, 

71)  Paracelf.  grofse  Wundarzney,  B.II.  Tr.  3.  S.  101. 

72)  Vorrede  des  Spittal -Buchs,  S.  310. 

73)  Vorrede  über  das  Buch Paragranum,  S.  19g- —  Auch 
de  podagricis ,  lib.L  p.  566.  heilst  es:  „Jedoch  aber 
„mufs  ich  meinen  Lehrmeifter  anzeig'en.  dieweil  euch 
„das  Wunder  fo  übel  beift,  das  ich  von  keim  Schul-  * 
„  rn  elfter  hie  fey.  „ 
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gemafst,  und  Smetius  vermuthet  es  wirklich  ?*).  Al¬ 
lein,  wenn  es  erlaubt  ift,  den  Erzählungen  diefes 
Menfchen  felbft  Glauben  bevzumeffen ;  fo  kann  man 
es  doch  nicht  läugnen ,  dafs  er  den  akademifehen 
Unterricht  benutzt  hat.  Ausdrücklich  verfichert  er, 
auf  deutfchen,  franzöfifchen  und  italiänifchen  Uni- 
verfitäten  gewefen  zu  feyn  75),  und  an  einem  andern 
Orte  fagt  er:  „ich  bin  in  dem  Garten  erzogen,  da 
„man  die  Bäume  verftümmelt,  und  war  der  hohen 
„Schule  nicht  eine  kleine  Zierde  7<r).  „  Ja  endlich 
fpricbt  er  fogar  7r)  von  dem  Eidfchwur,  den  er  bey 
feiner  Promotion  habe  ablegen  müffen.  Aber  wo 
und  wann  und  wie  lange  er  ftudirt,  davon  lagt  er 
uns  nichts,  und  feine  Anhänger  und  Biographen  wif- 
fen  auch  nichts  davon.  Sehr  tumultuarifch  mufs  er 
wohl  ftudirt  haben,  weil  er  keine  Schulkenntniffe 
fich  erworben  hatte.  Dagegen  hielt  er  fich  als  La¬ 
borant  bey  dem  reichen  Siegmund  Fugger  von 
Schwatz  länger  auf,  um  von  ihm  das  grofse  Geheim- 
nifs  zu  erlernen  78 ). 

52. 

Weit  mehr  fagt  er  uns  von  feinen  Reifen,  die 
er  nach  Art  anderer  Alchymiften  feines  Zeitalters 
vorzüglich  in  das  Erzgebirge ,  in  den  Orient,  und 
nach  Schweden  unternahm,  um  theils  die  Proceffe 
zu  beobachten  ,  welche  die  Hütten  -  Arbeiter  anftell- 
ten,  theils  fich  in  die  Myfterien  der  morgenländi- 

fcfyen 

74)  Mifcellan.  med.  Hb.  XII.  p.  684» 

75)  Vorrede  zur  grofsen  Wundarzney. 

76)  Vorrede  zum  Spittal  -  Buch ,  S.  310. 

77)  Secnfte  Defenfion ,  S.  262. 

78)  Adami  vit.  medic.  German,  p.  30. 
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fchen  Adepten  einweihen  zu  laffen,  theils  endlich 
die  Wunder  der  Natur  und  den  berühmten  Magne¬ 
ten -Berg  in  der  Nähe  zu  befehen.  In  der  Vorrede 
zur  grofsen  Wundarzney  nennt  er  Spanien,  Portu¬ 
gal!,  Preufsen,  Pohlen  und  Siebenbürgen,  als  die 
Länder,  weiche  er  durchreifet,  und  in  denen  er 
nicht  allein  von  dem  Umgänge  und  dem  Unterrichte 
der  Aerzte,  fondern  auch  von  den  Künften  der  al¬ 
ten  Weiber,  der  Scharfrichter,  Zigeuner  und  Sch  warz- 
künftler,  Vortheile  zu  ziehen  und  die  grofsen  Wunder 
der  Natur  zu  betrachten  gefucht  habe  7P).  In  Un¬ 
garn  hielt  er  fich  befonders  lange  auf:  auch  erzählt 
er*°),  dafs  er  verfchiedene  Wundtränke  von  alten 
Weibern  theils  in  Griechifch  -  Weiffenburg,  theils  in 
Kroatien,  theils  zu  „Stockhalma  in  Dännemark,, 
verfertigen  gelernt  habe.  Wenn  man  dem  gemeinen 
Gerüchte  Glauben  beymeffen  darf;  fowar  Paracelfus 
auch  in  Aegypten  und  felblt  in  der  Tatarey  gewefen, 
und  mit  dem  Sohn  des  Chans  nach  Conltantinopel 
gegangen ,  um  von  dem  fich  dort  aufhaltenden  Tris - 
mofin  die  Tinctur  zu  erhalten.  Ich  will  die  Wahr¬ 
heit  diefer  Sage  nicht  verbürgen;  indeffen  ift  es  im¬ 
mer  möglich,  und  man  lieht  offenbar  aus  allen  die- 
fen  Nachrichten ,  wie  wenig  Zeit  der  Mann  zum  Le- 
fen  übrig  behielt.  Auch  verfichert  er  es  ari  einem 
Ort5z)>  dafs  er  in  zehn  Jahren  Ifein  Buch  in  die 
Hand  genommen,  und  dafs  feine  ganze  Liberey  nicht 
aus  fechs  Blättern  beftehe.  Die  Wahrheit  diefer  Aus¬ 
lage  erhellt  auch  aus  dem  Inventarium  über  feine 
Y  4  Ver- 

79)  Vierte  Defenfion,  S.  257. 
go)  Grofse  Wundarzn.  B.  I.  S.  22. 

81)  Fragm.  medic.  p.  131. 
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Verlaffenfchaft.  Die  Bibel  ,  clie  biblifche  Concor- 
danz,  das  neue  Teftament,  und  Hieronymus  Com- 
tnentarien  über  die  Evangelien ;  das  waren  alle  Bü¬ 
cher,  die  er  hinterliefs 

Der  Himmel  weifs,  wie  er  wieder  nach  Deutsch¬ 
land  zurück  gekommen.  Kurz,  in  feinem  drey  und 
dreyfsigften  Jahr  wurde  er  wegen  feiner  vielfältigen 
glücklichen  Kuren  der  Gegenftand  der  Bewunderung 
der  Layen  und  des  Neides  der  gelehrten  Aerzte. 
Achtzehen  Fürften  allein  will  er  kurirt  haben,  die 
durch  die  Methoden  der  Galenifchen  Aerzte  verdor¬ 
ben  waren  83').  Unter  andern  heilte  er  den  Mark¬ 
grafen  Philipp  von  Baden  glücklich  an  einer  Ruhr: 
diefer  verfprach  ihm  auch  fürftliche  Belohnung,  hielt 
aber,  nachdem  er  wieder  hergeftellt  war,  nicht  al¬ 
lein  nicht  fein  Wort,  Sondern  behandelte  den  Para - 
celfus  auch  fehr  unfürftlich  **).  Indeffen  trugen 
diefe  und  ähnliche  Kuren  dazu  bey,  dafs  fein  Ruf 
ungemein  zunahm,  und  hiezu  kam  noch  feine  An- 
mafsung,  dafs  er  im  Stande  fey,  die  vorgeblichen 
unheilbaren  Krankheiten  aus  dem  Grunde  zu  heilen, 
uhd  dafs  feine  mineralifche  Mittel  in  den  fchwerften 
Fällen  die  beiten  Dienfte  leifteten,  auch  dafs  er  das 
Lebens  -  Elixir  erfunden,  womit  das  Leben  nach 
Wijlkühr  verlängert  werden  könne*5).  Auch  kurir- 
*te  er  viele  Arme  unentgeldlich ,  von  denen  fich  die 
übrigen  Aerzte  bezahlen  liefsen  sfi). 

53. 

82)  v.  Murr.,  a.  O.  S.  274. 

83)  Vorrede  zum  Spittal  -  Buch ,  S.  310. 

84)  Fragm.  medic.  p.  132. 

85)  Archidox.  üb.  IV.  p.  796.  — -  Smet.  mifcellan.  üb. 

XII.  P.  685- 

86)  Libav.  defenf.  alchem.  üb.  II.  p.  153. 
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53. 

■Genug,  Paracelfus  erhielt  im  Jahr  i5o.6.  einen 
Ruf  als  Profeffor  der  Phvfik  und  Chirurgie  auf  der 
Univerfität  Bafel ,  wie  man  fagt,  durch  Oskolampa- 
dius  Empfehlung  87 ).  Die  neue  Art,  mit  welcher 
er  den  theoretifchen  und  praktifchen  Theil  derKunft 
vortrug,  die  beftändigen  Verweifungen  auf  feine 
grofse  und  glückliche  Kuren,  das  Prahlen  mit  vor¬ 
geblichen  Arcanen,  dis  das  Leben  verlängern  und 
alle  Krankheiten  ohne  Unterfchied  heben  füllten, 
und,  noch  mehr  als  das,  der  Vortrag  in  deütfcher 
Sprache;  diefe  Umftände.  lockten  eine  grofse  An¬ 
zahl  leichtgläubiger,  bequemer,  fchwärmerifcher 
Leute  nach  Bafel,  um  feinen  Unterricht  zu  benutzen. 
Wir  befitzen  noch  die  Vorlefungen,  welche  er  über 
die  medicinifche  Praxis  in.  gebrochener  lateinifcher 
und  deütfcher  Sprache  gehalten  hat,  und  man  wird 
vergebens  etwas  anderes  als  eine  Menge  empirifcher 
Mittel  darin  fuchen,  clie  mit  grofser  Anmafsung  an¬ 
gegeben  werden.  Noch  im  November  jenes  Jahres 
fchrieb  der  ruhmredige  Fantaft  an  Chriftopher  Clau - 
fer ,  einen  Arzt  in  Zürich  :  er  könne  ihn,  den  Theo - 
phraft ,  nur  ficher  mit  dem  Hippokrates ,  Galen,  Raß 
und  Marfdius  Ficinus  vergleichen.  Jedes  Land  brin¬ 
ge  einen  vorzüglichen  Arzt  hervor,  deffen  Grund- 
fätze  grade  für  das  Land  angemeffen  feyn ,  in  wel¬ 
chem  er  gebohren  fey.  Der  Archäus  oder  der  Ge¬ 
nius  Griechenlandes  habe  den  Hippokrates ?  der  Ar¬ 
chäus  oder  Genius  Arabiens  den  Rafier,  der  Archäus 
Italiens  den  Ficinus ,  und  der  Archäus  Deutfchlands 
Y  5  habe 

$7)  SchröJths  Lebens  -  Befchreibung.  berühmter  Männer, 
Th.  I.  S.  43. 
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habe  ihn,  den  Paracelfus ,  hervor  gebracht.  Was 
Hippokrates  gefchrieben,  fey  für  Griechenland  und 
nicht  für  Deutfchland  wahr.  Auf  diefe  Art  müffe 
in  jedem  Lande  die  Arzneykunft  neu  erfunden  wer¬ 
den  ,  wenn  man  {ich  nicht  in  die  Gefahr  fetzen  wol¬ 
le,  beftändig  zu  irren  88').  Er  fing  damit  an  ,  dafs 
er  die  Werke  des  Ebn  Sina  und  Galen  öffentlich  in 
feinem  Hörfaal  verbrannte,  und  feine  Zuhörer  da- 
bev  verficherte:  feine  Schuhriemen  wiffen  mehr  als 
Avicenna  und  Galenusj  alle  hohe  Schulen  haben 
nicht  fo  viel  erfahren  als  fein  Bart,  und  fein  Gauch¬ 
haar  im  Genick  fey  gelehrter  als  alle  Scribenten  89f 
Diefe  Unverfchämtheiten  hinderten  anfangs  feinen 
Beyfall  nicht  im  geringften  :  im  Gegentheil  verfichern 
de  la  Ramee  so)  und  Urftifius  9/),  dafs  derfelbe  fich  noch 
weit  mehr  verftärkt  kabe.  Jener  vergleicht  ihn  noch 
fehr  glimpflich  mit  dem  Afklepiad.es  von  Bithvnien. 
Die  Kur,  welche  er  an  dem  Frobenius  verrichtete, 
machte  felbft  den  Erafmus  aufmerkfam:  er  zog  ihn 
über  feine  kränkliche  Umftände  zu  Rathe,  und  man 
hat  noch  die  Briefe,  die  fie  mit  einander  gewechfelt 
haben.  Allein  Frobenius  ftarb  nicht  lange  nachher, 
im  October  i5zj:  und  Paracelfus  Gegner  fchoben 
nicht  ohne  Wahrfcheinlichkeit  die  Schuld  auf  die 
fcharfen  mineralifchen  Mittel,  welche  Paracelfus 
diefem  entnervten  Podagrifien  gereicht  habe.  Die¬ 
fe  r 

88)  Philofophiaeroagnaecollectanea  per  G.  Dom,  p.  6.  7. 
(g.  Bafil.  1580.)  —  Paracelf.de  gradib.  et  compofit. 
recept.  et  natural,  p.  951. 

89)  Fragm.  med.  p.  144.  —  Vorrede  über  das  Buch 
paragranum ,  S.  203. 

50)  Rami  orat.  de  Bafil.  p.  170. 

91)  Bafeler  Hiilorie,  B.  VII.  K.  19.  S.  1527. 


Varacelfus  Reformation.  347 

fer  Umftand  trug  fehr  viel  dazu  bey,  Paracelfus 
Ruhm  zu  fchmälern:  am  mellten  aber  that  dies  fei¬ 
ne  Trunkenheit,  der  er  fich  itzt  fchon  ergeben  hat¬ 
te,  und  feine  niedrige,  fch^mtzige  Lebensart.  Er 
kam,  nach  Oporins  Verficherung,  feiten  anders  als 
im  halben  Raufch  aufs  Katheder,  dictirte  feinen 
Schreibern  auch  gewöhnlich  erft,  nachdem  er  be¬ 
trunken  nach  Haufe  gekommen.  Wurde  er  zu  Kran¬ 
ken  gerufen,  fo  ging  er  oft  nicht  eher  hin,  als  big 
er  fich  mit  Wein  überfättigt  hatte.  Bisweilen  blieb 
er  bey  den  Bauren  in  der  Schenke  die  Nächte  hin¬ 
durch  fitzen,  und  konnte  freylich  des  Morgens  nicht 
wiffen,  was  er  vornahm.  Einit  hatte  er  auch  die 
Nacht  hindurch  dem  Bacchus  geopfert,  als  er  des 
andern  Morgens  zu  einem  Kranken  gerufen  wurde. 
Beym  Hereintreten  fragte  er  den  Kranken,  ob  er 
fchon  etwas  genoffen  oder  eingenommen  habe? 
Nichts,  war  die  Antwort  der  Umftehenden,  als  den 
Leib  des  Herrn.  .  .  „Da  ihr  alfo  euch  fchon  nach  ei- 
„nem  andern  Arzt  umgefehen  habt,  fo  bin  ich  hier 
„xiberflüffig,  „  fagte  der  Trunkenbold,  und  ging  fo- 
gleich  feines  Weges  p3).  .  .  Als  Albert  Bafa ,  Leib¬ 
arzt  des  Königs  von  Pohlen,  aus  Italien  zurück  kam, 
und  auch  den  Theophraft  in  Bafel  befuchte,  nahm 
ihn  diefer  mit  zu  einem  Kranken,  deffen  Kräfte, 
nach  dem  Urtheil  Bcifas,  völlig  niedergefchlagen 
waren,  und  dem  er  daher  das  Leben  abfprach.  Pa~ 

racel- 

92)  Oporins  Brief  an  Wyer  und  Solenander  lieht  in  Sen- 
.  nerts  Tractat  de  confenfu  ac  diffenfu  chymicorum 
cum  Galen,  et  Ariftot.  c.  4.  p.  igg.  (Opp.  vol.I.  fol. 
Lugd.  1666.)  ahgedrückt. —  Die  Züricher  Studenten 
nennt  er  feine  combibones  optimos.  (De  gradib.  recept. 
P-  953-) 
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racelfus  aber  ladete  den  Kranken ,  um  die  Macht  fei¬ 
ner  Kunft  zu  zeigen  ,  auf  den  folgenden  Tag  zu  Ti- 
fche,  gab  ihm  darauf  drey  Tropfen  von  feinem  Lau- 
danum,  und  der  Kranke  fand  fich  wirklich  am  fol¬ 
genden  Tage  in  Paracelfus  Wohnung  ein  *5).  End¬ 
lich  gab  gegen  das  Ende  diefes  Jahres  1527.  eine  Ge- 
fchichte  feinem  Ruf  den  letzten  Stofs,  Der  Canoni- 
cus  Cornelius  von  Lichtenfels  nämlich,  der  fchon 
lange  am  Podagra  gelitten  hatte,  nahm  den  Paracel¬ 
fus  zum  Arzt  an,  und  verfprach  ihm  hundert  Flo¬ 
ren  ,  wann  er  ihn  kuriren  würde.  Diefer  gab  ihm 
drey  Pillen  Laudanum,  und  da  fich  Lichtenfels  da¬ 
durch  erleichtert  und  frey  von  Schmerzen  fühlte; 
fo  verlangte  der  Arzt  fein  ftipulirtes  Honorarium. 
Lichtenfels  aber  weigerte  fich,  ihm  alles  auszuzah- 
len.  Paracelfus  verklagte  ihn,  und  der  Magistrat 
von  Bafel  entfchied,  dafs  Lichtenfels  nicht  mehrmals 
was  in  der  Medicinal -Taxe  ausgemacht  fey,  zu  be¬ 
zahlen  habe.  Hierdurch  wurde  der  wildeTrunkenboId 
gereizt,  Schmähreden  gegen  feine  Obrigkeit  auszu- 
ftofsen:  und  die  Folge  davon  war,  dafs  man  ihm  mit 
den  in  folchen  Fällen  gewöhnlichen  Strafen  drohte. 
Seine  Freunde  riethen  ihm,  diefen  zu  entfliehen,  und 
er  machte  fich  daher  eilends  aus  dem  Staube  9*). 

54. 

Sein  Beyfall,  als  akademifcher Lehrer,  hatte  um 
diefe  Zeit  fchon  fo  fehr  abgenommen,  dafs  ihn  Nie¬ 
mand  mehr  hören  wollte95);  daher  fühlte  man  in  Ba¬ 
fel 

93)  Adami  p.  34. 

94)  Urftifius  1.  c.  B.  VII.  K.  XIX.  p.  1527. 

95)  Arnold' s  Kirchen  -  und  Ketzer  -  Hiflorie,  Th.  II. 

B.  XVI.  K.  22.  S.  303. 
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fei  den  Verluft  nicht  fehr.  Er  begab  fich  fürs  erfte 
in  den  Eifas,  undliefs  feinen  getreuen  Oporin  mit  dem 
ehemifchen  Apparat  nachkommen.  Im  Jahre  lözS* 
finden  wir  ihn  in  Colmar  ,  von  wo  aus  er  feine  Strei- 
fereyen,  als  fahrender Theofoph,  eben  fo  wieder  an¬ 
fing,  wie  er  fie  in  feiner  Jugend  getrieben  hatte. 
1.529.  datirte  er  die  Dedication  feines  Buchs  von  Fran¬ 
zofen  an  denRathfchreiber-S^e/zgter  in  Nürnberg  aus 
eben  diefer  Stadt  96\ ,  i53i.  war  er  zu  St.  Gallen  p?), 
i535.  im  Pfeffersbade  98 f  i536.  zu  Augsburg,  von 
wo  aus  er  die  grofse  Wundarzney  an  Thalhaufen  de- 
dicirte,  und  eine  Reife  nach  Mähren  vornahm,  wo¬ 
hin  ihn  der  Marfchall  von  Böhjnen,  Johann  von  Leip- 
pa ,  eingeladen,  weil  er ,  ein  alter  Podagrift,  gehört 
hatte,  Paracelfus  könne  die  Gicht  aus  dem  Grunde 
heilen.  Der  letztere  hielt  fich  lange  Zeit  bey  ihm 
in  Mährifch  Kromau  und  ixt  der  benachbarten  Gegend 
auf :  der  von  Leippa  wurde  nach  dem  Gebrauch  der 
mineralifchen  Mittel  immer  fchlechter:  eine  Frau  von 
Zerotin  bekam  nach  denfelben  die  Epilepfie  zwanzig 
Mahl  in  einem  Tage,  und  ftarb,  fo  wie  der  von  Leip¬ 
pa  Paracelfus  aber  wartete  den  Tod  und  feine 

Schande  nicht  ab  ,  fondern  hinterliefs  ein  Confüvum , 
worin  er  fagt,  er  müffe  nun  nach  Wien  gehen,  und 
zufehen ,  wie  fich  diefe  Kaiferftadt  gegen  ihn.  betra¬ 
gen  werde  100 ).  Man  fagt,  er  fey  nun  nach  Ungarn 

gegan- 

96)  Von  Franzofen ,  E.  I.  S.  149. 

97)  Paramir.  lib.  III.  p.  51. 

98)  Vom  Bad  zu  Pfeifers,  S.  11x6. 

99)  Eraft.  difputat.  de  medicin.  nov.  Paracelf.  P.  IV. 
p.  175. 

100)  Confil.  med.  p.  637.  Alle  diefe  Thatfaehen  ent- 
ftellt  H.  von  Murr  (a.  O.  S.  233.)  um  des  Paracelfus 
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gegangen.  Aber  im  folgenden  Jahre  i53S.  finden 
wir  ihn  wieder  zu  Villach  in  Kärnthen ,  wo  er  den 
Landftänden  des  Herzogthums  Kärnthen  feine  Chro¬ 
nik,  und  feinem  Freunde  Winkelf teiner  die  Bücher 
de  natura  rerum  widmete  7).  i54o.  war  er  zu  Min- 

delheim,  und  i54-i.  zu  Salzburg,  wo  er  im  Hofpital 
zu  S.  Stephan  ftarb  *). 

55. 

Dies  unftäte  Leben  des  Theofophen  hatte  ei¬ 
nen  unleugbaren  Einflufs  auf  feine  Denkungsart  und 
feinen  Charakter:  er.  verficherte  oft  feine  Schüler, 
dafs  er  durchaus  nicht  lange  an  einem  Orte  bleiben 
könne,  weil  er  lieh  an  das  beftändige  Umherfchwei-" 
fen  einmahl  gewöhnt  habe  3 ).  Immer  war  er  jedoch 
mit  Begleitern  umgeben,  die  fich  durch  feine  Trun¬ 
kenheit  und  durch  die  tollen  Streiche,  die  er  wäh¬ 
rend  derfelben  vornahm,  fo  wenig  als  durch  feine 
Dürftigkeit  abhalten  liefsen,  ihm  zu  folgen.  Unter 
diefen  ift  Oporin ,  der  gelehrte  Buchdrucker  in  Bafel, 
der  berühmtefte,  und  wird  auch  von  feinem  Lehrer 

*  am  * 

Kunlt  und  Charakter  in  einem  vort-heilhaftern  Lichte 
zu  zeigen.  Mich  dünkt -dagegen  ,  dafs  die  Würde  ei-  . 
nes  Gefchichtfchreibers  fich  durchaus  nicht  mit  ir¬ 
gend  ei'ner  Parteilichkeit  verträgt.  Die  Gefchichte, 
Tagt  Hayley  ,  fey 

Nor  Moderation’s  dupe,  nor  Faction’s  brave, 

Nor  Guilt’s  a  pologift ,  nor  Flattery’s  fl  ave. 

1)  Chronica  des  Lande!  Kärnten,  S.  249.  —  De  natur. 
rerum  p.  g8i.  Hier  fteht  zwar  in  einigen  Ausgaben 
1  S37-i  allein  in  andern  lefe  ich  1539.,  welches' auch 

wahrfcheinlicher  ift. 

2)  Adami  p.  32. 

3)  Sennert.  de  confenfu  et  diffenfu  chymicor.  cum  Ga¬ 
len.  c.  4.  p.  lljl. 
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am  meiften  gerühmt  *).  Ob  aher  feine  Erzählungen 
von  Paracelfus  durchgängig  das  Gepräge  der  Wahr¬ 
heit  haben,  daran  zweifle  ich  mit  Hemmann5') 3  -weil 
die  Erbitterung  gegen  feinen  Lehrer,  von  dem  er  den 
Stein  der  Weifen  vergebens  erwartete,  offenbar  iü. 
Zwey  andere  werden  von  Sennert  genannt:  Fr anci- 
Jbus ,  der  es  bezeugt,  d  afs  Paracelfus  den  Procefs 
der  Transmutation  vorgenommen  und  George 
Fetter ,  der  ihn,  fo,  wie  Oporin,  für  einen  Magus 
hält  7).  Er  felbft  fpricht  noch  aufserdem  von  einem 
Doctor  Cornelius ,  den  er  feinen  Secretarium  nennt, 
und  dem,  fo  wie  dem  Doctari  Petro ,  Doctori  An¬ 
dre  ae ,  Doctori  Urfino ,  Licentiato  Pancratio  und  Ma- 
giftro  Raphaeli ,  verfchiedene  feiner  Xibellen  zu  Eh¬ 
ren  gefchrieben  feyn.  Er  klagt  bey  diefer  Gelegen¬ 
heit  fehr  über  die  Untreue  feiner  Knechte,  die  ihm 
allerley  Kiinfte  abgefehen  und  fich  alsdann  mit  den-, 
felben  grofs  gemacht  hätten.  Etliche  feyn,  fagt  er, 
Schulineifter  gewefen ,  haben  fich  gegen  ihn  zuge-. 
fehlagen,  freundlicher  dann  die  hungrigen  Hündlein 
erzeigt,  und,  da  fie  gefehen  haben  drey  bis  vier 
treffücherProben,  und  die  Recepten,  durch  ihre 
Hand  gegangen ,  fleifsig  von  ihnen  abgefchrieben, 
und  darnach  von  ihm  abgefchlichen ,  welches  Abzie¬ 
hens  Urfach  leichtlich  zu  ermeffen,  oder  wie  ehrlich 
es  fey.  Auf  ähnliche  Art  klagt  er  über  die  Barbie¬ 
rer  und  Bader,  die  ihm  gefolgt  feyn  Ä).  An  einem 

an- 

4)  Von  Franzofen,  B.  II.  S.  174. 

5)  Medic.  chirurgifche  Auffätze,  S.  19. 

6)  Libav .  defenf.  alchern.  lib.  II.  p.  153.  —  von  Murry 
a.  O.  S.  210.  f. 

7}  Sennert  1.  C. 

&)  Von  Franzofen ,  B.  II.  S.  174. 
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andern  Ort  fagt  er:  „Was  ich  von  Aerzten  gebohren 
„habe:  aus  den  hunderten  vonPannonia,  feyn  zween 
„wohl  gerathen:  aus  der  Confin  Poloniä  drey,  aus 
den  Regionen  der  Saxen  zween  ,  aus  den  Sclavo-, 
„nien  einer:  aus  Bohemien  einer:  aus  dem  Nieder¬ 
land  einer:  aus  Schwaben  keiner.  Wiewohl  in  ei¬ 
gnem  jeglichen  Gefchleeht  grofse  Zahlen  gewefen 
„find.  Ein  jeglicher  aber  hat  meine  Lehre  nach  fei- 
„nem  Kopf  gefattelt:  einer  führet  mirs  in  einenMifs- 
„ brauch  zu  feinem  Seckel,  ein  anderer  zeuchts  ihm 
„in  feine  Hoffart:  aber  ein  anderer  gloffirts  und 
„emendirts,  und  im  Fürlegen  für  mich,  warens  er- 
„ftunkene  Lügen  5).„ 

56. 

Die  Untreue  feiner  Schreiber  ift  wahrfcheinlich 
auch  mit  ein  Grund  der  unzähligen  Schwierigkeiten, 
welche  fich  dem  entgegen  ftellen,  der  eine  vollftän- 
di  ge  und  durchaus  richtige  Kenntnifs  des  philofophi- 
fchen  und  medicinifchen  Syftems  diefes  Fanatikers  er¬ 
langen  will.  Denn  es  ift  fchon  oft  die  Klage  geführt 
worden,  dafs  man  nicht  wiffe,  welches  die  ächten 
Schriften  des  Paracelfus  feyn ,  da  fo  viele  Widerfprü- 
che  in  denfelben  entdeckt  werden.  Diefe  dürfen  in- 
deffen  für  fich  nicht  gegen  die  Aechtheit  der  Werke  • 
eines  Mannes  entfcheiden,  welcher  fo  oft  feiner  nicht 
mächtig  und  vom  Wein  benebelt  war :  wenn  nur  nicht 
andere  Gründe  der  Äuthenticität  entgegen  Ständen. 
Ueberdies  ift  die  verworrene,  myftifche,  mit  erdich¬ 
teten  Namen  überhäufte  Schreibart  ein  wichtiges  Hin- 
derniis  für  Jeden,  der  diefer  Ausdrücke  nicht  ge¬ 
wohnt  ift.  Paracelfus  legt,  wie  fo  viele  Schwärmer 

neuerer 

<f)  Vorrede  der  Bücher  Eei'theaneae  t  S.  33  j. 
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neuerer  Zeiten,  gewöhnlichen,  Wörtern  ungewöhnli¬ 
che  Bedeutungen  unter«  So  ilt  ihm  Anatomie  etwas 
ganz  anderes,  als  was  man  gevyöhnlich  darunter  ver¬ 
lieht.  Ihm  bedeutet  fie  gemeiniglich  die  Natur,  die 
Kraft,  und  die  magifche  Bezeichnung  einer  Sache» 
Und  da,  der  Platonischen  und  kabbaliftifchen  Theo¬ 
rie  zufolge  zo) ,  jeder  Körper  in  der  Natur  nach  ei¬ 
nem  fupralunarifchen  Bildnifs  geformt  ift;  fo  nannte 
Paracelfus  die  Kenntnifs  diefes  Mufters,  Ideals,  oder 
dieferForm,  wornach  alle  Dinge  gebildet  worden, 
die  Anatomie  zzf  Auf  ähnliche  Art  nennt  er  aftrum 
die  Grundkraft  eines  Dinges,  und  definirt  die  Al- 
jchymie  als  die  Kunft,  die  aftra  aus  den  Metallen  zu 
ziehen  Z2f  Das  aftrum  giebt  alle  Erkenninifs;  wenn 
Jemand  iffet,  fo  geniefst  er  vorzüglich  das  aftrum, 
welches  nachher  verwandelt  wird,  und  die  Ernährung 
befördert  J3).  Manche  dunkele  und  unverständliche 
Ausdrücke  find  offenbar  die  Folgen  feiner  Unwiffen- 
heit,  und  laffen  fich  allenfalls  noch  dechiffriren.  Pa* 
goyüs,  welches  viele  feiner  Lefer  nicht  verftariden 
haben,  ift  wahrfcheinlich  nichts  als  paganus.  Die 
vier  entia  oder  Krankheits-Urfachen  nämlich  ,  wel¬ 
che  theils  in  def  altralifchen  Influenz,  theils  in  den 
Elementar -Qualitäten,  theils  in  den  verborgenen  Ei- 
genfchaften,  theils  in  dem  Einflufs  der  Geifter  ge¬ 
gründet  find  ,  nennt  er  pagöyä ,  weil  fie  von  den 
Heiden  auch  fchon  angenommen  wurden»  Aber  das 

fünf- 

10)  Gefch.  der  Arzheyk«  Th.  I»  §.  439.  Tn.  II.  S*  17?, 
183.  f- 

11)  Paramir.  lib.  II.  p.  3Ö. 

32;  Fragm.  med.  p.  148. 

13)  De  cadnc.  matric.  p.  6ii. 

Sprengel s  Gefch.  der  Arzneyk  3.  Th . 
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fünfte  ens öder  die  Urfache  der  Krankheit,  welche 
unmittelbar  in  Gött  gegründet  ift,  ift  non  pagoyum1*). 
■Seine  Undimia  ift  öffenbar  nichts  anders  als  Oedema , 
nur  dafs  er  diefen  Ausdruck  für  alle- Arten  der  Waf- 
ferfuchten  gebraucht-^).  Man  darf  fich  auch  nicht 
darüber  wundern,  wenn  man  bey  ihm  das  Wort  to~ 
rdtru  declinirt  findet,  als  der  Stein  tohitrui.  Den 
bekannten- Vers  des  Ovidius:  Tollere  nodbfäm  nefcit 
medicina  podagram ,  traveftirt  er  dergeftalt :  Nefcit 
■  Tartaream  Roades  curare  podagram.  Roades ,  fagt 
-er,  heifst  ein  Rofsarzt:  und  wer  einen  beffern  Vers 
•machen  kann,  der  mache  ihn  26).  .  .  Viele  Worte 
-'bildete  fich  Paracelfus  auch  felblt  nach  Willkühr,  in 
Plenen  oft  gar  kein  Sinn  liegt.  Dävön-werden  meh¬ 
rere  Exenipel  in  der  Folge  Vorkommen. 

07. 

Die  Verachtung  aller  gelehrten  und  mit  Mühe 
und  ^ngeltrengtem  Fleiis  erworbenen  Kenntniffe  und 
den  Stolz  auf  unmittelbare  Mittheilung  aller  Weisheit 
aus  dem  göttlichen  Wefen  hat  Paracelfus  mit  allen  al¬ 
tern  und  neuern  Fanatikern  gemein.  Die  wahre  Theo- 
fophie  beftand  von  je  her  in  der  innigen  Vereinigung 
mit  Gott,  dem  ewigen  Vater  aller  guten  Geifter,  die 
durch  inneres  Anfchauen  feiner  Vollkommenheiten 
und  durch  Unterdrückung  aller  Empfindungen  und  al¬ 
ler  Seelen  -  Verrichtungen  vollbracht  wird  zr).  Was 
bedarf  der  Theofoph  demnach  des  Unterrichts  und 
des  gelehrten  Fleifses,  da  ihn,  ohne  fein  Zuthun, 

wäh- 

14)  Paramir.  lib.  I.  p.  21. 

15)  Paragraph,  lib.  IV.  p.  460.. 

lö)  Von  tartarifchen  Krankb.  S.  313. 

17)  Gefch.  der  Ärzneyk.  Th.  II.  S.  1^3. 
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während  eines  völlig  pafliven  Zuftandes  feiner  Seele, 
die  Gottheit  felbft,  von  welcher  er  ein  Ansflufs  ift, 
ihrer  Lichtquelle  und  ihrer  Allwiffenheit  theilhaftig 
macht?  Da  er  dadurch  auch  die  Herrfchaft  über  die 
Dämonen  erlangt,  fo  gewähren  ihm  diefe  alles,  was 
er  nur  wünfchen  und  verlangen  mag.  Der  Theo- 
foph ,  der  diefer  Mittheilungen  des  göttlichen  Lichts 
gewürdigt  wird,  bedarf  auch  keiner  pofitiven  Reli¬ 
gion  und  keiner  Kirchen  -  Gebräuche.  Das  innere 
Licht,  und  die  Theophanieen,  deren  ihn  die  Gott¬ 
heit  würdigt,  erfetzen  nicht  allein  alle  gemeine  kirch¬ 
liche  Cärimonien,  fondern  übertreffen  fie  auch  noch 
bey  weitem.  Daher  hat  man  von  je  her  den  Para¬ 
celfus  als  einen  Verächter  des  öffentlichen  Gottes- 
dienftes  gefchildert:  und  die  Orthodoxen  haben  ihm 
eben  fo  bittere  Vorwürfe  darüber  gemacht,  als  er 
deswegen  von  neuern  Entljiufiaften  gepriefen  wird*5). 
Darum  war  er  auch  mit  der  gemeinen  Exegefe  nicht 
zufrieden,  fondern  fuchte  auf  myftifche  Art  die  Worte 
und  Buchftaben  der  Bibel  zu  erklären  Z9').  Darum 
war  er  felbft  mit  Luthern  unzufrieden ,  weil  ihm  die¬ 
fer.  lange  nicht  weit  genug  ging:  Luther ,  fagt  er,  fey 
nicht  werth  ihm  die  Schuhriem.en  aufzulöfen,  und, 
wenn  er  nur  anfangen  wolle  zu  reformiren ,  fo  wolle 
er  den  Papft  und  die  Reformatoren  erft  recht  in  die 
Schule  führen  ao). 

Das  innere  Licht,  durch  welches  wir  alle  Weis¬ 
heit  und  alle  medicinifche  Gelehrfamkeit  erhalten, 
Z  2  zün- 

Ig)  Eraft.  P.  I.  c.  24.  —  Sennert  c.  4.  p.  189-  —  Ar¬ 
nold.  S.  309.  f. 

19)  Sennert  p.  190. 

20)  Fragm.  med.  p.  143.  —  Adami  p.  32.  —  Libav.  de 
philofopli.  harnion.  fratr.  de  Rof.  Cruce,  p.  264. 
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zündet,  wie  Paracelfus  fagt,  der  heilige  Geilt  in  uns, 
ohne  unfer  Zuthun,  an;  diefer  offenbart  feiner  Schü¬ 
ler  Weisheit  und  Verftand  durch  ihre  Werke,  alfo 
dafs  die  viehifche  Vernunft  lieh  in  folchem  verwun¬ 
dern  und  erbidmen  mufs  3/).  „Gott,  heifst  es  an 
einem  andern  Ort,  „bleibt  in  allen  Dingen  der  ober- 
„lie  Scribent,  der  erfte,'  der  höchlte,  und  unfer  aller 
„Text.  Und  wiewohl  die  Gloffe,  die  da  foll  aus- 
„  gehen  ausdemfelbigen,  den  er  ausgefandt  amPfingft- 
„tage,  nicht  dafs  derfelbige  allein  fey  ein  Apoftel, 
„ein  Theologus.  Sondern  es  liehet  in  der  Gefchrift: 
„der  wird  uns  in  alle  Wahrheit  führen,  uns  alle  Dinge 
„lehren.  Unter  dem  alle  Dinge  ift  auch  die  Arzney, 
„diePhilofophie  und  Ahronomie  begriffen  ■**),  „  Dar¬ 
um  fagt  er  ferner,  wenn  man  wiffen  wolle,  was  die 
magifche  Medicin  fey,  fo  muffe  man  die  Apokalypfe 
fragen.  Zur  Theorie  der  Krankheiten  fey  die  Bibel 
mit  ihren  paragraphis  (foll  vermuthlich  Päraphrafen 
heifsen)  eine  Auslegerinn,  und  der  Schlüflel,  den 
Johannem  zu  verliehen ,  welcher  Johannes  fowohl  als 
Daniel ,  Hefekiel,  Mofes  etc.  ein  jeglicher  ein  Magus 
gewefen  und  ein  gebohrnerKabbaliftund  divinator *3). 
Daher  ili  die  erlie  Bedingung,  die  der  angehende 
Arzt  erfüllen  mufs,  die,  dafs  er  lieh  mit  der  Kabba- 
lah bekannt  macht,  fonlt  irrt  er  beftändig  **).  „Ler¬ 
ne,  fagt  er,  „ artem  cabbalifticam ,  die  fchliefst  al¬ 
les  auf  *5)>„  Einen  derben  Commentar  über  die 
Wahrheit,  dafs  der  Arzt  gebohren  werden  muffe,  in 

der 

2t)  Paragran.  üb.  I.  p.  2ö§; 

22)  Labyrinth,  medic.  p.  277. 

23)  -De  peftilit.  üb  II.  p.  34$« 

24)  Labyrinth,  medic.  p.  277. 

25)  Paragran.  üb.  IL  p.  214. 
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der  Volksfpraclie ,  findet  man  ebenfalls  in  dem  an¬ 
geführten  Buche  3<r).  »Der  Menfch  erfindet  nichts, 
„der  Teufel  erfindet  nichts:  Gotjt  iit  es  allein,  der 
„uns  alles  durch  das  Licht  der  Natur  offenbart  3?).  „ 
Zuerft  würdigte  Gott  die  blinden  Heiden,  den  Apol¬ 
lo,  Äefkulap ,  Mächaon ,  Podaürius  und  Hippokra- 
tes  feiner  Offenbarung,  und  theilte  ihnen  den  Geiß 
der  Ar2nev  mit.  Aber  ihre  Nachfolger  wurden  So* 
philten  und  fuchten  viele  Kiinfte  38).  Aus  diefer  Aeu- 
fserung  follte  man  fchliefsen,  dafs  Paracelfus.  den 
Hippokrates  wirklich  gefchätzt  und  ftndirt  habe.  Al¬ 
lein  die  Proben,  die  er  uns  von  Commentarien  über 
die  Aphorifmen  geliefert  hat,  beweifen  dies  nicht, 
fondern  zeigen,  dafs  er  den  griechifchen  Arzt  oft 
gar  nicht  verftanden  habe.  Denn  nicht  die  hohen 
Schüler,  nicht  die  Bücher  in  griechifcher  und  latei- 
nifcher  Sprache  find,  wie  er  fagt,  der  Grund  der 
Medicin,  fondern  allein  Gottes  Barmherzigkeit35). 
Diefe  wirkt  fehr  oft  durch  das  Licht  der  Natur  in 
Träumen,  und  giebt  dem  Menfchen  Kenntnifs  und 
Anleitung  zur  Kur  J°)<  Diefes  Licht  macht  in  den 
leiblichen  unfichtbaren  Dingen  alles  fichtbar;  und, 
wenn  der  Glaube  hinzu  kommt,  fo  ift  einem  folchen 
Theofophen  alles  möglich.  Er  -  kann  alsdann  den 
Ocean  auf  den  Aetna  und  den  Olymp  ins  rothe  Meer 
zaubern  3r),  Diefer  chrifidichen  Theofophie  pro- 
Z  5  phe- 

ad)  Vorrede  über  das  Buch  paragran .  p.  soe. 

27)  Paragran.  lib.  IV.  p.  227. 

2  8)  Verantwort,  über  etliche  UnglimpE  S.  252.— -  Spit¬ 
tal-Buch,  Th.  II.  S.  3 18. 

29)  De  pefte  cum  addit.  lib.  II.  p.  383. 

30)  De  caduc.  lib.  IV.  p.  60 3.. 

31)  Morbor.  invifib.  p.  85. 
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phezeyt  er  auf  das  Jahr  i5$o.  allgemeine  Ausbrei¬ 
tung  3*),  und  dagegen  den  Galenifchen  Schulen  nach 
geraumer  Zeit  den  völligen  Untergang  33). 

58. 

Das  Emanations-Syftem  fetzte  einen  Urmen- 
fchen,  oder  eine  Sammlung  von  Paradigmen  voraus, 
welche  zuerft  aus  der  Gottheit  gefloffen,  in  welcher» 
aus  welcher  und  durch  welche  alle  Dinge  feyn.  Die 
erften  chriftlichen  Theofophen,  und  verschiedene 
Ketzer,  befonders  die  Gnoftiker  und  Arianer,  nann¬ 
ten  diefen  erften  Ausflufs  der  Gottheit  das  Pieroma, 
und  glaubten,  dafs  es  Chriftus  gewefen  3*).  Darum 
findet  man  auch  im  Paracelfus  Spuren  diefer  Mei¬ 
nung.  Er  nennt  jenen  Urmenfchen  Parens  hominis , 
und  läfst  aus  ihm  alle  Geifter  ausfliefsen  35);  Dies 
iit  der  Limbus  minor  oder  die  letzte  Creatur,  in  die 
der  grofse  Limbus ,  der  Saame  aller  Creaturen,  der 
Unendliche,  hinein  geht.  Alle  YViffenfchaften  und 
Künfte  des  Meufchen  kommen  aus  jenem  Limbus: 
und  wer  fich  in  diefen  Limbus ,  in  den  AdamKadmon 
vertieft,  wer  zur  Gemeinfchaft  mitChrifto  durch  den 
Glauben  gelangt,  der  kann  allen  Geißern  gebieten  3<s). 
Die  aus  diefem  Limbus  gelehrt  find,  das  find  die  ge¬ 
lehrteren,  die  aus  dem  Geftirn  die  mindften,  und 
die  aus  dem  Licht  der  Natur  die  mittelften  3?).  Da 

Chri- 

32)  De  tinctur.  phyfic.  p.  921. —  Vergl.S'erofcrj  Samml. 
zur  Hift.  der  Rofenkreuzer ,  St.  I.  S.  64. 

33)  Paragran.  Hb.  III.  p.  225. 

34)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  174.  196. 

35)  De  peftilit.  lib.  II.  p.  348. 

36)  Von  podagrifchen  Krankheiten,  B.  I.  S.  581. 

37.)  Grofse  Wundarzn.  B.  II.  S.  73. 
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Chriftus,  als  Limbus  minor  und  als  Urmenfch,  nun 
immer  ein  Abglanz  der  Herrlichkeit  Gottes,  ein  Aus- 
flu-fs,  des  Urlichts  und  alfo  eine  fubordinirte  Perfon 
feyn  mufste;  fo  ergiebt  lieh  daraus  der  Grund  derBe- 
fehuldigung,  dafs  Paracelfus  ein  Arianer'  gewefen 
und  die  Gottheit  Chrifti  geleugnet  habe  In  der 

.That  will  er  nicht,  dafs  gläubige  Seelen  durch  den 
Glauben  an  Chriftum,  fondern  er  will,  dafs  fie  allein 
durch  das  Vertrauen  auf  Gott  den  Vater  Wunder 
thun  und  magifche  Kuren  verrichten  :  aber  man  müffe 
dabey  Chriftum  um  feine  barmherzige  Fürfprache 
■bitten.  P).  , 

.  .59,  .... 

Eben  dies  Emanations  -  Syftem  beruht  auf  der 
MÜgemeinen  Harmonie  aller  Dinge  in  der  Natur,  auf 
der  Uebereihftimmung  vorzüglich,  der  Geftirn.e  ,mit 
den  fublunarifchen  Dingen.  Eigentlich  lag  nur  die 
Platonifche  Meinung  von  der  Bildung  aller  Dinge  in 
der  Unterwelt  nach  den  ewigen  Muftern  und  unver¬ 
gänglichen  Idealen  jenfeits  der  Sterue  zum  Grunde. 
Aber  wie  leicht  war  den  Schwärmern  der  Uebergang 
von  der  blofsen  Bildung  nach::  dielen  Muftern  zum 
wirklichen  Dufeyndiefer  Mufter  in  deufublunarifchea 
Dingen?  Daher  die  beftändige  Vergleichung  des 
menfchlichen  Körpers  und  aller  Körper  in  der  Natur 
mit  dem  Firmament  und  dem  Univerfo  *°).  Im  Fir- 

Z  4  ma- 

38)  Gefner.  epift.  med.  lib.  I.  f.  i.b.  —  Eraft.  P.I.  p.  24. 
—  Servets  Anhänger  urtheilten  zu  Paracelfus.  Zeiten 
eben  fo ,  auch  Socinus  ftimmte  hierin  mit  dem  Para¬ 
celfus  überein.  (Sandii  hift.  eecleliaft.  p.  427.  Arnold. 
Th.  II.  B.  XVI.  K.  33.  S.  3 96.) 

39)  Morh,of.  invifib.  p.  90. 

40)  Gefch.  der  Arzneyk,  Th.  II.  S.  177*  ; 
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mament  und  im  Makrokofmus  find  alle  Glieder  un*‘ 
fers  Körpers  nicht  wirklich,  fondern  nur  virtuahtef 
und  fpiritualiter  enthalten  *z).  Als  Philofoph  erkennt 
der  Arzt  die  untere  Sphäre,  oder  das  Dafeyn  der 
himmlifchen  Intelligenzen  in  den  fublunarifchen  Din¬ 
gen  ;  als  Aftronom  aber  die  obere  Sphäre,  das  heifst, 
er  findet  die  Glieder  des  menfchlichen  Körpers  in 
dem  Firmament  wieder**).  „Die  Gefchichten  der 
„Erden,  fagt  er,  gefchehen  im  Himmel,  ehe  dies 
„auf  Erden  angegangen  und  befchehen  ift.  Als  fo 
„einein  träumt,' das  morgen  gefchieht,  alfo  läuft  der 
„Himmel  vor,  und  thut  alle  Werke,  die  nachher  der 
„Menfch  auf  Erden  vollbringt *5).„  Denn  im  Schlafe 
offenbart  Gott  dem  Geilt  des  Menfchen  die  Geheim- 
niffe  der'Kabbalah  *t).  Weil  fich  endlich  diefes  Da* 
fevn  der  himmlifchen  Intelligenzen ,  niöht  der  Form, 
-aber  wohl  dem  Wefen  nach,  nicht  blos  auf  den  rnenfch- 
lichen  Körper  einfchränkt,  fo  findet  raatffie  auch  in 
allen  übrigen  Dingen,  ifst  Jemand  ein  Stück  Bro dt, 
fö  genfefst  er  in  defnfelben  Himtnel  und  Erde  und 
alle  Geftirne  und  alle  himmlifche  Intelligenzen  *5). 
Welch  ein  treffliches  Mittel,  um  die  Transfubftan- 
tiation:  und  andere  Mylterien  des  Chriftianifmus  zu 
erklären!  .  . 

Ein  jeder  Körper,  befonders  der  menfchliche, 
iK  doppelt,  ein  geiftiger  und  ein  materieller  *ö). 
Der  geiftige,.  cler  zugleich  der  fyderifche  oder  altra- 

lifche 

41)  Labyrinth,  medicor.  p.  277. 

42) "  Paragrari.  Hb.  I.  p.  20.7. 

43)  De  cadüc.  matric.  pv6i<5. 

44)  Fragm.  med.  p.  141. 

45)  De  uiodo  pharmacandi,  lib.  II.  p.  775. 

46}  Archidox.  lib.  I.  p.-^88- 
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lifche  genannt  werden  kann,  entlieht  aus  den  himm- 
lifchen  Intelligenzen,  und  man  kann  nach  ihm  eine 
-Figur  machen ,  wodurch  alle  magifche  Wirkungen 
vollbracht  werden.  Ift  man  nicht  im  Stande,  auf 
den  Körper  felbft  zu  wirken,  fo  wirke  man  auf  feine 
aftraiifche  Form,  auf  fein  fvdecifches  Urbild  durch 
Charaktere,  durch  Befchwörungen  und  andere  theur- 
-gifche  Künfte  4?).  An  einem  andern  Orte  tadelt  er 
jedoch  alle  und  jede  magifche  Cärimonien,  und  be¬ 
hauptet,  dafs  fie  allezeit  aus  Mangel  an  Glauben  ent¬ 
liehen  48y  Die  himmlifchen  Intelligenzen  oder  der 
•aftraiifche  Leib  drückt  allen  materiellen  Körpern  ge- 
-wiffe  Spuren  und  Zeichen  ein,  wodurch  man  die 
-Herrfchaft  diefer  Intelligenzen  über  den  Menfchen 
erkennen  kann.  Ein  hoher  Grad  der  Theofophie 
ift  es,  wann  der  Magus  die  Bedeutung  diefer  Zei¬ 
chen  kennt,  und  aus  diefen  Signaturen  das  Wefen, 
die  Natur  und  die  Eigenfchaften  eines.  Körpers  er¬ 
kennenkann.  Manche  diefer  Signaturemfind  gemein- 
verftändlich,  fo  wie  die  Zahl  der  Zinken  an  einem 
Hirfchgeweih  das  Alter  des  Thiers  anzeigt.  Aber  an¬ 
dere  liegen  tiefer  verborgen  49).  Adam  ,  der  erfte 
Menfch  ,  war  mit  der  Kabbalah  lehr  vertraut*,  Er 
kannte  die  Signaturen  aller  Dinge ,  und  gab  deswe¬ 
gen  allen  Thieren  die  paffendften  Namen.  Darum 
enthält  auch  die  hebräifche  Sprache  die  heften  Na¬ 
men  für  alle  Thiere,  die  felbft  ihre  Natur  anzei- 
gen5°).  Ungeachtet  man  nun  daraus  fchliefsen  foll- 

Z  5  te, 

47)  Das  Buch  vom  langen  Leben,  S.  837-  —  Praele* 
ction.  de  vulner.  p.  5 5 S- 

48)  IVlorb.  invifib.  p.  1 14. 

49}  De  fignatrur.  rer.  natural,  lib.  IX.  p.  910.  919- 

50)  Ib.  p.  91g.  —  Dies  ift  fehr  richtig.  Kaum  giebt  es 

eine 
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te  ,  dafs  Paracelfus  die  liebräifche  Sprache  vorzüg¬ 
lich  empfehlen  werde,  wie  es  die  altern  Theurgen  ge- 
than  hatten  5I),  fo  findet  fich  doch  davon  keine  Spur, 
weil  er  vermuthlich  gar  nichts  davon  verftand.  .  . 
Ein  Menfch,  der  durch  Abftraction  von  aller  Sinnr 
lichkeit  und  durch  kindliche  Ergebenheit  in  den  Wil¬ 
len  Gottes  fich  der  Einwirkung  der  himmlifchen  In¬ 
telligenzen  theilhaftig  gemacht  hat,  ift  eben  damit 
auch  im  Befitz  des  Steins  der  Weifen;  er  hat  niemals 
Mangel:  alle  irdifche  Creaturen  und  alle  himmlifche 
Kräfte  find  ihm  unterthan :  er  kann  alle  Krankhei¬ 
ten  heilen,  und  lebt  felbft  fo  lange ,  als  es  ihm  ge¬ 
fällt  ,  denn  er  ift  im.  Befitz  des  Lebens  -Elixirs ,  wel¬ 
ches  Adam  und  die  Erzväter  vor  der  Sündfluth  ge¬ 
brauchten,  und  wodurch  fie  zu  dem  hohen  Alter  ge¬ 
langten155).  Auch  Beelzebub,  der  oberfte  der  Teu¬ 
fel,  ift  dem  Magus  unterthan.  Und  wer  mag  ihn 
tadeln  ,  wenn  der  Theofoph  im  Glauben  dem  Teu- 
■fel  befiehlt :  Zieh  mir  das  Rofs  aus  dem  Graben. 
Kur  mufe  der  Gläubige  nicht  thun-,  was  der  Teufel 
will  55).  Darum  hatte  man  den  Paracelfus  biswei¬ 
len  fagen  gehört:  „Will  Gott  nicht  helfen ;  fo  helfe 
„der  Teufel  5*)f„ 

60. 

eine  Sprache  in  der  Welt,  in  welcher  die  Benennun¬ 
gen  der  Thiere  bedeutungsvoller  wären ,  als  in  der 
hebräifchen.  Z.  B.  rv»V»b  die  Nachteule ,  wo  offenbar 
die  Töne  nächgeahmt  find ;  ferner  nr>Cn  derKranich, 
von  non  die  Güte ,  weil  die  Kraniche  lieh  unter  ein¬ 
ander  helfen  und  Nahrungsmittel  abgeben  follen, 
*Vi»n  der  E fei,  von  das  Getreide  -  Maafs.  —  Vergl. 

Adelungs  Magazin  für  die  deutfehe  Sprache,  St.  2.  (g. 
Leipz.  1782.) 

51)  Gefcli.  der  Arzneyk.  Th.  XI.  S.  i  g<5.  187. 

52)  Archidox.  lib.  ,VIII.  p.  81g. 

53)  Morb.  invifib.  p.  112.  54)  Adami  p.  35. 
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60. 

EineHauptlehredes  kabbaliftifchen  Syftems  war 
auch  der  Pahtheifmus ,  den  Paracelfus  im  gröbften 
Sinne  annahm55).  Dafs  Alles  in  dem  ganzen  Univerfo 
befeelt  fey,  dafs  alles,  was  lebt,  auch  ifst  und  trinkt 
und  Excremente  von  fich  giebt,  dafs  alfo  in  diefem 
Sinn  alle  Mineralien ,  ja  alle  Feuchtigkeiten  leben, 
Speife  geniefsen  und  Excremente  ausleeren,  dies  be¬ 
hauptet  unfer  Fanatiker  an  unzähligen  Stellen  5<5). 
Eben  diefer  Polytheifmus  und  Pantheifmus  führt  dar¬ 
auf,  in  jedem  Theil  der  Unterwelt,  im  Walter,  in  der 
Luft,  der  Erde  und  dem  Feuer  unendlich  viele  geiftige 
Sübltänzen  ärizünehmeb,  die  das  Mittel  zwifchen im¬ 
materiellen  und  materiellen  Wefen  halten,  wie  die 
Menfchen  effeh,  trinken,  fprechen,  wandern ,  Kinder 
zeugen,  aber  fich  dadurch  den  reinen  Geiftern  nähern, 
dafs  fie  weit  behender,  durchfich-tiger  und  unglaub¬ 
lich  viel  fchneller  find,  als  irgend  ein  anderer  thie- 
rifcher  Körper  57').  So  wie  ferner  der  Menfch  eine 
Seele,  der  reine  Geift  aber  keine  Seele  hat,  fo  find 
jene  gjeiftige  Subftanzen  zugleich  Geilt  und  Körper 
ohne  Seele  5Ä).  Sie  Herben  eben  fo  wie  die  Men¬ 
fchen,  aber  es  bleibt  alsdann  keine  Seele  zurück: 
fie  werden  auch  auf  gleiche  Weife  krank  als  die  Men¬ 
fchen  *9).  Ihre  Namen  find  nach  ihrem  Aufenthalt 
Verfchieden:  in  der  Luft  heifsen  fie  Sylvani,  im  Waf- 
fer  Nymphen ,  in  der  Erde  Gnomen  oder  Pygmäen , 
und  im  Feuer  Salamander  60 ).  Statt  der  Nymphen 

kann 

55)  Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  177.  f. 

56)  De  modo  pbarmacandi,  lib.  II.  p.  772. 

57)  Paracaljz  philofoph.  magna,  ed.  Dorn.  p.  1 76. 

$8)  Ib.  p.  177.  59)  Ib.  p.  178-  60)  lb .  p.  17^. 
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kann  man  auch  die  Waffergeifter  Undenas  nennen. 
Die  Sylvani  kommen  unferer  Natur  am  nächften,  weil 
fie  in  der  Luft  leben ,  wie  wir  6r).  Den  drey  eriten 
Arten  diefer  Halbmenfchen  erlaubt  Gott  bisweilen 
Sichtbar  zu  werden,  mit  den  Menfchen  zu  fprechen, 
mit  ihnen  den  Beyfchlaf  zu  feyern  und  Kinder  zu 
zeugen-  aber  die  Salamander  allein  pflegen  keine  Ge- 
meinfchaft  mit  den  Menfchen  zu  haben  6s').  Sie  wif- 
fen  alles  Zukünftige  vorher  undtheilen  es  dem  Men¬ 
fchen  mit:  fie  erfcheinen  in  Geßalt  der  Irrwifche  63). 
Hier  kommt  zugleich  die  Lehre  von  den  Feen,  der 
fchönen  Melufine,  und  den  Giganten,  als  Abkömm¬ 
lingen  der  Sylvanen,  vor.  Auch  werden  diefe  Waf- 
fer- Nixen,  Salamander  etc.  für  die  Hüter  verbor¬ 
gener  Schätze  angegeben,  und  es  fehlt  hier  felbft 
nicht  an  einer  Anleitung  2um  Schatzgraben ,  durch 
Bezauberung  der  JJndenen ,  Sylvanen ,  Gnomen  und 
Salamander. 

61. 

Jene  Eintheilung  des  Menfchen  in  den  körper¬ 
lichen  und  geiftigeh',  und  aller  Dinge  in  der  Natur 
in  die  fichtbaren  und  ihre  unsichtbaren  Paradigmen, 
ift  von  je  her  allen  Schwärmern  vorzüglich  ange¬ 
nehm  gewefen,  weil  fie  alle  Gelpenfter  -  Hiftorien 
und  andern  Aberglauben  daraus  erklären  konnten. 
Wie  nun  der  Geilt  (fpiritus) das  VYefen  des  fyderi- 
fchen  und  unfichtbaren Leibes  ift;  fo  mufste  man  den 
fichtbaren  Körper  befonders  für  das  Organ  der  See¬ 
le  ( anima )  halten,  und  daher  er-giebt  fich  der  Un¬ 
terschied  zwifchen  Seele  und  Geift,  den  man  bey  al¬ 
len 

61)  Ib.  p.  igo.  6 2)  lb.  p.  i%6. 

63)  Faracelf.  1.  c.  p.  187. 
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len  Theofophen,  bis  auf  die  neuern  franzöfifchen 
Desorganifateurs  herunter beobachtet  findet, 
und  wodurch  folgende  drey  Harmonieen  heraus  kom¬ 
men,  auf  welche  die  Nachfolger  des  Paracelfus  forg- 
fähig  Rückfieht  nehmen: 

Seele ,  Geift ,  Leib; 

Queckfilber ,  Schwefel ,  Salz f 
W aff  er,  Luft ,  Erde65'). 

Durch  den  Geiß:  wirkt  befonder$  der  Wille  und  die 
Einbildungskraft  des  Menfchen,  und  daraus  kann  man 
lieh  die  Behexungen  und  magifchen  Wirkungen  allein 
erklären  6S).  Die  Mutter -Mahler  find  Impreffionen 
diefer  Vice  -  Menfchen ,  und  P.  nennt  fie  Cocomica 
figna  6?).  Der  fvderifche  Leib  des  Menfchen  zieht 
durch  die  Imagination ,  als  ein  Magnet,  alles  und  be- 
fonders  die  Gehirne  an  fich.  Auf  diefe  Art  können 
men ftruir ende  und  fchwangere  Weiber,  deren  Ima¬ 
gination  vorzüglich  leidet,  nicht  allein  einen  Spie¬ 
gel  durch  ihren  Hauch  vergiften  ,  und  dadurch  den 
Kindern  fchaden,  die  nachher  wieder  hinein  fehen, 
fondern  felbft  den  Mond  vergiften  fie:  fie  haben 
gleichfam  Bafilifken  -  Augen ,  womit  fie  alles  töd- 
ten  68)i  Durch  die  Wirkung  des  aftralifch'en  Leibes 
kann  der  Magus  fogar  aus  männlichem  Saamen  einen 
Menfchen  ausbrüten ,  wenn  er  ihn  nur  in  Pferdemift 

ver- 

64)  Vergb  mein  Sendfehreiben  über  den  thierifchen 
Magnetifmus ,  Halle  1788- 

65)  Vergl.  Thumeiffers  ngwxTxkwss  der  Harn -Proben, 
Vorrede,  S.  II.  (fol.  1571.) 

66)  l’hilofoph.  magn.  p.  ata» 

67)  De  podagric.  üb.  II.  p.  57s. 

6§)  De  peftilit.  iib.  IL  p.  351.  f, 
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verbirgt  69').  Daher.  , erklärt  P.  auch  den  Frofch  -  Re¬ 
gen.  Die  aftralifchen  Leiber  der  Fröfche  fchweben 

unfiehtbar  in  der  Luft ,  fallen  aber  mit  dem  Regen 
fichtbar  nieder  70 ).  Durch  die  Einbildungskraft  und 
durch  Hülfe  der  Halbmenfchen  bringen  die  Hexen 
und  Magi  auch  die  Peftilenz,  die  Luftfeuche  und  an¬ 
dere  Krankheiten  hervor  ?r).  Durch  Hülfe  derBerg- 
geifter  werden  ^die  Metalle  verwandelt.  Merkwür¬ 
dig  ift  aber  Paracelfus  Zufatz  zu  diefer  Be¬ 
hauptung:  „Ehe  die  Welt  untergeht,  fagt  er, 
„müffen  noch  viele  Künfte,  die  man  fonft  der 
„Wirkung  des  Teufels  und  jener  Vice  -  Menf dien 
„ziifchrieb,  offenbar  werden,  und  man  wird  als- 
„dann  einfehen,  dafs  die  meilten  diefer  Wirkungen 
„von  natürlichen  Kräften  abhangen  ?s').  „  Diefe 
Weiffagung  hat  fich  freylich  vortrefflich  beftätigt: 
allein,  wie  klingt  fie  in  Paracelfus  Munde? 

-  62. 

*  Was  man  von  diefes  Fanatikers  theoretifchem 
Sylt  ein  der  Medicin  erwarten  kann,  dazu  liefern 
uns  die  angeführten  Stellen  hinreichende  Belege. 
Wir  wollen  zuerlt  fei ne  phyfiologifche  Theorie  unter- 
fuchen,  die  gröfstentbeils  in  der  Anwendung  der 
Kabbalah  auf  die  Erklärung  der  Verrichtungen  des 
Körpers  befteht.  Zuvörderft  haben  wir  hier  wieder 
die  Harmonie  einzeler  Theile ,  Glieder  und  Einge¬ 
weide  des  Körpers  mit  den  himmlifchen  Intelligen¬ 
zen  ,  oder  mit  den  Geltirnen.  Doch  will  Paracelfus 

durch- 

6 9)  De  vita  longa,  p.  8 60. 

70)  Morb.,inviüb.  p.  98- 

71)  Ib.  p.  94. 

72)  Philofoph.  magn.  p.  215. 
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durchaus  nicht,  dafs  man  durchgehen ds  den  urfach- 
licheri  Zufammenhang  zwifchen  den  Himmels -Kör¬ 
pern  und  den  Eingeweiden  des  Menfchen  annehmen 
Polle-.  Weder  die  Erzeugung  noch  die  Eigenfchaf- 
ten  der  Menfchen  find  die  Wirkungen  der  Gehirne, 
und  man  darf  daher  nicht  fagen :  der  Menfch  artet 
nach  dem  Märsj  fondern  noch  eher,  Mars  artet  nach 
dem  Menfchen:  „denn  der  Menfch  ih  mehr  als 
„Mars  und  alle  Planeten  ?5).  „  Ungeachtet  er  hinzu 
fetzt:  Wenn  auch  keine  Gehirne  wären,  fo  würde 
der  Menfch  doch  fo  und  nicht  anders  feyn;  fo  giebt 
er  doch  zu,  dafs  die  Lebenskraft  des  Menfchen  ein 
Aüsflufs  der  Gehirne  ih,  und  von  der  Luft  (dem  M. 
niagnum )  herrührt  So  hängt  die  Sonne  mit  dem 
Herzen,  der  Mond  mit  dem  Gehirn,  Jupiter  mit  der 
Leber,  Saturn  mit  der  Milz,  Mercur  mit  den  Lun> 
gen  ,  Mars  mit  der  Galle- und  Venus  mit  den  Nieren 
zufammen  75').  An  einem  andern  Ort  behimmt  er 
die  loca  plane tarum  dergeftalt :  die  Sonne  wirkt  auf 
dien  Nabel  und  auf  den  Mittelpunkt  des  Bauches,  der 
Mond  auf  den  Rückgrat,  Mercur  auf  die  Eingewei¬ 
de,  Venus  auf  die  Schaamtheile,  Mars  auf  das  Ge- 
ficht,  Jupiter  auf  den  Kopf  *  und  Saturn  auf  die  Ex¬ 
tremitäten  Aus  diefem  Grunde  ih  auch  der  Puls 
nichts  anders  als  die  Menfur  der  Temperatur  im  Lei¬ 
be,  nach  Art  der  fechs  Stellen,  welche  die  Planeten 
inne  haben.  Zwey  Pulfe  unten  an  den  Fiifsen  ge¬ 
hören  dem  Saturn  und  Jupiter,  zwey  am  Hälfe  dem 
Mars  und  der  Venus,  zwey  an  den  Schläfen  dem 

Mond 

73)  Paramir.  1,  p.  5.  2,  p.  49. 

74)  Ib.  1.  p.  7.  7S)  3-  P-  15* 

7 6)  Von  offenen  Schäden,  B.  IV.  S.  3^7. 
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Mond  und  dem  Mercur :  der  Puls  SoJis  ift  unter  dem 
Herzen-  Die  grofse  Welt  hat  auch  heben  Pulfe,  das 
ift  der  Umlauf  der  Planeten;  und  die  Ungleichheit 
des  Pulfes,  das  Ausfetzen  deffelben,  wird  durch  die 
Eklipfen  dargeftellt  7r).  Die  Wirkung  des  Mondes 
in  der  grofsen  Welt,  fo  wie  des  Saturns,  befteht  in 
der  Verdichtung  des  Waffers,  wodurch  es  gefriert: 
auf  ähnliche  Art  coagulirt  der  mikrokofmifche  Mond 
.{das  Gehirn)  auch  das  Geblüt.  Daher  haben  melan- 
cholifche  Leute,  die  P.  lieber  lunadfche  nennt,  ver¬ 
dicktes  Blut  7 8).  Ueberhaupt  darf  man  nicht  von  ei¬ 
nem  Menfchen .Tagen ,  dafs  er  diefe  oder  jene  Oom- 
plexion  hat,  fondern  man  fage,  das  ift  Mars,  das  ift 
Venus  7P).  So  mufs  der  Arzt  die  Planeten  des  Mi- 
krokofmus,  die  Mittagslinie,  den  Thierkreis,  fei¬ 
nen  Orient  und  Occident  kennen ,  ehe  er  die  Fun¬ 
ctionen  des  Körpers  erklären  oder  feine  Krankheiten 
heilen  kann  8o).  Dies  lernt  er  durch  die  beftändige 
Vergleichung  der  grofsen  und  kleinen  Welt;  und  der 
gröfste  Vortheil  diefes  Syftems  ift  immer  der,  dafs 
die  Vorbereiteten  aller  Gelehrfamkeit  dabey  entbeh¬ 
ren  können ,  und  in  unglaublich  kurzer  Zeit  die  tie- 
feften  Geheimniffe  der  Natur  begreifen.  Darum  ift 
der  Himmel  fammt  allen  Sternen  und  Kräutern  zehn¬ 
mal  leichter  zu  lernen,  als  das  heillpfe  Latein  und 
die  griechifche  Grammatik  **)> 

63. 

77)  De  peftilit.  lib.  I.  p.  339, 

78)  ß.  lib.  II.  p.  349. 

79)  Paragran.  2.  p.  219. 

go)  Ib.  p.  213. 

gi)  De  peftilit.  lib.  I.  p»  339.  —  Ver gl.  Guintk.  Änder¬ 
nde.  medicin.  veter.  et  nov.  conament.  2,  p.  30. 
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65. 

Das  Galenifche  Syftem ,  deffen  Hauptßütze  die 
Lehre  von  den  Elementar  -  Qualitäten  war,  erschüt¬ 
terte  Paracelfus  durch  die  Vernachläffigung  diefer 
Qualitäten  und  durch  die  Vervielfältigung  der  Krank¬ 
heiten  der  ganzen  Subftanz.  Levinus  Battus,  ein 
eifriger  Vertheidiger  des  Paracelfifchen  Syltems  in 
Roltock,  fchrieb  ihm  vorzüglich  -das  Verdienlt  zu, 
die  fehlerhafte  Anwendung  des  Begriffs  von  einfacher 
Krankheit  der  feiten  Theile,  der  Kräfte  und  der  finn- 
lichen  Eigenfchaften  auf  zufammen  gefetzte  kranke 
Zuftände,  mehr  eingefchränkt  und  in  ihrer  BJöfse 
dargeftellt  zu  haben  **).  Aber,  man  kann  nicht 
umhin,  hierin  dem  Eraftus*3)  Beyfall  zu  geben,  wenn 
er  Sagt,  dafs  Paracelfus  faft  gar  keine  Meinung  an 
einem  Orte  vortrage,  welcher  er  nicht  an  einem  an¬ 
dern  Orte  widerfpreche.  Paracelfus  unterscheidet 
eigentlich  drey  bis  vier  Uranfänge  der  Dinge,  das 
üftrum>  die  radix  und  das  elementuin :  wozu  noch 
das  fperma  kommt,  welches  von  dem  eigentlichen 
Saamen  wiederum  unterschieden  ilt.  Alle  diefe  Ur¬ 
anfänge  waren  ehedem  in  dem  Chaos ,  oder  in  der 
formlofen  Materie  des  Plato ,  in  dem  myfterio  magno , 
wie  es  Paracelfus ,  aus  Nachahmung  der  Kabbaliften, 
nennt,  oder  im  Yliados,  eingefchloffen  Das 

aftrum  war  die  thätige  Kraft,  welche  der  formlofen 
Materie  die  Form  mittheilte  und  ihre  Bildung  vollen¬ 
dete.  Diefe  aftra  find  wie  vernünftige  Wefen  anzu- 

fehen: 

82)  Smet.  Hb.  XII.  p.  653.  655. 

83)  Eraft.  difput.  de  medicin.  nov.  Paracelf.  P,  II.  p.  37. 

84)  Scnnert  1.  C.  C.  9.  p.  201.  —  Paracelf.  philofoph. 
magn.  p.  90.  f. 

Sprengel*  Gefch.  der  Arzr.eyk.  3.  Th.  A  a 
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fehen:  fiefodomiren,  fagt  Pctracelfus,  und  adulteri¬ 
xen  eben  fo,  wie  andere  Creaturen.  Jedes  äftrum 
zieht  das  Kraut  und  das  Metall,  nach  Wilikühr  aus 
dem  yvyfterio  magno  hervor,  mit  welchem  es  ver¬ 
wandt  ift,  und  giebt  der  Wurzel  deffelben  aftralifche 
Form  H5).  Was  die  Saamen  betrifft,  fo  giebt  es  de¬ 
ren  zweyerley  Gattungen:  der  eine  oder  das  fperma 
ift  das  Vehikel  des  wahren  Saamens,  welcher  letztere 
durch  Speculation,  durch  Einbildungskraft,  durch 
die  Kraft  des  aftri  erzeugt  wird.  Der  verborgene, 
unfichtbare,  fyderifdhe  Leib  giebt  fonach  den  wah¬ 
ren  Saamen  her,  und  der  adamifche  Menfch  fondert 
nur  die  fichtbare  Hülle  deffelben  ab  Ätf).  Da  nun  al¬ 
les  in  der  ganzen  Natur  befeelt  und  nichts  todt  ifti 
da  alle  Dinge  mit  ihren  aftralifchen  Idolen  verleiten 
find ;  fo  ift  es  auch  nicht  wohl  möglich,  dafs  aus  der 
blofsen  Fäulnifs  ein  neuer  Körper  erzeugt  werden 
kann.  Der  Saamen  mufs  vorher  da  feyn,  und  diefer 
wird  während  der  Corruption  durch  die  aftralifche 
Kraft  entwickelt^).  In  folchem  Falle  nenn t  Para- 
celfus  diefen  Saamen  cagaftrifch:  wenn  er  aber  aus 
dem  myfterio  magno. y  ohne  Corruption,  urfprüng- 
lich  entitanden  ift  ,  iliaftrifch88').  Die  Zeugung  der 
Thiere  erfolgt  nun  befonders  durch  die  Zufammen- 
kunft  von  den  vielfältigenSaamen  der  einzelen  Theile 
des  Körpers.  Der-Saame  der  Nafe  erzeugt  wieder 
Nafen,  der  Saarne  der  Augen  wieder  Augen  u.  £  f . 5i>). 

Dies 

Ss)  De  peftilit.  lib.  I.  p.  339. 

g6)  Von  Gebährung  des  Menfchen ,  S.  121. 

8>)  Paragraph.  II.  p-452-  —  Labyrinth,  medie.  p.  2go. 

—  Srnet.  mifcellän.  lib.  XII.  p.  66  5. 

88)  Labyrinth,  medicor.  p.  2g  1. 

gy)  Von  Gebährung  des  Menfchen,  S.  134. 
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Dies  war  in  der  That  nichts  als  eine  Erneuerung  der 
Meinung  des  Demokritus  s°'). 

64- 

Dite  Elemente  felbft  betreffend ,  fo  nimmt  Pa - 
racelfus  hie  und  da  zwar  ihren  Einflufs  auf  die  Fun¬ 
ctionen  des  Körpers  und  auf  die  Erklärung  der  Krank¬ 
heiten  an :  allein  fie  erhalten  ihre  Wirkfamkeit  doch 
vorzüglich  von  den  aftris.  Es  ift  bekannt,  dafs  durch 
Paracelfus  die  alte  Lehre  des  Empedokles  von  den 
vier  Elementen  den  kräftigften  Stofs  bekam.  Die 
Herrfchaft  der  Alchymie  führte  auch  chemifche  Prin- 
cipien  ein,  und  fchon  Ifaak  Hollandus  und  Bafilius 
Valentimis  hatten  behauptet,  dafs  Salz ,  Schwefel 
und  Queckfilber  die  wahren  Elemente  der  Dinge 
fevnsjr).  Aber  Paracelfus  fuchte  diefe  drey  Elemente 
mit  feinen  kabbaliftifchen  Ideen  zu  vereinigen,  und 
Ihre  Anwendung  auf  die  medicinifche  Theorie  ein¬ 
leuchtend  zu  machen.  Er  dachte  lieh  ein  aftralifches 
Salz,  welches  nur  den  geläuterten  und  von  aller  gro* 
ben  Sinnlichkeit  zur  reinen  Eudämonie  erhobenen 
Sinnen  des  Theofophen  bemerkbar  fey,  als  den  Grund 
der  Confiftenz  und  des  Rückftandes  nach  dem  Ver¬ 
brennen  der  Körper.  Auf  gleiche  Weife  bildete  er 
ficheinen  fyderifchen  Schwefel ,  der,  durch  aftrali- 
fche  Einflüffe  belebt,  den  Grund  des  Wachsthums 
der  Körper  und  des  Verbrennens  felblt  ausmache. 
So  ift  ein  fyderifches  Oueckßiber  der  Grund  der  Flüf- 
figkeit  und  des  Verrauchens.  Die  Zufammenkunft 
A  a  2  die- 

90)  Plutarch.  phyfic.  philofoph.  decret.  Hb.  V-  c.  3.  p.  107. 

5A<£>’  r2v  amudruv  xki  xv^toTKTuy  fiigSy  0  yonos ,  us 

TWV  ffufKixuv ,  tvusv, 

91)  Sennert  c.  II.  p.  224. 
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diefer  drey  Subftanzen  macht  den  Körper  aus  ,a). 
Man  wird  auch  hier  wieder  die  Folgewidrigkeit  des 
Theofophen  nicht  verkennen,  der  diefe  fyderifchen, 
immateriellen  Principien  als  das  Wefen  der  Körper 
anfieht.  Allein  haben  nicht  neuere  Philofophen  auf 
gleiche  Weife  die  Monaden  zu  den  Uranfängen  der 
Körper  gemacht?  .  .  Man  wird  aber  auch  zugeben, 
dafs  hier  nur  mit  andern  Worten  eben  das  gelehrt 
wurde,  wa s  Anaxagoras  von  der  Zufammenfetzung 
aller  Körper  aus  Erde,  Waffer  und  Feuer  behauptet 
hatte  53).  Die  verfeinerte  Theofophie  hatte  nur  Itatt 
jener  gemeinen,  chemifche  Ausdrücke  gewählt,  und 
ihnen  einen  hohem  Sinn  untergelegt.  .  .  Paracelfus 
läfst  an  verfchiedenen  Stellen  die  Elemente  felbft  aus 
diefen  drey  Principien  conftituirt  werden.  In  Pflan¬ 
zen  nennt  er  das  Salz  Balfam,  den  Schwef el  Harz, 
und  das  Oueckfilber  Gotaronium  9'Q.  An  andern  Or¬ 
ten  eifert  er  fehr  gegen  die  Behauptung  der  Galeni- 
ften,  dafs  das  Feuer  heifs  und  trocken,  das  Waffer 
kalt  und  feucht,  die  Erde  kalt  und  trocken,  die 
Luft  heifs  und  feucht  fey.  Jedes  diefer  Elemente, 
fagt  er,  kann  alle  Qualitäten  annehmen,  es  giebt  alfo 
trockenes  Waffer,  kaltes  Feuer  etc.  P5). 

Eine  wichtige  phyfiologifche  Lehre  betrifft  fer¬ 
ner  den  Archen  s  y  einen  Dämon,  der  4m  Magen  das 
Gefchäfft  des  Alchymiften  verrichtet,  und  das  Gift 
von  dem  Nahrungsftoff  in  den  Speifen  fcheidet,  und 
ihnen  die  Tinetur  giebt,  wodurch  fie  fähig  zur  Affimi- 

lati- 

92)  Paramir.  2.  p.  26.  39.  —  Große  Wundarzn.  B.  II. 

S.  si. 

93)  Gefch.  der  Arzneylt.  Th.  I.  S.  333. 

94)  Labyrinth,  med.  p.  269. 

95)  Paramir.  2.  p.  47. 
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lation  werden.  Den  fchärfften  Alchymiften  diefer  Art 
hat  das  Schwein  erhalten,  der  aus  blofsen  Excremen¬ 
ten  Nahrungsltoff  hervor  bringt  9 <y).  Diefer  Mbifter 
im  Magen ,  der  Brodt  in  Blut  verwandelt,  ift  das 
Vorbild  des  Arztes,  der  ebenfalls  lieh  mit  diefer  gei- 
ftigen  Subftanz  verliehen  und  fie  unterftützen  mufs. 
Die  Säfte  zu  verändern ,  kann  nie  die  Abficht  des 
wahren  Arztes  fevn,  fondern  alle  Wirkung  der  Mit¬ 
tel  concentrirt  lieh  auf  den  Magen  und  auf  den  Mei¬ 
ner  in  demfeiben  97).  Diefer  Archeus,  den  man  auch 
mit  demNamen  Natur  belegen  kann,  nimmt  alle  Ver¬ 
änderungen  eigenmächtig  vor,  und  kurirt  auch  die 
Krankheit  allein.  Er  hat  Kopf  und  Hände,  und  ift 
nichts  anders  als  der  fpiritus  vitae ,  der  aftralifche 
Leib  des  Menfchen,  und  aufser  ihm  giebt  es  keinen 
fpiritus  im  Körper  9S').  Jedes  Glied  hat  auch  feinen 
eigenen  Magen,  wodurch  es  die  Abfcheidung  be¬ 
wirkt  Ueber  die  Ernährung  des  Kindes  im  Mut¬ 
terleibe  hatte  Paracelfus  eine  befondere  Idee,  welche 
beweifetv  dafs  er  in  vieler  Rücklicht  confequent  war. 
Weil  er  nämlich  demBlut  der  monatlichen  Reinigung 
eine  giftige  Eigenfchaft  beylegte;  fo  konnte  er  daf- 
felbe  auch  nicht  als  den  Nahrungsftoff  des  Embryons 
angeben,  fondern  er  liefs  ihn  durch  die  Milch,  wel¬ 
che  aus  den  Briiften  durch  unbekannte  Wege  hinab 
fliefse,  ernährt  werden  I0°). 

Aa  3  65. 

96)  Paramir.  1.  p.  11. 

97)  Paramir.  2,  p.  36.  4,  p.  77. 

9SÜ  De  virib.  membr.  lib.  II.  p.  318- 

99)  De  modo  pharmac.  p.  771.  772. 

100)  Paramir.  4.  p.  74. 
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65. 

Was  feine  Theorie  der  Krankheiten betrifft,  fo 
erklärt  er  Geh  gleich  zu  Anfänge  feines  Paramiri  zu 
deutlich  über  die  allgemeinen  Urfachen  der  Krank¬ 
heiten  ,  als  dafs  feine  wahre  Meinung  einigem  Zwei¬ 
fel  unterworfen  feyn  füllte.  Man  mufs,  fagt  er,  ja 
nicht  alles  aus  den  Elementen  und  derßefchaffenheit 
der  Säfte  herleitend  denn  es  giebt  fünferley  Urfachen 
der  Krankheiten.  Zuvörderft  das  ens  aftrofum.  Die 
Geftirne  bringen  nicht  unmittelbar  die  Krankheiten 
hervor,  aber  Ge  beflecken  und  infleiren  die  Luft,  und 
dies  ift  eigentlich  das  ens  aftrorum .  Etliche  Gehir¬ 
ne  fulfuriren,  etliche  arfeniciren,  etliche  falzen  ,  et¬ 
liche  mercuriren  das  M.  (Mare  magnum:  die  Atmo- 
fphäre.)  Die  Realgarifchen  entia  aftralia  fchaden 
allein  dem  Geblüt,  die  mercurialia  allein  dem  Haupt, 
die  falia  dem  Gebein  und  Geäder,  Operment  macht 
Gefchwülfte  und  Walferfuchten,  und  die  bittern  aftra 
machen  Fieber  *)-  Die  zweyte  Art  der  allgemeinen 
Krankheits  -  Urfachen  ift  das  ens  veneni ,  welches  aus 
den  Nahrungsmitteln  kommt.  Wenn  der  Archeus 
fiech  ift,  fo  erzeugt  Geh  Fäulnifs,  entweder  localiter 
oder  emunetorialiter.  Das  letztere,  wenn  die  Dinge 
zurück  gehalten  werden,  die  durch  die  Nafe,  die 
Gedärme  und  Harnblafe  ausgeführt  werden  follten. 
Was  durch  die  Schweifslöcher  fortgeht,  das  ift  ein 
refolvirter  Mercurius ;  was  durch  die  Nafe,  das  ift; 
weifser  Schwefel j  was  durch  die  Ohren,  Arfenik; 
was  durch  die  Augen,  das  ift  Schwefel  in  VVaffer  zer¬ 
gangen  :  durch  den  Harn  geht  refolvirtes  Salz ,  und 
durch  den  After  gefällter  Schwefel  fort*).  Die  dritte 

Art 


i)  Paramir.  i.  p.  8. 


2)  Ib.  p.  11.  12. 
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Art  der  Krankheits -Urfachen  heifst  das  ens  naturale: 
allein  die  Principien ,  welche  die  Schulen  gewöhnlich 
zu  den  natürlichen  Urfachen  zu  rechnen  pflegen,  un¬ 
terwirft  Paracelfus  noch  dem  Einflufs  des  entis  aftra - 
lis  3).  Ens  fpirituale  ift  die  vierte  allgemeine  Krank¬ 
heits -Urfa  che,  fo  wie  die  fünfte  oder  ehr iftliche,  das 
ens  deale  ift.  Unter  diefer  letztem  Klaffe  kommen 
alle  die  unmittelbaren  Wirkungen  der  göttlichen  Prä- 
deftination  vor  *). 

Eben  jene  Grille  von  der  Harmonie  und  wech- 
feifeitigen  Beziehung  aller  Dinge  im  Univerfo  auf 
einander  führte  den  Paracelfus  zu  ganz  fonderbaren 
Methoden,  die  Urfachen  zu  erforfchen.  Er  fchlofs 
nämlich  aus  den  beobachteten  Eigenfchaften  der  Päo¬ 
nie  auf  das  Wefen  und  die  Urfachen  der  Epilepfie 
und  diefe  Schlüffe  finden  wir  fehr  häufig  bey  feinen 
Nachfolgern.  Auch  die  Vergleichung  der  Krankhei¬ 
ten  mit  den  Erfcheinungen  der  Natur,  die  eine 
fcheinbare  Unvollkommenheit  anzeigen,  fliefst  aus 
diefer  Quelle.  So  ift  die  Epilepfie  das  Erdbeben  des 
Mikrokofmus,  welches  von  dem  Aufwallen  des  fpi- 
ritus  vitae  herrührt  6').  Fyens  Theorie  der  Blähun¬ 
gen  trägt  Paracelfus  am  umftändlichften  und  mit  be« 
ftändigen  Anfpielungen  vor  r).  Der  Schlagflufs  ift 
ähnlich  dem  himmlifchen  Strahl,  dem  Blitze  Der 
Walinfinn  verftärkt  Geh  befooders  im  Voll  -  und  Neu¬ 
monde,  weil  das  Gehirn  der  mikrokofmifche  Mond 
ift  9).  .Auch  die  Gelbfucht  entlieht  durch  aftralifche 

A  a  4  Im» 

3)  Ib.  p.  14.  16.  4)  Ib.  p.  lg-  21. 

5)  Paragran.  x.  p.  209. 

6)  De  inorb.  ament.  üb.  I.  p.  437.  —  De  caduc.  p.  59 6. 

7)  De  colica,  p.  524.  $)  Ib.  p.  527. 

9)  De  morb.  ament.  p.  495. 
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Impreffionen  und  durch  Einbildungskraft  des  fyde- 
rifchen  Leibes:  denn  von  der  Galle  kann  diefe 
Krankheit  nicht  herrühren,  da  diefelbe  fich  nicht 
weiter  als  auf  den  Magen  und  die  Gedärme  er¬ 
ftreckt  10  y.  Ueberhaupt  mufs  man  die  Phyfiogno- 
mie  der  Krankheiten  ftudiren,  und  fie.  als  Menfchen 
betrachten,  wenn,  man  fie  gründlich  heilen  will")., 
Die  Zeichen  der  Krankheiten,  ihre  Erken  ntnifs  und 
Theorie  können  durchaus  nicht  auf  der  Beobach-, 
tung  der  Symptome  beruhen,  fondern  man  mufs  in 
allen  diefen  Dingen  die  -himmlifchen  Werkmeifter, 
die  Planeten,  um  Rath  fragen  Auch  dringt  Pa- 
tacelfus  fehr  darauf,  dafs  man  zwifchen  Krankhei¬ 
ten  des  männlichen  und  weiblichen  Gefchlechts  ei¬ 
nen  wefentlichen  Unterfchied  machen  müffe,  da  die: 
Bährmutter,  als  Microcofmus  Microcofmi ,  in  allen 
Weiber -Krankheiten  die  Hauptrolle  fpiele.  Darum 
fey  auch  die  Hypochondrie  von  der  hyfterifchen 
Krankheit  wefentlich  unterfchieden  *s). 

66. 

Darin  weicht  die  Paracelfifehe  Theorie  der 
Krankheiten  wefentlich  von  der  Galenifchen  ab,  dafs 
in  jener  die  chemifchen  Principien  zur  Erklärung 
einzel er  kranker  Zuftände  benutzt,  und  dafs  aus  dem 
Aufbraufen  der  Salze,  aus  dem  Abbrennen  des 
Schwefels  und  aus  der  Coagulation  des  Queckfilbers, 
wo  nicht  alle,  doch  fehr  viele  Zufälle  erklärt  wer¬ 
den.  Wenn  Paracelfus  nicht  durch  die  Erfcheinun- 

gen 

10)  Von  den  Farbfuchten,  S.  522. 

1  o  Von  podagrifchen  Krankheiten,  S.  585. 

12)  De  caduc.  matric.  p.  6 19. 

13)  Paramir.  4.  p.  78. 
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gen  der  Krankheiten,  welchen  Bergleute  und  Hät¬ 
ten- Arbeiter  unterworfen  find,  darauf  geführt  wur¬ 
de;  fo  dienten  doch  diefe  Krankheiten  fe.hr  zur  Be- 
ftätigung  feiner  Theorie.  Das,  Chaos  der  hu  ft  nimmt 
.von  den  Minern  Theile  an.  Kennt  man  diefe;  fo 
kann-  man  auch  die  davon  entliehen  den  Krankheiten 
heilen*?).  Recht  gut  fqhildert  er  die  Zufälle .,  welk 
che  durch  arfenikalrfche  Dünfte,  und  die,  welk 
che  durch  Oueckßlber  -  Dämpfe  hervor  gebracht  wer¬ 
den.  Die  letztem  äufsern  Geh,  wie  die  Kälte,  durch 
Verdichtung  der,  Säfte  etc.,  und  Paracelfus  ver-'f 
gleicht  üe  daher  nait  dem  Winter  *5).  Merkwürdig, 
ift  bey  diefer  Gelegenheit  die  Erwähnung  der  Vitriol- 
und  falzfauren  Luftarten, Tp; wie  er  an  einetn  Lan¬ 
dern  Orte  der  Zuekerfäure-,  die  aus  dem  Honig.: 
elevirt  wird,j  als  einer  fe.hr ..  corroGyen  Säure  er¬ 
wähnt  .  .Darin  ging  er  aber  freilich  zu  weit,  dafs 
er  diefe  Beobachtungen  durchgehends  auf  die  Patho¬ 
logie  anwenden  wollte:  er  führte  dadurch  die  Leh-“ 
re  von  den  chemifchen  Schärfen  eirr,  die  bis  in  die 
neueften  Zeiten  der  Vervollkommnung  der  Arzney« 
wiffenfehaft  fo  vielen  Abbruch  gethan  hat.  Seiner- 
Meinung  nach  liegen  in  den  'drey  chemifchen  entir  ' 
bus ,  Salz,  Schwefel  und  Oüeckfilber,  die  Uranfän¬ 
ge  aller  Krankheiten,  und  jene;  Subftanzen  wirken 
ohne  alles  Zuthun  der  Complexionen  XÄ).  Durch 
die  Hitze  wird  das  Oueckßlber  fublimirt,  deftillirt 
oder  präcipitirt:  die  Sublimation  verurfacht  den 
Aa  5-  Wahn- 

14)  Von  den  Bergkrankh.  B.  I.  S.  645. 

15)  Eb.  B.  I.  S.  648.  B.  III.  S.  66?. 

16)  Eb.  B.  II.  S.  657. 

17)  Arcbidöx.i  Hb.  V.  p.  §05. 

18)  Paramir.  2.  p.  26.  30. 
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Wahnfinn,  die  Präcipitation  die  Gicht,  und  die  De- 
ftillatiön  deffelben  erregt  den  jähen  Tod  79),  ferner 
Lähmungen  und  Melancholie  30  ).  Sticht  das  Salz 
hervor,  fo  entftehen  die  Krankheiten ,  welche  die 
Schulen  aus  Schlaffheit  herleiten,  als  Durchfälle, 
Wafferfuchten  etc.  3r).  Auch  hilft  das  Salz  mit  zur 
Erzeugung  des  Tartarus,  vorzüglich,  wenn  es  irt 
luftförmiger  Geitalt  fleh  entbindet  ■”),  wie  fo  gl  eich 
weiter  gelehrt  werden  foll.  Es  wird  noch  gezeigt 
werden ,  welche  wichtige  Rolle 1  das  Salz  in  den  Ge- 
fehwüren,  nach  der  Paracelfifehen-Theefie-,  fpielt. 
Durch  übermäfsiges  Effen ,  wodurch  die  Theile  z'u; 
geil  worden,  und  zu  viele  Feuchtigkeit  annehmen, 
wird'das  Salz-  äbgefchileden,  auch  trägt  der  Luxus' 
und  der  aftralifche  Einflufs  lehr  vieles  dazu  bey  -2-5). 
Der  Schwefel  verurfacht  die  meiften  Fieber  34').  Er 
wirkt  mehr  auf  die  innern  Organe,  das  !Salz  und  das 
Queckfilber  aber  mehr  auf  die  äufsern  Theile-25). 
Aijf  ähnliche  Art  mufs  man  auch  aus  dem  Einflufs 
der  aftralifchen  Metalle  manche  Krankheiten  herlei- 
ten.  Man  kann  dergeltalt  den  AusfatZ^  rhörbum  au ri 
nennen  **).  So  erklärt  er  den  ParoxyFmhs  der  hy- 
fterifchen  Krankheit  auf  folgende  feltfame  Art :  „  Der 
iy~Fttbricjptor  im  mechanifchen  aftro  nimmt  den  mer~ 
„ etirius  matricis  und  ihren  Schwefel  und  Queckfil- 

«ber, 

19)  ib.  p.  44.  45. 

20)  Fragm.  medic.  p-  134* 

21)  Von  den  drey  erften  Effenzen,  S.  324. 

22)  Fragm.  med.  p.  134. 

23)  Parainir.  2.  p.  45. 

24)  Fragm.  med.  p.  134. 

25)  Von  den  drey  erften  Effenzen,  S.  324. 

26)  Ebend. 
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„ber,  transmutirt  fie,in  ihr  liquidum ,  fügts  zufam- 
„men  in  einer  Permixtion,  und  zündet  an  das  Feuer 
„ Leonis ,  mit  der  Hülfe  Solls ,  auch  Martis  ,  und 
„theilets  und  mifchets  in  einander  27').  „ 

67. 

Einen  wichtigen  Abfchnitt  in  der  Pathologie 
des  Paracelfus  macht  die.  Lehre  von  dem  Tartarus 
aus,  und  fie  ilt  unitreitig  eine  der  gemeinnützigften 
und  brauchbarften  Neuerungen,  welche  Paracelfus 
gemacht  hat,  wenn  gleich  nicht  geläugnet  werden, 
kann ,  dafs  er  fie  fehr  verwirrt  und  inconfequent 
vorträgt.  So  weit  ich  ihn  verftehe,  ift  der  Tarta¬ 
rus  der  Grunditoff  aller  derer  Krankheiten ,  welche 
aus  Verdickung  der  Säfte,  oder  aus  Pugidität  der 
feiten  Theile,  oder  aus  Anfammlung  erdiger  Mate¬ 
rie  entftehen.  Den.Namen  Stein  findet  er  für  diele 
Materie  unfchicklich,  weil  er  nur  eine  Art  jenes 
Grundftoffs  anzeigt:  fehr  oft  erzeugt  er  fich  aus 
Schleim,  und  mucilago  bleibt  und  iit  der  tarta - 
rus  28  ).  Er  nennt  diefen  Grunditoff  tartarus ,  weil 
or  wie  das  höllifche  Feuer  brennt,  und  fehr  fchwere 
Zufälle  erregt.  Man  kann  auch  hier  das  Dafeyn 
eines  chemiföhen  Proceffes  nicht  läugnen.  So  wie 
nämlich  aus  dem  Moft  fich  der  Weinftein  anfetzt,  fo 
fetzt  fich  im  Körper  der  Tartarus  an  die  Zähne.  In 
den  innern  Theilen  legt  er  fich  alsdann  an,  wann 
der  Archeus  zu  itark  und  unregelmäfsig  wirkt,  und 
zu  kräftig  den  Nahrungsftoff  abfcheidet.  Alsdann 
tritt  der  Salzgeift  hinzu,  und  coagulirt  den  erdigen 

Stoff, 

27)  De  caduc.  matric.  p.  620. 

28)  Von  den  tartarifchen  Krankh.  S.  284- 
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Stoff  ,  der  immer  vorhanden ,  aber  oft  nur  in  prima 
materia  da  ift,  ohne  coagulirt  zu  feyn.  Auf  diefe  Art 
kann  auch  der  Tartarus  in  prima  materia  von  den 
Aeltern  auf  die  Kinder  übergehn:  aber  er  wird  nicht 
übergehn  und  erblich  feyn,  wenn  er  fchon  völlig  zur 
.Gicht,  zum  Nierenftein  oder  zu  Infarctus  ausgebil¬ 
det  ift  Ä9).  Der  Salzgeift,  welcher  ihn  ausbildet 
und  zur  Coagulation  bringt,  ift  feiten  reih  und:  un- 
vermifcht:  gewöhnlich  ift  er  mit  Alaun,  Vitriol  oder 
Kochfälz  vermifcht,  und  durch  diefe  Beymifchung 
werden  auch  die  tartarifchen  Krankheiten  geän¬ 
dert  30 ).  Auch  kann  man  den  Tartarus  noch  unter- 
fcheiden  ,  nachdem  er  aus  dem  Blute  felbft,  oder  aus 
fremden  Materien  entlieht,  die  fich  in  den  Säften 
angehäuft  haben.  Die  Menge  der  Steine ,  die  man 
in  allen  Theilen  des  Körpers  gefunden  hat,  und  die 
Infarctus  beßätigen  die  Allgemeinheit  diefer  Krank- 
he'its-Urfäche:  die  meiften  Leber- Krankheiten  rüh¬ 
ren  aus  derfelben  her  31).  Die  Zufälle,  welche  der 
Tartarus  erregt,  und  die  bey  der  Art  deffelben,  wel¬ 
che  den  Nierenftein  ausmacht,  pärpxyfmi  calculofi 
genannt  werden ,  entliehen,  wenn  fich  die  Influenz 
ändert,  oder  wenn  durch  gewiffe  Nahrungsmittel 
die  tartarifche  Materie  vermehrt  wird  3*).  Er  ift 
dann  die  Ur  fache  fehr  heftiger  Schmerzen,  „ift  ein 
„Vomitiv  in  feiner  Operation,  dazu  hat  er  virtutem 
„  deöppilantem  und  aperidvam ,  „  Auch  kann  er 
felbft  den  Tod  hervor  bringen,  wann  der  Salzgeift 
zu  corrofiv  wird  und  der  dadurch  coagulirte  Tarta¬ 
rus  zu  ftark  reizt  33).  Der  Tartarus  ift  alfö  ailemahl 

ein 

29)  Eb.  S.  3o*.‘  30)  Eb.  S.  302. 

31)  Eb.  S.  299.  52)  Eb.  S.  305.  33)  Eb.  S.30 6. 
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ein  Excrement,  welches  oft  durch  zu  heftige  Dige- 
ftion  erzeugt  wird,  und  fo  kann  in  jedem  Theil  des 
Körpers,  wegen  der  zu  ftarken  oder  zu  fchwachen, 
unregelmäfsigen  Wirkung  des  rfrcheus,  fich  der  Tar¬ 
tarus  erzeugen ,  und  erregt  alsdann  befondere  Zu¬ 
fälle,  die  fich  auf  die  einzelen  Functionen  beziehen. 
Paracelfus  führt  viele  Krankheiten  einzeler  Organe 
an,  die  fich  allein  aus  diefer  Urfache  erklären  laffen, 
und  verfichert,  dafs  es  der  Profeffion  der  Aerzte  viel 
nützer  gewefen  wäre,  wann  fie  die  Brillen  aufge- 
fteckt  und  diefen  Tartarum  befehen  hätten,  ehe  und 
bevor  fie  die  einzelen  Krankheiten  zu  erklären  un¬ 
ternahmen  3f).  Indeffen  irrt  fich  Paracelfus ,  wann 
er  glaubt,  dafs  die  Alten  nicht,  unter  andern  Na¬ 
men  wenigftens,  feinen  Tartarus  gekannt  haben. 
Es  ift  doch  nichts  anders  als  die  fchwarze  Galle  des 
Galen ,  und  neuere  Aerzte" haben  diefen  Zuftand  In- 
farctus  oder  Conjunctio  genannt. 

Paracelfus  giebt  auch  Anleitung,  wie  man  aus 
dem  Harn  däs  Dafeyn  diefes  Tartarus  erkennen  foll. 
Nicht  das  blofse  Anfehen  des  Harns  reicht  dazu  hin, 
fondern  die  chemifche  Zerlegung  deffelben  ift  ein 
unentbehrliches  Erfordernifs  zu  diefer  Unterfu* 
chung  35)*  Er  eifert  überhaupt  fehr  gegen  das  Seich- 
fehen ,  wie  er  die  Urofcopie  in  feiner  Volksfprache 
nennt.  „Da  befehet  ihr  den  blauen  Himmel  und  lü- 
„get  und  tröget,  dafs  ihr  felbft  mtlffet  Zeugnifs  ge- 
„ben,  dafs  der  meifte  Theil  nichts  ift,  denn  Käthe* 
„rey  und  Gedünken  und  Wähnen  und  keine 

„Kunft 

34")  Paramir.  3.  p.  56.  f. 

35)  Von  »artar.  Krankh.  S.  304. 
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„Kunft  Er  theiit  den  Harn  ein  in  den  innern 

und  äufsern:  der  innere  kommt  aus  dem  Blute:  der 
äufsere  aber  zeigt  die  Befchaffenheit  der  genoffenen 
Speifen  und  Getränke  an.  Auch  belegt  er  den  Bo- 
denfatz  des  Harns  mit  einem  neuen  Namen  Alcola , 
und  theiit  denfelben  ein  in  hypoßafis ,  divulfio  und 
fedimen;  die  erfte  Art  bezieht  fich  auf  den  Magen, 
die  zweyte  auf  die  Leber,  die  dritte  auf  die  Nieren. 
In  allen  dreyen  ift  derTartarus  hervor  ftechend57). 
Endlich  ift  die  Beobachtung  merkwürdig,  dafs  die  Ein¬ 
wohner  des  Veltliner  Thals  frey  von  allen  tartari- 
fchen  Krankheiten  feyn  3S). 

68. 

Die  Kabbalah  leitete  den  ParaceTfns  auch  in  der 
Kurmethode  und  in  der  Theorie  der .  Arzneymittel. 
Da  alle  Irdifche  Körper  ihr  Urbild  jenfeits  der  Ster¬ 
ne  haben,  und  dä  durch  Einflufs  der  Geftirne  auch 
die  Krankheiten  hervor  gebracht  werden ;  fo  kommt 
es  nur  auf  die  Harmonie  diefer  Geftirne  nach  der 
Kabbalah  an ,  wenn  man  die  Krankheiten  durch  ge- 
wiffe  Mittel  kuriren  will.  Das  Gold  ift:  aus  diefem 
Grunde  in  allen  Krankheiten  fpecififch,  wo  das  Herz 
urfprüngiich  leidet,  weil  es  in  der  Scale  (S.  271.) 
mit  dem  Herzen  harmonirt.  Der  Liquor  lunae  und 
e ryftdllus  find  gegen  die  Krankheiten  des  Gehirns 
gut;  der  liquor  Alkaheft  und  Cheiri  gegen  die  Krank¬ 
heiten  der  Leber  3S>),  Auch  bey  den  vegetabilifchen 
Mitteln  mufs  man  auf  ihre  Harmonie  mit  den  Con- 

ftel- 

36)  Paragran.  2.  p»  220. 

37)  Vom  Urtheil  des  Harns,  S.  747.  750. 

3S)  Von  tartar.  Krankh.  S.  30$. 

39)  De  virib.  membr.  üb.  II.  p.  319.  320. 
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ßellationen  und  auf  ihre  magifche  Harmonie  mit  den 
Theiien  des  Körpers  und  mit  den  Krankheiten  Rück¬ 
ficht  nehmen.  Denn  jeder  Stern  zieht  fein  verwand¬ 
tes  Kraut  auf  magnetifche  Art  an  fich.  und  theilt  ihm 
feine  Wirkfamkeit  mit:  ein  jedes  Kraut  ift  deswegen 
einirdifcher  Stern  Man  mufs  die  Anatomie  und 
Chiromantie  der  Kräuter  ftudiren  ,  wenn  man  ihre 
Wirkung  erfahren  will:  denn  die  Blätter  find  die 
Hände  der  Pflanzen ,  und  deren  Linien  geben  uns. 
Auffchlufs  über  die  Eigenfchaften  und  Kräfte  der 
letztem.  So  lehrt  die  Anatomie  des  Chelidonii ,  dafs 
es  gegen  die  Gelbfucht  ein  dienliches  Mittel  ift  fPf 
Dies  waren  die  berühmten  Signaturen ,  wo  man  aus 
der  Aehnlichkeit  der  Form  der  Pflanzen  und  Arz- 
ney mittel  auf  ihre  Kräfte  fchlofs.  Der  Grund  diefes 
Wahns  lag  wiederum  in  der  Meinung  von  den  fyde- 
rifchen  Impreffionen,  wodurch  defr  Pflanzen  die 
Flecken  und  Zeichen  eingedrückt  feyn,  welche  auf 
die  Kräfte  derfelben  führen  können.  Wie  mau  die 
Frau  aus  ihrer  Form  erkennt,  fagt  Päracelfus ,  fo 
auch  die  Arzneymittel.  Wer  dies  läugnet,  der  macht 
Gott  zum  Lügner,  deffen  Weisheit  durch  diefe  äu- 
fserliche  Kennzeichen  den  fchwachen  menfchlichen 
Verftand  zur  Erkenntnifs  führen  will.  Mehrere  Or- 
chiden  haben  hodenförmige  Zwiebeln:  das  ift  ein  of¬ 
fenbarer  Beweis  davon,  dafs  diefe  Pflanzen  auf  die  Zeu¬ 
gungsglieder  wirken.  Di eEuphraßa  hat  einen  fchwar- 
zen  Fleck  in  der  Blumenkrone ,  welches  ein  Beweis 
davon  ift,  dafs  diefe  Pflanze  gegen  Augen -Befchwer- 
den  ein  treffliches  Mittel  abgiebt.  Die  Eidechfe  hat 

die 

40)  De  peflilit.  lib.  I.  p.  339.' 

41)  Von  podagrifchen  Krankheiten ,  S.  587. 
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die  Farbe  der  bösartigen  Gefchwüre  oder  Karfun¬ 
keln,  welches  ebenfalls  ihre  Wirkfamkeii  befiimmt  *a). 

So  wie  diefe  Signaturen  dem  Aberglauben  fehr 
willkommen  waren,  weil  fie  alles  Nachdenken  über 
die  Kräfte  der  Arzneymittel  unnöthig  machten;  fo 
fehr  confequent  verfuhr  Paracelfus ,  wenn  er  iie 
hauptlächlich  aus  der  Influenz  der  Gehirne  herleite¬ 
te,  und  wann  er  die  Beobachtung  der  günftigen  Con- 
ftellation  als  unentbehrlich  bey  dem  Gebrauch  eines 
Arzneymittels  angab.  „Die  Arzney  ilt  in  dem  Wil- 
„len  der  Gehirne,  und  wird  von  ihnen  geleitet  und 
„geführt.  Du  mufst  einen  giinhigen  Himmel  haben;, 
„wann  du  Arzneymittel  verordnen  willft*5).  „  So 
giebt  er  die  Eichen  -  Miftel  gegen  die  Epilepfie  im 
Afcendenten,  und  hält  dafür,  dafs  die  Vernachläffi- 
gung  diefer  Regel  die  Urfache  fey,  warum  die  Miftel 
fo  oft  nicht  hilft  **). 

69. 

Wenn  man  die  natürlichen  Kräfte  der  Arzney¬ 
mittel  gar  nicht  unterfucht;  fo  mufs  man  ihre  Wir¬ 
kung  für  fpecififch ,  und  fie  felbh  für  arcana  halten. 
Und  dies  war  auch  ein  Hauptpunkt  in  Paracelfus 
Theorie  der  Arzneymittel.  Daher  Lagt  er  gradezu: 
Alle  Kräfte  der  Pflanzen  find  arcana ,  und  wirken  in 
keinem  Fall  auf  die  Complexion  ,#5).  Damit  liefs 
fich  denn  auch  feine  Empfehlung  der  Lebens -Eli- 
xire  und  der  Mittel  zur  Verlängerung  des  Lebens  am 
beiten  entfchuldigen.  Er  glaubt,  dafs  folche  Mittel, 

die 

42)  Von  den  tartar.  Kranich.  S.  312.  —  De  peftilit. 

Hb-  I.  p.  33 t. 

43)  Paragran.  2.  p-  21p. 

44)  De  caduc.  p.  602. 

45)  Parainir.  2 .  p.  31. 
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die  die  -prima  materies  enthalten ,  dazu  taugen ,  die¬ 
le  auch  im  menfchlichen  Körper  immer  wieder  zu 
erfetzen,  wenn  fie  veriobren  gegangen  war  Er 

will  vier  folche  Arcana  kennen,  denen  er  myftifche 
Namen  giebt,  z.  B.  mer cur  ins  vitae ,  lapis  philofo - 
phorum  u.  f.  f.  .  .  Mit  diefer  Vorliebe  für  Arcana  ift 
die  Empirie  nahe  verwandt,  und  aus  diefem  Grunde 
hat  Brucäus  ganz  Recht,  wenn  er  den  Paracelfus  ei¬ 
nen  groben  Empiriker  nennt Denn  es  blieb, 
wenn  die  alte  hergebrachte  Schul  -  Meinung  ganz  ver¬ 
worfen  wurde,  nichts  anders  übrig,  als  die  Harmo¬ 
nie  der  fremdartigften  Dinge,  vermitteln  der  kab- 
baliftifchen  Scale,  wob ey  alles  auf  den  willkührlich- 
ften  Vörausfetzungen  und  auf  den  abgefchmackteften 
Gombinationen  beruht.  Levinus  Battus,  von  dem 
fchon  oben  die  Rede  war,  führte  mit  dem  Smetius 
einen  intereffanten  Briefwechfel  über  ein  folches  Ar- 
canum  des  Paracelfus ,  welches  derfelbe  gegen  alle 
Wirkungen  der  Zauberer,  als  unfehlbar,  empfohlen 
hatte.  Dies  war  Flöhkraut  (Polygonum  Perficaria ) 
gegen  den  Strom  gewafchen,  mit  andern  Kräutern 
vermifcht,  an  den  leidenden  Ort  angehängt,  und 
nachher  in  die  Erde  gegraben.  Battus  verfichert, 
dafs  diefes  Kraut,  als  ein  Magnet-,  die  bösartigen 
Geiflter  an  fich  ziehe,  und  dafs  man  es  deswegen  ver¬ 
graben  müffe,  damit  der  angezogene  Geilt  nicht 
verfliege  *s).  Einige  von  diefen  fo  genannten  arca- 
nis  3  die  Paracelfus  in  gewiffen  Krankheiten  am  mei« 

ften 

46)  Arehidox.  15b.  V.  p.  804. 

47) '  Smet.  mifcellan.  lib.  V.  1.  p.  341. 

48)  Ib._  .lib.  XTI.  p.  6  50. 

Sprengels  Cefik.  der  Arzneyk.  5.TJ1.  Bb 
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ften  anpries,  Iaffen  fich  ganz  wohl  auch  auf  natürli¬ 
che  Art  erklären  :  und  ein  grofser  Kenner  verfichert, 
dafs  einige  fderfelben  allerdings  der  Empfehlung 
werth  feyn  4S>).  Indeffen  kann  man  wohl  dem  Cr&to 
darin  trauen,  wenn  er  die  erfte  Erfindung  diefer  Ar- 
canen  dem  Paracelfus  abfpricht,  und  behauptet,  dafs 
fie  fchon  lange  vor  ihm  unter  den  Alcliymiften  und 
Schwarzkünftlern  beliebt  gewefen,  und  dafs  durch 
den  unvorfichtigen  Gebrauch  derfelben  fehr  viele 
fchädliche  Folgen  entftanden  feyn  5°).  Den  fo  ge¬ 
nannten  fublimirten  Schwefel  empfiehlt  er  in  allen 
entzündlichen  Krankheiten ,  und  wir  wiffen ,  dafs  die 
Schwefelblumen  und  die  Schwefelmilch  gewils  zweck- 
mäfsige  Abführungsmittel  im' fieberhaften  Zuftande 
find.  Taufendgüidenkraut  und  Cardubenedicten 
rühmt  er  in  YVechfelfiebern,  und  Eifenfafran  in  der 
Ruhr  5J).  Was  aber  die  Vitriolfäure  für  fpeeififche 
Kräfte  gegen  die  Epilepfie  haben  foll,  wie  Paracel¬ 
fus  befonders  rühmt52),  das  wird  man  fo  leicht 
nicht  begreifen.  Wenn  endlich  Eraftus  behaup¬ 
tet  55),  dafs  alle  arcana  des  Paracelfus  aus  verkalch- 
tem  und  fublimirtem  Oueckfilber  beftanden,  und 
dafs,  wie  auch  Monavius  verfichert 5#),  alle  die 
Kranken,  welche  fich  diefer  Arcanen  bedient  haben, 
in  Jahresfrift  geftorben  feyn;  fo  kann  man  wohl  nur 

Privat- 

49)  Conring.  introduct.  ,c.  3.  §.  37.  p.  m. 

50)  Crciton.  epiftol.  lib.  I.  p.  190.  V.  p.  303. 

51)  Smet.  lib.  XII.  p.  650. 

52)  Paracelf.  de  morb.  ament.  lib.  II.  p.  499.  —  Grofse 
Wundarzn.  B.  I.  S.  7.  —  Smet.  lib.  XII.  p.  716. 

53)  Eraft.  difputat.  de  medicin.  nov.  Paracelf.  P.  IV. 
p.  301. 

54)  Craton.  epift.  lib.  V.  p.  309.  —  Eraft.  P.III.  p.  211. 
P.  IV.  p.  3J3. 


Paracelfus  Reformation .  587 

Privat -Leidenfchaften  als  den  Grund  diefer  Behaup¬ 
tungen  befchuldigen. 

70. 

Es  war  in  aller  Rücklicht  ein  unleugbarer  Vor¬ 
zug  der  Paraceififchen  Reformation,  dafs  die  Che¬ 
mie  zur  Bereitung  der  Arzneymittel  als  nothwendig 
erfordert  wurde.  Die  unkräftigen  und  ekelhaften 
Abkochungen  und  Syrupe  mufsten  den  Tincturen, 
Effenzen  und  wirkfamen  Extracten  weichen,  und  da¬ 
mit  war  unftreitig  fehr  viel  gewonnen.  Paracelfus 
giebt  ausdrücklich  als  den  wahren  Zweck  der  Al- 
chymie  die  Bereitung  der  Arcanen,  und  nicht  das 
Goldmachen,  an,  und  fchimpft  bey  jeder  Gelegen¬ 
heit  auf  die  Sudelköche  und  Apotheker,  die  die  he¬ 
ften  Arcana  in  ihren  Suppen  erfäufen  ,  wodurch  die 
Wirkfamkeit  derfelben  verlohren  geht 55).  Sehr 
merkwürdig  ift  eine  Stelle,  wo  er  befonders  die  häu¬ 
fige  Mifchung  der ßmplicinm  tadelt,  weil,  wenn  alle 
Krankheiten  aus  der  fehlerhaften  Temperatur  entlie¬ 
hen ,  nur  ein  einziges  Mittel,  welches  die  entgegen, 
gefetzte  Temperatur  hat,  hinreichend  feyn  würde. 
„Nun  fchauet,  wenn  man  eure  Herbarios  liefet ,  fo 
„fchreibet  ihr  felbft  einem  Kraute  allein  über  die 
„00,  auch  100  Tugenden  zu.  Aber  im  Receptma- 
„chen  hat  ein  Recept  oft  4°  his  5 o ßmplicia  in  fich, 
„wider  eine  Krankheit.  Ift  auch  nicht  wohl  zu  Wi¬ 
derreden,  eure  Difcipuli  werden  ohne  Zweifel  zu 
„5oo  oder  1000  ßmplicia  in  ein  Recept  nehmen. 
„Denn  es  hat  das  Ueberhäufen  fo  fehr  Ueberhancl 
„genommen  bey  meiner  Zeit,  da  zuvor  6  ßmplicia , 
Bb  2  „oder 

55)  Paragran.  3.  p.  220.  223.  —  Labyrinth,  medicor. 
p.  272. 
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„oder  aufs  höchfte  7  genug  waren,  das  erße  zum 
„Herzen,  das  andere  zur  Leber  etc.,  das  waren, 
„gute  Recepte.  Aber  hernach,  da  fie  gelernet  ha- 
„ben,  dafs  3  mahl  5  neun  macht;  da  dachten  fie, 
„6  mahl  6  macht  36.  Da  gefiel  ihnen  das  Multipli- 
„  ciren  fo  wohl ,  dafs  man  fchier  nicht  wiffen  kann, 
„ob  fie  vom  Summiren,  Addiren  oder  vom  Multi* 
„pli ciren  am  mehrefien  halten.  Nun  wäre  ihnen  die 
„Sünde  noch  zu  vergeben  gewefen,  wann  fie  doch 
„auch  auf  das  Subtrahiren  und  Di vidiren  wären  kom- 
„men.  Alfo  wäre  der  Ueberflufs  als  ein  gar  fchädlich 
„Feuer  gelöfcht  worden.  Nun,  wäre  das  Summiren, 
„Addiren,  und  hernach  das  hochgelobte  Multipli- 
„  ciren  auf  die  humores  gewendet  worden  im  Leib 
„des  Menfchen;  fo  follte  die  ganze  Welt  einen 
„Schatzkalten  haben  aufgerichtet,  dafs  fie  hätten  ei- 
„ne  Kirche  gebaut  und  Mönche  darein  gefetzt  und 
„verordnet,  welche  der  Multiplication  im  Recept- 
„fchreiben  das  Requiem  gefangen  hätten  und  der 
„Multiplication  in  den  humoribus  das  Te  Deum  lau- 
„  damus ;  fo  wollte  ich  auch  ein  Mönch  feyn  darin¬ 
nen  worden,  und  meine  Sünde  alfo  im  Multiplici- 
„ren  der  humorum  gebüfset  haben.  Und  das  wäre 
„mein  Wunfch  von  Gott,  dafs  es  noch  heute  gefche- 
„he  i6').  „  . .  Paracelfus  fucht,  ßatt  aller  diefer  fim- 
plicium,  aus  jedem  Dinge  die  quinta  effentia ,  oder 
den  Aether  des  Arif toteles  57) ,  als  das  Principium 
der  Wirkfamkeit ,  zu  erhalten,  und  befchreibt  um- 
ftändlich  die  Art  der  Extraction  5S).  Aber  es  war 

frev- 

56)  De  peltilit.  lib.  I.  p.  341. 

57)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  339, 

58)  Archidox.  lib.  IV.  p.  796. 
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frevlich  nicht  an  eine  gehörige  Auswahl  der  zu  die- 
JemBehufe  anzuwendenden  .Mittel  zu  gedenken:  Ha- 
/enh  erzen-,  Häfenknochen,  Knochen  aus  dem  Her¬ 
zen  des  Hirfches,  Perlenmutter,  Korallen  und  der¬ 
gleichen  Mittel  mufsten  ihre  Ouinteffenz  hergeben, 
um  damit  die  fchwerften  Krankheiten  zu  heilen. 

d  71* 

Am  ineiften  eifert  Paracelfus  gegen  die  fo  ge¬ 
nannte  kanonifche  Kur  der  Galenilten,  die  nur  ge¬ 
gen  die  vier  hervor  liechenden  Säfte  und  gegen  die 
Elementar  -  Qualitäten  gerichtet  war  5P).  Und  doch 
behält  er  eine  ähnliche  Kurmethode  bey,  deren  In- 
dicationen  fich  auf  die  Herrfchaft  der  aftralifchen 
Elemente  ,  des  Feuers,  Wäffers,  der  Duft  und  Erde 
beziehen.  Davon  habe  ich  fchon  oben  (S.  1 Ö7.)  Bey- 
fpiele  angeführt. 

Intereffant  iit  auch  fein  Tadel  der  fo  genannten 
Correctionen  der  Arzneymittel  vermitteln  verkehr¬ 
ter  Dinge.  Er  fahe  dchon  die  Vergeblichkeit  der 
Bemühung  ein,  das  Scammoneum  durch  Schwefel 
zu  corrigiren  ,  und  verwarf  diefes  Diagrydium  eben 
fo  fehr  als  das  Diatnrbith'.  „Durch  die  Chemie  und 
j^durch  das  Feuer  musfs  die  Correction  gehen,  fonft 
i,ift  es  gar  keine  Correction  öo).  „  Den  Tartarus 
3 hi  Körper  fucht  er  durch  Sauerbrunnen  und  Vitriol- 
fäure  zu  corrigiren ,  und  empfiehlt  in  djefer  Abficht 
befönders  das  Pfeffersbad  und  die  Sauerbrunnen  in 
den-  "Rheinländern  6z').  Uebrigens  hat  er  von  der 
Diät^  befönders  in  hitzigen  Krankheiten,  faft  gar 
B  b  3  keine 

59)  De  caduc.  p.  602. 

60)  Paragran.  3.  p.  224. 

61)  Von  tartar.  Krankh.  S.  309.  T 
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keine  Idee.  In  den  meiften  Fiebern  läfst  er  zur 
Ader ,  warnt  vor  Purganzen ,  giebt  weifse  Korallen, 
Gold  und  Weingeift,  und  tadelt  die  blutreinigendea 
Mittel  6ay 

Ein  anderes  Vorurtheil,  welches  Paracelfus 
zu  bekämpfen  fucht,  betrifft  die  Unheilbarkeit  ge* 
wiffer  Krankheiten,  vorzüglich  des  Ausfatzes,  der 
Gicht,  der  Epilepfie  und  der  Wafferfucht.  Die  oft 
unerwarteten  glücklichen  Folgen  des  Gebrauchs  mi? 
»eralifcher  Mittel  mufsten  dem  Paracelfus  fo  grofees 
Zutrauen  zu  ihrer  allgemeinen  Wirkfamkeit  einflö- 
fsen,  dafs  er  nun  fall  keine  Krankheit  mehr  für  un- 
bezwinglich  hielt.  „  Willlt  du,  fagt  er,  deinen  Nach¬ 
eilen  lieben;  fo  niufet  du  nicht  lagen ,  Dir  ift*  nicht 
„zu  helfen,  fondern  du  mufst  fagen,  ich  kann  es 
e nicht  und  verlieh  es  nicht  tf5).  „  Ungeachtet  man, 
»ach  feinen  und  feiner  Anhänger  Prahlereyen,  fchlie- 
fsen  follte,  dafs  ihm  die  Kur  der  genannten  Krank¬ 
heiten  wenigßens  mehrentheils  geglückt  fey;  fo  kom¬ 
men  doch  in  feinen  Schriften  fehr  viele  Stellen  vor, 
wo  er  bald  diefem  bald  jenem  Mittel  den  Vorzug  in  den 
genannten  Krankheiten  giebt,  wo  er  einzele  Krank¬ 
heiten  für  wirklich  unheilbar  erklärt,  und  offenher¬ 
zig  gefleht,  fie  nicht  heilen  zu  können.  Ueber  dies 
alles  mufs  man  den  Smetius  nachlefen  64).  Auch 
Bruno  Seidel  fchrieb  ein  eigenes  Buch  gegen  die  An- 
tnafsungen  der  Paracelfiften ,  worin  er  zu  beweifen 

fuch- 

60  Paragraph.  IX.  p.  470.  Unterricht  vom  Aderlaf- 
fen,  S.  728. 

63)  Andre  DefenCon,  S.  254. 

64)  L.  c.  üb.  XII.  p.  655.  68$. 
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fuchte,  was  noch  Niemand  geläugnet  hatte,  dafs  es 
unheilbare  Krankheiten  gebe  *5). 

Als  Verdienft  kann  man  es  ihm  anrechnen, 
dafs  er  zuerft  das  Zinn  als  ein  Mittel  gegen  die  Wür¬ 
mer,  aber  auch  gegen  die  Wafferfucht  und  Gelbfucht 
einführte,  obgleich  feine  Bereitungsart  deffelben 
fehlerhaft  ift.  Er  läfst  es  nämlich  mit  Kochfalz  und 
Afphalt  zufammen  pulvern  und  brennen,  und  ver¬ 
mocht  es  mit  Drachenblut  und  Coloquinten  66 }. 

72. 

Endlich  will  ich  noch  mit  wenigem  die  Neue¬ 
rungen  berühren,  welche  Paraceifus  in  der  Chirur¬ 
gie  gemacht  hat.  Wir  haben  ihn  fchon,  befonder* 
was  feine  praktifcben  Grundfätze  betrifft,  von  mehr 
als  einer  vorth eilhaften  Seite  kennen  gelernt.  Aber 
in  der  Gefchichte  der  Wundarzneykunlt  hatParacel- 
fus  doch“  die  gröfste  Epoche  gemacht,  und  feine  Lehr¬ 
meinungen  über  einzele  Gegenftände  diefes  Faches 
lind  gewifs  merkwürdig  genug,  um  hier  ganz  befon- 
ders  einen  Platz  zu  erhalten.  Er  verwarf  zuvörderlt 
die  Anwendung  der  fchneidenden  und  brennenden 
Werkzeuge  und  felblt  der  Nähte  durchaus,  weil  feine 
arcana  fich  oft  eben  fo  wirkfam  bewiefen  ,  und  weil 
eriauch  in  Wunden  und  Gefchwüren  von  dem  Ar- 
chuus  alles  erwartete^)*  Die  Natur,  fagt  er,  hat 
eine  wachfende  und  nährende  Kraft  in  ihr ,  und  der 
Wundarzt  foll  blos  ein  Schirmer  der  Natur  vor  den 
Bb  4  äufsern 

6j)  Bruno  Seidel  de  morb.  incurabilib.  p.  133.  (g.Frcf. 

15930 

<S6)  *De  praeparat.  lib.  I.  p.  876. 

67)  M.  A. Severin,  de  efficac.medic.  Hb.I.  c.  8.  9/p.  16. f. 

Cfol.  Frcf.  1646.) 
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äufsern  Elementen  feyn.  Die  Natur  fetzt  aus  den 
Säften  des  Körpers  in  jeder  Wunde  und  in  jedem  Ger 
fchwür  einen  Balfam  ab,  der  die  Wunden  allein  heilt. 
Diefen  Balfam ,  deffen  Vehikel  der  Eiter  und  andere 
lymphatifche  Feuchtigkeiten  find,  belegte  Paracelfus 
mit  einem  neuen  Namen  Mumia.  Oft  kommt  der- 
felbe  von  äufsern  Dingen,  aus  Pflanzen  und  Bäumen, 
und  heifst  alsdann  befonders  Balfam.  Bringt  man 
diefen  auf  die  Wunde,  fo  verwandelt  die  Natur  den- 
felben  in  die  thierifche  Mumie,  und  veranlafst  da¬ 
durch  die  Vernarbung  68 ).  Wo  in  der  Erde  ein  kle¬ 
briger  Saft,  befindlich  ift,  wo  das  Feuer  einen  Dunft 
von  fich  giebt,  da  find  diefe  Feuchtigkeiten  auch 
Mumien ,  und  können  denfelben  heilfamen  Endzweck 
haben.  Die  Alchymie  lehrt  allein  die  arcana>  in  wei¬ 
chen  diefe  Mumie  enthalten  ift,  und  bey  derfelben 
hat  man  weder  Heftpflafter,  noch  fonft  etwas  anders 
nöthig:  die  Natur  zieht  jedesmahl  die  Wundlefzen 
felbft  aufs  befte  zufammen  69').  Mit  diefer  fehr  wah¬ 
ren  Idee  von  dem  grofsen  Nutzen  der  Mumie  oder 
der  klebrigen  Feuchtigkeit,  die  die  Heilung  der  Wun¬ 
den  allein  hervor  bringt,  ftimmt  aber  freylich  Para- 
eelfus  Empfehlung  des  häufigen  Verbandes  und  feine 
übertriebene  Vorficht  für  Reinhaltung  der  Wunden 
nicht  überein ,  indem  nothwendig  durch  das  häufige 
Verbinden  die  wohlthätige  Mumie  weggewifcht  wer¬ 
den  mufs  7°). 

Sogar  die  Beinbrüche  getraut  er  fich  ohne  Um- 
ftande  in  jedem  Falle  zu  heilen.  Die  Beinwelle  (Sym- 

phy- 

Grofse  YVundarzn.  B.  I.  S.  a.  —  De  mum.  p.  650. 

—  Bertheoney  B.  I.  S.  338.  B.  II.  $»363. 

69)  Grofse  Wundarzn.  B.  I.  S.  13. 

70)  Eb.  S.  5.  6. 
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phytiim  offic.)  iit  ihm  das  Univerfal-  Mittel.  Auch 
die  Wacholder-Beeren  rühmt  er  als  ein  treffliches 
\Vundmittel  7ZJ.  Merkwürdig  ift  fein  Rath,  immer 
die  Hauptkrankheiten  .zuerft  zu  heilen,  ehe  mau  fich 
an  die  Behandlung  der  Wunden  macht .  •;  .• 

-  73-  .  .  '  -  - 

Uebrigens.  ift  feine  Pathologie,  äer  Gefchvvüre 
mit  feiner  Theorie  der  Innern  Krankheiten  fehr/über- 
einftimmend.  Der  Urfprung  der  offenen  Schäden 
ift  eben  fo  mineralifch,  als  es  die  Urfachen  innerer 
Krankheiten  find  Der  Realgar  Lunae  ,pt  .Veneris 
fetzt  feine  Schäden  ins  Angeficht ,  und  frifst  da  fiel  he 
hinweg.  Alfö  fetzt  fich  Realgar  Jovis  und  Mprcurii 
an  die  Bruft  und  Schultern,  desgleichen  Mars  iirRü^ 
cken  und  Bauch  5  RealgarSülis  fetzt  fich  mitten  in  die 
Bruft,  und  Rpalgar  Satiorni  in  die;  Füfse.  Unter  die¬ 
sen  geben.  MßTS,s  Saturnus ,  Lima . and  Venus  die  bör 
feiten  Gefchwüre ,  die  fich  am  fchwerften  haben  laf- 
fen:,  die  Gefchwüre  aber ,  welche.  .So/,  Merourius  und 
Jupiter  heryog  bringen ,  .find ■  am.  Ieichtßft£». &R 

ben/*)*  ( 

,  Seine  Rathfchläge  in  Rückfifiht  der  Ad  erläffe  find 
charakterifti fch.  Er  tadelt  d,ie  aftrologifchen  Kalen-» 
der,  aber  aus. einem, ganz  andern  Grunde,;  als  man 
yermuthen  faßte.  Der  Schaden  der;Aderläffe-,  fagt 
er ,  rührt  nicht  Von  der  widrigen  Influenz,  fordern 
vom  der  Unrechten  Anwendung  überhaupt,  her.  In 
der  Schlacht,  yvo  fo  viele-; taufend  oft  zu  gleicher  Zeit 
verwundet  werden,  findet  gewifs  nur  der  Einflufs 
einer  und_  derfelfaen  Conftellation  ftatt.  Aber  das 

Bh  3  hält 

71)  Eb.  S.  49*.  -  .  '  •  72)  Eb.  S.  55. 

73)  Eb.  B.  II.  S.  68.  74)  Eb.  B.  II.  S.  89. 
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hält  er  für  eine  unerlafsliche  Bedingung,  dafs  man 
auf  das  Zeichen  Achtung  giebt,  von  dein  die  Krank¬ 
heit  abhängt,  in  welcher  man  das  Blut  abzapfen  will. 
Nie  mufs  man  in  dem  Zeichen  zur  Ader  laffen,  von 
welchem  die  Krankheit  abhängt.  Wie  dies  aber  zü 
bewerkftelligen  ift,  darüber  giebt  er  uns  keine  Aus¬ 
kunft.  Uebrigens  eifert  er  fehr  gegen  die  Semio¬ 
tik  des  Bluts.  Man  findet  das  Blut  . in  der  Peft  rein 
und  klar,  wo  doch  die  größte  Lebens- Gefahr  oft  zu¬ 
gegen  i£t75j.  .  .  Vortrefflich  find  feine  Bemerkungen 
über  den  Einflufs  der  verdorbenen  Luft  in  Hofpita-. 
lern  auf  die  Krankheiten ,  die  in  denfelben  Vorkom¬ 
men,  und  eben  fo  brav  feine  Rathfchläge  zur  Reini¬ 
gung  der  Luft  in  denfelben  7 *). 


Unmöglich  kann  ich  hier,  in  derCharakteriftik 
des  Paracelfifehen  Syltems,  feine  Grundfatze  über  die 
Kräfte'  des  Magnets  mit  Stillfchweigen  übergehen. 
Sie  find  fo  eigenthümlich  *  neu  und  wichtig,  dafs  fie 
allerdings  die  Aufmerkfamkeit  verdienen,  deren  fie 
der  grofse  Leffing  7r)  und  Hemmann  78>)  gewürdigt 
haben.  Alle  die  Krankheiten,  die  Päracelfus  vom 
Einflufs  des  Mars  herleitete,’ das  heifst ,  alle  Blutflüffe 
und  folche  Uebel,  die  iich  vom  Mittelpunkt  des  Kör¬ 
pers  zu  feiner  Peripherie  erftrecken,  können  dürch’ 
Anwendung  des  Magnets  afn  beften  bezwungen  wer¬ 
den,  weil  er  fie  im  Mittelpunkt  zurück  hält.  Legt 
man  alfö  den  Magneten  auf  die  Quelle  des  Blutfluf- 

fes 

7$)  Unterricht  vom  A&erlaffen ,  S.  712.  713« 

76)  Spittal  -  Buch  ,  III.  S.  320. 

77)  Leffiags  Collectaneen ,  Th.  II.  S.  117V 

78)  Aledic.  chirurgifehe  Auffätze,  S.  '2  3.  f. 
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ies  oder  auf  die  Stelle  des  Körpers  ,  von  wo  aus  lieh 
die  Krankheit  verbreitet  hat;  fo  hört  der  Blutflufs 
und  die  Krankheit  auf.  Es  kommt  außerdem  auf  die 
Kenntnifs  des  anziehenden  und  fortftofsenden  Pols 
des  Magneten  an :  den  erltern  nennt  Paracelfus  den 
Bauch,  den  andern  den  Rücken  des  Magneten.  In 
hyfterifchen  Krankheiten  legt  er  den  Bauch  des  Ma¬ 
gneten  zuunterft,  und  den  Rücken  zu  oberft,  fo  bleibt 
die  Krankheit  im  Mittelpunkt75).  In  den  Epileplieen, 
wo  fich  die  Krankheit  nach  dem  Kopfe  neigt,  legt 
man  vier  Magnete  an  die  untern  Theile,  die,  Bäuche 
nach  oben  gekehrt,  und  auf  das  Haupt  einen,  mit 
dem  Rücken  nach  unten,  und  fo  werden  fehr  viele 
andere  krampfhafte  Krankheiten,  durch ‘Anwendung 
des  Magnets  am  ficherften  gehoben. 

Auch  die- Talifmäne,  eine  fehr  alte  Erfindung  des 
Aberglaubens  und  der  Betrügerev  5o),  wurden  durch 
Paracelfus  mehr  als  jemals  in  Umlauf  gebracht.  Ihre 
Theorie  beruhte  theils  auf  der  Vorausfetzung,  dafe 
gewiffe Steine  giftwidrige  Eigenfchaften  haben,  theils 
auf  dem  Einflufs  der  Planeten  auf  die  metallifchen 
Mifchungen,  woraus  diefe  Münzen  oder  Siegel  be- 
ftanden.  Durch  Hülfe  diefer  Talifmane  war  man  vor 
der  Zauberey  ficher,  konnte  vermitteln  derfelben  faß 
alle  Krankheiten  heilen,  und  gewifs'auf  grolses  Glück 
und  Ehrenftellen  rechnen.  Sie  enthielten  gewöhnlich 
magifche  Figuren ,  die  Symbole  der  Sonne  und  des 
Jupiters,  oder  auch  Zahlenbretter,  auf  welchen  alle- 
mahl  eine  gewiffe  myltifche  Zahl  heraus  kam,  man 
jnochte  fie  in  der  Länge ,  oder  in  der  Breite ,  oder  in 

der 

79)  Von  den  Kräften  des  Magneten,  S.  1019.  1020. 

Jo)  Gefeh.  der  Arzneyk.  Tb.  II.  S.  19 6.  197. 
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der  Diagonale  zu  lammen  rechnen.  Möhfen  hat  meh¬ 
rere  dergleichen  Talifmane,  nach  Thur neyffers  Erfin¬ 
dung,  abbilden  laffen  und  Nachrichten  darüber  ge- 
fammlet  sr). 

•  - 

Wenn  man  die  Hauptpuncte  des  Paracelfifchen 
Svftems  forgfältig  durchdenkt,  fo  findet  man,  da £s  es 
auf  keinen  Fall  als*durchaus  neu  und  unerhört  ange- 
fehen  werden  kann.  Allen  theofophifchen  iünfinn 
der  von  einzelen  Männern  vor  ihm  Stückweife  vor¬ 
getragen  war,  vereinigte  er  nur  in  einem  vorgebli¬ 
chen-  Syftem,  und  wandte  ihn  auf  alle  Theile  derMe- 
dicin  an.  Sein  gröfstes  Verdienft,  welches  ihm  nur 
der  Geilt  des  Wicferfpruchs  abläugnen  kann ,  belteht 
in  der  Empfehlung  der  mineralifchen  Arzneymittel, 
die.  ftatt  der  alten  unkräftigen  Syrupe  und  Abkochun¬ 
gen  von  ihm  gerühmt  wurden ,  und  in  der  Beobach¬ 
tung  mancher  edAzeler  Erfcheinungen  der  Natur  und 
Vieler  merkwürdiger,  vorzüglich  chirurgifcher,  Krank¬ 
heiten.  Uneingenommene  Männer  erkannten  dies 
auch,  und  wenn  fie  gleich,  wie  Crato82 ),  aus  der 
Hippokratifcheri  Schule  waren.  Aber  andere  wollten 
lieber  ruhig  bey  dem  Alten  bleiben,  als  dem  neuen 
Schwärmer  folgen ,  von  deffen  Arzneyrriitteln  fo  viel 
Nachtheiiiges  erzählt  wurde.  Indellen  kam  die  Che¬ 
mie  nach  und  nach  immer  mehr  in  Anfehen ,  wurde 
zwar  anfangs  noch  -mit  der  Alch-ymie . verwechfelt, 
hätte  aber  zu  Anfänge  des  folgenden  Jahrhunderts 
fchon  eine  weit -würdigere  Geltalt  angenommen; 
Trotz  der  zahllofen  undheftigen  Wicterfprüche  erhielt 

fich 

Sf)  Sey träge  zur  Gefch.  der  Wiffenfchäften ,  'S.  133.  f. 

82)  Epift.  Hb.  III.  p.  236.  f. 
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fich  das  Paracelfifche  Syftem  nicht  allein  in  Deutfch- 
land  und  den  nordifchen  Reichen,  fondern  fandfelbft 
in  England  und  Frankreich  Beyf all. 

III. 

Ausbreitung  und  Verfeinerung  des  Paracet - 
ßfcben  Syßems. 

76. 

Die  Reformation ,  welche  auf  den  Mvfiicifmus 
berechnet  ift,  findet  bey  den  weiften  Menfchen  weit 
mehr  Eingang,  als  die,  welche  auf  die  Vernunft  al¬ 
leinwirkt,  weil  die  Vorftellungen  der  Einbildungs¬ 
kraftallemahl  weit  lebhafter  find  und  denGeift  in  weit 
gröCsere  Thätigkeit  fetzen,  als  die  Begriffe  des  reinen 
Verftandes;  In  jenem  Zeitalter  hatte  Deutfchland 
dem  übrigen  Europa  mit  feinem  myftifchen  Reforma- 
tions-Geift  vorgeleuchtet.  Luthers  grofser  Geift  er¬ 
wies  feinem  Jahrhundert  und  der  fpäteften  Nachwelt 
die  gröfste  Wohlthat,  da  er  diefen  Hang  zum  Myfti- 
eifinus  fo  lenkte,  -dafs  der  Katholicifmus  und  die  fcho- 
laftifche  Theologie  dagegen  gar  nicht  auf  kommen 
konnten.  Paracelfus  ergriff  ebenfalls  diefe  Partev,  al¬ 
lein,  dafs  fein  Syftem  nicht  auf  den  allgemeinen  Bey- 
fall  rechnen  konnte,  den  die  Reformatoren  der  Theo¬ 
logie  erlangten,  daran  waren  vorzüglich  folgende 
Umftände  Schuld: 

1.  DieMedicin  ifteineErfahrungs-Wiffenfchaft, 
und  mufs  erlernt  werden.  Sie  beruht  auf  Vernunft- 
fchlüffen,  die  aus  der  Erfahrung  abftrahirtfind.  Eine 
Lehre  demnach,  die  jene  Vernunftfchlüffe  verwirft, 
und  diefe  Erfahrung  für  entbehrlich  ausgiebt,  kann 
unmöglich  auf  grofsen  ßeyfall  der  Aerzte  rechnen. 

2.  Pa- 
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2.  Paracelfus  Syftem  war  nicht  auf  blofsen  Myfti- 
cifmus,  fondern  auch  auf  den  gröbften  Aberglauben 
gegründet.  Nun  war  diefer  freylich  im  fechzehnten 
Jahrhundert  für  Geh  fchon  herrfchend.  Aber,  eben 
diefen  Aberglauben  in  ein  fcheinbar  wiffenfchaftliches 
Syftem  zu  bringen,  diefe  Idee  verftiefs  doch  zu  fehr 
gegen  den  gefunden  Menfchen  -  Verftand,  als  dafs 
man  ihr  allgemeinen  Beyfall  verfprechen  konnte. 

3.  Endlich  war  auch  Paracelfus  felbft  nicht  der 
Mann,  welcher  feinem  Syfteme  hätte  Eingang  ver- 
fchaffen  können.  Er  war  ein  wilder  Ignorant,  der 
nur  deswegen  die  Schul- Wiffenfchaften  verachtete, 
weil  er  fie  nicht  kanntet  Wenn  er  gleich  fehr  viel 
von  dem  göttlichen  Licht  fprach,  welches  die  Quelle 
aller  Erkenntnifs  fey,  ib  war  doch  fein  Leben  und 
Wandel  gewifs  kein  Beweis  davon,  dafs  er  diefes 
göttlichen  Lichtes  theilhaftig  fey. 

77- 

Dennoch  fand  .diefes  Syftem,  befonders  in 
Deutfchland,  mehr  Anhänger,  als  man  hätte  vermu- 
then  follem  Nach  einer  Berechnung,  die  ich  über 
die  bekannten  Nachfolger  des  Paracelfus  angeftellt 
habe,  waren  grade  drey  Viertheile  derfelben  Deut - 
fche ,  und  unter  diefen  beftand  der  gröfste  Theil  aus 
Leuten  ohne  gelehrte  Erziehung,  die  ficli  in  diefen 
Fanatifmus  hinein  warfen,  weil  fie  hier  reichen  Er- 
fatz  für  ihren  Mangel  an  Cultur  fanden.  Die  Andern 
hielten  fich  an  die  Arzneymittel  und  Arcana  des  Pa¬ 
racelfus,  und  fuchten  feine  Theorie  dem  herrfchen- 
den  Syftem  des  Galen  anzufehmiegen,  oder  diefelbe 
doch  wenigftens  plaufibler  zu  machen  und  zu  verfei¬ 
nern.  Endlich  ,gab  die  Gefellfchaft  der  Rofenkreu- 


zer 
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zer  diefem  Syftem  die  Anwendung  auf  die  Theologie 
und  Philosophie.,:  die  man  bis  dahin  noch  nicht  in 
dem  Grade  von  demfelben  gemacht  hatte. 

78. 

Unter  denen  Anhängern  des  Paracelfus  ,  die, 
ohne  eine  Vergleichung  zwifchen  feinem  und  dem  Ga- 
länifchen  Syftem  zu  verfuchen,  ganz  allein  das  erftere 
aünahmen  und  yertheidigten ,  ift  einer  der  erften 
und  berühmtelten  Leonhard  Thurney ff  er  zum 
Thum ,  aus  deffen  Biographie,  die  uns  Möhfen  ge¬ 
liefert  hat,  hier  die  wichtigften  Umftände  bevge- 
bracht  werden-^).  Er  war  i53o.  zu  Bafel  gebohren, 
und  fein  Vater-war  Goldfchmidt.  Eine  grobe  Betrii- 
gerey,  wo  er  Zinn  mit  Gold  überzogen  und  für  Gold 
äusgegeben  hätte,  brachte  ihn  i54S.  zur  Flucht.  Er 
hatte  die  Prof effiön  feines  Vaters  erlernt,  nebenher 
aber  für  einen  Bafeler  Arzt,  D.  Huber ,  Kräuter  ge- 
fammlet,  und  von  demfelben  Paracelfus  Schriften 
zum  Lefen  bekommen.  Auch  mochte  er  wohl  bey- 
läufig  eine  oder  die  andere  anatomifche  Kupfertafel 
gefehen  haben.  Aber  fchulmäfsigen  Unterricht  hatte 
er  gewifs  nie  gehabt.  Denn  felbft  die  lateinifche 
Sprache  mufste  er  noch  in  feinem  funfzigften  Jahr  er¬ 
lernen.  Aus  Bafel  vertrieben ,  flüchtete  er  fleh  nach 
England,  und  i552.  liefs  er  fleh  als' Schütze  unter 
dem  Regiment  des  Markgrafen  Albert  von  Branden¬ 
burg  anwerben.  Im  folgenden  Jahr  verliefs  er  die 
Kriegesdienfte  wieder,  und  ging  in  die  Schmelzhüt¬ 
ten  als  Arbeiter,  worauf  er  feine  Prof efßon  wieder 
ergriff  und  i555.  fleh  zu  Strafsburg  niederliefs.  Hier¬ 
auf  trugen  die  Tyroler  Gewerke  ihm  die  Aufficht 

über 

83)  Möhfens  Beyträge  zur  Gefch.  der  WilTenfchaften. 
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über  den  dortigen  Bergbau  an:  dem  zufolge  zog  er 
i558.  nach  Tarenz  im  obern  Innthal,  wo  er  auf  fei¬ 
ne  Rechnung  einen  Bergbau  und  Schwefel  -Hütten 
anlegte.  Dies  gefchah  mit  fo  glücklichem  Erfolg, 
dafs  er  vielen  Ruhm  erlangte,  und  mit  gelehrten  Me- 
tallurgeu  bekannt  wurde.  Selbft  demKaifer  empfoh¬ 
len,  ward  er  nach  Schottland  und  den  orkadifchen 
Infein  i56o.  gefchickt,  um  die  Bleyminen  näher  zu 
unterfuchen.  Im  folgenden  Jahre  ging  er  nach  Spa¬ 
nien,  Afrika,  Kleinafien,  und  liefs  lieh  auf  dem  Berge 
Sinai  den  Orden  der  heil.  Katharina  ertheilen.  Auf 
diefer  Reife  hatte  er  etwas  Griechifch  gelernt,  auch 
lieh  bemüht,  mehr  Kenntnifs  in  der  Medicin  zu  er^ 
langen. 

Als  er  i568.  wieder  zurück  kam,  machte  er 
£ch  durch  feine  Kuren  berühmt,  ward  auch  in  die 
utigrifchen  Bergwerke  gefchickt,  um  diefelben  in 
Ordnung  zu  bringen.  Itzt  entfchlofs  er  lieh,  feine 
medicinifche  Schriften  heraus  zu  geben:  und,  da  er 
fie  gern  mit  aller  damals  gebräuchlichen  typographi* 
fchen  Schönheit  drucken  laffen  wollte,  fo  ging  er  zu- 
vörderft  nach  Münfter,  wo  er  feine  Quinta  effentia 
\5jo.  mit  Holzfchnitten  drucken  liefs.  Von  hier  be¬ 
gab  er  lieh  nach  Frankfurt  an  der  Oder,  wo  damals 
die  Buchdruckerey  fehr  berühmt  war-,  und  liefs  fei¬ 
nen  Pifon,  oder  ein  \Verk  von  den  Eigenfchaften  der 
Waffer,  Flüffe  und  Quellen,  drucken.  Dies  Buch 
wurde,  da  er  es  noch  nicht  vollendet  hatte,  die 
Grundlage  feines  glänzenden  Glücks.  Der  Kurfürft 
Johann  George,  der  lieh  damals  in  "Frankfurt  auf-r 
hielt,  hörte,  dafs  diefes  Buch  gedruckt  werde,  und 
dafs  darin  unentdeckte  Reichthümer  der  Flüffe  in 

der 
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der  Mark  Brandenburg  an  den  Tag  gelegt  wären.  Die 
Hofleute,  welche  auf  ihren  Gütern  gern  ergiebige 
Bergwerke  angelegt  hätten ,  von  denen  ihnen  Thur- 
neyffer  grofse  Ausbeute  verfprach,  empfahlen  ihn 
auch  ,  und  er  war  in  der  Behandlung  der  Krankheit 
der  Kurf üritinn,  bey  welcher  man  ihn  zu  Rath  ge¬ 
zogen  hatte,  fo  glücklich,  dafs  der  Kurfürft  ihn  in 
feine  Dienfte  nahm  und  zu  feinem  Leibarzt  ernannte. 

7>  '  .  '  '  "  •  •  ; 

Vortrefflich  wufste  fich  Thurneyffer  in  feine  neue 
Lage  zu  finden :  er  verkaufte  Schminke  und-Schön- 
pfläfterchen  an  die  Hofdamen,  und  verordnete,  ftatt 
der  ekelhaften  Abkochungen  der  Galeniften,  Para- 
celfifche  Arzneymittel  mit  pomphaften  Namen,  Gold- 
tinctur,  Magifterium  Solls,  Aurum  potabile,  womit  er 
fich  grofse  Reichthtimer  erwarb.  Auch  legte  er,  um 
feine  Schriften  drucken  zu  können,  eine  eigene 
Schriftgiefserey,  Buchdruckerey ,  und  aufserdem  ein 
Laboratorium  an,  unterhielt  mehr  als  zwevhundert 
Perfonen,  und  lebte  ungemein  prächtig.  Auf  eine 
feltfame  Art  erwarb  er  fich  den  Ruhm  des  gröfsten 
Gelehrten  feiner  Zeit  dadurch,  dafs  er  die  Alphabete 
von  zwey  und  dreyfsig  europäifchen  Dialekten  und 
acht  und  fechzig  fremden  Sprachen  heraus  gab.  Au¬ 
sserdem  eröffnete  er  fich  auch  ganz  andere  und  he¬ 
terogene  Erwerbs  r  Quellen.  Er  legte  fich  aufsNa- 
tivität- Stellen,  welches  ihm  fehr  einträglich  wurde: 
ja  er  legte  fogar  eine  Art  von  Leihhaus  an,  und  triep 
einen  anfehnlichen  Wucher  mit  Pfändern,  da  die  Ju¬ 
den  vertrieben  waren.  Die’  Markgräfinn  Eleonore, 
Gemahlinn  des  Kurprinzen,  hatte  zu  Halle  ein  Labo- 
Sprengels  Gqfch.  der  Artntyk.  j.  Th.  C  C  rato- 
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ratorium  angelegt,  und  Thurneyffer  erhielt  den  Auf¬ 
trag,  es  zu  dirigiren.  Er  gab  fo  genannte  Praktiken 
oder  aftrologifche  Kalender  heraus,  die  aufserordent- 
lichen  Abfatz  fanden.  Da  die  Prophezeyungen  in 
ffehr  zweydeutigen  Ausdrücken  abgefafst  waren,  fo 
verkaufte  er  an  fürftliche  Perfonen  einige  Exemplare 
davon,  die  dürchfchoffen  waren,  und  wo  er  dann 
die  Erläuterung  der  dunkeln  Ausdrücke  dabey  Schrieb. 
Stand  Unglück  bevor,  So  Schickte  er  TaliSmans  mit, 
um  es  abzuwenden,  die  ihm  ebenfalls  ungemein  theuer 
bezahlt  wurden.  Kurz,  Thurneyffer  war  bis  ins  Jahr 
i582.  in  dem  Befitze  ungewöhnlicher  Reichthümer, 
bekleidete  eine  anfehnliche  Ehrenftelle,  und  genofs 
des  Vertrauens  feines  FürSten  in  hohem  Mafse.  Al¬ 
lein  von  jener  Zeit  an  vereinigte  lieh  alles  Unglück* 
um  ihn  von  der  höchßen  Stufe  des  Glücks  in  das  tief- 
fte  Elend  zu  itürzen. 

Ein  gelehrter  und  aufgeklärter  Mann ,  Cafpar 
Hoffmann ,  Profeffor  in  Frankfurt,  hatte  einen  Sehr 
wohl  geschriebenen  Tractat  de  barharie  imminente 
heraus  gegeben,  worin  er  die  Thorheit  der  Paracel- 
fifchen  Scharlatans  aufzudecken  Suchte.  Die  Hof¬ 
leute  und  felbß  der  Kurfürft  waren  dadurch  aufmerk- 
fam  geworden :  und  Thurneyffer  verlohr  viel  von  fei¬ 
nem  Anfehen.  Auf  der  andern  Seite  hatte  der  Aber¬ 
glaube  und  die  Dummheit  ihm  einen  Teufel  ange¬ 
dichtet,  den  er  im  Kryfiall  bey  fich  führe,  und  Sogar 
ein  Profeffor  in  Greifswald,  Franz  Joel ,  hatte  die¬ 
len  Wahn  verbreitet.  Diefer  Teufel  im  Kryftallglafe 
war  aber  nichts  als  ein  Scorpion  in  einem  Glafe  voll 
Baumöhl,  den  Thurneyffer  nebft  mehrern  Curiofitä- 
ten  aufbewarhte.  Endlich  brachte  ihn  ein  Procefs 


mit 
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mit  feiner  gefchiedenen  Frau  um  den  gröfsten  Theil 
feines  Vermögens.  Er  floh  i584»  nach  Italien,  wo 
er  fleh  mit  Transmutations  -  Proceffen  abgab ,  und 
endlich  foll  er  i5$5,  zu  Kölln  am  Rhein  geftorben 
feyn. 

So. 

Die  Schriften  diefes  merkwürdigen  Menfchen 
tragen  ganz  das  Gepräge  des  Paracelfifchen  Syftems: 
auch  hält  er  den  Paracelfus  für  den  einzigen  gefcheid- 
ten  Arzt,  und  kann  mit  feinem  Lobe  gar  nicht  fer¬ 
tig  werden  Die  Quinta  effentia  ift  in  Reimen  ge- 
fchrieben:  im  erften  Buch  wird  die  ewige  Heimlich¬ 
keit  redend  eingeführt,  die  auch  abgebildet  ift  mit 
einem  Schlofs  am  Munde,  in  einem  Zimmer  mit  ver- 
fchloffenen  Fenftern,  fitzend  auf  verfchloffenen  Ka¬ 
lten,  mit  einem  Schlüffel  in  der  Hand.  Sie  lehrt, 
dafs  Salz,  Schwefel  und  Oueckfilber,  oder  Erde,  Luft 
undWaffer,  alles  zufammen  fetzen,  dafs  alfo  das  Feuer 
von  der  Zahl  der  Elemente  ausgefchloffen  ift  S5).  Sie 
ift  in  der  Bibel ,  dann  aber  auch  in  Geftirnen  und 
Geiftern  zu  fuchen  Im  zweyten  Buch  fpricht  die 
Alchymie :  fie  giebt  Anleitung  zu  den  Proceffen,  und 
fagt  unter  anderm : 

„Dafs  aber  ihr  aus  folchen  Sachen, 

„die  flüchtig  find,  was  fix  wollt  machen, 

„das  ift,  als  wann  man  mit  eirrt  Kolen 
„was  weifses  an  dje  Wand  wollt  malen  s?'). 

Sie  warnt  auch  vor  langen  Proceffen:  denn  Gott  habe 
in  fechs  Tagen  die  ganze  Welt  gemacht.  Hierauf 
folgt  eine  cletaillirte  Vergleichung  der  Arcane  der  al- 
Cc  2  ten 

S+)  Quinta  effentia,  p.  35.  203.  (fol.  Leipz.  1574.) 

8  j)  Ä.  p.  39.  86)  Ib.  p.  33.  87)  Ib.  p.  43. 
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ten  und  neuen  Medicin.  Alsdann  die  Harmonie  der 
drey  Elemente :  1.  Geift  ift  in  jedem  Körper,  auch 
felbft  die  Seele  (£)  befteht  nicht  ohne  Geift  (^).  Die 
Zwillinge,  die  Wage  und  der  Waffermann  find  die 
Zeichen  des  Geiftes,  der  Sanguineus  kommt  in  der 
Complexion  mit  ihm  überein.  Venus  und  Jupiter  find 
feine  Planeten,  Raphael,  die  Cherubim  und  die  Le- 
rnures  feine  Geifter.  2.  Körper  oder  Salz  harmonirt 
mit  Mars  und  Saturn,  hat  den  Steinbock,  die  Jung¬ 
frau  und  den  Stier  zu  Planeten;  Ariel,  Uriel  und  die 
Gnomen  zu  Geiftern,  und  Bley  und  Spiefsglanz  feine 
Metalle.  5.  Die  Seele  oder  Oueckfilber  harmonirt 
mit  dem  Krebs,  dem  Scorpion  und  denFifchen:  fie 
wirkt  auf  das  phlegtnatifche  Temperament. 

Von  feinen  übrigen  Schriften  führe  ich  hier  nur 
noch  zwey  an,  die  von  der  Harnprobe  handeln,  wel¬ 
che  er  auf  Paracelfifche  Art  vornahm  Ä5).  Er  cleftil- 
lirte  den  Harn  nämlich,  und  liefs  an  der  Vorlage  eine 
Röhre  befeftigen,  die  er  mit  einer  Scale  verfahr  die 
Grade  diefer  Scale  ftimmten  mit  den  einzelönTheilen 
des  Körpers  überein,  und  er  fchlofs  von  den  Erfchei- 
nungen  in  dem  deftillirten  Harp  auf  den  Zuftand  der 
einzelen  Theile  des  Körpers.  Hiebev  legt  er  Holz- 
fchnitte  des  menfchlichen  Körpers  vor ,  wo  die  Be¬ 
deckungen  ahgenommen  werden  können,  damit  man 
die  unterliegenden  Theile  fehe.  Eine  Erfindung, 

welche 

88)  Ylgoy.uiu\t)qts  oder  Praeoccupatio  ^  durch  zwölf  ver- 
fchiedenlicher  Tractaten  gemachter  Harn -Proben. 
Das  59.  Buch.  fol.  1571.  Es  war  eine  Gafconnade, 
dies  Buch  das  59fi:e  zu  nennen;  um  lieh  in  das  An¬ 
fehn  zu  fetzen,  als  wenn  er  lehr  lange  Erfahrung 
hätte. 

Btßxmait  iymiajtw ,  das  ilt  confirmatio  concertationis. 
fol.  Berl.  1576. 
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welche  George  Bartifch  und  Ulrich  Rumler  hernach 
nachahmten.  .  .  Gewöhnlich  wog  er  den  Harn  zuerft, 
nachdem  er  in  der  Digeftions- Wärme  eine  Zeitlang 
geftanden,  und  umgefchüttelt  worden,  damit  fich 
das  Irdifche  mit  hinein  ziehe.  Wenn  er  fchwer  ift, 
fo  leiden  die  fpiritus  vitales ;  ilt  er  aber  leicht,  fo  lei¬ 
den  die  fpiritus  animales.  Zwey  Bemerkungen  kann 
ich  hiebey  nicht  übergehn,  die  er  bevläufig  anführt. 
Die  erfte  betrifft  einen  Auswurf  von  den  Hydatiden 
in  einer  anfangenden  Schwindfucht,  welcher  nach 
dem  Gebrauch  des  Ouajaköhls  erfolgte  ss>):  und  die 
zweyte  die  fortwährende  Wirkung  der  Reizbarkeit 
des  Herzens,  die  Thurneyffer  noch  achtzig  Minuten, 
nachdem  das  Herz  aus  dem  Körper  genommen  wor¬ 
den,  beobachtete50). 

8  t, 

Ada  m  vo n  Bo  denftein,  desberühmtenTheo- 
logen  Karlftadt  Sohn,  war  ein  fehr  eifriger  Anhänger 
des  Paracelfus ,  und  führte  auch  eben  ein  folches  un¬ 
flätiges  und  flüchtiges  Leben,  als  diefer5*).  Er  fuchte 
die  barbarifchen,  dunkeln  und  unverftändlichen  Wor¬ 
te,  die  im  Paracelfus  Vorkommen,  zu  erklären,  und 
nahm  gewöhnlich  in  der  Erklärung  die  eigenen  Worte 
des  Schriftftellers  auf.  Diefe  Arbeit  hat  gewifs  nur 
fehr  wenig  Verdienftliches,  wenn  man  den  Paracelfus 
felbftgelefenhat:  doch  kommen  einige  Bemerkungen 
des  Bodenftein  vor,  die  nicht  ganz  unwichtig  find. 
Zu  feiner  Zeit  nämlich  hatte  man  fphon  unächte  Schrif¬ 
ten  des  Paracelfus ,  die  von  den  ächten  bisweilen  nur 
fchwer  zu  unterfcheiden  waren,  und  vielleicht  hatte 
Cc  3  er 

89)  Btßxiutns  y  p.  78.  90)  HpoxdT&fi&t ,  p»  49. 

91)  Adami  p.  231. 
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er  felbft  grofsen  Antheil  daran  92).  Das  Laudanum 
habe  feinen  Namen  a  laude ,  und  fey  kein  Opiat,  fon- 
dern  die  Quinteffenz  des  Oueckfilbers.  Oporin  habe 
die  erftaunenswerthe Wirkung  deffelben  erfahren53). 
Paracelfus  fey  übrigens  ein  achter  Kabbalift,  und  ein 
von  Gottbegeifterter  Schriftfteller,  deffen  Untrüglich- 
keit  Bodenfeein  aus  allen  Kräften  vertheidigt  5*). 

Diefes  Wörterbuch,  nebft  einem  andern  natur- 
hiftorifchen ,  welches  Joh.  Fifchart  aufgefetzt  hatte, 
gab  Michael  Toxites  aus  Grabündten  heraus.  Er 
war  Stadtarzt  in  Hagenau,  hatte  regelmäfsig  auf  ita- 
liänifchen  Schulen  ftudirt,  und  war  zugleich  gekrön¬ 
ter  Dichter  P5}.  Er  fuchte  dem  Spiefsglanz  mehr 
Freunde  in  Deutfchland  zu  verfchaffen,  undwünfehte 
fchon  eine  Vereinigung  der  Galenifchen  und  Paracel- 
fifchexi  Schule ,  die  nachher  wirklich  von  mehrern 
Aerzten  verfucht  worden  ift.  Er  gab  auch  des  Para¬ 
celfus  Schriften  heraus. 

Eine  andere  Ausgabe  beforgte  Valentin  Anta- 
prajfus  Siloranus ,  von  dem  man  aber  nichts  weiter 
weifs,  als  dafs  er  zu  denen  Anhängern  des  Paracelfus 
gehört,  die  mit  unverfchämter  Dreiftigkeit  der  Welt 
die  gröbften  Lügen  aufheften  und  ihren  Helden  für 
einen  unfehlbaren  Gefandten  Gottes  ausgeben.  In 
dem  Vorbericht  zu  feiner  Ausgabe  fagt  er  unter  an- 
derm,  dafs,  nachdem  er  die  chnldäifchen,  arabifchen 
und  gräcanifchen  Aerzte  durchgelefen ,  er  den  Para¬ 
celfus  allen  diefen  vorziehen  rnüffe.  Auch  hätten  die 
Athener  ihn  den  Beftructorem  aller  Irrung,  die  Peffu- 

lani- 

9»)  Semlers  Samml.zur  Hift.  der  Rofenkreuz.  St.  I.  S.  63. 

93)  Onomaftic.  p.  450.  (8.  Bali].  1574.) 

94)  1b.  p.  41 1.  95)  Adami  p.  195. 
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lanifchen  (die  Aerzte  zu  Montpellier)  den  teutfchen 
Hippocratem,  und  die  Hebräer  den  andern  Rabbi Mo- 
fes  (ben  Maimon)  genannt.  Ferner;  Doctor  Cype- 
rinusFlaenus  habe  den  Paracelfus  ins  Italiänifche  und 
Franzöfifche,  Bebens  Ramdus  ins  Griechifche  über¬ 
fetzt.  Auch  giebt  er  fich  das  Anfehen,  aus  der  la- 
teinifchen  Urfchrift  diefe  Werke  überfetzt  zu  haben. 
So  viele  Worte  in  diefem  Bericht  find,  fo  viele  Un¬ 
wahrheiten  enthält  er,  wie  fchon  Senner t  bemerkt 
hat  *0- 

82. 

Ein  Arzt  in  Frankfurt  am  Main,  Gerard  Dorn , 
hat  fich  durch  feine  Anhänglichkeit  an  dem  Paracel¬ 
fus  fehr  bekannt  gemacht.  Auch  belebt  ihn  ganz  der 
Geift  feines  Lehrers:  die  Kabbalah  ift:  ihm  die  Quelle 
aller  menfchlichen  Kenntnifs,  und  den  Trithemius 
zieht  er  befonders  allen  Philofophen  vor.  Auch  ifi:  er 
eben  fo  grob  und  bedient  fich  eben  der  Schimpfreden 
gegen  feine  Widerfacher,  als  Paracelfus.  Den  Stein 
der  Weifen  bereitet  er,  als  ein  Erfahrner,  in  fünf 
Vierteljahren:  Andere  muffen zvvey Jahre  darüberzu¬ 
bringen57).  Aus  den  erften  Kapiteln  des  erftenBuchs 
Mofe  leitet  er  die  ganze  Chymie  her,  und  erklärt  je¬ 
des  Wort  auf  alchymiftifche  Art.  Befonders  die  Wor¬ 
te  :  Und  Gott  fchied  die  Waffer  über  der  Fefte  von 
den  W aff ern  unter  der  Fefte ,  und  nannte  die  ober- 
ften  Himmel ,  diefe  lieht  er  als  den  Inbegriff  des  gan¬ 
zen  grofsen  Proceffes  an.  Zugleich  bringt  er  Erläu¬ 
terungen  aus  der  neuplatonifchenPhilofophie  an,  die 

Cc  4  dem 

96)  De  confenf.  et  diffenf,  chymic.  cum  Galen,  c.  4 
p.  i89- 

97)  Lapis  metaphvfiGUS  aut  philofophicus.  S-  1570. 
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dem  Ganzen  ein  fo  bizarres  Anfehen  geben,  dafs  man 
kaum  gelehrteren  Unfinn  lefen  kann  pS).  Er  fchrieb 
auch  eine  Ermahnung  an  den  heftigften  Gegner  des 
Paracelfus ,  den  Thomas  Eraftus ,  die  aber  nichts  ent¬ 
hält,  als  Auszüge  aus  feines  Lehrers  Schriften,  und 
Invectiven  gegen  Eraftus 

83. 

Der  beftthmtefte  Anhänger  des  Paracelfifchen 
Syftems  unter  den  altern  Schriftftellern  diefes  Jahr¬ 
hunderts  ift  Peter  Severin ,  aus  Ribe  in  Jütland, 
Leibarzt  des  Königs  von  Dänemark  und  Canonicus 
zu  Rofkild.  Es  wird  als  eine  Merkwürdigkeit  von 
ihm  erzählt,  dafs  er  fchon  in  feinem  zwanzigften 
Jahre,  Pröfeffor  der  Poefie  in  Kopenhagen  gewefen. 
Fr  hatte  in  Italien  und  Frankreich  die  medicinifchen 
Schulen  befucht;  aber  dennoch  hing  er  fehr  eifrig 
an  dern  neuen  Reformator  7°°).  So  fehr  man  auch 
von  der  einen  Seite  feine  grofse  Verdienfte  um  die 
Verfeinerung  des  Paracelfifchen  Syftems  gepriefen 
hat;  fo  ift  doch  gewifs  Theöd.  Zwingers  Ürtheil  von 
ihm  fehr  richtig,  wenn  er  fagt,  dafs  Severin  fich  nicht 
Immer  der  philofophifchen  Freyheit  bediene,  die  er 
fö  fehr  änpreife,  fondern  grpfstentheils  nachbete, 
was  Paracelfus  gefagt  habe  *)•  Auch  Joh.  PalucLa- 
nus  urtheilt  in  einem  Briefe  an  Smetius  2)  nicht  allzu 

gün- 

98)  De  naturae  ]uce  phyfica  ex  Geneli  defumta,  p.  47. 
(8.  Frcf.  1583O 

99D  Ad  Thom.  Eraftum  admonitio  modelta  fatis.  8- 
1583- 

100)  Thom.  Bartholin,  cift.  med.  Hafn.  loc.  XII.  p.  114^ 
—  Möller. .Cimbr.  literat.  vol.  I.  p.  623.  f. 

1)  Craton.  epilt.  lib.  III.  p.  236.  f. 

2)  Smet.  mifcellan.  lib.  XII.  p.  725. 
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gunßig  von  ihm.  Er  habe  zwar  fich  angemafst,  die 
fchweren  Krankheiten  der  Epilepfie ,  des  Ausfatzes 
nnd  der  Gicht  gründlich  heilen  zu  können.  Aber 
man  wiffe  davon  in  Dänemark  nichts  befonderes :  er 
habe  Panaceen  verkauft,  und,  fo  fehr  er  die  Mittel 
des  Paracelfus  empfohlen,  doch  oft  feine  Zuflucht 
zu  Galenifchen  Compofitionen  genommen.  Libavi - 
us  3y  und  Sennert  urtheilen  noch  ungünftiger  von 
ihm,  und  doch  waren  beide  mehr  Paracelfiften  als 
Galeniften. 

Das  einzige  Werk,,  was  er  hinterlaffen,  ift  eine 
kurze,  aber  fehr  unvollftändige  Darftellung  des  Para- 
celfifchen  Syftems,  worin  er  bey  weitem  nicht  alles 
•erfchöpft,  was  zu  diefem  Syftem  gehört,  auch  mit  un¬ 
ter  feine  eigene  Vorftellungen  den  Ideen  des  Para- 
eelfus  unterfchiebt.  Mit  der  Logik  hat  er  fich  fehr 
überworfen.  „Ein  Stück  Brodt,  fagt  er,  ift  mir 
„lieber,  als  die  ganze  Logik  und  Dialektik.  „  Da¬ 
gegen  erinnert  der' eifrige  Gegner  aller  Paracelfiften, 
Eraftus:  „Darin  hat  Severinus  ganz  Recht,  fo  bald 
„der  Magen  hungrig  ift:  aber  der  Hunger  nach  Wahr¬ 
heit  kann  doch  nicht  durch  leibliche  Nahrung,  fori- 
„dern  nur  durch  Philofophie  gefüllt  werden5).,,  Se¬ 
verinus  unterfcheidet,  eben  fo  wie  Paracelfus ,  die 
gemeine  Anatomie  von  der  höhern ,  die  er  Anatomia. 
vitalis  nennt,  und- fo  auch  die  gemeine  Astronomie 
von  der  Aftronomia  vitalis. 

84. 

Die  Medicin  definirt  er  als  die  Kenntnifs  der 
allgemeinen  Harmonie  der  ganzen  Schöpfung,  und 
€c  5  führt 

3)  Exam.  philofoph.  vit.  Hartmann.  fect.  21.  p.  157. 177. 

4)  L.  c.  p.  199. 

5)  Eraft .  de  medicin.  nov.  Paracelf.  difp.  P.  1.  p.  113. 
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führt  zu  diefern  Ende  die  Vergleichung  der  grofsen 
und  kleinen  Welt  umftändlich  aus,  findet  in  der  letz¬ 
tem  Flüffe  und  Seen,  Berge  und  Thäler,  Minera¬ 
lien  und  Pflanzen  Die  Elemente  find  in  zwey 
Sphären,  die  obere  und  untere,  getheilt:  in  der 
obem  Sphäre  find  Luft  und  Feuer,  in  der  untern  Er¬ 
de  und  Waffer  hervor  liechend.  Diefe  Eintheilung 
hält  er  für  fehr  wichtig:  wer  fie  verkennt,  nimmt 
die  Schale  ftatt  des  Kerns.  Durch  Hülfe  des  Lebens- 
Balfams  werden  die  Elemente  mit  einander  verbun¬ 
den:  jener  hält  alle  Körper  in  der  Natur  zufammen, 
giebt  jedem  Dinge  feine  Kraft  und  fein  Leben.  Die 
Elemente  mufs  man  fich  nicht  finnlich  vorltellen;  von 
den  finnlichen  Elementen  beltehe  ein  jedes,  Feuer, 
Luft,  Wafferund  Erde,  aus  allen  vier  unfinnlichen 
Grundftoffen.  Es  gebe  alfo  ein  wäfferichtes ,  lufti¬ 
ges,  irdifches  und  feuriges  Feuer  u.f.f.,  und  diefe 
Eigenfchaften  find  geiftig,  da  fie  nicht  in  die  Sinne 
fallen  7).  Die  Kräfte  der  Elemente  nennt  er  aftra, 
wie  Paracelßts j  ohne  die  Ivenntnifs  derfelben  fey 
der  Arzt  und  Naturforfcher  blind  und  taub.  Diefe 
aftra  aller  irdifchen  Körper  find  zwiefach:  fie  ahmen, 
entweder  den  Geftirnen  nach,  und  bringen  die  Mi- 
fchungen  und  Verwandlungen  der  Körper  hervor, 
oder  fie  entfliehen,  ihres  Körpers  beraubt,  in  den 
empyreifchen  Himmel >  wo  fie  wederhungern  noch 
durften  8 ).  Die  aftra  mit  den  Grundftoffen  verbun¬ 
den,  heifsen  femina ,  und  find  die  Bande  aller  Kör¬ 
per,  wodurch  die  finnlichen  Eigenfchaften  derfel¬ 
ben 

6)  Severin,  idea  medicinae  philofophiae,  c.  4.  p.  19.20. 

(4.  Hag.  Com.  1663.) 

7)  Jb.  c.  5.  p.  22«  24.  f. 

g)  Ib.  c.  6.  p.  *6.  27.  f. 
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ben  und  die  Signaturen  hervor  gebracht  werden, 
welche  letztere  nichts  anders  find,  als  die  Eindrük- 
jke,  die  die  Saamen  auf  die  Körper  machen  Die 
drey  Hauptfaamen  aller  Körper  vergleicht  er  ganz 
irrig  mit  den  peripatetifchen  Principien,  Materie , 
Form  und  Beraubung ,  und  beweifet  damit,  dafs  er 
den  Arif toteles  ganz  mifsverfteht  JO).  Eben  diefe 
fucht  er  in  allen  drey  Reichen  der  Natur  auf,  fpricht 
alfo  vom  vegetabilifchen ,  animalifchen  und  rninera- 
lifchen  Oueckfilber,  Salz  und  Schwefel"),  und 
glaubt,  dafs  es  nur  darauf  ankomme,  ob  die  Saamen 
einen  gefchickten  Körper  finden,  mit  dem  fie  fich 
vereinigen,  um  neue  Verwandlungen  hervor  zu  brin¬ 
gen  Das  Salz  fey  die  einzige  Urfache  der  Coa- 
gulation  und  der  Form  der  Körper*5).  Es  bringt 
wirkliche  Verwandlungen  der  Arten  hervor,  indem 
es  fich  mit  andern  matricibus  verbindet,  und  den 
Körpern  andere  Signaturen  einprägt.  Aber,  um 
folche  Verwandlungen  zu  erzeugen,  mufs  man  eine 
fehr  Itarke  Lebens -Tinctur  haben ,  die  die  matrix 
oder  radix  fo  verändern  kann  1 *).  Dafs  durch  die 
Saamen  Körper  erzeugt  werden,  fucht  er  dadurch 
zu  erweifen,  dafs  er  mehr  Beyfpiele  anführt,  wo  aus 
unfichtbaren  Körpern  fichtbare  werden:  den  Nah- 
rungsftoff  in  den  Speifen ,  fagt  er,  fehen  wir  nicht, 
und  doch  bringt  er  fichtbare  Theile  unfers  Körpers 
hervor  *5).  Der  fichtbare  Saamen  des  Thiers  ifi:  nicht 
das  fernen ,  fondern  nur  das  Vehikel  des  letztem, 
welches  nicht  feinen  Sitz  in  den  Hoden  hat,  fondern 

aus 

9)  ib.  p.  31.  c.  7.  p.  33. 

10)  Ib.  C.  7.  p.  31.  II )‘Ib.  p.  39. 

12)  Ib.  c.  8.  p.  41.  13)  Ib.  p.  62. 

14)  Ib.  C.  9.  p.  73.  15)  Ib.  C.  IO.  p.  $1. 
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aus  dem  ganzen  Körper  claliin  gelangt’«7*).  Es  ift  al- 
fo  jeder  Theii  des  Körpers  als  ein  geiftiger  Hode  an- 
zufehn,  und  fo  hat  auch  jeder  Theii  feinen  Magen, 
feine  Milz,  feine  Leber  u.  f.  f.  Die  Functionen  je¬ 
des  Theils  werden  durch  die  mineralifchen  Geifter 
vollbracht,  die  in  ihm  ihren  Sitz  haben:  die  künft- 
liche  Structur  der  Organe  war  nothwendig,  damit 
die  Geifter  undaftra  eine  gehörige  matrhc  hätten77). 

In  der  Pathologie  hilft  er  fich  auf  ähnliche  Art 
durch  die  Thorheiten  der  Paracelfifchen  Theorie. 
Alles  in  der  Natur  lebt:  die  Sterne  find  Menfchen, 
wie  wir:  fie  leiden  diefelben  Krankheiten,  und  un- 
fere  körperliche  Leiden  find  blofse  Abdrücke  von 
dem,  was  die  Sterne  empfinden.  Alfo  aus  der  Ver¬ 
gleichung  der  grofsen  und  kleinen  Welt  können  wir 
nur  den  Urfprung  der  Krankheiten,  der  gewöhnlich 
aftralifch  ift,  erkennen.  Dies  nennt  Severin  loca  af- 
fecta ,  und  femina  morborum  zS).  Die  Wafferfucht, 
der  Ausfatz,  die  Gicht  und  die  Epilepfie  find  Cardi¬ 
nal -Krankheiten,  mit  welchen  andere  nahe  verwandt 
find;  die  Steinbefchwerden  und  die  Hämorrhoiden 
hangen  zum  Beyfpiel  fehr  genau  mit  der  Gicht  zu- 
fiammen.  Und  jene  Hauptkrankheiten  find  für  den 
Paracelfiften  allerdings  auch  heilbar,  wenn  nicht  ei¬ 
ne  geheime  Vorherbeftimmungfie  unheilbar  macht 7p). 
Die  Kräfte  der  Arzneymittel  harmoniren  mit  der 
Natur  der  Krankheiten,  und  fie  beruhen  durchaus 
nicht  auf  den  Elementar -Qualitäten  oder  finnlichen 
Eigenfchaften ,  fondern  lediglich  auf  den  aftris ,  de¬ 
ren 

16)  1b.  -c.  8.  p.  55.  c.  io.  p.  77. 

17)  Ib.  c.  ix.  p.  90.  f. 

J8)  c.  12.  p.  149.  19)  Ib..  g.  13.  p.  175. 
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ren  Eindrücke  blos  die  firinlichen  Eigenfchaften, 
■oder  Signaturen  ,  hervor  bringen  ÄO).  Dann  bewei- 
fet  Severinus  auch  die  Realität  der  Univerfal-Medi- 
cin,  und  zwar  vorzüglich  aus  zwey  Gründen.  Zu- 
vörderlt  fagt  er,  das  Spiefsglas  verzehre  alle  un¬ 
edle  Metalle,  das  Gold  ausgenommen:  fo  muffe  es 
auch  alle  Unreinigkeiten  des  Körpers  verzehren,  und 
die  Lebens -Quelle,  das  Herz,  unverletzt  erhalten. 
Dann  wiffe  man  ja,  dafs  es  Gifte  gebe,  die  allen 
Menfchen  ohne  Unterfchied  fchaden:  alfo  müffe  es 
auch  Arzney mittel  geben  ,  die  allen  Menfchen  ohne 
Unterfchied  helfen,  und  alle  Krankheiten  heilen 

85. 

In  Deutfchland  hatte  man  fchon  früh  verfchie- 
dene  Wege  gewählt,  um  das  Syftem  des  Paracelfus 
annehmlicher  zu  machen  ,  und  demfelben  auch  bey 
den  Galeniften  Eingang  zu  verfchaffen.  Einige 
Aerzteaus  der  Galenifchen  Schule  hatten  hiezu  felbft 
die  Hand  geboten ,  indem  fie  zwar  die  Theorie  des 
Paracelfus  vernachläffigten ,  aber  fleh  doch  an  feine 
Arzneymittel  hielten,  und  diefe  aus  allen  Kräften 
anpriefen  a2).  Winther  von,  Andernach ,  den  wir  oben 
als  einen  Hippokratifchen  Arzt  kennen  lernten,  wur¬ 
de  auf  diefe  Art  noch  in  feinem  hohen  Alter  einer 
der  erften  und  thätigften  Beförderer  des  Paracelfi- 
fchen  Syftems.  In  feinem  fiebzigften  Jahr  fing  er 
noch  an  die  örllen  Gründe  der  Chemie  zu  lernen 
und  die  Schriften  der  Theofophen  zu  ftudiren  S3). 

Er 

20)  lb.  C.  2.  p.  8*  c.  15.  p.  202. 

21)  Ib.  c.  14.  p.  175. 

22)  Craton.  epift.  lib.  III.  p.  237. 

23)  Quercetan.  tetras  graviff.  capit.  affect,  c.  14.  p.  z6g* 
(8-  Frcf.  1609.) 
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Er  lehrte  ganz  klar,  dafs  Extracte,  Oehle  und  Sal¬ 
ze  kräftiger  feyn  und  fchneller  wirken,  als  die  Wur¬ 
zeln  und  Kräuter  felblt.  Bey  leichten  Zufällen  kön¬ 
ne  man  lieh  allerdings  noch  der  Syrupe  der  Araber 
bedienen ;  aber  bey  fchweren  Krankheiten  feyn  al¬ 
lein  chemifche  Arzneymittel  dienlich.  Die  Aken 
hätten  fich  auch  in  diefen  der  weniger  wirkfamen 
Mittel  bedienen  können,  weil  damals  die  Naturkräf¬ 
te  derMenfchen  noch  thätiger  gewefen  feyn.  Para - 
celfus ,  fagt  er  ferner,  habe  gute  Gründe  zu  feiner 
Abweichung  von  dem  Galenifchen  Syftem  gehabt. 
Denn  zuvörderft  fey  ihre  Kenntnifs  fehr  mangelhaft 
gewefen,  und  fie  hätten  mit  Unrecht  mehrere  Krank¬ 
heiten  für  unheilbar  ausgegeben ,  die  es  doch  nicht 
feyen.  Dann  hätten  fie  von  der  Anatomie  den  An¬ 
fang  gemacht,  und  man  müffe  doch  die  gemeine  Zer- 
gliederungskunft  nur  für  etwas  fehr  unwefentliches 
halten.  Die  Begriffe  der  Alten  von  den  Elementen 
feyen  auch  unrichtig;  weit  beffer  feyen  dieParacelfi- 
fchen drey Principia.  Endlich  könne  man  dieZeichen 
der  Krankheiten,  die  die  Griechen  angegeben,  in  un¬ 
ferm  Klima  und  Zeitalter  nicht  mehr  anwenden  ■**). 
Er  verfucht  nachher  noch  die  Elemente  der  Galeni- 
ften  mit  den  Elementen  der  Paracelfiften  zu  Verglei¬ 
chen ,  und  fchliefst  daraus,  dafs  man  keines  von  bei¬ 
den  Syltemen  völlig  verwerfen  müffe:  es  fey  gut, 
wenn  man  das  alte  Syftem  fich  zuerft  bekannt  mache, 
und  nachher  fich  mit  dem  neuern  befchäfftige  *5). 
Donzellini  folgt  in  diefen  Grundfätzen  dem  Winther , 
wendet; vorzüglich  die  chemifchen  Arzneymittel  in 
langwierigen  Krankheiten  an,  und  fagt  ausdrück¬ 
lich, 

24)  Comm.  II.  dial.  2.  p.  28.  25)  16.  p.  31. 
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lieh ,  man  brauche  lieh  nur  an  den  Winther  zu  hal¬ 
ten,  wenn  man  alles  Wiflenswürdige  im  Paracelfus 
gefammlet  haben  wolle  2<s). 

Andreas  Ellinger ,  aus  Thüringen  Pro- 

feffor  in  Jena,  that  auch  fehr  viel  zur  Aufnahme  der 
Paracelfifchen  Sehwärmerey,  befonders  durch  fein 
Apotheker  -  Buch  ÄÄ),  worin  er  gegen  jede  Krank¬ 
heit  empirifche  Mittel  und  ParacelGfche  Bereitungen 
empfiehlt,  fo  wie  durch  eine  andere  Schrift,  die 
ebenfalls  auf  alchymifiifchen  Gründen  beruht  S9'). 

Auch  Pfiädro  von  Rodach ,  ein  übrigens 
.  ganz  unbekannter  Menfch ,  machte  fich  durch  ähnli¬ 
che  Schriften  bekannt,  die  man  bey  Haller  verzeich¬ 
net  findet  3°).  . .  Ein  gewiffer  Benedict  Aretius  gab 
eine  Materia  medica  heraus,  in  welcher  auf  die  felt- 
Jamfte  Art  die  Galenifche  Theorie,  mit  der  Paracel- 
fifchen  vereinigt,  vorgetragen  ift.  Er  nimmt  nur 
zwey  Complexionen,  die  wanne  und  kalte,  an,  und 
theilt  jede  in  vier  Grade.  Dann  ordnet  er  die  Mittel 
unter  ihre  Planeten,  und  fügt  Arcana  des  Paracelfus 
hinzu  .  .  Selbft  Konrad  Gefsner  gab  unter  dem 
Namen  Evonymus  eine  Sammlung  von  geheimen  Mit¬ 
teln  heraus,  und  näherte  fich  in  diefier  Rücklicht  den 
Paracelfiften  a‘). 

86, 

26)  Craton .  epift.  lib.  VI.  p.  606. 

27)  Adami  p.  240. 

28)  Reife  -  und  Krieges- Apotheke.  $.  Zerbft  1602. 

29)  Von  rechter  Extraction  der  feelifchen  und  fpiri- 
tualifchen  Kräfte  aus  allerley  Kräutern.  4.  Wittenb. 
1 609. 

30)  Bibi.  med.  pract.  vol.  II.  p.  161. 

31)  De  medicamentorum  fimplicium  gradibus  et  com- 
pofitionibus  opus  novum.  8.  Tigur.  15^2. 

32)  Lenglet  du  Fresnoy  hiltoire  de  la  philofoph.  hermet 
vol.  III.  p.  34* 
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86. 

Durch  Bartholomäus  Car  rieht  er  von  Reckin. - 
gen  erhielt  die  neue  Lehre  felbft  am  kaiferlichen 
•Hofe  Eingang.  Er  war  Leibarzt  der  Kaifer  Maximi¬ 
lian  II.  und  Ferdinand  33),  und  genofs  des  Vertrau¬ 
ens  feiner  Fürften,  welches  er,  nach  Crato's  Urtheil, 
gar  nicht  verdiente.  Diefer  hält  ihn  für  einen  un- 
vviffenden  Menfchen ,  und  erzählt,  dafs  er  dem  Kai¬ 
ser  Ferdinand,  da  diefer  Steinfehmerzen  litt,  täg¬ 
lich  eine  Abkcrchüng  von  wilden  Prunellen  und  au- 
•fserdem  mehrere  drafdea  gegeben  habe  3#).  Dafs 
Crato's  Urtheil  mit  der  Wahrheit  überein  ftiromt,  da¬ 
von  können  wir  uns  durch  die  Schriften  des  Carrich - 
ter  am  beiten  überzeugen.  Seine  Practica  enthält 
eine  Menge  von  Hausmitteln  und  arcanis  gegen  alle 
Arten  der  Gebrechen ,  unter  anderm  empfiehlt  er 
auch  bey  Verrenkungen  die  Ferfenfehne  eines  Elenn’s 
aufzubinden  35).  Abfcheulich  ilt  die  Dummheit,  die 
in  feinem  Buch  von  gründlicher  Heilung  der  zaubert « 
feiten  Schäden  herrfcht.  Er  ahmt  darin  den  Para - 
eelfus  fogar  in  den  unverltändlichen  Ausdrücken 
nach,  wovon  ich  nur  folgende  Stelle  zum  Beweife 
anführe:  „Diefe  Krankheit  (zauberifche Hämorrhoi¬ 
den)  »gehört  zum  Anfang  in  dritten  Grad  des  Hau- 
„ ftoris  refoluti.  Aber,  fo  bald  er  unempfindlich 
„wird,  fo  gehört  er  unter  den  uviatoriam  Arfolutam 
„ inßaculectam  Capoi  Cori ,  innhalt  den  Anfang  und 

,,  Aus- 

33)  Möhfens  Gefch.  der  Wiffenfch.  in  der  Mark  Bran- 
denb.  S.  4x4. 

34)  Craton.  epift.  Iib.  I.  p.  184. 

35)  Practica  aus  den  fürnembftenSecretis,  K.  83.  S.  iyo. 
(8.  Strafsb.  1611.) 
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„Ausgang  des  5ten  und  4-ten  Grades  •  •  •  Sein 
Kräuterbuch  gab  Michael  Toxites  3f)  heraus.  Es  ent¬ 
hält  ein  Verzeichnifs  der  officinellen  Pflanzen  nach 
aftrologifcher  Ordnung;  das  heilst,  es  find  die  zwölf 
Himmelszeichen  durchgegangen,  und  unter  diefen 
gehören  je  dreyund  dreyzu  einer  Elementar -Feuch¬ 
tigkeit  des  Körpers.  Jedes  Zeichen  hat  vier  Grade 
und  unter  diefe  werden  dann  die  Kräuter  gebracht, 
ihre  Kräfte  und  Wirkungen  nach  jenen  Conftellatio- 
nen  beftimmt,  und  die  Zeit  ihrer  Einfammlung  auch 
darnach  angegeben.  Die  Wage,  der  Waffermann 
und  die  Zwillinge  gehören  zur  erften  Triplicitäe ,  des 
Blutes:  der  Löwe,  der  Widder  und  der  Schütze  zur 
zweyten,  der  gelben  Galle:  die  Jungfrau,  der  Stier 
und  der  Steinbock  zur  dritten,  der  feh warzen  Gal¬ 
le  :  der  Krebs, 'der  Scorpion  und  die  Fifche  zur  vier¬ 
ten  ,  des  Phlegma.  In  dem  dazu  gehörigen  „Schlüf- 
;,fel„  wird  jedesmahl  die  Sympathie  und  Antipathie 
der  Kräuter  hinzu  gefügt.  .  .  Das  hefte,  was  Carrich¬ 
ter  gefchrieben  hat,  ift  feine  „Speifekammer  der 
„Teutfchen,  „  eine  Sammlung  von  Hausmitteln  und 
diätetifchen  Vorfchriften ,  die  zum  Theil  recht  gut 
und  brauchbar  find.  Das  Buch  ift  voll  drolliger,  bis¬ 
weilen  witziger  Einfälle,  und  enthält  hie  und  da  ei¬ 
ne  nicht  gemeine  Bemerkung.  Die  Saar  z.  B.  machte 
einft  Ueberfchwemmungen  ,  trat  in  eine  Kalchhütte, 
und  entzündete  den  Kalcli,  fo  dafs  die  ganze  Hütte 

ver- 

36)  Von  gründlicher  Heilung  der  zauberifchen  Schä¬ 
den,  S.  17. 

37)  8.  Strafsb.  1617. 

Spr engeis  Gefch.  der  Araneyk.  3.  Th. 
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verbrannte.  Auf  ähnliche  Art  ging  Biberach  einft 
fafi:  ganz  unter  3f). 

87- 

Dafs  das  Paracelfifche  Syftem  mit  grober  Em¬ 
pirie  am  eheften  überein  Itimmt,  und  durch  diefelbe 
befördert  wird,  beweifet  das  Beyfpiel  Martin  Ru- 
l and' sy  des  Vaters,  aus  Freyfingen,  praktifchen 
Arztes  zu  Lauingen  in  Schwaben,  und  Leibarztes, 
des  Pf alzgrafen.  Philipp  Ludwig  5P).  Er  fammiete  die- 
merkwürdigen  Fälle  aus  feiner  Praxis,  die  er  aber, 
ohne  die  geringste  Rückficht  auf  die  Urfachen  der 
Krankheiten,  mit  blofser  Anführung  der  gebrauch¬ 
ten  Mittel,  die  gröfstentheils  auch  arcana  find,  er¬ 
zählt.  Eine  alte  Frau  z.  B.  litt  an  einer  unbekann¬ 
ten  Krankheit. «  Im  Namen  Jefu  gab  ihr  der  Verfaf- 
fer  feine  aqua  benedicta ,  worauf  fie  fich  erbrach  und 
beffer  wurde"*0).  •  Ueberhaupt  ift  er  ein  grofser 
Freund  der  Brechmittel  in  allen  gefährlichen  Fie¬ 
bern  **).  -  Unter  feinen  geheimen  Mitteln  empfiehlt 
er  die  aqua  terrae  Janctae ,  und  das  vimnn  fublima-. 
tum  TTccyrovocrxy^/oy.  vorzüglich  häufig.  Hin  und  wie¬ 
der  kommen  gute  Bemerkungen  vor,  z.  B.  über  den 
Abgang  des  monatlichen  Bluts  durch  den  Mund 
über  die  Heilung  eines  Brandes  der  Bahr  mutter  mit 
Kalchwaffer  und.andern  dienlichen  Mitteln  *5),  über 
den  Nutzen  des  Schwefelöhls  in  dem  Wafferbruch  **). 
Von  der  Auswahl  der  Adern  hielt  Ruland  fehr  viel : 

er 

38)  Der  Teutfchen  Speifskammer,  (8.  Arnberg  1610.) 

S.  20. 

39)  Teiffier  vol.  IV.  p.  413.  —  Eloy  vol.  IV.  p.  i-y. 

40)  Hut  and.  curat,  empiric.  p.  362.  (§.  Budiff.  1679.) 

41)  Ib.  p.  368.  42)  lb.  p.  307. 

43)  Ib.  p.  325-  44)  Ib-  P-  302« 
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er  handelt  die  Krankheiten  in  alphabetifcher  Ord¬ 
nung  ab,  in  welchen  die  einzelen  Adern  gefchlagen 
werden  muffen. 

Die  Paracelfifche  Schule  war  überhaupt  nicht 
fehr  ftrenge  in  der  Aufnahme  ihrer  Lehrer.  Para¬ 
celfus  felbft  hatte  den  Unterricht  der  Goldköche,  der 
alten  Weiber  und  der  Schwarzkünltler  genoffen. 
Auch  Dorfprediger  erwarben  fich  den  Rang  der  Leh¬ 
rer,  wann  fie  im  Stande  waren,  aus  abergläubigen 
Schriften  aller  Art  nur  recht  viele  Arzneymittel  zu- 
fammen  zu  raffen.  Wie  berühmt  haben  fich  nicht 
die  Schriften  des  Pfarrers  zu  Mohorn  im  Meifsni«* 
fchen  Kreife,  Michaels  Bapft  von  Ro  chlitz,  ge¬ 
macht!  Er  hatte  junge  Edelleute  in  Koft  und  Unter¬ 
richt,  und  trieb  nebenher  die  Medicin.  Man  kann 
nicht  leugnen,  dafs  er  viel  gelefen  hat,  allein  an  Be- 
urtheilung  ift  gar  nicht  zu  gedenken.  In  unferer 
ganzen  medicinifchen  Literatur  ilt  vielleicht  kein 
Buch  zu  finden,  welches  eine  fo  ungeheure  Menge 
der  abenteuerlichften  Fabeln,  der  ungereimteften 
Mittel  und  des  abgefchmackteften  Gefchwätzes  ent¬ 
hielte,  als  dasArzney-,  Kunft-  und  Wunderbuch  die- 
fes  Pfarrers.  Ich  habe  drey  Schriften  von  ihm  vor 
mir;  aber  ich  bin  nicht  im  Stande  das  Geringfte  dar¬ 
aus  mitzutheilen  *5):  und  dennoch  konnten  gleich¬ 
zeitige  Hippokratifche  Aerzte,  wie  Monavius ,  fich 
aus  diefem  Kunltbuch  Raths  erhohlen 

Dd  2  Wenn 

45)  Arznev- ,  Kunft-  und  Wunderbuch.  4-Leipz.  1592. 

Giftjagendes  Kunft-  und  Hausbuch.  4.  1592. 

Wunderbariiches  Leib  -  und  Wundarzneybuch.  4. 

Eisleben  1596. 

46)  Craton.  epift.  lib.  II.  p.  3 S 8- 
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Wenn  man  fich  am  beften  davon  unterrichten 
will,  mit 'welchen  Waffen  die  Paracelfiften  gegen  die 
Galenifchen  Aerzte  fochten;  fo  braucht  man  nur 
den  Briefwechfel  zwilchen  Chrift.  Pithopöus ,  der 
anfangs  Lehrer  des  Herzogs  Albrecht  Friedrich  von 
Preufsen,  und  dann  Arzt  zu  Annaberg  war  *r),  und 
dem  Profeffor  Barth  in  Leipzig  zu  lefen  *8).  Diefer 
äufsert  fich  als  ein  verftändiger,  gefetzter  Mann,  je¬ 
ner  als  ein  wilder,  unwifferider  Schwärmer,  der  auf 
keine  Vernunftgründe  merkt,  fondern  fich  von  fei¬ 
nem  unbändigen  Stolz  und  von  feiner  fanatifchen 
Leidenfchaft  hinreifisen  läfst. 

88. 

Um  diefe  Zeit  machte  fich  auch  ein  junger  Ju- 
rift,  George  Amwald ,  durch  feine  Paracelfifche  Schar¬ 
latanerie  und  durch  den  Verkauf  einer  Panacee  be¬ 
rühmt,  die  er,  nebft  einer  Siegelerde,  zu  hohen 
Preifen  verkaufte,  und  durch  ganz  Deutfchland  da¬ 
mit  herum  reifete.  In  feinem  Bericht  von  diefer 
Arznev*p),  den  ich  in  Händen  habe,  vertheidigt  er 
den  Paracelfus  gegen  alle  Verunglimpfungen  deffel- 
ben,  und  giebt  befonders  der  Medicin  des  letztem 
den  Vorzug  vor  der  griechifchen ,  weil  diefe  von 
blinden  Heiden,  ohne  durch  das  Licht  der  Natur  er¬ 
leuchtet  zu  feyn  ,  erfonnen  worden  ;  weil  Galen  den 
Mofes  und  Chriitus  verachte ,  und  Aedus  ein  Aria¬ 
ner 

47)  M'öhfens  Bey träge  zur  Gefch,  der  Wiifenfchaften, 
S.  90. 

48)  Craton.  epift.  lib.  III.  p.  300.  f. 

49)  'Kurzer  Bericht,  wie,  was  Geftalt  und  warum  das 
Panacea  am  -  Waldina ,  als  ein  einige  Medicin,  wider 
denAusfatz,  Frantzofen ,  zauberifehe  Zuftend  etc. 
anzuwenden  fei.  4.  Frankf.  1592. 
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ner  und  Atheift  gewefen.  Seine  Panacee  verbinde 
fich,  fo  bald  fie  auf  die  Zunge  genommen  werde,  fo- 
gleich  mit  den  Lebensgeiftern  ,  und  confortire  die- 
felben.  Da  nun  alle  Krankheiten  ohne  Ausnahme 
von  der  Verletzung  der  Lebensgeifter  herrühren,  fo 
giebt  es  auch  keine ,  die  nicht  durch  diefes  Mittel¬ 
gehoben  werden  könne.  Amwald  fchreibt  die  Ga¬ 
be  feiner  Panacee  von  Jahr  zu  Jahr  vor,  und  fpeci- 
ficirt  alle  Krankheiten ,  in  welchen  fie  nützlich  und 
heilfam  ift.  Am  Ende  werden  eine  Menge  Zeugniffe 
von  folchen  Perfonen  angeführt,  die  durch  diefes 
Mittel  gerettet  worden ,  und  die  ihren  Arzt  mit  au- 
fserordentlichen  Lobfprüchen  belegen.  .  .  Dafs  Am - 
Wald,  wirklich  mit  feinem  Univerfal  -  Mittel  grofses 
Auffehen  in  Deutfchland  erregt  haben  mufs,  fleht 
man  fchon  aus  den  vielen  Zeugniffen  fürftlicher  Per¬ 
fonen,  welche  verfichern,  ihm  ihre  Genefung  zu 
verdanken.  Indeffen  konnte  AmWald  unmöglich  auf 
den  ßeyfall  denkender  Aerzte  rechnen,  da  er  ein  fo 
grober  Scharlatan  war,  und  da  feine  Unwiffenheit, 
trotz  dem  Doctortitel,  den  er  fich  felbft  beylegte, 
aus  allen  Umftänden  zu  fehr  hervor  ftach.  Daher 
fehlte  es  nicht  an  Widerfachern ,  die  das  Publicum 
aufmerkfam  auf  diefe  Betrügerey  zu  machen 
fuchten:  und  unter  denfelben  war  Andreas  Liha- 
vius,  ein  Feind  aller  gemein  fchädlichen  Vorur- 
theile,  der  eifrigfte.  Er  gab  hinter  einander  fünf 
Schriften  gegen  Amwald  heraus50),  in  deren  ei- 
Dd  3  ner 

50)  Examen  Panaceae  Amwaldlnae.  8»  1594- —  Neo- 
paraeelfica,  in  quibus  vetus  medicina  defenditur  ad- 
verfus  TtgtrtfuoLTx  Georgii  Amwald.  8*  Frcf.  1594-  — • 
Gegen  -  Bericht  von  der  Panaceä  Amivaldina ,  auf  Am¬ 
walds 


422  Neunter  Abfchnitt. 

ner5r)  er  befonders  zeigte,  dafs  die  gerühmte  Pa- 
nacee  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  gewöhnli¬ 
cher  Zinnober  fey,  und  dafs  man  daher  fehr  Un¬ 
recht  thue  ,  wenn  man  diefes  Mittel  dem  Landftrei- 
cher  fo  theuer  bezahle. 

89; 

Ehe  ich  den  Uebergang  des  Paracelfifchen  Sy- 
fteras  in  die  Theofophie  der  Rofenkreuzer  betrach¬ 
te,  wird  es  nothwendig  feyn,  noch  einige  fpätere 
Conciliatoren  oder  Synkretiften  ,  das  heifst,  Männer 
kennen  zu  lernen,  die  diejenigen  Grundfätze,  wel¬ 
che  irgends  annehmenswerth  fchienen,  aus  dem  Sy¬ 
ftem  des  Paracelfus  in  die  Theorie  des  Galens  hin¬ 
über  trugen,  und  beide  Schulen  dergeftalt  einander 
zu  nähern  fuchten.  Unter  diefen  waren  die  beiden 
Zwinger ,  Vater  und  Sohn,  faft  die  berühmteren. 
Jener,  Theodor ,  ein  Schüler  des  Ramus,  in  deffen 
Syftem  er  völlig  eingeweiht  war5*),  und,  wie  fein 
Sohn,  Profeffor  zu  Bafel,  fchrieb,  in  Ramifcher  Me¬ 
thode,  eine  Phyfiologie,  worin  er  genugfam  feine 
Vorliebe  für  des  Paracelfus  Syftem  zu  erkennen 
giebt.  Er  vergleicht  ihn  mit  den  Vätern  der  Arz- 
neykunft,  und  fagt,  dafs  er  grofse  Geheimniffe  der 
Natur  entdeckt  habe,  welche  durchaus  nicht  verwor¬ 
fen  werden  dürfen  55).  Indeffen  giebt  er  dem  Era- 

ftus 

walds  ausgegangenen  Bericht  beit  eilt.  4.  Frkf.  1595. 
—  Panacea  Amwald'ina  victa  et  proftrata.  4.  Frcf. 
1596.  —  Singularium  P.  IV.  g.  1601. 

51)  Singular.  P.  IV.  p.  270. —  Defenfio  fyntagm.  ar- 
can.  chvm.  contra  Scheunemann.  p.  14. 

52)  Zwinger  theatr.  vit.  human,  vol.  I.  p.  1176.  (fol. 
Bafil.  1571.)  —  Adami  p.  301 

53)  Zwinger  phyiiol.  medic.  p.  56.  gi.  (8-  Bafil.  1610.) 
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ftus  Recht,  der  die  eiteln  Prahlereien  und  die  Un- 
wiffenheit  des  Paretcelftts  auf  gedeckt  habe.  Auch 
will  er  nichts  von  den  beliebten  chemifchen  Princi- 
pien  wiffen,  und  zwar  aus  dem  völlig  richtigen  Grun¬ 
de,  weil  der  Arzt  nicht  die  Beftandtheile  des  Kör¬ 
pers  zu  wiffen  verlange ,  welche  die  Kunft  mit  Ge¬ 
walt  hervor  loekt,  fondern  die  wirklich  in  densel¬ 
ben  vorhanden  find  5#).  Mich  dünkt,  dies  ift  eine 
Wahrheit,  welche  man  noch  heut  zu  Tage  den  Freun¬ 
den  der  phyfiologifchen  Chemie  nicht  genug  ein- 
fchärfen  kann.  .  .  Sein  Sohn,  Jakob  Zwinger ,  eia 
Mann  von  geläutertem  Gefchmack  und  fehr  gebilde¬ 
tem  Geilt,  betrat  ebenfalls  die  Bahn,  auf  welcher 
fein  Vater  fich  fo  grofsen  Beyfall  erworben  hatte. 
Er  war  ein  Vertheidiger  des  Gebrauchs  chemifcher 
Arzneymittel,  allein  die  Theorie  des  Paracelfns  ver¬ 
achtete  er55).  Aus  verfchiedenen  Stellen  des  Cra- 
ro’fchen  Brief wechfels  erhellt,  dafs  beide  Zwinger 
fich  die  gröfste  Mühe  gaben,  die  Arzneymittel  des 
Paracelfus  in  Aufnahme  zu  bringen,  und  dafs  fie 
auch  in  der  That  fehr  viel  zur  Aufnahme  diefer  Me¬ 
thoden  beygetragen  haben  66).  Theodor  hält  die 
Chemie  indeffen  für  die  Dienerin  der  Medicin  :  wenn 
fie  fich  zur  Beherrfcherin  der  letztem  auf  werfen 
will,  fasrt  er,  fo  ift  fie  werth  ausgezifcht  zu 'wer¬ 
den  50- 

Auch  Michael  Döring  aus  Breslau,  Profeffor 
in  Giefsen ,  gehört  zu  diefen  Conciliatoren.  Er  war 
Dd  4  eigent- 

54)  Ib.  p.  191. 

55^.  Zwinger  principiorum  chymi  cor  um  examen  Hip- 
pocr.  et  GaXen'i  confenfum  inftitutum.  g . Balil.  i6oö. 

56)  .  Craton.  epilt.  lib.  II.  p.  350.  Lib.  III.  p.  3,6. 

57)  74  lib.  II.  p.  273.  .  , 
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eigentlich  ein  Hippokratifcher  Arzt;  aber  die  Arz- 
neymittel  des  Paracelfus ,  und  verfchiedene  Theile 
feines  Syftems  vertheidigte  er  fogar  gegen  den  Era- 
ftus.  Die  groben  Prahlereyen  des  Schwärmers,  den 
Aberglauben,  der  in  fein  Syftem  verwebt  ift,  und 
die  Unwillen  heit  des  Paracelfus  entfchuldigt  er  am 
wenigften,  fondern  ftellt  fie  in  ein  fehr  frappantes 
Licht  s8f 

90. 

Wäre  das  Paracelfifche  Syftem  von  diefen  Män- 
nern  allein  ausgebildet  worden ;  fo  hätte  es  bald  eine 
beffere  Geftalt  angenommen.  Man  würde  fich  über¬ 
zeugt  haben ,  dafs  die  Kurmethode  und  die  Arzney« 
mittel  des  Paracelfus  in  vieler  Rückficht  den  Vorzug 
vor  der  Galenifchen  verdienen ,  und  fo  hätte  man 
durchgehends  den  Nutzen  aus  diefer  Schwärmerey 
gezogen,  der  fich  aus  der  fei  ben  ziehen  liefs.'  Al¬ 
lem  es  bildete  fich  zu  Anfang  des  folgenden  Jahr¬ 
hunderts  eine  Gefellfchaft  Fanatiker,  die  auf  die 
Theofophie  des  Paracelfus  weiter  fort  bauten ,  und 
diefem  Syftem  eine  folche  Ausdähnung  und  Anwen¬ 
dung  auf  alle  Zweige  des  Aberglaubens  gaben,  dafs 
die  Barbarey  hätte  wieder  zurück. dcehren  müffen, 
wann  die  Ideen  diefer  wilden  Schwärmer  realifirt 
worden  wären.  Ich  mejne  die  Gefellfchaft  der  Ro- 
fenkreuzer ,  die  fich  durch  mehrere  Abarten  auf  die 
neueften  Zeiten  förtgepflanzt  hat. 

Diefer  Orden  hat  einen  offenbaren ,  aber  frey- 
lich  fehr  nachtheiligen,  Einfiufs  auf  die  Wiffenfchaf- 
ten  und  befonders  auf  die  Arzneykunde  gehabt. 

Allein 

58)  Döring  de  medicina  et  medicis  adverfus  iatromafti- 
gas  et  pfeudo  -  medicos  libr.  II.  8.  Gieff.  1611. 
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Allein  die  Gefchichte  feines  Urfprungs  ift  fo  dunkel, 
und  die  Vermuthungen,  welche  man  über  den  wah¬ 
ren  Urfprung  zu  machen  berechtigt  ift,  ftellen  diefe 
geheime  Gefelifchaft  von  einer  fo  lächerlichen  Seite 
dar,  dafs  die  Mitglieder  derfelben  längft  den  Ausweg 
gewählt  haben,  der  wahren  Gefchichte  zum  Trotz, 
zum  König  Hiram ,  zum  weife»  Salomon  und  feinem 
Tempelbau  und  zu  dem  fabelhaften  Thaaut  ihre  Zu¬ 
flucht  zu  nehmen.  So  viel ,  als  mir  von  der  wahren 
Gefchichte  des  Ordens  der  Rofenkreuzer  bekannt 
ift,  will  ich  hier  kurz  zufammen  faffen ,  in  wie  fern 
es  zu  meinem  dermaligen  Zweck  gehört. 

91. 

Wenn  ich  gleich  unferm  unfterblichen ,  aber  in 
diefem  Punct  etwas  parteylichen ,  Semler  darih  nicht 
beypflichten  kann,  dafs  fchon  im  vierzehnten  Jahr¬ 
hundert  eine  fo  genannte  focietas  phyßcorum ,  oder 
eine  Gefelifchaft  von  Alchymiften  exiftirt  habe,  wel¬ 
che  zu  einem  gemeinfchaftlichen  Zwecke,  der  Er¬ 
findung  des  Steins  der  Weifen,  arbeiteten  55),  (in¬ 
dem  noch  immer  die  Frage  unbeantwortet  bleibt, 
ob  'das  von  ihm  angeführte  Buch  wirklich  den  Rai~ 
muncL  Lull  zum  Verfaffer  hat);  fo  ift  doch  fo  viel  ge- 
wifs,  dafs  fchon  Nicolaus  Barnaud  1D91.  darauf  aus¬ 
ging,  eine  hermetifche  Gefelifchaft  zu  errichten, 
und  in  diefer  Abficbt  weitläufige  Reifen  durch 
Deutfchland  und  Frankreich  uftternahm  ö0).  Gewifs 
ift  ferner,  dafs  in  der  zweyten  Vorrede  zum  Echo 
der  von  Gott  hoch  erleuchteten  Fraternität  des  löbli- 

D  d  5  chen 

59)  Semler s  unparteyifche  Sammlungen  zur  Hiltorie  der 
Rofenkreuzer,  St.  I.  S.  24." 

60)  Eb.  St.  II.  S.  65. 
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ehenOrdens  R  +  C.  gemeldet  wird,  dafs  fchon  i5gy. 
viele  Vorfchläge  zur  Errichtung  einer  geheimen  Ge¬ 
fellfchaft  gemacht  wurden,  deren  Zweck  die  Aus¬ 
bildung  aller  Zweige  der  Theofophie  und  Kabbalah 
war  <Sz'). 

Aber,  dafs  eine  folche  Gefellfchaft  wirklich 
errichtet  worden  und  fich  thätig  bewiefen,  davon 
finden  wir  die  erfte  Spur  im  Jahre  1610,  wo  ein  No- 
tarius  Hafelmayer  zuerft  die  Fama  fraternitatis ,  wor¬ 
in  die  Gefetze  diefes  Ordens  enthalten  find,  in  der 
Handfchrift  gelefen  haben  will  62).  Erft  vier  Jahre 
nachher,  i6i45  erfchien  zu  Regensburg  die  Allge¬ 
meine  und  General -Reformation  der  ganzen  Welt} 
benebenft  der  Fama  fraternitatis  der  Rofenkreuzen 
In  diefer  Schrift  wurde  der  Welt  ein  Orden  ange¬ 
kündigt,  der  fchon  hundert  Jahre  im  Verborgenen 
gewirkt,  und  grofse  Geheimniffe  befeffen  habe,  die 
die  Glückfeligkeit  der  Menfchen  befördern  könnten. 
Die  beygefügte  Confeffio  iftin  fo  ausfchweifend  prah¬ 
lerischen  Ausdrücken  gefchrieben  und  mit  fo  groben 
Erdichtungen  angefüllt ,  dafs  man  fich  kaum  vorftel- 
len  kann,  dafs  ein  vernünftiger  Menfch  dergleichen 
Unfinn  habe  aushecken  können. 

92. 

In  der  Fama  wird  zuvörderft  erzählt,  dafs  ein 
Deutfcher,  Chriftian  Rofenkreuz*  im  vierzehnten 
Jahrhundert  diefe  Gefellfchaft  geftiftet,  nachdem  er 
in  Aegypten  und  Fes  die  erhabene  Weisheit  des 
Orients  erlernt  habe.  Der  Zweck  diefer  Gefellfchaft 

follte, 

61)  Eb.  St.  I.  S.  83.  84. 

Ä2)  Eb.  St.  I.  S.  77. 
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Tollte,  nach  der  Abficht  des  Stifters,  darin  befte- 
hen ,  dafs  vermittelft  geheimer  Künfte  grofse  Schätze 
und  Reichthümer  hervor  gebracht  würden,  womit 
man  Könige  und  Fürften  unterftützen  wolle,  damit 
diefe  den  grofsen  Planen  der  Gefellfchaft,  der  all¬ 
gemeinen  Umwandlung  aller  Dinge,  beförderlich 
feyn.  Eine  gewiffe  Kapelle  ,  Sancti.  Spiritus ,  follte 
der  geheime  Verfammlungs-Ort  der  Societät  feyn, 
wo  die  Lehrlinge  lieh  bey  den  Mitgliedern  Raths  er- 
hohlen  könnten.  Drey  Jünger  des  Rofenkreuz, 
heifst  es  weiter,  erhielten  von  ihm  zuerft  das  grofse 
Geheimnifs,  und  machten  unter  fich  folgende  Ge- 
fetze  aus:  1.  Keine  Profeffion  als  die  medicinifche 
öffentlich  zu  treiben,  und  alle  Kranke  umfonft  zu 
heilen.  Dies  war  das  vornehmfte  Gefetz,  welches 
allein  fchon  hinreicht,  diefen  Theofophen  einen 
Platz  in  der  Gefchichte  der^Medicin  anzuweifen  63')m 
2.  Sie  follten  die  Kleider  des  Landes,  worin  fie  fich 
aufhielten,  und  keine  befondere,  tragen;  5.  fich 
alle  Jahre  am  Namensfeit  des  Vorltehers  bey  der  Ka¬ 
pelle  Sancti  Spiritus  einfinden  ;  4*  folche  Layen  an¬ 
werben,  welche  die  Erben  ihres  Geheimniffes  feyn 
könnten;  5.  das  Wort  Rofenkreuz  zur  Lofung  wäht 
len;  6.  das  Dafeyn  der  Gefellfchaft  hundert  Jahre 
lang  verborgen  halten.  .  .  In  der  Confefßon  wird  ver- 
fichert,  dafs  das  Ende  der  Welt  nahe  fey,  und  dafs 
in  kurzem  eine  allgemeine  Reformation  der  Welt  zu 
Stande  kommen,  die  Gottlöfen  vertrieben  ,  die  Ju¬ 
den  fich  bekehren ,  und  die  Lehre  Chrifti  fich  in  der 
ganzen  Welt  ausbreiten  werde.  Diefe  Verbefferung 
der  Welt  rühmen  fich  die  Rofenkreuzer  durrh  ihre 

Be- 

63)  Maier  themis  aurea ,  c.  4.  p.  37. 
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Bemühungen  zu  befchleunigen.  Sie  verheifsen  al¬ 
len,  die  in  ihre  Gefellfchaft  treten,  Fülle  himmli- 
fcher  Erkenntnifs,  unfägliche  Reichthümer ,  Sicher¬ 
heit  vor  allen  Krankheiten,  immer  blühende  Jugend, 
und  nebenher  ev  ffotpoäu)  den  Stein  der  Weifen  6*). 
Auch  behaupten  fie  gradezu,  dafs  fie  nie  krank  wer¬ 
den  können  tf5). 

<)3. 

Den  Namen  Rofenkreuz  leiten  alle  Anhänger 
diefer  Secte  von  dem  myftifchen  Kreuz  Chrifti  her, 
welches  mit  dem  rofenfarbenen  Blute  deffelben  be- 
fprengt  fey,  ohne  welches  man  kein  Nachfolger  Chri- 
fti  feyn  könne,  und  mit  welchem  man  alle  Weisheit 
und  alle  Erkenntnifs  erlange  66').  Dabey  fey  alles 
Lernen  und  aller  Unterricht  tiberflüffig.  In  der  That 
find  die  Rofenkreuzer  die  ärgften  Verächter  aller  Ge- 
lehrfamkeit  und  aller  durch  Fleifs  und  Nachdenken 
erworbenen  Kenntniffe  Alle  Kenntniffe  leiten 

fie  ,  dach  nur  zum  Schein,  aus  der  Bibel  her,  damit 
man  ihnen  nicht  vorwerfen  könne,  dafs  fie  die  kirch¬ 
liche  Religion  verachten.  Im  Grunde  aber  find  fie 
über  alle  Offenbarung  erhaben,  und  fuchen  aus  dem 
Licht  der  Natur,  oder  aus  dem  Einflufs  der  Gottheit 
auf  die  Seele  des  Menfchen,  alles  herzuleiten  68'). 

Hier- 

64)  Fama  fraternit.  p.  15.  47.  48.  f.  —  Libav.  de  phi- 
lof.  harmon.  fratr.  de  rof.  cruc.  p.  268.  —  ( Corrodi ) 
kritifehe  Gefchichte  des  Chiliafmüs ,  Th.  III.  S.  297. 

65)  Libav.  analyf.  confeff.  fratr.  de  rof.  cruc.  p.  23. 

66)  Fludd.  fumm.  bon.  p.  46.  (fol.  Frcf.  1629.) 

67)  Libav.  1.  c.  p.  275.  —  Arnolds  Kirchen-  und  Ke- 
tzerhiftorie ,  Th.  II.  B.  XVII.  K.  18-  S.  620.  —  Cor¬ 
rodi  a.  O. 

68)  Sentier  s  Zufätze  zu  Fludd' s  Schutzfchrift ,  S.  16. 
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Hierin  find  fie,  fo  wie  in  anderer  Rückficht,  als  Nach¬ 
folger  des  Paracelfus  anzufehn,  den  fie  als  einen  Ge- 
fandten  Gottes  betrachten  Die  Krankheiten  heir 
len  lie,  fo  wie  Paracelfus ,  durch  den  Glauben  und 
durch  Einbildungskraft.  Wenn, ein  achter  Rofen- 
kreuzer  den  unheilbarKen  Schaden  öder  die  gefähr- 
lichfte  Krankheit  nur  anfieht,  fo  kann  er  den  Kran-; 
ken  fogleich  gefund  machen.  Einen  fpanifchen  Kö-. 
nig,  erzählen  fie,  habe  ein  Rofenkreuzer  wieder  ge¬ 
fund  gemacht,  da  er  fchon  fechs  Stunden  todt  gele-. 
gen  ?°).  Und  wenn  es  wahr  fey,  dafs  ein  italifcher 
Mönch  Teufel  aus  Befeffenen  treibe,  fo  fey  diefer 
gewifs  e  Societate fratrum  R  +  C.  ?r).  Die  Univer- 
fal-Medicin  ift  ebenfalls  das  Haupt -Geheimnifs  des 
Ordens,  deffen  Entdeckung  den  Mitgliedern  deffel- 
ben  verfprochen  wurde  72). 

94* 

Alle  Nachrichten  Kimmen  darin  überein  ,  dafs 
ein  GeiKlicher  zu  Calwe  im  Wirtembergifchen  ,  Va¬ 
lentin  Andre ä,  ein  grundgelehrter,  ungemein  geift- 
reicher  und  wohlwollender  Mann ,  die  nächKe  Ver- 
anlaffung  zu  diefer  Verbindung  gegeben  habe.  Seine 
hinterlaffene  Schriften  überzeugen  uns  von  den  aus¬ 
gebreiteten  Kenntniffen  und  dem  trefflichen  Charak¬ 
ter  diefes  Geiftlichen,  deffen  Neigung  zu  '/erbefferung 
der  Kirchenzucht  und  der  bürgerlichen  Ordnung  ge¬ 
wifs  aus  reinem  Patriotifmus  entfprang  73}.  Aus  der 

Lebens- 

69)  Arnold  S.  621.  * —  Corrodi  S.  299. 

70)  Seniler  s  Samml.  zur  Hlftorie  der  Rofenkreuz.  St.  I. 

S.  1 10. 

71)  Daf.  S.  II 2.  72)  Daf.  S.  142. 

73)  Arnold ,  Th.  II.  B.  XVII.  K.  5.  S.  444*  —  Herders 
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Lebensbefchreibung  des  Andrea,  die,  von  ihm  felbft 
aufgefetzt,  auf  der  Wolfenbüttelfchen  Bibliothek  ver¬ 
wahrt  wird,  erhellt  ganz  deutlich,  dafs  er  die  be¬ 
rühmte  chymifche  Hochzeit  Ghriftians  Rofenkreuz 
fchon  160Ö.  zu  feinem  Vergnügen  aufgefetzt  habe, 
um  die  damals  fo  häufigen  Alchymiften  und  Theofo- 
phen  damit  zu  äffen.  Er  lacht  felbft  darüber,  dafs 
die  einfältigen  Schwärmer  diefes  ludibrium  juvenilis 
ingenii  im  Ernft  für  eine  wahre  Gefchichte  halten 
konnten ,  da  er  es  doch  nur  als  Satyre  anfehe.  Auch 
die  Fama fraternitatis  hat  man,  diefer  Nachricht  zu¬ 
folge,  als  einen  Verfuch  des  Andrea  zu  betrachten, 
wodurch  er  die  Chemiften  und  Schwärmer  beffem 
wollte.  Sich  felbft  nannte  Andrea  den  Ritter  vom 
Rofenkreuz ,  weil  er  das  Kreuz  und  vier  Rofen  im 
Petfchaft  führte  ?*).  Wirklich  haben-fchon  Verfchie- 
dene  ältere  Schriftfteller  die  Sache  für  einen  Scherz 
gehalten,  und  verfichert,  es  fey  dem  Verfaffer  der 
fama  mit  de.rfelbeh  nie  rechter  Ernft  gewefen  ?5).  Man 
hätte  durch  diefelbe  den  Alchymiften  ihr  Geheimnifs 
entlocken  wollen  ?<r). 

Es  ift  wahr,  Andrea  ftiftete  im  Jahr  1620.  eine 
fraternitas  chriftiana  in  ernftlichen,  aber  ganz  an¬ 
dern, 

zerftreute  Blätter,  Sämml.  V.  S.  57.  ich  nenne  hier 
blos  Nicolais  Verfuch  über  die  Befehuldigungen ,  die 
dem  Tempelherrn -Orden  gemacht  worden,  als  ein 
Werk,  welches,  nach  dem  Zeugnifs  mehrerer  gründ¬ 
licher  Gelehrten,  voller  hiftorifeher  Unrichtigkeiten 
ift,  obgleich  man  es  bey  der  Gefchichte  der  Maure- 
rey  und  Rofenkreuzer  -  Gefellfchaft  zu  empfehlen 
pflegt. 

74)  Teutfeher  Merkur,  1782-  März.  S.  22S-230* 

75)  Semlers  Vorrede  zu  den  angef.  Zufätzen ,  S.  XXIII. 

76)  Breler.  myfter.  iniquit.  pfeudo  -  evangeh  c.  3.  p.  100. 
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dem,  Abfichten,  nämlich  um  die  Kirchen- Zucht  zu 
verbeffern,  die  chriftlichen  Theologen  von  denSchul- 
Gezänken  ab  -  und  auf  das  Wefen  der  Herzens -Reli¬ 
gion  mehr  hinzuführen  ?r).  Aber  er  felbft  unter- 
fcheidet  an  verfchiedenen  Orten  forgfältig  beide  Fra¬ 
ternitäten,  fpricht  fahr  ernßüch  von  der  chriftlichen 
Brüderfchaftrs),  und  fpottet  dagegen  über  die  leicht¬ 
gläubigen  theofophifchen  Pvofenkreuzer ,  die  durch 
ganz  Deutfchland  Komödie  fpielen  T9').  Man  Seht 
alfo,  wie  mich  dünkt,  deutlich,  dafs  der  vorgebliche 
erhabene  Urfprung  diefes  geheimen  Ordens  von  nichts 
Anderm ,  als  von  einem  fpafshaften  Einfall  eines  wir- 
tembergifchen  Geiftlichen  herzuleiten  ift,  der  das  Un- 
wefen  der  Theofophen  dadurch  hindern  wollte,  aber 
es  leider  noch  unglaublich  vermehrte. 

9P. 

Eine  Menge  gleichzeitiger  Enthufiaften  fanden 
zu  fehr  ihre  Rechnung  bey  der  Beförderung  der 
Grundfätze  der  Rofenkreuzer ,  als  dafs  fie  nicht  mit 
ihnen  hätten  fraternifiren  follen.  Valentin  Weigel, 
ein  fchwärmerifcher  Prediger  zu  Tfchoppau  bey 
Chemnitz,  hatte  nach  feinem  Tode  einen  beträcht¬ 
lichen  Anhang  bekommen,  und  die  ächten  Weige- 
lianer  waren  fchon  Rofenkreuzer,  ohne  den  Namen 
zu  führen.  Nicht  mit  Unrecht  hält  ihn  ein  anderer 
Rofenkreuzer  für  einen  ächten  Anhänger  des  Para - 
celfus  8°).  Denn  die  Vergleichung,  welche  Weigel 

zwi- 

77)  Teutrcher  Merkur,  a.  O.  S.  234. 

78)  Andrea e  turris  Babel,  n.  25.  p.  69. 

79)  Andreae  mytholog.  aleth.  exul.  p.  329.  * —  Maöipul. 

VI.  n.  1 3.  p.  290. 

So)  Ofw.  Q roll,  bahlic.  cbym.  praefat.  admonit.  p.  66. 
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zwifchen  -dem  Makrokofmus  und  Mikrokofmus  an- 
ßellt,  ift  gewifs  fehr  merkwürdig.  Er  behauptet, 
dafs  alle  Kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers  von  der 
Kenntnifs  des  UniverG  ausgehen  müffe:  denn  der  Him¬ 
mel  fey  der  Vater  und  Ser  Menfch  der  Sohn.  Sen* 
nert  aber  fuhrt  dagegen  den  Spruch  an:  „Sie  binden 
„fqhwere  und  unerträgliche  Bürden ,  die  fie  auf  die 
„Schultern  der  Menfchen  laden,  felbft  aber  mit  kei- 
„nem  Finger  berühren  St).  „  Wie  Paracelfus  und 
die  altern  Kabbaliften,  hohlt  er  alles  aus  dem  innern 
Lichte,  verachtet  alle  menfehliche  Wiffenfchaft,  und 
rechnet  vorzüglich  auf  die  heilige  Namen  -  Kunft,  die 
er  für  ein  Meifterftück  des  heiligen  Geiftes  hält. 
Auch  die  Zahl  666,  die  Irenäus  aus  Smyrna  fchon 
brauchte,  lieht  Weigel  als  den  Inbegriff  aller  Erkennt¬ 
nis  und  aller  Weisheit  an 

Aegidius  Gutmann  aus  Schwaben  war  eben¬ 
falls  ein  folcher  Rofenkreuzer,  ohne  den  Namen  zu 
führen  ÄS).  Er  äffte  zugleich  dem  Paracelfus  nach, 
indem  er  die  heidnifchePhilofophie  vor  allen  Dingen 
verdammte,  das  Univerfal  -  Mittel  zu  befitzen  vor¬ 
gab,  wodurch  die  menfehliche  Natur  veredelt,  alle 
Krankheiten  abgewandt  und  geheilt,  und  nebenher, 
als  iru.gs gyov ,  das  Gold  hervor  gebracht  werde.  Es 
liege,  behauptete  er,  blos  am  Glauben,  dafs  man 
durch  die  Luft  gehen,  Verwandlungen  der  Metalle 
und  alle  geheime  Künfte  verrichten  könne  **).  Er 

fchrieb 

81)  Sennert  de  confenf.  et  diffenf.  chym.  cum  Galen, 
c.  6.  p.  195. 

82)  Arnold  Th.  II.  B.  XVII.  K.  17.  S.  6oJ}.  —  Brücker 
vol.  IV.  p.  689.  —  Corrodi  5.  321. 

83)  Seniler  s  Sammlungen,  St.  II.  S.  1 76. 

84)  Brücker  vol.  IV.  p.  6$5  —  Corrodi  S.  290. 
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fchrieb  eine  Offenbarung  göttlicher  Majeftät,  worin 
das  taufendjährige  Reich  verkündigt  wurde.  Dies 
Buch  war  fchon  \5^ 5.  gefchrieben,  ging  lange  im 
Manufcript  herum,  und  wurde  endlich  161&  ge¬ 
druckt  S5y 

96. 

Julius  Sp  erb er ,  fürßlich  Anhaltifcher  Leib¬ 
arzt,  ift  einer  der  berühmteften  kabbaliftifchen  Aerz- 
te,  und  war  entweder  wirklich  In  die  Gefellfchaft 
der  Rofenkreuzer  aufgenommen,  oder  er  ftimmte 
doch  ganz  mit  ihnen  in  Grundfätzen  überein.  Man 
findet  bey  ihm  eben  die  Barbarinnen  und  grammati- 
kalifchen  Fehler  der lateinifchen  Schreibart,  eben  die 
Grillen  von  dem  Archetypus ,  und  den  in  demfelben 
präexiftirenden  Formen  aller  Dinge,  eben  die  Ema- 
nations  -  Theorie  und  die  Meinung  vom  Stein  der  Wei¬ 
fen,  der  in  der  anima  mineralis  exiftire ,  und  eben 
die  magifchen  und  kabbaliftifchen  Gebete,  welche 
wir  bey  den  Rofenkreuzern  und  andern  Theofophen 
diefer  Art  wahrnehmen  Ätf). 

Noch  berühmter  hat  lieh  Oswald  Cr  oll  ausHef- 
fen  gemacht,  der  gleichfalls  Anhaltifcher  Leibarzt 
war,  und  fogar  vom  Kaifer  Rudolf  II.  zu  Rathe  ge¬ 
zogen  wurde.  Er  ift  der  Verfaffer  eines  Werks,  def- 
fen  Einleitung  einen  kurzen  und  wirklich  fehr  fafsli- 
chen  Begriff  von  dem  ganzen  Umfang  der  Paracelfi- 
fehen  Theolophie  giebt.  Ich  will  davon  nur  etwas 
weniges  anführen:  .  .  .  Alles  in  der  Ngtur  lebt, 

nichts 

gj)  Semler  St.  I.  S.  §7. 

g6)  Colberg  Platon,  hermet.  Chriftianifm.  P.  I.  c.  6. 
p.  2 g6.  —  Brücker  p.  686. 

Sprengels  Cefch.  der  Arzneyk.  3.  Th.  E  e 
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nichts  ift  todt.  .  .  Alles,  was  le.bt,  hat  eine  Lebens¬ 
kraft,  .ein  aftrum ,  in  lieh,  welches  ohne  Körper 
nichts  kann  ,  fondern ,  bev  der  Fäulnifs  und  Verwer¬ 
fung  des  einen,  in  den  andern  übergeht  8r).  Der 
Menfch  ift  nach  dem  Firmament  gebildet :  .alles,  was 
wir  in  der  grofsen  Welt -finden,  treffen  wir  auch  in 
der  kleinen  an:  und  fo  viele  Arten  Mineralien  es  im 
Makrokofmus  giebt,  fo  viel  find  deren  auch  im  ML 
krokofmus-,  als  dem  Sohn  des  erftern.  Aus  dem 
Firmament  nimmt  der  Menfch  alle  Kenntniffe  her : 
die  aftralifchen  Einfiüffe  machen  ihn  zu  einem  wachs 
ren  Weifen:  denn  fein  Geift  flofs  aus  den  aftris ,  die 
Seele  aber  aus  dem  Munde  Gottes  ss).  Das  Firma¬ 
ment  ift  das  Licht  der  Natur,  Gott  aber  das  Licht 
der  Gnade ,  aus  welchem  der  Arzt  gebobren  werden 
mufs  S9).  Die  Zahlenleiter  der  Kabbalifteh  gilt  auch 
bis  auf  die  intellectuelle  Welt  und"  bis  auf  den  Arche¬ 
typus:  alleTheile  des  Körpers  kommen  mit  gewiffen 
Elementen,  Planeten,  Kräften  und  Zahlen  überein 
Der  innere,  aßralifche  Menfch,  der  Genius  des  Ment 
fchen,  die  Imagination,  ift  Gaballs ,  woher. die  Ga- 
baliftifche  Kunft  ihren  Namen  hat.  Dies  ift  zugleich 
der  Magnet  und  die  magnetifche  Natur  des  Men- 
fchen  91).  Alles,  was  man  mit  den  Augen  lieht,  kann 
man  hervor  bringen,  durch  Hülfe  diefes  Gabalis ,  der 
Imagination,  die  als  ein  Magnet  fichtbare  Körper  an 
fich  zieht  und  fie  den  Sinnen  darftellt  Das  in¬ 

nere, 

87)  Croll.  bafilic.  chym.  praef.  admonit.  p.  23.  f. 

88)  p-  24  —  3)r- 

89)  Sennert  de  confenf.  chymici  cum  Galen.'  c.  5.  p. 

193.  194. 

90)  Croll .  p.  31.  —  Sennert  c.  6.  p.  195.  f. 

91)  Croll.  p.  3 6.  —  Sennert  c.  13.  p.  232. 

92)  Croll.  p.  37.  38. 
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nere,  kabbaliftifche  Gebet  zu  Gott,  oder  die  gehei* 
rneUnterreduBg  mit  ihm,  vereinigt  die  Seele  mit  dem 
Urquell  alles  Lichts  und  aller  Erkenntnifs:  und  nun 
kann  der  Menfch  mit  einem  Gedanken  Wunder  thun. 
Er  verhält  fich  hiebey  nicht  thätig,  blos  leidend;  er 
lernt  nichts,  die  Gnade  fliefst  in  ihn  ein,  und  theilt 
ihm  alles  mit  93f  Das  Wort  ift  in  den  magifchen 
Handlungen  am  kräftigften :  dadurch  werden  alle 
Krankheiten  geheilt,  wie  auch  befonders  durch  Cha* 
raktere  und  Talifmane ,  die  zu  gewiffen  Zeiten  ver¬ 
fertigt  werden.  Alle  Arzneymittel  wirken  vermöge 
der  magnetifchen  Kraft,  die  fie  von  den  aftris  erhal¬ 
ten  haben,  und  wovon  ihre  finnliche  Eigenfchaften 
blos  die  Signaturen  find  Der  Sitz  diefes  aftri  ift 

der  Balfami  diefer  verbindet  fich  mit  dem  Lebens* 
bälfam  imMenfchen,  und  kurirt  dergeftalt  die  Krank¬ 
heiten.  Der  Arzt  mufs  diefen  Balfam  in  der  ganzen 
Natur  auffuchen,  und  zwar  durch  Hülfe  aller  Theile 
der  Magie,  von  denen  ihm  keiner  fremd  feyn  darf  95)t 
Endlich  kann  das  Leben  Verlängert  werden,  wie  man 
das  Feuer  durch  Zuthat  von  Brenn -Materialien  ver¬ 
längert:  und  Paracelfus ,  der  im  Befitz  diefes  Ge- 
heimniffes  war,  würde  gewifs  nicht  fo  früh  geftorben 
fevn,  wenn  feine  Feinde  ihn  nicht  durch  Gift  hinge« 
richtet  hätten.  Croll,  der  Erfinder  diefer  Fabel,  wird 
gründlich  vom  Libavius  widerlegt  96'). 

Ein  anderer  Tractat  von  ihm  über  die  Signatu¬ 
ren  ift  ganz  nach  der  Theorie  des  Paracelfus  gefchrie- 
Ee  2  ben, 

93)  lb.  p.  13.  39.  Libav.  de  princip.  fcientifi  magias 
Paracelf.  fec.  Croll.  p.  13. 

94)  Croll.  p.  42.  44- 

95)  p.  6ö.  6 2.'  Libav.  p.  19. 

96)  C roll.  p.  46.  104.  —  Libav.  p,  40.fi 


Neunter  Abfchnitt. 


436 

ben.  Jedes  Kraut,  fägt  er,  ift  ein  Stern,  und  jeder 
Stern  ift  ein  Kraut:  die  aftra  geben  den  Pflanzen  ihre 
Kräfte  und  drücken  ihnen  die  Signaturen  ein.  Dies 
ift  das  Principium,  von  welchem  Croll  ausgeht,  und 
man  kann  fleh  kaum  vorft eilen,  mit  welcher  aus- 
fchweifenden  Phantafie  er  alles  zufammen  rafft,  was 
feinem  Lieblingsfatze  die  geringfte  Wahrfcheinlichkeit 
geben  kann.  Ich  will  einige  Beyfpiele  davon  anfüh¬ 
ren.  DaS  kleine  Hauslauch  hat  in  feinen  Blättern 
Aehnlichkeit  mit  dem  Zahnfieifch:  darum  ift  es  ein 
gutes  antifcörbutifches  Mittel  97f.  Die  Augen  im. 
Pfauenfchwanz  haben  Aehnlichkeit  mit  den  Warzen 
an  weiblichen  Brüften :  deswegen  werden  die  Krank-" 
heiten  der  Brüfte  dadurch  geheilt55).  Die  Maiblu¬ 
men  fehen  wie  Tropfen  aus:  daher  find  fie  im  Schlag- 
flufs  (gutta)  dienlich  Die  Wurzel  der  Zaunrübe 
fieht  wie  ein  gefehwollenerFufs  aus:  darum  ift  fie  ein 
gutes  Mitfel  gegen  die  Wafferfucht  JO°).  Hypericum 
hat  feinen  Namertvon  virsg  slxcvo qüaß fit ßipra  fpe- 
ctra :  es  ift  alfo  das  befte  Mittel  gegen  verletzte  Phan¬ 
tafie  und  gegen  alle  Zaubereyen  *)-  Aufserdem  wer¬ 
den  auch  viele  Beyfpiele  angeführt  von  Thieren ,  die 
den  Menfchen  die  Arzneymittel  kennen  gelehrt  ha¬ 
ben  •*). 

97.  ■- 

Gegen  diefen  und  mehrere  andere  Schwärmer: 
focht  mit  rühmlichen  Waffen  derrechtfchaffene  Schei- 
dekünltler  Andreas  Libavius  ,  uhtf  lieferte  uns  der-‘: 
geftalt  Documente  der  Gefchichte  feines  Zeitalters» 

die 

97)  Croll.  de  fignatur.  reruin ,  p.  19. 

98)  p.  2i.  '  99)  p.  27.  100)  35, 

1)  P-  36-  2)  p.  6fr. 
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die  fehr  lefenswerth  find.  Einer  feiner  ungleichßen 
Antagonißen  war  Henning  Scheune  mann,  Arzt 
in  Bamberg  und  dann  in  Afchersleben ,  ein  Menfch, 
wie  die  meiften  Rofenkreuzer,  ohne  alle  gelehrte 
und  Sprachkenntnifs»  Die  wefentlichen  Abweichun¬ 
gen  feiner  Grillen  von  der  Paracelfifchen  Theorie 
trägt  er  in  fo  dunkeln  und  un verbindlichen  Ausdrü¬ 
cken  vor,  dafs  man  kaum  einen  vernünftigen  Sinn 
"heraus  bringen  kann.  Die  innere  Natur  des  Men- 
fchen,  oder  die  Anatomie  des  Paracelfus ,  theilt  er 
in  heben  verfchiedene  Grade ,  nach  den  heben  Aen- 
derungen,  welche  he  erleidet.  Diefe  hnd  die  Ver¬ 
brennung,  die  Sublimation,  die  Auflöfung,  die  Fäul- 
hifs,  die  Deftillation ,  die  Coagulation  und  die  Tin- 
ctur.  Durch  diefe  heben  Veränderungen  verlieren 
die  drey  Grundanfänge  ihre  Form,  ihr  aftrum ,  und 
nehmen  eine  hchtbare  und  fühlbare  Qualität  an. 
Die  drey  Principia  machen  in  ihren  verfchiedenen 
Modihcationen  zehn  Arten  aus:  vier  Arten  Oueck- 
hlber,  drey  Arten  Schwefel  ,  und  eben  fo  viel  Arten 
"Salz.  Die  erfte  Art  iß  der  Mercurius  pneumofus , 
oder  die  eingepflanzte  Wärme,  das  Licht  des  menfch- 
lichen  Körpers,  und  die  Kraft,  die  allen  Functionen 
vorßeht.  Die  zweyte  Art  iß  der  Mercurius  cremo - 
fus,  oder  die  Radical -Flüfhgkeit  der  Alten.;  Die 
dritte  Art  iß  der  Mercurius  fuhlimatus ,  oder  der  fub- 
tile  Geiß  der  Radical -Feuchtigkeit.  Die  vierte  Art, 
der  Merc.  praecipitatus ,  oder  der  faure  und  fchar- 
fe,  falzige  Geiß,  der  alles  zerßört.  Die  erße  Art 
des  Schwefels  iß  das  Sulfur  congelatum ,  ein  reiner, 
füfser  Geiß,  der  den*  Oueckhlber  feine  Säure  giebt. 
Die  zwevte  Art  das  Sulfur  refolutum ,  wodurch  alle_ 
Ee  3  Thei- 
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Theile  fchlüpfrig  gemacht  und  angefeuchtet  werden. 
Pie  dritte  Art  das  Sulfur  coagulatum ,  von  klebrich- 
ter,  harziger  Befchaffenheit  und  trinkendem  Geruch. 
Pie  drey  Arten  von  Salz  find  zuvörderlt  das  Sal  cal- 
cinatum,  der  Lebens  -  Balfam ,  wodurch  Schwefel 
und  Queckfilber  zu  einem  Körper  vereinigt  werden: 
das  Sal  refolutum  von  milder  Befchaffenheit  und  fü- 
fsem  Gefchmack,  welches  nicht  anfeuchtet,  fonderu 
austrocknet:  und  das  Sal  reverheratum ,  die  allge¬ 
meine  Lauge  der  ganzen  Natur,  wodurch  alle  Dinge 
gereinigt  werden,  Aus  diefem  denarius  erklärt  Scheu- 
fiemann  denUrfprung  und  die  Symptome  aller  Krank¬ 
heiten,  Der  Merc.  pneumofus  bringe  z,  B,  alle  Ar¬ 
ten  der  Gefchwülfte  und  Aufblähungen  hervor;  der 
Merc.  cremofus  den  fchleunigen  Tod ;  der  Merc.  fub- 
limatus  alle  Krankheiten,  die  mit  Schmerz  und  Hitze 
verbunden  find ;  Merc.  praecipitatus  die  Gicht  und 
JCnoten,  Sulfur  congelatum  mache  die  Hitze  in  Fie¬ 
bern;  fulfur  refolutum  .alle  fchlaffiichtige  Zufälle; 
fulfur  coagulatum  alle  Flüffe.  Sal  calcinatum  erzeu¬ 
ge  alle  weiche  Gefchwülfte;  fal  refolutum  den  Tar¬ 
tarus  und  Stein  ;  Jal  reverheratum  alle  Hautkrankhei¬ 
ten  und  den  Ausfatz  3), 

So  fehr  diefe  fpagirifche  Theorie  nach  dem  Pa - 
racelfus  gebildet  ift,  eben  fo  fehr  fchliefst  fich5c/?eu- 
pemann  durch  feine  Verachtung  der  Schul- Weisheit, 
durch  Erwartung  des  Lichts  von  oben ,  durch  grobe 

Sprach- 

|)  Scheunemann,  medicina  reformata  f.  denarius  herme- 
tie.  etc.  8.  Frcf.  1617.  —  Aufserdem  fchrieb  er  noch 
zwey  Bücher,  Paracellia  de  morbo  mercuriali  conta- 
giafo ,  quem  peftem  vulgus  vocat,  und  de  morbo 
Julfureo  cagaftrico,  quem  febrem  vulgus  vocat.  4. 
und  8-  j6ro.  die  ich  aber  nicht  gelefen  habe. 
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Sprachfchnitzer,  Unwiffenheit  und  verwirrte  Aus¬ 
drücke,  an  die  Secte  der  Rofenkreuzer,  wovon  man 
beym  Libavius  auf  allen  Seiten  Beweife  findet  *). 

98.  . 

Auch  Job.  Gramann  gehört  hieher,  der  als 
Prediger  lieh  in  die  Paracelfifche  Theorie  hinein  warf, 
und  einer  der  eifrigften  Anhänger  diefer  Secte  wur¬ 
de  5).  Er  verkaufte  den  weifsen  Vitriol  mit  Rofen- 
Conferve  alsPanacee,  und  verdiente,  wegen  feiner 
myftifchen  Schwärmereyen ,  den  Namen  eines  Rofen- 
kreuzers,  wenn  es  gleich  nicht  erwiefen  iß,  dafs  er 
in  ihren  Orden  eingeweiht  war  Man  findet  bey 
ihm  wieder  eben  die  Verachtung  der  heidnifchen 
Weisheit  des  Galen ,  die  Erhebung  des  Hippokrates , 
als  eines  fpagirifchen  Arztes,  und  die  beftändige  Er¬ 
mahnung,  chriftlich  zu  philofophiren,  d.  h.  wie  die 
Rofenkreuzer  zu  fchwärmen  7). 

So  gehört  auch  Heinrich  Kunrath  aus  Leipzig, 
Arzt  in  Hamburg  und. dann  in  Dresden,  hieher.  Er 
war  einer  der  berühmteften  Theofophen  diefer  Zei¬ 
ten,  und  wufste  fich  befonders  in  das  Anfehn  zu  fe¬ 
tzen,  als  ob  er  den  Stein  der  Weifen  erfunden  ha¬ 
be  In  feinem  Amphitheatro  fapientiae  aeternae 
find  alle  Grillen  der  Paracelfifchen  und  Rofenkreuze« 
rifchen  Kabbalah  enthalten,  und  er,  hat  befonders, 
E  e  4  die 

4)  Libapii  defenfio  fvntagmatis  arcan.  chemicorum  con¬ 
tra  Scheunemannum.  fol.  Frcf.  1615. 

5)  lb.  p.  II.  6)  Ib.  p.  14. 

7)  Gramcinni  apologetica  refutatio  calumniae,  qua  Pa* 
raceluftae  philofophi  et  medicifaniores  nimis  violenta 
corrofiva  aegris  propinare  dicuntur.  4.  Erford.  1593. 

S)  Möller.  Cimbria  iiterat.  vol.  II.  p.  440.  —  Brücker 
p.  675.  —  Gefch.  der  menfchl.  Narrheit,  B.V.  S.  91. 
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die  Gabe  der  Dunkelheit  und  Unverftändlichkeit  fiel* 
in  hohem  Maafse  zu  eigen  gemacht. 

99- 

Itzt  wird  es  Zeit  feyn,  die  Ausbreitung  der  Pa« 
racelfifchen  Theofophie  in  andern  Ländern  zu  be¬ 
trachten.  Es  ift  zuverläffig,  dafs  man  in  Frankreich, 
England  und  Italien  bey  weitem  nicht  die  grofse  Men¬ 
ge  von  Anhängern  des  Paracelfus  findet,  Und  dafs  fie 
auch  lange  nicht  fo  viel  myftifchen  Unfinn  mit  die- 
fem  Syftem  verbanden,  als  die  Deutfchen;  fondern 
vielmehr  einen  grofsen  Theil  deffelben  zu  unterdrü¬ 
cken  ,  und  ftatt  deffen  die  Arzneymittel  des  Paracel- 
fus  mehr  in  Aufnahme  zu  bringen  fuchten.  Nur  Eng¬ 
land  brachte  das  Haupt  der  Rofenkreuzer,  den  be¬ 
kannten  Robert  Fludd ,  hervor,  welcher  der  Theo¬ 
fophie  diefer  Secte  eine  folche  Ausdähnung  und  eine 
fo  äusgebreitßte  Anwendung  faft  auf  alle  Fächer  des 
menfchlichen  Wiffens  gab  ,  als  fie  bis  dahin  noch  gar 
nicht  gehabt  hatte, 

Italien  kann  man  wohl  am  wenigften  befchuldi- 
gen,  dafs  es  viele  Anhänger  diefes  Syftems  erzeugt 
habe,  wenn  man  nicht  die  Geheimnifskrämer  hieher 
rechnen  will,  die  freyllch  in  Welfchland  fo  häufig  wa¬ 
ren  ,  als  anderwärts.  Oft  verfteckten  fie  fich  unter 
andern  berühmten  Namen,  wenn  fie  ihre  Producte 
bekannt  machten.  So  hat  man  eine  Sammlung  von 
geheimen  Recepten,  auch  alchymiftifchen  Vorfchrif- 
teh,' unter  dem  Namen  des  Faloppia  9),  die,  wie  Wei¬ 
gel  fehr  richtig  vermuthet  7°) ,  gewxfs  nicht  den  gro¬ 
fsen 

9)  Secreti  diverfi  e  miraculofi  del  Faloppia.  8-  Venez. 

I57S- 

10)  Weigels  Einleitung  zur  all  gern.  Scheidekunft,  St.  III. 

Tb.  I.  S.  x6,  ' 


Paracelfus  Reformation.  44 1 

/ 

fsen  Zergliederer  zum  Verfaffer  hat.  .  .  Von  einer 
Ifabella  Cortefe  habe  ich  eine  ähnliche  Sammlung  von 
Hausmitteln,  Kunftftücken  allerley  Art  und  alchvmi- 
ftifchen  Proceffen,  in  Händen,  welche  wenigftens  auf 
Empirifmus,  aber  nicht  auf  Anhänglichkeit  der  Ver- 
fafferin  am  Paracelfifchen  Syftem  fchliefsen  läfst  **). 
Auch  der  Wundarzt  Joh.  Battifta  Zapata  ift  der  Ver- 
faffer  einer  Sammlung,  die  unter  mehrern  Anweifun¬ 
gen,  trinkbares  Gold  etc.  zu  machen,  eine  der  erften. 
deutlichen  Sparen  der  Bereitung  des  Rosmarin -Gei- 
ftes  enthält 

100. 

Der  berühmtefte  unter  diefen  Geheimnifs- Krä¬ 
mern  in  Italien  ift:  Leon.  Floren) an ti^  aus  Bologna, 
der  durch  den  von  ihm  erfundenen  Wundbalfam  be- 
fonders  bekannt  geworden  ift.  Er  hatte  ein  wildes, 
herum  fchweifendes  Leben  ,  wie  gewöhnlich  derglei¬ 
chen  Menfchen,  geführt,  obgleich  er  dreyfsig  Jahre 
lang  in  Palermo  praktizirt  haben  will,  und  gab  fich 
den  Titel  eines  Cavaliere  *5).  Von  der  Theorie  des 
Paracelfus  ift  keine  Spur  bey  ihm  zu  finden,  dagegen 
hat  er  eben  die  Arcana ,  fchreibt  eben  fo  verworren, 
und  ift  ein  eben  Lo  ungeftümer  Prahler,  als  der  deut- 
fche  Fantaft.  Ich  habe  blos  fein  Re ggimeneo  contra 
la  pefte  vor  mir  *?}:  bey  Weigel  kann  man  eine  yoll- 
ftändige  Sammlung  von  Editionen  feiner  übrigen 
Schriften  fachen*5). 

Ee  5  Vom 

n)  I  fegreti  deila  fignora  J.  -Cortefe .  g.  Venez.  1642. 

12)  Beckmanns  Beyträge  zur  Gefchichte  der  Erfindun¬ 
gen,  B.  II.  St.  3.  S.  453. 

13)  Crato  fagt  (epift.  lib.I.  p.  206.),  es  fey  nebitlo  peffi’ 
mus ,  qui  Venetiis  ejcctus  fuit. 

14)  g.  Venez.  1571.  15)  O.  S.  19.  f. 
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Vom  Thomas  Bovius  habe  ich,  aller  Bemü¬ 
hungen  ungeachtet,  bis  itzt  nichts  auftreiben  kön¬ 
nen,  und  kenne  ihn  daher  nur  aus  Haller  zff).  Er 
legte  lieh  den  Namen  feines  Schutzengels,  Zefiriel , 
bey;  liefs  alle  Dinge 'in  der  Welt  durch  Engel  ver¬ 
richten,  und  {teilte  fich  in  ausfehweifenden  Lügen, 
in  Verachtung  aller  Gelehrfamkeit,  Herabwürdigung 
der  dogmatifchen  Aerzte,  und  grober  Anpreifung 
feiner  Arcanen,  den  Paracelfifchen  Aerzten  gleich. 
Sein  Hauptmittel ,  welches  er  Herkules  nannte,  be- 
ftand  in  einer  feltfam  langweiligen  und  künftlichen 
Bereitung  aus  Gold,  Silber,  Oueckfilber  und  Eifen, 
die  nach  einander  in  Scheidewaffer  aufgelöfet  wer¬ 
den:  damit  kurirte  er  die  Luftfeuche ,!  die  bösartigen 
Fieber  und  die  Peit.  Auch  das  Spiefsglas  empfiehlt 
er  fehr,  und  läfst  die  Medicinal -Pflanzen,  eben  fo 
wie  Carrichter,  nur  unter  gewiffen  Conitellationen 
fammlen.  Das  niedergefchlagene  Queckfilber  und 
der  römifche  Vitriol  find  feine  Lieblingsmittel,  mit 
deren  letzterm  er  das  Erbrechen  zu  erregen  fucht. 
Auch  das  trinkbare  Gold,  wovon  man  zu  der  Zeit 
in  Deutfchland  das  Loth  mit  fechzehn  Thalern  be¬ 
zahlte^)»  wendet  der  Scharlatan  an;  und  erzählt 
uns,  dafs  er  grade  fiebentaufend  Menfchen  kurirt 
habe.  Hie  und  da  fehlt  es  in  feinen  Büchern ,  die 
Haller  „infanientis  opufeula,,  nennt,  nicht  an  gu¬ 
ten  Bemerkungen,  z.  B.  über  den  Schaden  der  Ver¬ 
zinnung  der  Gefchirre,  und  des  Räucherns  mit  Zin¬ 
nober  in  der  Luftfeuche.  Aus  der  Niefewurz  lehrt 
er  ein  wirkfames  Extract  bereiten,  und  kurirt  den 

Rheu- 

16)  Eibl.  med.  pract.  vol.  II.  p.  246. 

17)  Möhfens  Beyträge  zur  Gefch.  der  Wiffenfch.  S.  129. 
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Rheumatifmus  ( catarrhus  )  .mit  Frictionen  und 
fchweifstreibenden  Mitteln. 

101. 

In  Frankreich  erhielt  die  Paracelfifche  Theofo- 
phie  und  vorzüglich  fein  Vorrath  von  neuen  Mitteln 
weit  mehr  Bevfall,  obgleich  der  Streit  mit  den  Ga¬ 
lenilten  dort  auch  weit  heftiger  und  länger  geführt 
wurde.  Einer  der  erften,  die  fehr  viel  zur  Ausbrei¬ 
tung  der  Paracelfifchen  Grundfätze  in  Frankreich 
beytrugen,  war  Jakob  G ohorj ;  Profeffor  der  Ma¬ 
thematik  in  Paris  der  fich  unter  dem  Namen  des 
Leo  Suavius  verflechte,  und  ein  Compendium  der 
Paracelfifchen  Theorie,  neblt  Cominentarien  über 
das  Buch  vom  langen  Leben  heraus  gab  zp).  Er  fuch- 
te  in  feinem  Commentar  befönders  zu  behaupten, 
dafs  die  magifchen  Ausdrücke  des  Pdracelfus  blos 
allegorifch  zu  verliehen  feyn,  und  dafs  die  Geilter 
und  Teufel  eben  fo  viele  Extracte  und  Tincturen, 
oder  metallifche  Präparate  bedeuten  ao).  Indeffen 
mufs  er  damit  bey  den  deutfchen  Paracelfilten  fich 
nicht  fehr  beliebt  gemacht  haben :  denn  Dorn  fchrieb 
einen  eigenen  Tractat  gegen  ihn,  worin  er  die  ur- 
fprüngliche  Meinung  des  Paracelfus  zu  vertheidigeii 
fuchte  ’?z), 

Wil 

18)  Naude  apologie  pour  tous  les  grands  perfonnages, 
qui  ont  ete  fauffement  foup^onnez  de  magie,  ch.  14. 
p.  30&.  (8-  Haye.  1679.)  „Jacques  Gohory  a  efte  le 
„premier  fauteur  du  Paracelfifme  en  France. „ 

19)  Theophr.  Paracelfi  philofophiae  et  medicinae  utrb 
usque  compendium.  8*  Bafil.  1568. 

?o)  Naude  1.  c. 

5 1)  Georg.  Dornaei  veneni,  quod ,  nefcio  quis,  Suavius 
in  Theophraftum  evomere  conatur ,  retorfxo.  8«  Bafil. 
556g. 
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Wilhelm  Arragos  aus  Touloufe,  der,  als 
franzöfifcher  und  kaiferlicher  Leibarzt,  die  Kun'ft 
in  Paris  und  Wien  ausübte,  und  endlich  zu  Jakob 
Zwinger  nach  Bafel  zog,  in  deffen  Haufe  er  auch 
ftarb--23),  war  ein  Freund.'der. Paracelfifchen  Mittel, 
wenn  er  gleich  die  Theorie  deffelben  nicht  billigte  S3). 
Mehr  hing  fchon  an  dem  theoretifchen  Syftem  des 
Paracelfus  Roch  le  Baillif  de  la  Riviere  aus 
Falaife  in  der  Normandie,  Leibarzt  des  Königs  Hein¬ 
richs  IV.  Die  Titel  feiner  Schriften,  die  befonders 
Apologieen  der  Paracelfifchen  Theorie  und  Verthei- 
digungen  feiner  Verfahrungsart  gegen  die  PariferFa- 
cultät  enthalten,  findet  man  beym  Eioy . .  Clau¬ 
de  Bariob  aus  Pomar  bey  Beaune,  überfetzte  die 
grofse  Wundarzney  des  Paracelfus  ins  Franzöfifche, 
vertheidigte  die  theofophifche  Aftrologie,  und  lehrte 
die  Paracelfifchen  Mittel,  hauptfächlich  in  der  Gicht, 
anwenden  25).  .  .  Claude  Auhery  aus  Trecourt* 
Doctor  der  Facultät  zu  Paris,  fchrieb  eine  Verthei- 
digung  der  fpagirifchen  Medicin  ,  vyo  er  befonders 
die  Lehre  von  den  Signaturen  in  Schutz  nimmt  ,  und 
iich  auf  die  Beyfpiele  beruft,  die  auch  Cr  oll  anführt. 
Das  Salz,  glaubt  er,  häufe  fich  eher  im  Unterleibe 
an ,  und  bringe  da  die  Infarctus  und  andere  Uebei 
hervor,  der  Schwefel  gehe  zur  Bruft,  und  das  Oueck- 
filber  zum  Kopfe  ■**).  . .  Das  Beyfpiel  eines  andern 
Franzofen,  des  Bernard  George  P eno  t,  aus  Port 

Sain- 

22)  Adami  p.  414.  —  Eloy  vol.  L  p.  189. 

23)  Qraton.  epift,  lib.  II.  p.  175.  —  Libav.  fyntagm.  ar- 
can.  cbym.  p.  80. 

24)  vol.  I.  p.  248.  f.  25),  Ekcy  II.  p.  7. 

äd)  Alberius  de  cancordia  medicor-um  difputatio.  8, 

Bern.  1585- 
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Sainte  Marie  in  Güienne-,  hätte  ;für  viele  ColdkÖ- 
ehe  fehr  belehrend  werde#  können,  wenn  einige 
derfelben  einer  Belehrung  fähig,  wären.  Er  hatte  in 
Bafel  fiudirt ,  und  war  dort  verführt  worden ,  nicht 
allein:  eiü  Paracelfift  zu  werden,  fondern  auch  fioh 
auf  die  Transmutation  der  Metalle  zu  legen.  Lang« 
Zeit  verfch wendete  er  grufse  Summen  i'n  diefer  Thor- 
h eit; Schrieb  fehr  vieles  zum  Lobe  des  Paracelfifchen 
Syfte'ms,.  bis  er  endlich  faft  ganz  verarmt  war.  Da 
gingen  ihm  die  Augen  auf,  und  er  hielt  es  nun  für 
feine  Pflicht,  jeden  Laboranten  vor  den  Abwegen 
zu  warnen,  auf  welchen  er  den  Ruin  feines  zeitli¬ 
chen  Glücks  gefunden  hatte.  Dies  thät  er  am  Ende“ 
feiner  Ausgabe  des  Joh.  HollanJus  z?').  Er  ftarb  im 
Höfpital  zu  Yverd  on  im  gßften  Jahr  feines  Alters  £Sy.: 

102. 

Der  wichtiglte  Beförderer  des  Paracelfifchen 
Svftems  unter  den  Eranzbfen  ITt  jedoch  Jofeph  du, 
Chef  ne ,  Herr  von  MoranceV  Lyzeroble  und  la  Vio¬ 
lette,  aus  Armagnac  in  Gafcogne.  *  Schon  fein  Va¬ 
terland  erweckt  kein  günßiges  VbrurtheiT  für  ihn, , 
und  wirklich  bewies du  Chefne  während  feines  gan¬ 
zen  Lebens  durch  die  fächerlichlte  Eitelkeit,  durch“ 
die  unartigften  Prahlereyen  und  durch  gänzlichen' 
Mangel  an  wahrer  Gelehrfamkeit  nur  zu  fehr,  dafs 
er  ein  achter  Gafcogner  fev.  Wie  nun  fblche  Men- 
fcKen  fich  immer  am  beften  für  das  Syftem  des  Para- 
cefns  fchickten ;  ~To  nahm  auch  du  Chefne  daffelb'e 
in  Bafel  an,  wo  er  prömovirt  wurde.  Er  lebte  in 
der  Folge  in  Paris,  als  Leibarzt  desEcnigsHein- 
•  --  '  •  .  ‘  ^  V  '  ;  rieh 

i^y  Libav ■  d.efenf.  fyntagm.  arean.  34. 

28)  Etoy  voh  III.  p.  JI3. 
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rieh  IV.  >  erwarb  fich  aber  durch  fein  Betragen  un¬ 
zählige  Feinde  *p).  Seine  Prahlerey,  dafs  er  Gold 
nebenher  mache,  ift  bekannt,  und  ihijiaft  vorgewor¬ 
fen  wordön  5°).  Mit  Recht  klagt  Monävius  öbeiL 
den  unausftehliehen ,  geheimnifsvolben  und  prahle* 
rifchen  Ton,  in  welchem  da  Gheßie  fchreibe,  und 
fetzt  hinzu.:  „  Sino  mortuos  fepeUrefuosmortuos31').  „ 
In  Rückficht  feiner  theoretifchen  Grundfätzö 
mufs  man  geliehen,  dafs  er  dem  Paracelfus  yvoh\ 
mehr  anhangt,  als  irgend  einem  andern  altern  Arzt, 
Auch  dünkt  mich,  Libavius  geht  nicht  zu  weit,  wenn 
er  behauptet,  dafs  du  Chef  ne  durchausdem  Severin- 
folgt  Der  letztere  nimmt  offenbare  Saamen  der 
Krankheiten  an ,  aus  welchen  fie,  wie  die  Pflanzen 
aus  ihren  Saamen ,  entfpriefsen ;  und  davon  finden 
fich  beym  du  Chefne  deutliche  Spuren.  Er  begnügt 
fich  zwar  an  einer  Stelle  mit  den  drey  chemifchen 
Principien,  die  Pciracelfus  den  Elementen  der  AR 
ten  fubftituirt  hatte  ,  und  erklärt  daraus  die  Entfte- 
hung  aller  Krankheiten  und  ihrer  Zufälle  wor«. 
aus  dann  Sennert  fchliefst,  dafs  er  die  Idee  von  be¬ 
lebten  Saamen  der  Krankheiten  fchon  verlaffen  ha¬ 
be.  Allein  Senner£t  mufs  eia  anderes  Werk  nicht 
gelefen  haben,  wo  diefe  Lehre,  faft  noch  deutlicher 
und  umftändiieher  vorgetragen  wird,  als  im  Seve« 
rin,  3f).  Hie  und  da  kommen  Spuren  bev  ihm  vor, 

dafs 

29)  Greg.  Hor/jr.  epili.  vol.H.  p.  346. —  Elpy  vol. L  p.  609. 

30)  Smet.  mifcellan.  lib.  Xlt.  p.  696. 

31)  Craton.  epift.  lib.  II.  p.  333. 

32)  Libav.  1.  c.  p.  6$. 

33)  Quercetan.  defenf.  contra  anonym*  c.  rg.  p.  175.  — 
'  Sennert  1.  c.  C.  1 6.  p.  245. 

34)  Quercetan.  tetras  graviffimor«  capit.  affect.  c.  8-  p. 
c.  10.  p.  io§. 
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dafs  er  die  Alten  etwas  mehr  gelefen  hatte,  als  die 
fpagirifchen  Aerzte  in  Deutfchland  zu  thun  pflegten: 
allein  er  eifert  eben  fo  fehr,  wie  die  letztem,  ge¬ 
gen  die  Sprachgelehrfamkeit,  und  ver weifet  ebeft  fo 
nachdrücklich  auf  das  Licht  der  Natur ,  als  die  ein¬ 
zige  Quelle  der  Erkenntnifs  ^5).  Das  Wort  Alchy- 
mie  leitet  er  von  aXq und %/ijUsiai  her,  weil  indem  Salz 
das  grofse  Gebeimnifs  ftecke  3ß).  Es  enthalte  jedes- 
mahl  drey  Prineipia,  fö  wie  Gott  aus  drey  Subftanzen 
beftehe :  diefe'  feyn  imSälpeter  clasTelte,  das  flüchtige 
SchwefelfalZj  Und  das  flüchtige'  mercurialifche  Salz  3J'). 
Wer  im  Befitz  des  allgemeinen  Salzes  fey ,  der  könne 
das philoiophifche  Gold  leichterzeugen,  und  dastrink- 
bare  Gold  aus  allen  drey  Reichen  der  Natur  hervor 
bringen 3S).  ZutnBeweife  der  Möglichkeit  diefer  Trans¬ 
mutation  führt  er  ein  Experiment  en ,  welches  nach 
ihm  fo  oft  erzählt  und  von  einigen  Theologen  fogar  als. 
ein  Argument  für  die  Auferftehung  der  todten  Körper 
gebraucht  worden  ift.  Dies  ift  die  Wiedererzeugung 
eines  Gewächfes  ans  der  Afche  deffelben  3P).  .  .  Die 
Vergleichung  des  Makrokoi’rnus  mit  dem  Mikroko- 
fmus  dient  ihm  auch  wieder  zur  Erklärung  der  mei- 
fien  pathologifehen  Erfcheinungen.  Aus  den  Blitzen 
erklärt  er  die  Epilepfie  und  den  Schlagflufs-^).  Doch 
verwirft  er  die  Elementarfeuchtigkeiten  der  Galeni¬ 
lten  nicht  völlig,  nur  dafs  er  fie  mit  den  fpagirifcljen 
Principien  vereinigt  41 ’).  Seine  Theorie  der  Materia 

medi- 

35)  Ib.  p.  182. 

36)  Quereetan.  de  prifcor.  pbilofoph.  verae  medic.  mä- 
teria,  p.  8* 

37)  Ib.  p.  1$.  :1b.  p.  59. 

39)  Quereetan.  defenf.  contra  anonym,  c.  23.  p.  2 '05. 

40)  Quereetan .  te£ras.;  45.  41)  Ib.  p.  62. 
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meclica  beruht  auf  den  beliebten  Signaturen ,  worin 
er  Jo  weit  geht,  dafs  er  die  männlichen  Pflanzen  efe 
ner  Gattung  dem  männlichen,  die  weiblichen  aber 
dem  weiblichen  Gefchlechte  zuträglicher  'hält 
Die. Päonie  habe  Aehnliqhkeit  mit.  dem  Kopf,  und 
das  Büfehel  rother  Blätter  auf -der  weifsen  Kapfei 
ftelle  gleich fam  die  Blitze  dar,  wodurch  die  Epile« 
püe  ihre  Symptome  errege:  daher  feyn  die  Saamen 
diefer  Pflanze  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  jene 
Krankheit 43 )<  In  der  Vitrmlfäure  fucht  er  eine 
mägnetifche  Kraft,  wodurch  die  Epilep&e  geheilt  wer¬ 
den  könne  ;  auch  empfiehlt  er  das  magifterium 
cranilhurnanl  *5),  und  hält  dem  Spiefsglas  eine  weit-  „ 
läufige  Lobrede  *6).  Sein  Schwalbenwaffer,  als  Spe- 
cificufn  gegen  die  Epilepfie  ,  giebt  einen  auffallenden 
Beweis  feiner  abergläubigen  Empirie  wenn  er 

gleich  die  magifchen  Charaktere  und  Zauberworte 
verdammt  *s).  Seine  Pharmacopöe  enthält  *9)  eine 
vo.llftändige  Saamlung  GaleniltifcheE  und  Paracelfi- 
feher  Bereitungen. 

Seine  vmrzüglichften  Streitigkeiten  führte  er  mit 
J.oh.  Riolan,  der  feine  Schriften  cenfirt,  und  das 
Arret  gegen  die  fpagiri.fehen  Mittel  (S.  *47.)  ausge-. 
wirkt,  auch  felbft  .gegen  ihn  gefchrieben  hatte  50). 

-  '  "  •  Man 

42)  Id.  deprifcor.  pHTöfoph.  ver.  medic.  rnäter.  p.  82. 

43)  £/' tetras,-  p.  157.  44)  ii.-p.  360. 

45)  lb-  P-  32  5-  46)  16.  p.  388.  h 

47)  lb.  p.  148.  48)  Ib.  p.  154,. 

49)  .Qjxerxetani  pharmacopoea  dogmaficorum  reftituta. 
S.  Para.  1607. 

50)  Riolaai  comparatio  .  veteris  medicinae  cum  nova. 
12.  Parif.-  1605.  - —  Quercetani  ad  brevem  Riolani  ex- 
cuifüm  brevis  incuriio.  8*  Marb.'  1605. 
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Man  hat  noch  eine  Vertheidigung  des  Decrets  clerPa- 
rifer  Fäcultät57);  fo  wie  Ifrael  Harvet  und  Wilhelm 
Baucynety  beide  aus  Orleans,  die  Apologie  des  du 
Chefne  und  der  hermetifchen  Medicin  übernäh*' 
men  5*).  Einen  andern  Streit  führte  er  mit  Jakob 
Aubert,  über  den  Urfprung  und  die  Verwandlung 
der  Metalle  55).  Jener  fuchte  die  peripatetifchen 
Begriffe  zu  vertheidigen,  und  du  Chefne  brachte  da¬ 
gegen  immer  den  Gemeinplatz  der  Theofophen  an, 
dafs  er  nicht  von  dem  gewöhnlicheji .„Schwefel ,  von 
dem  gemeinen  Golde  rede,  fondern  von  dem  philo - 
fophifchen  Schwefel  und  dem  philofophifehen  Gol¬ 
de5*).  Aubert  fchrieb  eine  Replik55)»  und.  Anton 
Benot  übernahm  ebenfalls  die  Vertheidigung  deilel- 
ben  gegen  du  Chefne  5tf),  worin  er  zu  erweifen  lucht» 
dafs  das  Gold  keine  medicinifche  Kräfte  habe,  dafs 
die  Krehsaugen  kein  Mittel  gegen  das  Ouartanfieber, 
und  dafs  das  Laudanum  des  Paracelfus ,  als  Opiat, 
ein  fchädliches  Mittel  £ey.  Auf  die  Seite  der  Facul- 

tat 

51)  Apologia  pro  Hippocr.  et  Galeni  medicir.a  adverfus 
Quercetani  libr.  de  prifcor.  philof.  medic.  mater.  16. 
Parif.  1603. 

52)  Harveti  defenfio  chymiae  adverfus  apologism  et  een- 
furam  Schoiae  xnedicorum  Parif. ,  et  in  easdem  Bau- 
cyneti  animadverfiönes.  g.  Parif.  1604.  —  Dagegen 
Ifr.  Antharveti  apologia  pro  judicio  fcholae  Parifinae 
de  alchimia  contra  Harveti  etBaucyneti  recufaoi  cram- 
ben.  16.  Parif.  1604. 

53)  Aubert.  de  metallorum ortu et  caufßs.  g.Lugd.  1575« 

54)  Quercetani  opera  medica,  p.  47.  8-  Frcf.  1602. 

55)  Aubert.  duae  apologiae  contra  refponJionem  Querce¬ 
tani.  g.  Lion  1576. 

56)  Fenot  alexipharmacum  ad  virulentiam  Quercetani. 
g.  Bafil.  1576. 

Sprenget*  Gefih.  der  Araieyk,  Th. 
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tat  trat  auch  Jakob  Gr ev in,  aus  Giermont  in  Beau- 
voifis,  Leibarzt,  der  Herzogixm  von  Savoyen57),  der 
aus  eigener  Erfahrung  das  Spiefsglas  und  andere  fpa- 
girifche  Präparate  verdammte  5S). 

io3. 

Jenes  Decret  der  Facultät,  wodurch  das  Spiefs¬ 
glas  für  ein  Gift  erklärt  'und'  das  Arret  des  Parle- 
ments  veranlafst  wurde,  hatte  Simon  Pietre  der  äl¬ 
tere,  ein  Mann  von  grofser  Gelehrfamkeit  undRecht- 
fchaffenheit,  concipirt  59).  Wenn  das  Arret  buch- 
ftäblich  befolgt  werden  füllte ;  fo  mufste  es  zu  vielen 
Gewalttätigkeiten  Anlafs  geben,  weil  die  fpagiri- 
fchen  Mittel  einmahl  weit  fchneller  wirkten  und 
dann  auch  weit  mehr  einbrachten,  alfo  immer  von 
weit  mehrern  gebraucht  wurden.  Auch  wurde  fchon 
im  Jahr  i6o3.  der  berühmte  Turquet  de  Mayerne  der 
Gegenftand  d«r  Verfolgung,  da  er  lieh,  dem  Verbot 
zum  Trotz ,  mit  dem  Verkauf  der  Antimonial  -  Mit¬ 
tel  abgegeben  hatte.  Das  Decret  der  Facultät  ge¬ 
gen  ihn  ift  merkwürdig  genug,  um  hier  einen  Platz 
zu  erhalten  tfo).  Mayerne  fcheint  hch  aber  nicht 

daran 

-5 7)  EloY  v°h  1I-  P-  385* 

58)  Difcours  furlesfacultesdel’antimoine.  8*  Paris  1567. 

59)  Lettres  de  Guy  Patin ,  vol.  I.  4.  p.  16. 

€6)  Es  lautet  fo:  „Collegium  medicorum  in  academia 
„Parifien.fi  legitime  congregatum ,  audita  renuncia- 
„tione  cenforum,  quibus  demandäta  erat  provincia 
„examinandi  apologiam  fub  nomine  Mayerni  Tur- 
„queti  editam,  ipfam  unanimi  eonfenfu  damnat,  tan- 
„quam  famofum  libellum,  mendacibus  convitiis  et 
„impudentibus  calumniis  refertum  ,  quae  nonnifi  ab 
„homine  imperito,  impudenti ,  temulento,  et  fu- 
„riofo  profiteri  potuerunt.  Ipfum  Turquetum  indi- 
mgnum  judicat,  qui  ufquam  medicinam  faciat,  pro¬ 
mpter 
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daran  gekehrt  zu  haben :  er  las  zwar  nicht  mehr  Che* 
mie,  aber  er  prakticirte  nach  wie  vor,  und  zwey 
Mitglieder  der  Facultät,  Seguin  und  Akakia,  fchrie- 
ben  fogar  feine  Apologie  unter  feinem  Namen  6z'). 
Endlich  ging  er,  einem  ehrenvollen  Ruf  zufolge, 
nach  England. 

Nicht  lange  darauf  gab  Paul  Reneauhne ,  Arzt 
in  Blois,  Beobachtungen  heraus,  die  dazu  abzwek- 
ken  füllten  ,  den  Nutzen  der  fpagirifchen  Mittel  dar- 
zuthun  6s').  Er  gab  fich  indeffen  die  Blöfse,  die  Be- 
ftancltheile  der  Bereitungen  nicht  zu  nennen,  und 
alfo  die  Zahl  der  Geheimnifskrämer  zu  vermehren. 
Die  Facultät  liefs  ihn  darauf  fordern,  und  er  mufste 
befchwören  ,  fich  des  Gebrauchs  feiner  Arcanen  zu 
enthalten;  darnach  verftattete  man  .ihm  erlt  wieder 
die  Erlaubnifs  zu  prakticiren  tfJ). 

Durch  diefeBeyfpiele  noch  nicht  abgefchreckt, 
gab  Peter  Paulmier  aus  Goutances  in  der  Normandie, 
Ff  2  1608. 

„pter  temeritatem ,  impudentiam  et  verae  medieinae 
„ignorationem.  Omnes  vero  medicos,  qüi  ubique 
„gentium  et  locorum  medicinam  exercent,  hortatur, 
„ut  ipfum  Turquetum ,  iimiliaque  hominum  et  opi- 
„nionum  portenta ,  a  fe  fuisque  iinibus  arceänt,  et 
„in  Hippocratis  ac  Galeni  doctrina  conftantes  perma- 
„neant:  et  probibuit,  ne  quis  ex  hoc  medicorum  Pa- 
„rifienfium  ordine  cumTurqueto  eique  fimilibus  me- 
„di ca  conlilia  ineat.  Qui  fecus  fecerit,  fcholae  or- 
„namentis  et  academiae  privilegiis  privabitur,  et  de 
„Regentium  numero  expungetur.  Datum  Lutetiae  in 
„fcholis  fuperioribus ,  ,die  5  Deeembris,  anno  Lalutis 
„1603.  „ 

61)  Lettres  de  Guy  Patin ,  vol.  I.  8.  p.  37. 

62)  Renealmi  ex  curationibus  obfervationes ,  quibus  vi* 
dere  eft,  morbos  cito,  tuto  et  }ucunde  poffe  debel- 

~lari,  fi  Galenicis  praeceptis  cbymica  remedia  veniant 
Tublidio.  8-  Parif.  1606. 

63)  Eloy  vol.  III.  p.  .301. 
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1608.  feinen  lapis  philofophicus  heraus,  worin  er 
atifs  neue  die  fpagirifchen  Mittel  vertheidigte ,  und 
mit  grofeer  Keckheit  die  Facultät  gleichfam  heraus 
forderte  6%  Diefe  liefs  ihn  citiren,  und  er  war  ge- 
nöthigt ,  feine  Irrthümer  abzufchwören  ,  worauf  er 
wieder  aufgenommen  wurde  tf5).  Aber  noch  im  fol¬ 
genden  Jahr  1609.  wurde  ein  Arzt,  Namens  Befnier , 
eben  diefer  Urfache  wegen,  aus  der  Facultät  gefto- 
fsen,  wie  ich  oben  fchon  (S.  147  •)  nach  dem  Fure - 
der  erzählt  habe. 

104. 

In  England  nahm  Johann  Hofter ,  eim  Wund¬ 
arzt  in  London  ,\mit  zuerft  die  Paracelfifchen  Mittel 
in  feine  Schriften  auf,  die  ichindeffen  nur  aus  Hal¬ 
ler  kenne  66).  .  .  Im  Jahr  1. 585.  kam  ein  anderer  Pa- 
racelfift,  Johann  Michelius  aus  Antwerpen,  nach 
London,  der  aller  Orten  mit  feinem  Stein  der  Wei¬ 
fen  und  feiner  Univerfal-Medicin  betrog,  wer  lieh 
betrögen  laffen  wollte.  Auch  fchrieb  er  eine  Apo¬ 
logie,  worin  er  mit  der  dreifteften  Tünverfchämtheit 
die  gröfsten  Aerzte  des  Alterthums  herab  würdigte, 
und  dagegen  den  Paracelfus  bis  an  den  Himmel  er¬ 
hob  *  *  Der  berühmtefte  unter  den  englifchen 
Rofenkreuzern  und  Paracelfiften  ift  unftreiti g  Robert 
Fludd.  Da  aber  deffen  Syftem  mehr  Eigen thüm- 
liches  hat,  und  die  Gefchichte  deffelben  mit  Hel¬ 
monts 

64)  Diefem  Paulmier ,  einem  unfmnigen  Paracelfiften, 
giebt  Libavius  feine  gehörigen  Ehrentitel.  ( Libav .  tra* 
ctat.  chym.  de  igne  naturae,  c.  36.  p.  77.) 

65)  HaT-on  eloge  hiftorique  de  la  faculte  de  medec.  a 
Paris,  p.  74.  (8-  Paris.  1770.) 

66)  I^ibl.  med.  pract.  vol.  II.  p.  23g. 

67)  Smet.  mifcell.  lib.  XII.  p.  721.  f. 
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monts,  Pordages  und  anderer Enthufiaften  Gefchich- 
te,  die  im  folgenden  Theile  vorgetragen  wird ,  zu- 
fammen  hangt ;  fo  verfpare  ich  die  Darftellung  des 
Fluddifchen  Syftems  bis  dahin, 

io5. 

Bis  itzt  haben  wir  gefeiten,  wie  fich  die  Schule 
des  Paracelfus  gegen  das  Ende  des  fechzehnten  Jahr¬ 
hunderts  am  meiften  durch  Deutfchland  ausbreitete, 
und  verfehle  den  e  andere  fchwärmerifcheSvfteme  mit 
aufnahm.  Aber  man  mufs  auch  vviffen,  wie  die 
brauchbaren  und  gemeinnützigen  Grundfätze  desPn- 
racelfus  nach  und  nach  heraus  gehoben  wurden,  und 
wie  fich  nun  anfing  eine  eigene  Schule ,  die  chemi- 
fche j  zu  bilden,  welche  fehr  weit  von  der  theofo- 
phifchen  und  hermetifchen  unterfchieden  war,  da 
fie,  ohne  Fanatifmus  und  ohne  myftifche  Ausdrük- 
ke,  die  wahre  Chemie  bearbeitete  und  auf  die  Arz« 
neykunft  anwandte.  Diefe  Veränderung  ging  gegen 
das  Ende  des  fechzehnten  Jahrhunderts  vor,  und  am 
meiften  haben  diefelbe  unftreitig  die  Gegner  des  Pa- 
racelfifchen  Syftems  felbft  befördert,  indem  fie  die 
Anhänger  nöthigten,  ihre  hochtrabende  Sprache  zu 
vergeffen,  und  in  gemeinverftändlichen  Ausdrücken 
rationelle  Principien  aufzufuchen,  die  in  ihrem  Sy- 
ftem  verborgen  lägen.  Die  meiften  ihrer  Gegner 
wufsten  die  Waffen  der  peripatetifchen  Dialektik 
viel  zu  gut  zu  gebrauchen,  als  dafs  fie  fich  durch  die 
andächtige  Mine  oder  durch  das  fanatifche  Anathe¬ 
ma  der  Theofophen  hätten  abfchrecken  laffen.  Die 
Standhaftigkeit,  womit  diefe  fortfuhren,  ihre  Rolle 
zu  behaupten,  nöthigte  endlich  die  hermetifchen 
Ff  3  Aerzte, 
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Aerzte,  von  ihren  fchwindelnden  Höhen  herab  zu 
fteigen,  unter  Menfchen  zu  wandeln  und  wie  Men- 
fchen  zu  fprechen. 

Einer  der  erften  und  eifrigften  Antagoniften  der 
fpagirifchen  Philofophie  und  Medicin  war  Bernh. 

D e ff enius  Cronenburgius  ,  aus  Amfterdam ,  ein  - 
Zögling  der  italiänifchen  Schulen,  der  in  Groenin- 
gen  und  Kölln  am  Rhein  die  Kunft  lehrte  und  aus¬ 
übte  6S).  Er  fchrieb  zwar  eigentlich  gegen  Phädro 
von  Rodach;  aber  feine  Schrift  griff  auch  alle  übri- 
ge  Paracelfiften  von  einer  fehr  empfindlichen  Seite 
an,  indem  er  die  Widerfprüche  zeigte,  deren  fich 
diefe  vorgeblich  infpirirte  Secte  fchuldig  machte  69)* 
Der  wichtigfte  und  berühmtefte  Gegner  war 
Thomas  Eraftus ,  ein  Mann  von  grofsfer  Gelehr- 
famkeit  und  gründlicher  theologifcher  und  philofo- 
phifcher  Kenntnifs,  aus  Baden  in  der  Schweiz,  Pro- 
feffor  zu  Heidelberg,  und  dann  zu  Bafel  70 ).  Er  war 
in  der  That  ein  grofser  Freund  der  Chemie,  und 
fuchte  diefelbe  aus  allen  Kräften  zu  empfehlen  ?z'). 
Aber  defto  mehr  war  er  gegen  die  Pathologie  und 
gegen  das  Wefen  des  Paracelfifchen  Syftems  einge¬ 
nommen.  Da  der  Punkt,  von  welchem  die  Paracel- 
fiften  ausgingen,  immer  die  Anwendung  der  Elemen¬ 
tar- Qualitäten  auf  die  Theorie  der  Krankheiten  be¬ 
traf;  To  fuchte  Eraftus  vorzüglich  die  Galenifch,e  Idee 
dadurch  noch  aufrecht  zu  erhalten,  dafserdieKrank- 

hei- 

6 8)  Matthiol .  epift.  lib.  II.  p.  83.  f.  (fol.  Frcf.  1598.)  — 
Adami  p.  217. 

69)  Dfjjenii  defenlio  medicinae  veteris  et  rationalis.  4. 
Colon.  1573. 

70)  Adami  p.  242. 

71)  Eraft.  epilt.  5.  f.  IX.  b. 
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heiten  der  ganzen  Subftanz  läugnete,  und  diefe  entwe¬ 
der  zu  den  Krankheiten  der  einfachen  Theile,  oder  zu 
den  organifchen  Krankheiten  rechnete  7*').  Auch  aus 
dem  Begriff  der  Paffion  oder  des  Leidens  fucht  er  dar« 
zuthun,  dafs  die  Krankheiten  accidehtia  und  keine 
Subftanzen  find :  denn  die  letzfern  feyn  für  fich 
keine  Leiden  73').  Die  verborgenen  Eigenfchaften 
und  Kräfte  der  Arzneymittel  fieht  er  als  Refulta- 
te  der  fubftanti  eilen  Formen  oder  der  Temperatur 
an  und  tadelt  die  verborgenen  Sympathieen  und 
Antipataieen ,  als  erdichtet  75 j.  Die  Quinteffenz, 
oder  den  Balfam  der  Paracelfiften ,  hält  er  für  einen 
Traum  müfsiger  Schwärmer  76  Die  chemifchen 
Uranfänge  der  Dinge  feyn  mit  andern  Worten  doch 
nichts  anders,  als  die  Principia  der  Galeniften  77>)  : 
und  es  fey  unmöglich,  gradezu  die  Körper  in  ihre 
Beftandtheile  aufzulöfen,  da  fo  viele  bey  diefer  Ope¬ 
ration  verlohnen  gehen  78').  Ganz  unparteilich  und 
wahr  urtheilt  er,  wenn  er  die  Widerfprüche  ent¬ 
wickelt,  deren  fich  Paracelfus  fchuldig  macht 79'). 
Sehr  richtig  bemerkt  er  auch,  dafs  fich  die  Trans¬ 
mutation  deswegen  nicht  wohl  gedenken  laffe  ,  weil 
die  wefentlichen  Eigenfchaften  eines  Dinges  nicht  ei¬ 
nem  andern  zukommen  können ,  und  dafs  man  fich 
nicht  ein  völliges  Verfchwinden  der  vorigen  Eigen¬ 
fchaften  eines  folchen  verwandelten  Körpers  geden- 
Ff  4  ken 

72)  Ej.  difputat.  15.  f.  26.  a. 

73)  Ej.  epift.  4.  f.  9.  b. 

74)  Id.  deoecult.  pharmac.  potefi:.  p.  2  6.  (4..  Bafil.  1574.) 

75)  Ej.  de  medicin.  nov.  Paracelf.  difp.  P.  I.  p.  1&7. 

76) '  Ib.  P.  II.  p.  182.  77)  Ib.  p.  74. 

78)  Ib.  p.  82«  79)  ft.  P.  III.  p>  iSö. 
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ken  könne  *°).  Auch  dürfe  man  das  Salz  keines- 
weges  als  die  allgemeine  Urfache  des  Anfrafses  der 
Theile  anfehen  ,  weil  es  viele  andere  Dinge  gebe, 
welche  auf  gleiche  Weife  das  Anfreffen  hervor  brin- 
gen,  ohne  falzig  zu  feyn’*7).  Mehrere  anderweitige 
Einwürfe'  habe  ich  bey  andern  Gelegenheiten  fchon 
angeführt. 

106. 

Ein  vertrauter  Freuncf  des  EraftuS,  der,  fo 
wie  er,  auf  italiänifchen  Schulen  Itudirt  hatte,  Hein¬ 
rich  S me t ins ,  aus  Alofe  in  Flandern,  Leibarzt  des 
Kurfürften  von  der  Pfalz  und  Profeffor  zu  Heidel¬ 
berg.**),  gab  lieh  ebenfalls  ungemeine  Mühe,  die 
Theorie  des  Paracelfus  zu  entkräften,  wovon  fchon 
oben  hin  und  wieder  Beyfpiels  angeführt  worden, 
und  ermahnte  unter  andern  den  Brucuus ,  die  Lehre 
von  den  Krankheiten  der  SubJtanz,  als  die  Grundla¬ 
ge  dej  Paracelfifchen  Pathologie,  anzugreifen*5). 
Er  felbft  fuchte  die  Prahlerey  des  Schwärmers,  dafs 
er  unheilbare  Krankheiten  kuriren  könne,  in  ihrer 
Blöfse  darzuftellen ,  und  zeigte,  dafs  die  fchweren 
Krankheiten,  welche  Paracelfus  kuriren  zu  können 
vorgegeben,  für  ihn  felblt  doch  auch  unheilbar  ge- 
wefen  feyn  Das  angeführte  Werk  ift,  der  Menge 
merkwürdiger  Beobachtungen  wegen,  die  derVerfaf- 
fer  aus  eigener  Erfahrung  anfßhrt,  fehr  lefenswerth. 

Unterdeffen  hatte  Andreas  Lib  avius  aus  Halle 
in  Sachfen ,  Arzt  und  Lehrer  am  Gvmnafium  zu  Ko- 
burg,  angefangen,  die  Chemie,  abgefondert  von 

den 

80)  Ib.  P.  III.  p.  ISO. 

81)  Ib.  P. IV.  p.  229.  82)  Adami  p.  421. 

83)  Smct.  mi/ceil.  }ib.  V.  I5.  p.  273. 

84)  Ib.  lib.  XII.  p.  678.  6s<S.  f. 
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den  theofophifchen  Schwärmereyen,  vorzutragen, 
und  man  kann  ihn  wirklich  als  die  mächtigße  Schutz¬ 
wehr  gegen  die  einreifsenden  Ströme  des  Aberglau¬ 
bens  und  des  Fanatifmus  feiner  Zeit  betrachten. 
Wenn  er  gleich  die  Transmutation  der  Metalle  aus 
allen  Kräften  vertheidigte,  und  die  wunderbaren 
Kräfte  des  trinkbaren  Goldes  anpries  85~) ;  fo  unter- 
fchied  er  doch  immer  die  vernünftige  Alchymje  von 
der  mentalis ,  die  Paracelfus  gelehrt  habe,  und  ver¬ 
theidigte  die  Würde  der  erftern  gegen  die  Galeniften 
fo  wie  gegen  die  Paracelfiften  S6>).  Auch  ift  er  der 
Erfinder  verfchiedener  wichtiger  Wahrheiten  in  der 
Chemie,  und  der  Vorgänger  des  Angelus  Sala,  der 
auf  dem  von  Libavius  bezeichneten  Wege  weiter  fort 

ging- 

85)  Libav.  alchym.  pharmaceut.  lib.  II.  p.  127.  — •  Syn« 
tagm.  arcan.  chym.  lib.  II.  c.  19.  p.  78. 
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Gefchichte  der  Chirurgie  im  fechzehnten 
Jahrhundert. 


Da  die  Wundarzneykunft  als  einTheil  derArzney- 
kunde  betrachtet  werden  kanp,  fo  müffen  auch  die 
Schickfale  der  erltern  den  Veränderungen  durchge- 
hends  ähnlich  feyn,  welche  die  letztere  erleidet, 
und  dies  beitätigte  fich  auch  nach  der  Wiederherftel- 
lung  aller  VViffenfchaften  im  fechzehnten  Jahrhun¬ 
dert.  Die  erften  Chirurgen  diefes  Jahrhunderts  wa¬ 
ren  gröfstentheils  blinde  Nachbeter  des  Abul  Käfern 
und  des  Guy  von  Chauliac  ^  fürchteten  nichts  mehr 
als  Operationen,  und  wandten  defto  mehr  Pflafter 
und  Salben  an.  Hie  und  da  wagten  es  einzele  Män¬ 
ner,  fchwere  Operationen  vorzunehmen,  und  nur 
mit  Mühe  überzeugten  fich  die  gelehrten  Wundärzte 
von  den  Vorzügen  derfelben.  Man  liebte  noch  im¬ 
mer  den  gothifchen  Gefchmack  in  den  Mafchinen, 
und  künitelte  an  diefen  fo  fehr,  dafs  dadurch  eher 
die  Operationen  erfchwert  als  erleichtert  wurden. 

2. 

Wie  wenig  fich  zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts 
die  gelehrten  Wundärzte  mit  grofsen  Operationen 
befchäfftigten ,  und  wie  häufig  die  letztem  unwiffen- 
den  Menfchen  und  Landftreichern  überlaffen  Wur¬ 
den,  davon  könnte  ich  unzählige  Beyfpiele  anfüh¬ 


ren. 
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ren.  Indeffen  hier  nur  einige  der  wichtigften.  Die 
berühmteften  Aerzte  und  Wundärzte  Italiens,  als 
Johann  de  Vigo1} ,  Joh.  Bapt.Sylvaticüs2S)  u.  ä.  über- 
liefsen  die  grofsen  Operationen,  den  Steinfchnitt, 
di»  Trepanation,  die  Ausziehung  des  Staars,  den 
herum  reifenden  Landftrei ehern,  und  unter  diefen 
war  befonders  eine  Familie,  die  Norfini  in  Mailand, 
wegen  ihrer  glücklichen  Stein  -  Operationen  feit  ei¬ 
nem  Jahrhundert  berühmt5).  Noch  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  hätte  einer  aus  diefer  'Familie  eine  Reife 
nach  Frankreich  gemacht,  und  ein  gewiffer  Germain 
Colot  hatte  von  ihm  die  Kunft  erlernt.  Diefer  war¬ 
tete  itzt  nur  auf  die  Gelegenheit,  fein  Probeftück  zn 
machen.  Sie  fand  fleh  endlich  i474j  da  ein  Frey- 
fchütze  aus  Meudon  (andere  fagen,  aus  Bagnolet) 
wegen  begangener  Räubereyen  zum  Tode  verurtheilt 
wurde.  ZumGlückfür  die  Kunft  hatte  diefer Menfch 
Steinbefchwerden  :  die  Gefchichtfchreiber  fagen  uns 
aber  nicht,  ob  der  Stein  in  den  Nieren  oder  in  der 
Blafe  fafs:  indeffen  ift  zu  vermuthen,  dafs  es  ein  Bla- 
fenftein  war.  Die  Wundärzte  ftellten  dem  König 
Ludwig  XL  vor ,  dafs  die  Operation,  wenn  fie  bey 
diefem  Verbrecher  erlaubt  werde,  und  glücklich  aus¬ 
falle,  vielen  andern  Menfchen  das  Leben  retten, 
und  fie  von  ihren  Quaalen  befreyen  werde.  Der 
König  gab  die  Erläubnifs,  und  Colot  nahm  die  be¬ 
rühmte  Operation  mit  fo  glücklichem  Erfolg  vor,  dafs 
der  Schütze  in  vierzehn  Tagen  wieder  hergeßellt, 
und  dann  auch  von  allen  übrigen  Strafen  losgefpro- 

ch'en 

1)  Copiof»  lib.  II.  tr.  6.  c.  7.  f.  57.  c. 

2)  Controverf.  med.  32.  p.  170. 

3)  Septal.  animadv.  lib.  VII.  p.  237.  —  Scip.  Mercurii 
degli  errori  pop.  d’Ital.  p.  105. 
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eben  wurde  *).  Welcher  Methode  Colot  fich  bey  der 
Operation  bedient  habe,  davon  geben  uns  die  Ge- 
fchichtfchreiber  keine  Nachricht.  Indeffen  fcheint 
man  die  hohe  Geräthfchaft  angewandt  zu  haben, 
weil  von  der  Einbringung  der  Gedärme  und  der 
Bauchnaht  die  Hede  ift  5 .  .  Sogar  das  Scarificiren 
verftanden  die  Wundärzte  in  Ferrara,  zu  Amatus 
£eit,  nicht.  Er  mufste  es  ihnen,  als  eine  neue  Ope¬ 
ration  ,  lehren  tf). 

Johann  Lange  hatte  in  Italien  ftudirt,  und  unter 
anderm  auch  den  Unterricht  des  Joh.  de  Vigo  genof¬ 
fen,  aber  nie  ein  Trepan  bey  diefem  berühmten 
Wundarzt  gefehen.  Auf  feiner  Rückreife  nach 
Deutfehland  liefs  er  fich  ein  fo  genanntes  trepanüm 
abaptifton  machen,  und  zeigte  es  einer  Verfammlung 
von  deutfehen  Aerzten  vor.  Diefe  riefen  aber  voll 
Verwunderung  au s:  »Langi  Dootor ,  fruf, 'tra  quaeris 
„  in  Germania  abaptifta :  non  enim  chirurgorum  in - 
„ftrumenta  nobiscum,  fed  campanae  et  pueri ,  bap- 
y,tizantur .  „  In  Rom  $  fetzte  einer  unter  ihnen  hin¬ 
zu,  könne  es,  wegen  der  Anwefenheit  des  Papftes, 
wohl  eher  gefcheben,  dafs  auch  die  chirurgifchen 
Inftrumente  getauft  würden  7). 

3. 

4)  Die  Quelle  diefer  Hifiorie  ift  Johann  de  Troyes  in 
feiner  Chronique  fcandaleufe  P.  II.  p,  121.  (fol.  Paris 
1706.)  —  Vergl.  Memoires  de  ComineSy  ed.  Godefroy , 
▼öl.  HI.  p.  47-  (8-  Bruxell.  1723.) —  Vi llar et  et  Gar¬ 
nier  hiftoire  de  3a  France,  vol.  XVIII.  p.  124. 

5)  Recherches  für  P  origine  et  les  progres  de  la  Chirur¬ 
gie  en  France,  p.  258*  — *  Eloy  vol.  I.  p.  636. 

6)  Amat.  Lußt.  .cent.  I.  eur.  ig.  p.  45. 

7)  Eangii  themat.  aliquot  chirurg.  in  Gefner.  collect. 
Chirurg,  p.  313.  314. 
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3. 

Einzele  Theile  der  Chirurgie  wurden  indeffen 
in  cliefem  Jahrhundert  vorzüglich  bearbeitet,  und  nä¬ 
herten  fich  dergeftalt  einem  verbelferten  Zuftande.  Da¬ 
zu  gehört  zuvörderit  die  Lehre  von  den  Schufsivun - 
den,  welche  aus  den  Arabern  und  Arabiften  nicht  zu 
nehmen  war,  fondern  neu  bearbeitet  werden  mufste. 
Und  daher  war  auch  die  Theorie  und  Behandlung  die- 
fer  Wunden  fehr  vielen  Veränderungen  unterworfen. 
Hieron.  Braunfchweig ,  Wundarzt  zu  Strafsburg  am 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  behandelt  die 
Schufswunden  völlig  wie  vergiftete  Wunden.  Erfteckt 
einen  Meifsel  von  Speck  hinein  und  giebt  innerlich 
Theriak ,  um  das  Gift  heraus  zu  treiben  8 ).  Johann 
de  Figo  erklärt  fich  die  Gefahr  der  Schufswunden 
theils  aus  der  runden  Figur  der  Kugeln ,  theils  aus 
der  Verbrennung  der  Theile,  die  allemahl  ftatt  fin¬ 
de,  theils  aus  der  giftigen  Eigen fchaft  der  Kugeln 
und  des  Pulvers.  Darnach  bildet  er  zwey  Anzeigen» 
zuvörderft  die  anfeuchtende  gegen  die  Verbrennung, 
und  dann  die  austrocknende  gegen  die  Vergiftung. 
Vor  allen  Dingen  brennt  Figo  die  Schufswunde  mit 
glühendem  Eifen,  um  das  Gift  zu  tödten ,  oder  er 
wendet  die  ägyptifche  Salbe  oder  fehr  heifses  Oehl 
an.  Alsdann  fchlägt  er  frifche  Butter  auf,  um  den 
Schorf  zur  Ablöfung  zu  bringen,  auch  lobt  er  eine 
Digeftivfalbe  ausTerpentinöhl  und  Eygelb,  oder  eine 
erweichende  Salbe,  um  die  Schmerzen  zu  lindern*). 
Auch  Alfons  Ferri  aus  Faenza,  zuerft  Wundarzt  in. 
Neapel,  und  dann  Leibarzt  des  Papftes  Paul  III.,  ver- 

thei- 

g)  Braunfchaoeig  Tr.  II.  K.  10.  f.  33.  a.  f. 

9)  Jo.  de  Vigo  copiof.  lib.  III.  tr.  2.  c.  3.  f.  go. 
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theidigte  die  giftige  Befchaffenheit  der  Schufswun- 
den,  vorzüglich  aus  der  Beobachtung  der  Luftftreif- 
fchüffe,  die  oft  fo  fchleunig  tödten ,  weil  die  giftigen 
Dünfte  eben  die  Wirkung  thun,  als  die  Kugel  felbft70). 
Er  behandelt  die  Schufswunden  ebenfalls  mit  einem 
Aetzmittel  von  feiner  Erfindung,  welches  aus  Subli¬ 
mat  ,  Vitriol  und  Bleyglätte  befteht  ZI).  Ungeachtet 
er  der  erfte  ift,  der  an  die  Ausziehung  der  Kugel, 
als  an  ein  nothwendiges  Erfordernifs  zur  Heilung  der 
Schufswunden,  gedacht  hat;  fo  erweitert  er  die  Wun¬ 
de  doch  gar  nicht,  fondern  zieht  die  Kugel  mit  ei¬ 
nem  Inftrument  heraus,  welches  ziemlich  ungefchickt 
ausgedacht  ift,  und  von  ihm  Alfpnfinum  genannt 
\vird  Er  verfichert  überdies,  dafs  man  auch  oh¬ 
ne  beträchtlichen  Nachtheil  die  Kugel  im  Körper  laf- 
fen  könne,  indem  man  Beyfpiele  habe,  dafs  fie  zwan¬ 
zig  Jahre  lang  ohne  Schaden  im  Körper  geblieben 
fey  Z5).  Sehr  unzweckmäfsig  ift  fein  Rath,  die  Schufs¬ 
wunden  recht  rein  zu  halten:  man  Geht  offenbar, 
dafs  er  keinen  Unterfchied  zwifchen  Eiter  und  Jauche 
kennt  7#). 

Mit  Par6  und  Maggi  bekam  fowohl  die  Theo¬ 
rie  als  auch  die  Behandlung  der  Schufswunden  eine 
ganz  neue  Wendung.  Es  ift  ungewifs,  welcher  von 
beiden  zuerft  auf  diefe  Idee  gefallen  ift.  Maggi  s 

Schrift 

10)  Ferri  de  fclopetor.  vulner.  p.  988.  1009.  in  Uffen- 
back  thefaur.  chirurg.  (fol.  Frcf.  1610.) 

11)  Ib.  p.  990. 

12)  Ib.  p.  993.  Auch  Scultet.  armament.  tab.  XVII. 
fig.  1.  2.  3- 

13)  Ferri  ib.  p.  1007. 

14)  Ib.  p.  996.  —  Vergl.  Portal  hilf,  de  l’anat.  et  de  la 
chirurg.  vo3.  J.  p.  255. 
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Schrift  kam  fpäter  heraus,  als  Pares  Werk.  Indef- 
fen  gefleht  doch  Pore  felbft,  den  italiänifchen Wund¬ 
ärzten  fehr  viel  zu  verdanken,  und  man  hat  daher 
nicht  mit  Unrecht  vermuthet,  dafs  Maggi  fein  Leh¬ 
rer  gewefen  I5').  Diefer  bemühte  fich  durch  Verfu- 
che  die  Meinung  zu  entkräften,  dafs  die  Schufswun- 
den  mit  Verbrennung  verbunden  feyn:  die  Kugeln, 
fagt  er,  find  nicht  heifs  und  Kecken  keinen  Werg  anj 
daher  ift  gar  nicht  an  Verbrennung  zu  gedenken. 
Auch  ift  kein  Gift  im  Schiefspulver,  da  keiner  feiner 
Beftandtheile  eine  giftige  Eigenfchaft  hat.  Die  Be¬ 
handlung  der  Schufswunden  hat  diefem  braven  Wund¬ 
arzt  eine  eben  fo  beträchtliche  Verbefferung  zu  ver¬ 
danken,  als  die  Theorie.  Er  erweitert  die  Wunde 
mit  Ouellmeifseln ,  die  er  gewöhnlich  aus  Enzian- 
Wurzel  bereiten  läfst,  und  nimmt  die  Kugel  und  die 
Schrotkörner  heraus.  Er  wendet  mehrentheils  ge¬ 
linde  Mittel,  vorzüglich  Rofenöhl,  an;  tadelt  grade- 
zu  die  häufige  Reinigung  der  Wunde,  und  will  nicht, 
dafs  man,  wenn  Knochen  Verletzt  find,  jeden  Kno¬ 
chen-Splitter  heraus  ziehe,  foo der n  räth  eher  die 
Expulfiv  -  Binde  anzuwenden.  .  .  Maggi  hat  auch  die 
Amputation  in  allen  den  Fällen  empfohlen ,  wo  ein 
Brand  aus~  Verletzung  der  Pulsader  enritanden  ift. 
Er  nimmt  alsdann  den  Schnitt  in  dem  gefunden  Theile 
vor,  und  läfst  Lappen  vor  den  Hautmufkeln  herab 
hangen,  um  in  der  Folge  den  Stumpf  zu  bedek- 
ken  I6), 

4- 

15)  Andry  Clecn  et  Eudoxe,  touehant  la  preeminencs 
de  la  medec.  für  la  chirurg.  vol.  I.  p.  76. 

16)  Maggi  de  vulner.  hombard.  et  fcloputor.  globul.  4 
Bonon.  1552. 
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Pare  fuchte  jene  Behandlung  der  Schufswunden, 
die  Maggi  empfohlen  hatte,  auch  in  Frankreich  aus- 
zubreiten.  Er  ftritt  zugleich  für  die  ungiftige  Be- 
fchaffenheit  der  Schufswunden ,  und  widerlegte  die- 
Meinung,  dafs  die  letztem  wie  Brandfchäden  zu  be¬ 
handeln  feyn:  den  Gebrauch  des  heifsen  Oehls,  wel¬ 
ches  Figo  empfohlen  hatte,  tadelte  er  fehr,  und  fchlug 
dafür  grade  die  eiternden  Mittel  vor,  die  Maggi  ver¬ 
ordnet  hatte  I?).  Doch  fchlug  er  noch  allerley  felt- 
fame  Werkzeuge  zum  Ausziehen  der  Kugeln  vor,  den 
Papageyenfchnabel,  den  Schwanenfchnabel  und  eine» 
eigenen  Bohrer.  Die  Expulfiv- Binde  rühmt  er  vör-^ 
züglich  in  den  Waffergefchwulften,  die  zu  den  Schufs¬ 
wunden  hinzu  zu  treten  pflegen ;  auch  empfiehlt  e^ 
die  ägyptifche  Salbe  .  .  Ein  berühmter  itäliani* 
fcher  Wundarzt,  Joh.  Bapt.  Carcano  Leone  aus  Mila¬ 
no,  Prof,  in  Pavia,  vertheidigte  ebenfalls  Maggis 
Theorie  . .  Auch  Botalli ,  der  ein  eigenes  Blich 
über  die  Schufswunden  fchrieb,  widerlegte  die  Mei¬ 
nung,  dafs  diefe  Wunden  als  Vergiftungen  oder  Ver¬ 
brennungen  zu  behandeln  feyn,  und  behandelte  fie 
als.  blofse  Ouetfchungen  20 Er  fuchte  vor  allen 
Dingen  die  Kugel  wegznfchaffen ,  aber  die  Knochen« 
fplitter  liefs  er  in  der  Wunde,  bis  fie  durch  die  Ex¬ 
pulfiv -Binde  ausgeltofsen  waren. 2Z). .  .  In  Faloppia’s 

Schrif- 

17)  Oeuvres  d ePcb-6,  liv.  XL  p,  264.  276. 

J8)  lb .  p.  281. 

19)  Carcart.  de  vulnerib.  capitis,  p.  112.  (4.  1583.) 

ao)  Botalli  de  vulner.  fclopetor.  p.  6i5.  (Qpp.  ed.  Hoor- 
ne.  8.  Hag.  1660.) 

si)  lb.  p.  621, 
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Schriften  23)  findet  man  ebenfalls  Maggi’ 4  und  Pu¬ 
res  Ideen  umftändlich  vorgetragen.  .  .  Felix  Würs> 
ein  rechtfchaffener  deutfcher  Wundarzt,  eifert  mit 
Recht  gegen  die  mannigfaltigen  künftlichen  Inftru- 
mente,  deren  man  fich  zur  Ausziehung  der  Kugeln 
bediene,  gegen  die  Durchzüge,  oder  Seile  mit  Speck 
befchmiert,  woran  fich  das  vorgebliche  Gift  hängen 
follte ,  und  gegen  alle  fettige  Sachen  und  Brandfal¬ 
ben  bey  Schufswunden  *3').  Er  behandelt  diefelben 
durchaus  antiphlogiftifch,  und  wendet  äufserlich  Ho¬ 
nig  und  Qurellmeifsel  von  Tragacanth  an  Im  Guil - 

lemeau  findet  man  ähnliche  Grundfätze^  er  dringt 
vorzüglich  auf  Erweiterung  der  Wunde,  und  auf 
fchnelie  Fortfchaffung  der  Kugel  *5).  Franz  Ran J 
chin,  Kanzler  zu  Montpellier,  veränderte  Botalli’s 
Idee  nur  wenig,  indem  er  die  Schufswunden  für  Wun¬ 
den  ausgab ,  die  mit  Ouetfchungen  complicirt  feyn, 
und  läugnete ,  dafs  fie  als  einfache  Contufionen  zu 
betrachten  feyn  s6').  « 

5. 

Die  Verhärtung  der  Vorfteherdrüfe,  die  War¬ 
zen  in  der  Harnröhre,  und  die  Anwendung  der  Bou- 
gien  gegen  diefes  Uebel  machten  in  der  Mitte  diefes 

Jahr- 

a  2)  Fallop-  de  vulner.  particul.  c.a8-  p.233.  (Opp.vol.II. 
fol.  1600.) 

23)  Wurzens  Wundarzney,  Th.  I.  K.  22.  S.  285.  (g. 
Bafel  1675.) 

24)  Daf.  K.  23.  S.  291. 

25)  Les  operations  de  chirurg.  par  Cuillemeau ,  liv.  X. 
ch.  3.  p.  193-  198*  (fob  Paris  1602.) 

26)  Ranchin  queftions  en  Chirurgie,  p.  258-  (4.  Paris 
1604  ) 

Sprengel*  Gefch.  der  Arzneyk.  j.  Th.  G  g 
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Jahrhunderts,  vorzüglich  in  Spanien, fehr  vieles  Auf- 
fehen.  Ein  Wundarzt  in  Liffabon,  Philipp,  gab  fich 
für  den  Erfinder  der  Bougien  aus,  und  reifete  durch 
die  ganze  Welt,  um  fich  mit 'der  Anwendung  derfel- 
ben  Reichthümer  zu  erwerben.  Auch  hält  ihn  Franz 
Diaz ,  Prof,  in  Alcala  de  Henares,  im  Ernft  für  den 
Erfinder;  nennt  den  Philipp  aber  mit  Unrecht  einen 
Apotheker,  und  erzählt,  dafs  ein  portugiefifcher 
Kaufmann,  Alonzo  Diaz ,  unter  dem  Namen  Romano, 
ebenfalls  als  Scharlatan  umher  gezogen  und  diefe 
Bougien  angewandt  habe37).  Allein  Amatus  von  Por- 
rwga/ZwiderfprichtdieferBehauptung,  verfichert,  dafs 
er  den  Wundarzt  Philipp  in  Liffabon  recht  wohl  ge¬ 
kannt,  dafs  diefer  von  ahm,  dem  Amatus,  die  An¬ 
wendung  der  Bougien  in  dem  Jahre,  da  der  Kaifer 
gegen  Tunis  gezogen  (i’54*0>  gelernt  habe,  und  ruft 
drey  Portugiefen  als  Zeugen  der  Wahrheit  diefer  Be¬ 
hauptung  auf.  Er  aber  habe  die  Kenntnifs  diefes  Mit¬ 
tels  dem  Äldarete,  Prof.  in  Salamanca,  feinem  Lehrer, 
zu  verdanken  3S).  Diefe  Erzählung  hat  für  mich  die 
meilte  Wahrfcheinlichkeit:  und  dergeftalt  würde  Ama¬ 
tus  wenigftens  als  der  vorzüglichfte  Verbreiter  diefes 
Mittels  angefehen  werden  müffen.  .  .  Andr. :Laguna, 
aus  Segovia,  ein  gelehrter  und  fehr  erfahrner  Arzt, 
der  in  dem  fpanifchen  Kriege  in  Flandern  und  in  an¬ 
dern  Feldzügen  viele  Beobachtungen  gemacht  hat¬ 
te35),  war  aber  einer  der  erften,  die  über  die  Krank¬ 
heit 

27)  Diaz  trat,  de  todas  las  enferm/sdades  de  losrinones, 
vexiga ,  y  carnofidades  de  la  verga ,  lib.  III.  p.  1 70. 
(4.  Madr.  1588-) 

28)  Amat.  Lufit.  cent.  IV.  cur.  19,  p.  337.  f. 

2 9)  Portal  vol.  I.  p.  327. 
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heit  und  das  neue  Mittel  fchrieben  3°).  Portal  irrt 
lieh  indeffen  fehr,  wenn  er  behauptet,  dafs  ichon 
1 535.  diefe  Schrift  des  Laguna  heraus  gekommen. 
Eben  fo  wenig  ift  Alfons  Ferris  Buch  3J)  über  eben 
diefen  Gegenftand  früher  als  im  Jahre  i55i.  bekannt 
geworden.  Der  letztere  leitet  die  Verhärtung  der 
Vorfteherdrüfe  von  dem  Abfatz  des  Schleims,  von 
Eiterung  und  von  dem  Tripper  her  3a) ,  wendet  zu- 
erft  erweichende  Mittel  in  Einfpritzungen,  und  als¬ 
dann  Bougien  mit  Grünfpan ,  oft  felbft  Arfenik  mit 
ungelöfchtem  Kalch,  und  endlich  wieder  heilende 
und  fleifchmachende  Mittel  an  35).  Chriltoph  de  Ve- 
ga  befolgt  mehrentheils Ferris Vorfchriften3*).  Ama¬ 
tus  aber  fchränkt  die  Fälle  gehörig  ein ,  wo  feharfe 
cauftica  angewandt  werden  dürfen,  und  fpricht  ernft- 
lieh  von  den  üblen  Folgen  der  Anwendung  des  Bley- 
weifses,  welches  Laguna  zu  Einfpritzungen  empfoh¬ 
len  hatte  35).  Franz  Diaz  empfahl  ebenfalls  noch  zu 
unbedingt  die  Aetzmittel,  rieth  die  Bougien  unun¬ 
terbrochen  anzuwenden,  damit  keine  neueVerwach- 
fung  erfolge,  und  empfahl,  im  Fall  die  gewöhnlichen 
Wachskerzen  nicht  hinreichen,  bleyerne  Stäbchen 
oder  dreyeckige  Nadeln  zur  Ausrottung  der  War¬ 
zen  36 ). 

6. 

Die  Lehre  vom  Steinfchnitt  erhielt  durch  die 
Erfindung  zwey  neuer  Methoden,  der  grofsen  und 
Gg  a  der 

30)  Andr.  Lacunae  methodus  cognofc.  et  exftirpandi  ex* 
crefeentes  in  velicae  collo  earuneulas.  12. Rom.  1551, 

3 1)  Ferrits  de  caruncula  in  Vffenbach  thefaur.  chirurg. 

32)  Ib.  p.  1012.  33)  Ib.  p.  1013. 

34)  Vega  de  curatione  caruncularum.  4.  Salmant.  1552. 

35)  L.  c.  36)  L.  e. 
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der  hohen  Geräthfchaft ,  in  diefem  Jahrhundert  an- 
fehnliche  Verbefferungen.  Oben  ift  fchon  angege¬ 
ben,  dafs  Germain  Colot  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
eine  berühmte  Operation  dieferArt,  vermuthlich  mit 
der  hohen  Geräthfchaft,  vornahm.  Aber  man  findet 
nicht,  dafs  gelehrte  Wundärzte  diefelbe  nachgeahmt 
hätten,  bis  ein  übrigens  unbekannter  Wundarzt  zu 
Cremona,  Johann  de  Romani  37),  i5z5.  anfing,  die 
fo  genannte  grofse  Geräthfchaft  anzuwenden.  Er 
lehrte  fie  dem  Mariano  Santo  -von  Barletta ,  einem 
Wundarzt  in  Neapel,  der  fie  in  einer  eigenen  Schrift 
bekannt  machte,  und  fich  als  den  Schüler  des  Johann 
de  Romani  angab  3S).  Bis  dahin  hatte  man  wahr- 
fcheinlich  keine  andere  Methode ,  als  die  kleine  Ge¬ 
räthfchaft,  gekannt39).  In  feltenen  Fällen  hatte  man, 
befonders  bev  Frauenzimmern,  den  Stein  in  der  Harn¬ 
röhre  felblt  gefunden,  und  ihn  alsdann  leichter  her¬ 
vor  ziehen  können,  wie  Benivieni  *°)  und  Chriftoph 
de  Vega  folche  Beyfpiele  erzählen  #r).  Itzt  aber  wur¬ 
de  durch  die  Anwendung  des  Gorgerets  der  Weg  ge¬ 
öffnet,  auf  welchem  man  dielnftrumente  in  die  Blafe 
bringen  konnte.  Mariano  Santo  bediente  fich  fol¬ 
gender  Werkzeuge;  zuvörderft  einer  gebogenen  Son¬ 
de, 

37)  Arifi  Cremon.  literat.  vol.  II.  p.  58.  —  Colot  traite 
de  l’operation  de  la  taille,  p.  64.  (8.  Paris  1727.) 

38)  Marian.  Sanct .  Barolit.  de  lapide  renum  et  veiic.  f. 
283-  a.  (Opufc.  4.  Venet.  1543.) 

39)  Rouffet.  hyfterotomotokia,  S.  III.  c.  6.  p.  52O.  in 
Rauhin.  gvnaec.  vol.  II.  —  Diaz  (trat,  de  todas  las  en- 
ferm.  de  la  vexiga ,  lib.  II.  p.  80.)  führt  beide  Me¬ 
thoden  an,  giebt  aber  der  grofsen  Geräthfchaft  den 
Vorzug. 

40)  Beniven.  de  abdit.  morbor.  caulf.  c.  80.  p.  24g. 

41)  Vega  de  arte  medend.  lib.  III.  c.  6.  p.  641. 
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de,  die  er  dergeftalt  in  die  Harnröhre  brachte,  dafc 
die  Biegung  mehr  nach  der  linken  Seite  hin  ftand. 
Er  warnt  ausdrücklich  vor  dem  Schnitt  in  der  Raphe, 
und  man  thut  ihm  alfo  fehr  Unrecht,  wenn  man  ihn 
befchuldigt,  in  der  Mitte  gefchnitten  zu  haben.  Die 
Sonde  ift  ausgehöhlt,  und  der  Länge  der  Höhle  nach 
wird  der  Schnitt  vollführt :  alsdann  das  exploratorium , 
und  an  demfelben  die  Conductoren,  hierauf  dasGor- 
geret,  welches  aber,  nach  der  erften  Erfindung,  ftumpf 
war,  hinein  gebracht,  dann  mit  der  Zange  der  Stein, 
und  mit  einem  Steinlöffel  der  Reft  des  Steins,  Gries 
oder  Sand,  heraus  gehöhlt  Nothwendig  mufs- 

ten  durch  die  Anwendung  des  Rümpfen  dilatatorii 
die  Theile  zerriffen  werden,  und  die  Wunde,  die 
aus  diefer  Zerreifsung  entftand ,  mufste  weit  fchwe- 
rer  heilen.  Daher  fuchte  le  Dran  diefe  Methode  vor¬ 
züglich  dadurch  zu  verbeffern,  dafs  er  die  Vorfteher- 
drüfe  und  die  Blafe  mit  feinem  couteau  en  rondache 
glatt  durchfchnitt,  und  unfer  unfterblicher  Schmucker 
war  mit  der  *\nwendung  diefer  verbefferten  grofsen 
Geräthfchaft  ungemein  glücklich  *5). 

Mariano  Santo  theilte  feine  Methode  einem  ge- 
wiffen  Ottavian  da  Villa  mit,  der  in  Rom  die  Ghirur? 
gie  ausübte,  aber  hernach  als  Operateur  umher  rei¬ 
fete.  Er  kam  unter  anderm  nach  Frankreich :  und 
inTresnel  beyTroyes  lernte  ihn  Laurent  Colot ,  ver- 
muthlich  ein  Abkömmling  des  Germain  Colot ,  ken¬ 
nen,  und  liefs  fich  von  ihm  in  diefer  Methode  un¬ 
terrichten  Bald  machte  fich  Laurent  durch  fei- 

Gg  3  ne 

4.2)  Marian.  Sanct .  Barolit.  1.  c.  f.  292.  a. 

43)  Schmucken  chirurgifche  Wahrnehmungen ,  Th.  II. 

S.  364.  390.  f. 

44)  Colot  traite  de  l’operation  de  la  taille ,  p.  74-  f. 
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ne  glückliche  Operationen  fo  berühmt,  dafs  Hein¬ 
rich  II.  ihn  an  feinen  Hof  zog,  und  dafs  aus  den  mei- 
ften  Ländern  Europens  Kranke  nach  Paris  kamen, 
um  fich  von  ihm  operiren  zu  laffen  *5).  Er  behielt 
aber  feine  Kunft  als  ein  Geheimnifs  für  fich,  und  nur 
feine  Söhne  erbten  fie  von  ihm.  Pare  führt  zwey 
Beyfpiele  von  dem  glücklichen  Erfolge  ihrer  Opera¬ 
tionen  an  **).  .  .  Philipp  Colot ,  entweder  ein  Sohn 
oder  ein  Enkel  des  Laurent,  nahm,  weil  er  feinen 
Gefchäfften  nicht  mehr  vorftehen  konnte ,  den  Seve¬ 
rin  Pineau  und  den  Gyraut  zu  Gehülfen  an.  Pineciu 
follte  auf  Befehl  des  Königs  wieder  zehn  andere  Wund¬ 
ärzte  in  diefer  Kunft  unterrichten,  aber  es  gefchahe 
nicht.  Man  will  auch  behaupten,  dafs  er  feine  Me¬ 
thode  durch  eine  Schrift  bekannt  gemacht,  aber  Nie¬ 
mand  hat  die  letztere  gefehen  *r).  Endlich  befchrieb 
fte  ein  fpäter  Spröfsling  diefes  Gefchlechts,  Franz 
Colot ,  in  der  fchon  oft  angeführten  Schrift.  Er  be¬ 
diente  fich  eines  vorn  runden  Lithotoms  und  eines 
eigenen  Dilatatoriums. 

7- 

Die  Erfindung  der  hohen  Geräthfchaft  war  das. 
Werk  der  Noth  und  des  Zufalls.  Peter  Franco ,.  aus 
Turrieres  in  der  Provence,  Wundarzt  zu  Bern,  Lau- 
fanne  und  Orange,  follte  bey  einem  zweyjährigen 
Kinde  in  Laufanne  im  Jahre  i56o.  die  Operation  vor- 

neh- 

45)  Dur  et.  commentar.  in  Coac.  praenot.  lib.  II.  c.  22. 
n.  1.  —  Reeherches  für  l’origine  et  les  progres  de  la 
Chirurg,  en  Frrnce,  p.  260. 

46)  Liv.  XXV.  ch.  15.  p.  662. 

47)  Reeherches  p.261.  f.  —  Colot  p.75.  —  Eloy  vol.I. 
p.  689- 
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nehmen.  Er  hatte  mit  der  kleinen  Geräthfchaft  fchon 
angefangen,  da  er  fand,  dafs  der  Stein  die  Gröfse 
eines  Hiihnereyes  hatte,  und  alfo  zu  grofs  war,  um 
auf  diefe  Art  heraus  gefchafft  werden  zu  können. 
Die  Aeltern  des  Kindes  beftanden  darauf,  dafs  die 
Operation  dennoch  unternommen  werden  müffe. 
Franco  entfchlofs  fich  alfo,  da  die  Blafe  über  den 
Schaambeinen  fehr  Itark  hervor  ftand,  denEinfchnitt 
über  den  Schaambeinen  zu  machen.  Ungeachtet  ihm 
diefe  Operation  glückte ,  fo  warnte  er  doch  Jeder¬ 
mann  vor  der  Nachahmung  derfelben,  und  in  der 
That  ift  die  Gefahr,  welche  von  dem  Austreten  des 
Urins  in  den  Unterleib  bey  dem  gemachten  Einfchnitt 
befürchtet  werden  mufs,  ungemein  grofs,  und  wird 
felbft  durch  Douglas  Verbefferung  der  hohen  Geräth¬ 
fchaft  des  Franco  nicht  vermindert  **).  .  .  Um  weib¬ 
liche  Perfonen  von  dem  Stein  zu  befreyen,  verwirft 
Franco  die  kleine  und  grofse  Geräthfchaft,  und  fchlägt 
die  blofse  Erweiterung  der  Harnröhre,  vermitteln 
eines  eigens  dazu  erfundenen  dilatatorii ,  vor,  wor¬ 
auf  er  mit  der  Zange  den  Stein  heraus  nimmt,  ohne 
die  Theile  zu  zerfchneiden  *9).  Auch  ein  Sperr- Ei- 
fen  zum  Steinfchnitt,  ein  Lithotome  cache,  eine 
Steinfonde  und  eine  Zange  erfand  er,  deren  Arme 
fich  in  der  Blafe  öffnen,  um  den  Stein  heraus  zu  neh¬ 
men;  »aber  man  mufs  geliehen,  dafs  der  Gebrauch 
diefer  Werkzeuge  fehr  unbequem  ift  5°). 

Cg  4  8- 

48)  Franco  traite  des  hernies,  p.  159.  140.  (8.  Lyon 
1561.)  —  Rouffet  1.  c.  p.  522.  —  Colot  1.  c.  p.  40. 

49)  Franco  1.  c.  p.  143.  J44. 

50)  Fabric.  Hildan.  opp.  p.  730.  732. 
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8. 

Eine  fehr  fchmerzhafte  und  ziemlich  überflüf. 
fige  Operation  machte  in  diefem  Jahrhundert  unge¬ 
mein  grofses  Aüffehn ,  wenn  fie  gleich  vorher  fchon 
verrichtet  worden  war.  Ich  meyne  die  Reparation 
der  abgehauenen  Nafe,  wovon  ich  fchon5*)  einige 
frühere  Zeugniffe  angeführt  habe.  Itzt  erhob  Raf- 
par  Tagliacozzi ,  Prof,  zu  Bologna,  diefe  Kunft 
zu  einem  Hauptzweige  der  Chirurgie.  Er  machte 
lieh  durch  feine  Operationen  fo  berühmt,  dafs  man 
ihm  zu  Ehren  eine  Bildfäule  in  Bologna  errichtete, 
wo  er,  mit  einer  Nafe  in  der  Hand,  vorgeftellt  ift  5 *). 
Auch  fchrieb  er  ein  intereffantes  Werk  über  diefe 
Operation,  worin  er  diefelbe  mit  dem  Impfen  der 
Bäume  vergleicht53),  viel  von  der  Würde  und  Zierde 
der  Nafe  redet,  und  zu  beweifen  fucht,  dafs  man  gar 
keine  Gefahr  bey  dem  Wegnehmen  eines  Stückes 
Fleifch  aus  dem  zweyköpfigen  Arm-Mufkel  zu  be¬ 
fürchten  habe.  Weitläufig  giebt  er  die  ftrengften  Vor- 
fchriften  der  Diät  während  diefer  Operation,  und 
verfichert,  dafs  die  neu  angefetzte  Nafe  viel  feiner 
rieche  und  auch  viel  gröfser  und  ftärker  zu  feyn  pfle¬ 
ge,  als  die  verlohrne.  Oft,  fagt  er,  wächfen  die 
Haare  fo  Itark  auf  der  neuen  Nafe,  dafs  man  fie  be- 
ftändig  barbieren  mufs  **).  .  .  Als  Augenzeugen  der 
vom  Tagliacozzi  verrichteten  glücklichen  Reparatio¬ 
nen 

51)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  632. 

52)  Fien.  de  praecip.  art.  chirurg.  controverf.  lib.  XII. 
p.  311.  (4.  Frcf.  1649.)  —  Tiraboschi  voll  VII.  2.  p. 
ioo.  —  Portal  vol.  II.  p.  165. 

53)  Tagliacot.  de  curtor.  chirurgia,  lib.  I.  c.  15.  p.  47. 
(fol.  Venet.  159 7.) 

54)  Ib.  Hb.  I.  c.  24.  p.  70.  f. 
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nen  derNafe,  der  Ohren  und  Lippen,  geben  fich 
Fortun.  Liceti  55)  und  Joh.  Bapt.  Corteß  5<s)  an  :  Fa- 
loppia  57),  Marc.  Anton  Ulmo  und  Ranchin  S9) 
preifen  diefe  Operation  ebenfalls.  Auch  Vefalius  be- 
fchreibt  umftändlich  die  ganze  Methode,  als  wenn  er 
fie  felbft  verrichtet  hätte  6o').  Pare  erzählt,  dafs  ei¬ 
nem  Chevalier,  le  Cadet  de  Saint  Thoan,  mit  glück¬ 
lichem  Erfolg  auf  diefe  Art  die  abgehauene  Nafe  er- 
fetzt  worden  6r).  Fabriz  von  Hilden  berichtet  eben¬ 
falls  einen  merkwürdigen  Fall,  wo  ein  Wundarzt  in 
Laufanne,  Griffon ,  im  Jahre  i5g2.  diefe  Operation: 
an  einer  Frauensperfon  vornahm  <52'). 

9- 

Es  wird  nicht  undienlich  feyn,  itzt  einige  Blicke 
auf  die  äufsereLage  der  Chirurgie  in  diefem  Jahrhun¬ 
dert,  befonders  auf  die  Streitigkeiten  zu  werfen,  die 
in  Frankreich  über  den  Vorzug  der  Medicin  vor  der 
Chirurgie,  befonders  auch  über  die  Privilegia  der 
Wundärzte,  geführt  wurden.  Ungeachtet  die  Acten 
zum  Theil  gedruckt  find,  oder  wenigftens  zum  Ge¬ 
brauch  der  Gefchichtfchreiber  offen  da  liegen ;  fo  ilt 
doch  keine  Gefchichte  mit  mehr  Parteylichkeit  und 
mit  geringerer  Treue  von  beiden  Seiten  erzählt  wor- 
Gg  5  den, 

55)  Licet,  demonftris,  lib.  II.  c.  29.  p.  108. 

56)  Haller  bibl.  chirurg.  vol.  I.  p.  293.  —  Portal  vo!. 

VI.  2.  fuppl.  p.  15- 

57)  Fallop.  de  decorat.  c.  11.  p.  341. 

58)  Phyliol.  barbae  human,  p.  230.  (fol.  Venet.  1604.) 

59)  Queftions  en  chirurg.  p.  21g. 

60)  Chirurg,  xnagn.  lib.  III.  c.  9.  p.  983* 

61)  Liv.  XXIII.  c.  2.  p.  574. 

62)  pabric.  Held.  Cent.  III.  obf.  31.  p.  214.  (fol.  Fref. 

1646.) 
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den,  als  eben  diefe.  Vorzüglich  untreu  verfährt  der 
Verfaffer  der  fchon  oft  angeführten  Reche r che s  für 
t  origine  et  les  progres  de  la  Chirurgie  en  France,  den 
einige  für  Franz  Quesnay  halten.  Er  nimmt  fo  fehr 
Partey,  dafs  man  feine  Gefchichte  für  ein  blofses  P/ai- 
doyer  halten  mufs.  Eher  kann  man  fich  auf  Pasquier 
verlaffen,  nach  deffen  Anleitung  ich  hier  in  aller  Kür¬ 
ze  die  wichtigften  Puncte  diefes  berühmten  Streites 
angeben  will. 

Die  Parifer  Wundärzte,  welche  teitLanfranchis 
Zeit  ein  eigenes  Collegium  de  Saint  Come  ausge¬ 
macht55),  und  denen  Philipp  der  Schöne  noch  i3u. 
anfehnliche  Privilegia  ertheilt  hatte,  wodurch  fie  den 
Mitgliedern  der  medicinifchen  Facultät  gleichgefetzt 
wurden,  konnten  es  nicht  ertragen,  dafs  die  Bar¬ 
biere  fich  gleiche  Rechte  mit  ihnen  anmafsten ,  zur 
Ader  liefsen,  und  Gefchwüre  behandelten.  Aber 
ihre  wiederholte  Klagen. bey  der  Facultät  5*)  bewirk¬ 
ten  weiter  nichts ,  als  dafs  man  den  Wundärzten  öf¬ 
fentliche  Zergliederungen  und  einen  gewiffen  Vor¬ 
zug  vor  den  Barbieren  geftattete ,  wenn  fie  fechzig 
Solidos  an  die  Facultät  alljährlich  entrichten  wür¬ 
den  65).  Dies  war  im  Jahr  i5o2.  Im  Jahr  i5oo. 
hielten  die  Wundärzte  wieder  um  Beitätigung  ihrer 
Privilegien,  als  Scholaren  der  Facultät,  an,  allein 
Helin i  der  Senior  der  Facultät,  gab  ihnen  zur  Ant¬ 
wort,  ihre  vorgebliche  Gerechtfame  feyn  erfchli- 
chen. 

10. 

<?3)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  546. 

64)  Ib.  S.  631. 

65)  Pasquier  recherches  de  la  France,  liv.  IX.  ch.  31. 
p.  869.  (fol.  Paris  1620.) 
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10. 

In  eben  diefem  Jahre  gingen  die  Aerzte  inParis 
über  den  Rubicon ,  wie  Pasquier  Jagt,  und  fchloffen 
einen  ordentlichen  Contract  mit  den  Barbieren,  de¬ 
nen  fie,  wegen  des  ftrengen  Gehorfams  der  letztem, 
gewogener  wa^en  als  den  Wundärzten.  Die  Bar¬ 
biere  wurden,  den  Chirurgen  zum  Trotz,  für  wahre 
Scholaren  der  Facultät  proclamirt,  als  folche  imma- 
triculirt,  und  mufsten  dagegen  verfprechen ,  kein 
inneres  Arzneymittel  anzuwenden,  fondern  jederzeit 
ein  Mitglied  der  Facultät  zu  Rath  zu  ziehen :  auch 
fich  zum  Examen  vor  der  Facultät  zu  fiellen,  wenn 
he  fich  als  Meifter  niederlaffen  wollten.  Seit  diefer 
Zeit  hiefsen  auch  die  Bartfeheerer  nicht  mehr  J5ar- 
hitonfores ,  fondern  die  gefällige  Facultät  gab  ihnen 
■die  Ehrennamen  Chirurgici  a  tonftrinci,  oder  Tonfo - 
res  chirurgici.  Ja,  nach  einem  Paar  Jahren  ging  die 
Facultät  fo  weit,  die  gefchwornen  Wundärzte  ge¬ 
richtlich  zu  belangen,  weil  man  in  Erfahrung  ge¬ 
bracht  habe,  dafs  einige  Wundärzte ,  ohne  Vorwif- 
fen  eines  Arztes,  innere  Arzneymittel  verordnet 
hätten 

Wahrfcheinlich  Hand  damals  kein  beherzter 
und  thätiger  Mann  an  der  Spitze  des  Collegii  de  St. 
Come.  Denn  fo  bald  Stephan  Barat  der  Präfes  die* 
fes  Collegii  wurde ,  änderte  fich  die  ganze  Lage  der 
Sache.  Er  drang  i5i 5.  in  die  Facultät,  die  Gefell- 
fchaft  der  Wundärzte  von  dem  harten  Tribut  zu  be- 
freyen,  den  fie  alljährlich  bezahlen  müfsten,  und 
fie  nicht  mehr  zur  Befuchung  der  Vorlefungen ,  wel¬ 
che  die  Mitglieder  der  Facultät  hielten,  zu  zwingen. 

Er 

66)  lb.  1.  c.  p.  871» 
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Er  erreichte,  da  er  fich  zugleich  an  die  ganze  Uni- 
verfität  wandte,  und  da  der  eifriglte  Antagonift  der 
Wundärzte,  der  alte  Helin,  in  diefem  Jahre  ftarb,  fei¬ 
nen  Zweck.  Die  Univerlität  gab  das  Decret,  wo¬ 
durch  die  Parifer  Wundärzte  einmal  für  immer  für 
Scholaren  der  Facultät,  oder  für  fcholaftici  erklärt 
wurden 6r),  Noch  mehr  Anfehen  erlangten  die 
Wundärzte  i54 5.  durch  die  Vermittelung  Wilhelms 
Vavaffeur ,  erften  Wundarztes  am  Hofe  Franz  I.  Er 
bewirkte  die  völlige  Trennung  der  Bartfcheerer  von 
den  Wundärzten ,  und  veranlafste  zugleich  ein  De¬ 
cret,  vermöge  deffen  jeder  Meifter  der  Wundarzney- 
kunft  der  lateinifchen  Sprache,  der  Dialektik  und 
anderer  Schul- Wiffenfchaften  mächtig  feyn  mufste, 
wenn  er  das  Recht,  feine  Kunft  auszuüben,  erlan¬ 
gen  wollte.  Dadurch  wurde  das  Collegium  der  Wund¬ 
ärzte  zu  einer  gelehrten  Schule  erhoben,  und  erhielt 
endlich  auch  die  Freyheit,  Magifier,  Baccalaureen , 
Licentiaten  und  Doetoren  der  Chirurgie  zu  fchaf- 
fen  Diefem  zufolge  ertheilte  Heinrich  II.  den 

Mitgliedern  des  chirurgifchen  Collegii  de  S.  Louis 
alle  Gerechtfame  der  Facultiften,  und  das  Patent, 
welches  fie  darüber  bekamen,  wurde  unter  dem  Na¬ 
men  Lettres  d’octroi  in  die  Gefetze  des  Parlaments 
einregiftrirt  ffp). 

1 1. 

Im  Jahre  i55i.fing  die  medicinifche  Facultät, 
unter  dem  Decanat  des  Joh.  du  Hamei ,  wieder  an, 
fich  den  Privilegien  der  Wundärzte  zu  widerfetzen. 
Ungeachtet  Rudolph  le  Fort,  Decan  des  College  de 

S.  Louis, 

67)  Recherches  p.  170.  173. 

68)  lb.  p.  176.  177.  69)  Ib.  p.  180. 
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5.  Louis ,  die  Wundärzte  eifrig  vertheidigte;  fo  wufs- 
te  es  du  Hamei  doch  fo  weit  zu  treiben,  dafs  das 
Decret  von  1 5x5.  vernichtet  und  ftatt  deffen  den 
Wundärzten  von  neuem  auferlegt  wurde ,  fich  voü 
der  medicinifchen  Facultät  examiniren  zu  laffen 
Unter  Heinrich  III.  wufeten  die  Wundärzte  dennoch 
wieder  eine  Beftätigung  ihrer  Privilegien  (1677.)  zu 
erhalten,  kraft  deren  fie  akademifche  Würden  aus- 
theilten:  und,  ungeachtet  die  Facultät  fich  1679. 
aufs  neue  dagegen  fetzte,  fo  erhielten  die  Parifer 
Wundärzte  dennoch  in  eben  dem  Jahre,  gleich  der 
Univerfität,  ein  Indult  vom  Paplt  Gregor  XIII.,  und 
de  Thou  vertheidigte  die  Sache  der  Wundärzte  herz¬ 
haft  gegen  die  Facultät  Die  chirurgifchen  Col¬ 
legia  erlangten  nun  auch  ein  folches  Anfehen,  daf$ 
fie  i5g6.  den  Barbieren  ernftlich  befehlen  konnten, 
bey  fchweren  chirurgifchen  Fällen  allemahl  einen  ge- 
fchwornen  Wundarzt  zu  Rath  zu  ziehen,  und  fich 
übrigens  nur  mit  der  Behandlung  der  leichteften 
Schäden  zu  befaffen  ?a).  Jene  Privilegien  und  Vor¬ 
rechte  der  Parifer  Wundärzte  beitätigten  auch  der 
grofse  Heinrich  1602.  und  Ludwig  XIII.  1614.  7 3). 

12. 

Um  nunmehr  die  berühmteilen  Wundärzte  die- 
fes  Jahrhunderts  felbft  kennen  zu  lernen,  verfahren 
wir  nach  chronologifcher  Ordnung.  .  .  Einer  der  äl- 
teften  chirurgifchen  Schriftfteller  ift  der  Wundarzt 
Hieron.  Brau/tf  chweig,  des  Gefchieehts  von  Satt¬ 
lern, 

70)  Bulaei  hiftor.  univerf.  Parif.  vol.  VI.  p.  447. 

71)  Pasquier  p.  872.  —  Recherches  p.  210. 

72)  Pasquier  ch.  32.  p.  876. 

73)  Recherches  p.  217. 
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lern ,  der  die  Kunft  in  Strafsburg  ausübte.  Sein  Buch 
enthält  wenig  eigene  Grundfätze,  da  er  fich  auf  die 
Theorie  nicht  einläfst,  und  die  Mittel  und  Handrei- 
chungen  ziemlich  handwerksmäfsig  angiebt.  Von 
der  Behandlung  der  Gefchwüre  hat  er  meift  richtige 
Begriffe:  den  Eiter  drückt  er  nicht  zu  ftark  aus,  fon« 
dern  fieht  ihn  wie  einen  BalTam  an  7*).  Die  Folgen 
des  Biffes  eines  tollen  Hundes  beobachtete  er  noch 
nach  einem  Jahre ,  und  wandte  gegen  die  Krankheit 
die  Kanthariden  innerlich  an75).  Die  äufsern  Mittel 
richtet  er  verfchieden  ein,  nach  dem  verfchiedenen 
Klima;  mehr  austrocknende  in  feuchtem,  mehr  an¬ 
feuchtende  in  warmem  Klima  7tf).  Bey  Eindrücken 
des  Hirnfchädels  empfiehlt  er  eine  Salbe  aus  Eyweifs 
und  Oocycroceum ,  die  vortreffliche  Dienfte  zu  leiften 
pflege  77). 

Sehr  berühmt  ift  der  Name  des  päpftlichen 
Leibarztes  ,  Johann  de  Vigo,  aus  Rapalli  in  Genua, 
von  welchem  man  zwey  Compendia  der  Chirurgie 
hat.  Oben  habe  ich  fchon  bemerkt,  dafs  er  fich  mit 
Operationen  nicht  viel  befchäfftigte.  Delto  freyge« 
biger  ift  er  mit  Lobeserhebungen  der  Arzneymittel, 
z.  B.  des  Rofenwaffers  mit  weifsem  Vitriol  in  dem 
Thränen-  Auge  78)‘  und  fo  glaubt  er  auch,  dafs  in 
einem  Oehl  aus  Elemi  etc.  das  ganze  Geheimnils  zur 
Kur  der  Nerven- Wunden  verborgen  liegt  7P).  Seine 

*  '  gelehr- 

74)  Brauafchweigs  Ciiirurgia ,  Tr,  U.  K,  13.  f.  36.  c. 

75)  Daf.  K.  14.  f.  38-  e.  39.  a. 

76)  Daf.  K.  1 6.  f.  41.  c. 

77)  Daf.  Tr.  III.  K.  5.  f.  55.  d. 

78)  Vig.  copiof.  lib.  II.  tr.  3.  c.  4.  f.  42.  c. 

79)  Lib.  III.  tr.  1.  c.  15.  f.  §2.  c. 
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gelehrte  Kenntnifs  war  äufserft  dürftig  5o)  ,  und  fein 
Verfahren  in  den  meilten  chirurgifchen  Krankheiten 
viel  zu  hitzig,  indem  er  den  Wein  zu  wenig  fpart*'). 
Aber  hie  und  da  kommen  doch  intereffante  Bemer¬ 
kungen  vor.  Die  Abfceffe  öffnet  er  durch  einen 
halbmondförmigen  Schnitt  entwickelt  die  Urfa- 
chen  des  Brandes  recht  gut,  und  lehrt  ihn  mit  dem 
glühenden  Eifen  behandeln  S3).  Eine  Balggefchwulft 
rottete  er  b.eym  Papfte  mit  ägyptifch er  Salbe  und  Sub¬ 
limat  aus  So  behandelt  er  auch  die  Scrofeln  und 
den  Wurm  am  Finger,  indem  er  zugleich  das  glü¬ 
hende  Eifen  anwendet  55).  Die  Thränenfiftel  behan¬ 
delt  er  ebenfalls  mit  dem  glühenden  Eifen  Sff).  Die 
Amputation  nimmt  er,  nach  der  alten  Sitte,  fo  vor, 
dafs  erblos  in  den  abgeftorbenenTheil  einfehneidet; 
dabey  warnt  er  aber  vor  den  Opiaten  während  der 
Operation  8?').  Die  Lehre  von  Erfchütterungen  des 
Gehirns  trägt  er  für  feine  Zeit  recht  gut  vor :  auch 
fand  er,  dafs  dasNafenbluten  in  diefem Falle  kritifch 
war  Kopfverletzungen  getraut ,  er  fich  oft  mit 

blofsen  austrocknenden  Mitteln  zu  behandeln:  doch 
empfiehlt  er  auch  den  Trepan  fo  fchnell  als  möglich 

an- 

80)  scSiofittvos  leitet  er  von  koftis  und  menos ,  i.  e.  «omo, 
her,  quaii  hoftis  fit  totius  hominis.  (Lib.  II.  tr.  1. 
c.  16.  f.  22.  a.) 

81)  Lib.  III.  tr.  1.  c.  1.  f.  64.  b. 

82)  Lib.  II.  c.  2.  f.  15.  a. 

83)  tt.  c.  17.  p.  23.  c. 

84)  Ib.  tr.  2.  c.  5.  f.  30.  c. 

85)  Ib.  tr.  2.  c.  2.  f.  32.  b.  tr.  7.  c.  5.  f.  60.  b 

86)  Lib.  IV.  tr.  2.  c.  18.  f.  n0.  b. 

87)  Ib.  tr.  5.  c.  7.  f.  135.  b. 

88)  Lib.  III.  tr.  1.  c.  5.  f.  69.  b. 
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anzuwenden.  Auf  die  Nähte  des  Schädels  dürfe  man 
es,  der  Duplicatur  der  Hirnhäute  wegen,  nicht  fet¬ 
zen  S9):  und  die  Beobachtungen  feyn  gar  nicht  fei¬ 
ten,  wo,  nach  anfcheinender  Heilung  der  Kopfwun¬ 
den,  noch  fpäte  Folgen  einer  verborgenen  Entzün¬ 
dung  der  Hirnhäute,  oder  der  Cortical  -Subftanz  des 
Gehirns  entftehn  po), 

i3. 

Mit  dem  Michel- Angelo  Biondo  aus  Venedig, 
der  in  Neapel,  Venedig  und  Rom  die  Kunft  ausüb¬ 
te,  hätte  die  Behandlung  der  Wunden  eine  ganz 
neue  Epoche  erfahren  muffen,  wenn  Biondo  gehöri¬ 
ges  Anfehen  gehabt  hätte.  Er  empfahl  nämlich  das 
kalte  Waffer  unbedingt  als  das  befte  Mittel  in  allen 
Arten  der  Wunden,  die  Nerven- Wunden  und  die 
gequetfchten  Wunden  ausgenommen,  und  erwartete 
von  diefem  Mittel  wunderthätige  Wirkungen,  die 
daffelbe,  nach  neuern  Erfahrungen,  in  Kopfverlet¬ 
zungen  auch  in  der  That  hervor  bringt  5/).  Frey- 
lich  legte  Biondo  feinem  oleum  abietinum  faft  eben 
die  wunderthätigen  Kräfte  bey  p'2),  und  fein  Buch 
empfahl  fich  zu  wenig  durch  Compofition  und  Vor¬ 
trag,  als  dafs  er  auf  beträchtlichen  Beyfall  hätte  rech¬ 
nen  können. 

Eben  fo  wenig  zeichnet  fich  das  grofse  chirur- 
gifche  Werk  des Joh.Andr.  la  Croce  zu  feinem  Vor¬ 
teil  aus.  Der  Verfaffer,  der  in  Venedig  practicir- 
te,  compilirt  blos  aus  den  Arabern,  was  zu  feinem 

Zweck 

89)  Ib.  c.4.  f. 69. a. —  Compend.  lib.  I.  f.  4.  a.  5.C. 

90)  Compend.  lib.  I.  f.  6.  b. 

91)  Blondus  de  partibus  ictu  fecds,  p.  970.  in  Vffen • 
back  thefaur. 

93)  Ib.  p.  969. 
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Zweck  gehört,  und  empfiehlt  übrigens  den  Trepan 
in  allen  Fällen  der  Brüche  des  Hirnfchädels  9 3). .  . 
Die  nachher  fo  fehr  verbefferte  Trephine  findet  man 
bey  ihm  zuerft  9 *).  Aber  das  Werk  des  Zfakob  Be¬ 
rengar  von  Carpi3  den  wir  noch  in  der  Folge 
als  einen  grofsen  Zergliederer  werden  kennen  ler¬ 
nen,  hat  die  Lehre  von  den  Kopfverletzungen  wirk¬ 
lich  verbeffert.  Zuvörderft  zeigte  er  die  Trüglich- 
keit  der  gewöhnlichen  Zeichen  der  Brüche  des 
Hirnfchädels:  es  kamen  ihm  mehrere  Kranke  die- 
fer  Art  vof,  die  die  härtefteri  Nüffe  aufbeilsen 
konnten  95').  Er  zweifelt  an  der  Realität  der  Gegen¬ 
brüche,  wann  die  Gewalt  nur  auf  eine  Seite  wirkt 9<7): 
beobachtete  aber  einen  Bruch  der  innerh  Tafel  der 
Hirnfchale,  wenn  die  äufsere  Tafel  unverletzt  war  97). 
Die  Eindrücke  der  Hirnfchale  glaubt  er  auch  mit 
Pfiaftern  heilen  zu  können  98~):  und  leitet  die  meiften 
üblen  Zufälle  bey  Kopfverletzungen  meift  von  den 
Splittern  der  Knochen  her,  die  auf  das  Gehirn  und 
die  Häute  deffelben  wirken  p*).  Rofen-  und  Tre- 
fternöhl,  dann  auch  die  Färberröthe,  empfiehlt  er 
vor  allen  Dingen  in  Kopfverletzungen  700). 

i4. 

Mariano  Santo  von  Barle tta ,  den  wir 
fchon  als  einen  berühmten  Lithotomen  kennen  ge¬ 
lernt 

93)  Crucei  chirurg.  univerfal.  lib.  I.  tr.  2.  c.  10,  p.  32. 
(fol.  Venet.  1596.) 

94)  Ib.  p.  49. 

95)  Berengar,  de  fracturis  cranii,  p.  15.  (8-  Lugd.  Bat. 
1651.) 

96)  Ib.  p.  26.  97)  Ib.  p.  250.  98)  Ib.  p.  6z. 

99)  Ib.  p.  66.  100)  IS.,  p.  113.22$. 

Sprengelt  Gefch.  der  Arzntyk,  Th.  H  h 
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lernt  haben,  war  Wundarzt  in  Neapel'),  und  fchrieb 
unter  anderm  eine  Auslegung  über  einige  cnirurgi- 
fche  Bücher  des  Ebn  Sina,  worin  zwar  viel  altrolo- 
gifcher  Unfinn  enthalten  ilt,  und  eine  ungemeine  Ani- 
mofität  gegen  die  Aerzte  hervor  fticht,  die  Geh  mit 
der  Chirurgie  abgeben  wollen,  und  doch  die  Anwen¬ 
dung  der  Salben  und  den  Gebrauch  des  OueckGlbers 
nicht  verliehen.  Aber  grofse  Verdienfte  hat  lieh  Ma¬ 
riano  Santo  dadurch  erworben,  dafs  er  mehrere  Vor- 
urtheile  verbannte,  die  bev  der  Behandlung  der 
Wunden  eingefchlichen  und  felblt  durch  das  Anfe- 
hen  grofser  Schriftfteller  bekräftigt  waren.  Er  fetzte 
Geh  z.  B.  gegen  den  Gebrauch  aller  kalten  und  zu- 
fammenziehenden  Mittel  in  Ouetfchungen  und  im 
Rothlauf 1 2  3 *).  Mit  Berengar  hat  er  es  vorzüglich  zu 
thun,  um  den  Milsbrauch  des  Rofenöhls  in  Kopf¬ 
verletzungen  darzuthun,  und  Itatt  deffen  den  Wein¬ 
geilt  einzuführen  3).  Auch  Endet  er  den  Vorfchlag, 
mit  Pflaftern  die  Eindrücke  der  Hirnfchale  auszufül¬ 
len  und  ihren  Folgen  vorzubauen,  lächerlich:  eher, 
fagt  er,  wird  der  Kranke  am  Schlagflufs  fterben  ,  als 
diefes  Mittel  anfehlägt  *).  Die  Meifsel  und  Schlägel 
bey  den  Brüchen  der  Hirnfchale  verwirft  er  durch¬ 
aus,  aus  fehr  triftigen  Gründen5).  Den  Blutlturz 
aus  der  verletzten  Pulsader  fucht  er,  nicht,  wie  feine 
Vorgänger,  durch  Brennen,  fondern  mit  dem  Un¬ 
terbinden  zu  heben 

Ga- 

1)  Ta/uri  ferittori  del  regno  di  Napoli,  vol.  I.  p.  286. 

2)  Marian.  Sanct.  Barol.  eomment.  in  Avicenn.  f.  55.  b. 

163.  b. 

3)  Ib.  f.  206.  a.  212.  a.  4)  lb.  f.  226.  b. 

5)  Ib.  f.  233.  a.  6)  lb.  f.  25 6. 
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Gabriel  Faloppia ,  der  grofse  Zergliederer, 
von  welchem  noch  in  der  Folge  die  Rede  feyn  wird, 
war  auch  ein  erfahrner  Wundarzt,  der  gleichwohl 
zu  fehr  noch  an  den  hergebrachten  Lehrmeinungen 
hing,  aber  hie  und  da  intereffante  Grundfätze  über 
die  Behandlung  der  chirurgifchen  Schäden  mitge« 
theilt  hat.  Er  war  zwar  kein  Freund  der  Meifsel 
zur  Abglättung  der  gebrochenen  Knochen  der  Hirn- 
fchale,  und  rieth  auch,  den  Trepan  fehr  fchnell, 
noch  vor  dem  vierten  Tage,  anzuwenden7),  aber 
die  kalten  und  zufammenziehenden  Mittel  empfahl 
er  doch  zu  allgemein  in  Kopfverletzungen  5),  und 
erwartete  zu  viel  von  innern  Mitteln  9).  Von  der 
Cortical- Subita  nz  des  Gehirns  nahm  er  grofse  Stücke 
weg,  ohne  dafs  Nachtheil  daraus  entitanden  wäre70). 
In  feuchten  Gefchwüren  wandte  er  Alaunwaffer  72), 
und  im  Knochenfrafs  das  glühende  Eifen  an*2).  Auch 
die  Amputation  nimmt  er  mit  glühenden  Inftrumen- 
ten  vor,  und  läfst  die  zerfchnittenen  Gefäfse  in  der 
Folge  noch  befonders  brennen  *3).  In  andern  Fäl¬ 
len  der  Blutflüffe  tadelt  er  jedoch  das  Brennen,  und 
empfiehlt  eher  das  Unterbinden  **).  Gegen  den 
Brand  wendet  er  Arfenik  und  Sublimat  an  *5).  Bev 
Verrenkungen  tadelt  er  die  Anwendung  der  Cerate, 
und  empfiehlt  die  blofse  Befeuchtung  des  Verbandes 
H  h  2  mit 

7)  Fallop.  exp'olit.  in  Hipp,  de  capit.  vufnerib.  p.  579. 

5 77-  ; 

8)  Fallop.  ib.  p.  584-  9)  p.  574. 

10)  Ib.  p.  583. 

11)  De  ulcerib.  p.  605.  12)  Ib.  p.  61 1. 

13)  De  tumor.  praeter  natur.  p.  665. 

14)  De  vulner.  particul.  p.  211. 

15)  De  tumor.  praeter  natur.  p.  664. 
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mit  kaltem  Waffer  *tf).  Als  ein  treffliches  VVundmitf 
tel  fchlägt  er  die  honigartige  Feuchtigkeit  vor,  die 
fich  auf  den  Blättern  des  Ulmbaums  anfetzt77),  und 
rühmt  zur  Kur  der  Nerven -Wunden  vorzüglich  das 
reine  Baumöhl  7Ä).  In  der  Thränenfiftel  durchbohrt 
er  die  Thränenbeine  nicht  7p),  aber  die  Gefäfsfiftel 
operirt  er  mit  einem  Syringotom,  und  mit  ägypti- 
fcher  Salbe  fucht  er  die  Schwiele  wegzufchaffen  2°). 
In  einem  fehr  Itark  vorgefallenen  Bruch  brennt  er 
den  Bauchring,  damit  ein  Schorf  entliehe  und  der 
Bauchring  dadurch  hart  werde,  um  dergeftalt  die 
vorgefallenen  Theile  beffer  zurück  halten  zu  kön¬ 
nen  *7).  Im  Krebs  wendet  er  Arfenik,  auch  Rofen- 
öhl  an,  rottet  endlich  das  Krebsgefchwür,  und  brennt 
die  Wurzeln  völlig  aus  22). 

1 5. 

Einer  der  vortreffiichften  Wundärzte  diefes 
Jahrhunderts  war  Felix  Würzy  Wundarzt  zu  Bafel, 
deffen  chirurgifches'  Handbuch  für  fein  Zeitalter  fo 
wohl  gefchrieben  ift,  und  fo  viele  vor  ihm  nicht  ge- 
fagte  vortreffliche  Grundfätze  enthält,  dafs  noch 
neuere  Wundärzte  manches  daraus  würden  lernen 
können.  Wegen  des  grofsen  Reichthums  an  Mate¬ 
rien  führe  ich  hier  blos  die  fchöne  Abhandlung  von 
„Kläckfchäden„  oder  verborgenen  Brüchen  an  ,  die 
einzig  in  ihrer  Art  ift  23 ).  Auch  eifert  Würz  an  meh- 

rern 

16)  De  laxat.  p.  69. 

17)  De  vulner.  in  genere,  p.  180. 

lg)  De  vulner.  particul.  p.  229. 

19)  lb.  p.  244.  20)  lb.  p.  250. 

21)  L.  c.  p.  312.  22)  lb.  p.  264.  f. 

23)  V/ürzens  Wundarzney,  Iv.  2§.  S.  3 g g.  f. 
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rern  Stellen  gegen  die  gemeinen  Vorurtheile  feiner 
Zeit,  gegen  das  Heften  der  Wunden  gegen  das 
Brennen  in  Blutungen  gegen  das  häufige  Sondi- 
ren  der  Gefchwüre  ‘*<y)  und  gegen  die  Quellmei- 
fsel 

Franz  de  Arce  aus  Frejenal  in  Sevilla,  Wund¬ 
arzt  zuLlerena  und  Valverde  in  Eftremadura,  mach¬ 
te  fich  zu  feiner  Zeit  durch  feine  glückliche  Kuren 
der  Fiftelfchäden  fo  ungemein  berühmt,  dafs  die 
Kranken  aus  Frankreich,  Italien  und  ganz  Spanien 
ihm  zuftrömten,  um  fich  von  ihm  kuriren  zu  laf- 
fen  s8).  Er  bediente  fich  hauptfächlich  des  Quajaks 
,bev  diefer  Kur,  und  rühmte  aufserdem,  ftatt  der  ge¬ 
wöhnlichen  öhlichten  Mittel,  den  von  ihm  erfunde¬ 
nen  Balfam  (Balfamus  Arcaei)  3p).  In  bösartigen 
Gefchwüren  bediente  er  fich  des  glühenden  Eifens5®), 
und  zeigte  fich  als  einen  grofsen  Freund  des  Tre- 
pans,  der  jedoch  bey  fehr  ftarken  und  allgemeinen 
Knochenbrüchen,  und  in  ganz  jungen  Kindern,  wo 
oft  die  gebrochenen  Knochen  fich  wieder  von  felbft: 
vereinigen ,  überfiüffig  fey  3r). 

Der  bekannte  Zergliederer  gfül.  Cäfar  Ar  an- 
zi  aus  Bologna,  wo  er  auch  Profeffor  war  ^),  fcbrieb 
Hh  3  ein 

24)  Daf.  K.  3.  S.  20.  25)  Daf.  K.  4.  S.  34. 

26)  Daf.  K.  6.  S.  45.  27)  Daf.  R.  7.  S.  61. 

2^)  Franc.  Arceus  a  moft  excellent  and  compendious 
method  of  curing  woundes  in  the  head  and  in  other 
partes  of  the  hady,  transl.  hy  J.  Read ,  B.  II.  c.  2. 
f.  29.  b.  (4.  Lond.  1588-)  Diefe  Ueberfetzung  ift  ganz 
unbekannt,  und  fehlt  felbft  im  Haller.  Hr.  Profeffor 
Meckel  hat  fie  mir  mitgetheilt. 

29)  Ib.  B.  1.  cb.  4.  f.  11.  b. 

30)  Ib.  B.  II.  eh.  6.  f.  50.  b. 

31)  Ib.  B.  I.  ch.  2.  f.  5.  h.  ch.  3.  f.  7.  a.  ch.  6.  f.  17.  b. 

32)  Mazzuokelli  fcrittori  Italiani,  voV.  I.  2.  p.  932* 
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ein  Werk  über  clie  Gefchwülfte ,  worin  er  unter  an- 
derm  zuerft  glaubt  die  Verdrehung  des  männlichen 
Gliedes  zu  befchreiben,  die'nach  zu  häufigem  Bey- 
fchlaf ,  von  varicöfer  Ausdähnung  der  Gefäfse,  ent¬ 
lieht  33).  Gegen  den  Wafferkopf  rühmt  er  die  äu- 
fsere  Anwendung  des  empl.  diapalma ,  welches  ei¬ 
nen  allgemeinen  und  warmen  Schweifs  erregt 34). 
Die  Zuckerfäure  aus  dem  Honig  lobt  er  als  ein  ge¬ 
lindes  Aetzmittel  gegen  das  Fell  auf  dem  Auge  35). 
Zur  Ausrottung  des  Nafen-  Polypen  batte  er  eine  ei¬ 
gene  Zange  erfunden  3tf),  und  die  Gefäfsfifteln  ope- 
rirte  er  fehr  glücklich  3r).  Dagegen  behandelte  er 
die  Aneuryfmen  mit  blofsen  zufammen  ziehenden 
Mitteln,  ohne  an  die  Operation  zu  gedenken  3*)x 
und  empfahl  gegen  Krebsgefchwüre  ganz  gelinde 
Mittel  aus  Althee  und  Mandelöhl  3P). 

16. 

Den  gröfsten  Ruhm  hat  fich  unter  den  Wund¬ 
ärzten  diefes  Jahrhunderts  Ambrofius  Pare  erwor¬ 
ben.  Er  war  aus  Laval  im  Lande  Maine  gebürtig, 
hatte  in  mehrern  Kriegen,  befonders  in  dem  dritten 
Krieg,  den  Franz  I.  mit  dem  Kaifer  in  Italien  führ¬ 
te,  als  Feldwundarzt  gedient,  war  auch  unter  Hein¬ 
rich  II.  mit  in  der  Schlacht  bey  Renti  und  S.  Ouen- 
tin  gewefen  Nachher  ward  er  erfter  Leibwund- 

arzt 

33)  Arant.  de  tumor.  praeter  natur.  c.  50.  p.  245.  (4. 
Venet.  1595.) 

34)  Ib.  c.  I.  p.  146.  35)  Ib.  c.  9.  p.  153. 

36)  Ib.  c.  21.  p.  171.  37)  Ib.  c.  6l.  p.  276. 

38)  Ib.  c.  38.  p-  213.  39)  Ib.  C.  41.  p.  224. 

40)  Pare  apologie  et  voyages ,  p.  782.  f. —  Recherches 

für  Porigine  de  Ja  cbirurg.  p.  244. 
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arzt  der  Könige  Franz  II.  und  Karl  IX.  Das  Ver¬ 
trauen  des  letztem  hatte  er  fich  in  fo  hohem  Maafse 
erworben,  dafs  der  König  ihn  allein  unter  allen  Hu- 
guenottenin  der  berüchtigten  Bluthochzeit  verfchon- 
te  und  felbft  für  feine  Rettung  beforgt  war  Pare 
belohnte  ihn  dafür  durch  die  forgfältigfte  Aufmerk- 
famkeit  auf  des  Königs  Gefundheit,  und  durch  eine 
Treue,  die  auch  felbft  nach  dem  Tode  des  Königs 
H  h  4  fich 

41)  Memoires  des  fages  et  royales  oeconomies  de  Hen¬ 
ry  le  Grand  par  Max.  deBethune,  Duc  deSully^  vol.  I. 
ch.  6.  p.  11.  (fol.  Arnft.  1662.)  „Le  roy  Charles 
„oyant  le  foir  du  mefme  jour  eonter  les  meurtres, 
„qui  Ty  eftaient  fait  des  vieillards,  femmes  et  en* 
„fans,  temoigna  d’en  avoir  horreur,  et  en  parla, 
»comme  li  ces  cruautez  luy  euffentfait  mal  au  coeur, 
„voir  engendre  quelque  efpece  de  trouble  en  l’efprit. 
»Tellement,  qu’ayant  tire  ä  part  7 naiftre  Ambroife 
„Paret  fon  premier  Chirurgien,  qu’il  aimoit  inKni- 
„ment,  et  avec  teile  familiarite  (quoiqu’il  futjde  la 
„religion)  que,  comme  il  luy  eut  dit  le  jour  de  la  S. 
„Barthelemy  Que  c’eltoit  maintenaht,  qu’il  falloit 
„eftre  catholique,  il  luy  refpondit  fort  hardiment: 
i,Par  la  lumiere  de  Dieu ,  je  croy ,  quill  vous  fouvient 
„bien ,  Sire ,  m  avoir  promis  ( äfin  que  je  ne  vous  deso- 
„bevffe  jamaisj  de  ne  me  commander  aufji  jamais  quatre 
„ chofes .  A  fcavoir  de  rentrer  dans  le  ventre  de  ma  me- 
xre ,  de  me  trouver  en  uns  bataille  ou  combat ,  de  quit - 
„ter  voftr'e  fervice ,  ny  £  aller  a  la  meffe.  )Ayant  dont 
„cefte  privaute  arec  luy,  il  luy  dit:  Ambroife ,  je  ne 
xfcay  ce  que  m  eft  furvenu  depuis  dezix  ou  trois 5  jours  : 
„ mais  je  <ne  trouve  V efprit  et  le  corps  grandement  ef- 
„ meus ,  voir  tcut  ainji ,  que  ß  j'avois  la  fievre ,  me  fern - 
„blant  a  tout  moment ,  aufji  bien-  veil  laut  que  dormant% 
xque  ces  corps  maffacrez  fe  preß ent  ent  a  moy  ,  les  faces 
„hydeufes  et  couvert  es  de  fang.  Je  voudrois  que  fon  ny 
xeut  pas  compris  les  imbecilles  et  innocens.  Et  für  ce 
„qui  luy  fut  refpondu ,  il  Kt  des  le  lendemain 
„publier  des  defenfes,  für  peine  de  la  vie ,  de  plus 
„tuer  etc.  „ 
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fich  in  der  klagen  Behutfamkeit  äufserte,  womit  er 
von  der  Urfache  diefes  frühen  Todes  fprach 

Aufser  der  beffern  Behandlung  der  Schufswun- 
den,  die  er  einführte,  und  manchen  andern  eigen¬ 
tümlichen  Methoden,  die  ich  bey  andern  Gelegen¬ 
heiten  fchon  aus  feinen  Werken  angegeben  habe,  er¬ 
warb  er  fich  in  verfchiedenen  andern  Theilen  der 
Chirurgie  wefentlicbe  Verdienfte.  Er  behandelte  den 
Wafferbruch  mit  einem  Haarfeil  da  die  gefähr¬ 
lichen  Folgen  der  Incifion  damals  häufiger  beobach¬ 
tet  wurden  +*).  Die  verletzten  Blutgefäfse  brannte 
er  nicht  nach  der  alten  Sitte,  fondern  unterband  fie 
mit  flach  gebogenen,  zum  Theile  dreyeckigen  Na¬ 
deln,  und  einem  eigenen  Nadelhalter.  In  der  That 
ift  er  der  Erfinder  der  Methode  die  Blutgefäfse  zu 
unterbinden  *5).  Er  beobachtete  einen  Bruch  des 
Halfes  des  Hüftbeins ,  welchen  man  vorher  immer 
für  eine  Verrenkung  anfahe  *6).  Gegen  den  häufi¬ 
gen  Verband  der  Gefchwüre  eiferte  er,  fo  wie  gegen 
die  Anwendung  des.  Trepans  auf  den  Nähten  des 
Schädels  und  auf  den  Schläfen  *?).  Ueber  die  Er- 
fchütterung  des  Gehirns,  woran  Heinrich  II.  geftor- 

ben 

42)  Er  antwortete  denen,  die  ihn  darnach  fragten,  er 
fey  geflorben ,  „pour  avpir  trop  fonne  de  la  trompe  d 
y,la  chaffe  du  cerf.  „  (Memoires  de  Bran^ome,  vol.  IV. 
P-  18) 

43)  Liv.  VIII.  ch.  ig.  p.  201. 

44)  Dodon.  exempl.  medic.  obferv.  c.  39.  40.  p.  9g.  f. 
Dodoens  machte  zugleich  die  Bemerkung,  da  Es,  wenn 
der  Wafferbruch  aus  innerh  Urfachen  entlieht,  er 
mehrentheiis  im  linken  Hoden  feinen  Sitz  hat. 

45)  Apologie  et  voyages,  p.  777. 

46)  Liv.  XV.  ch.  21.  p.  343. 

47)  Liv.  XIII.  ch.  ij.  p.  3x9.  Liv.X.  ch.  21.  p.  240. 
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ben  war  und  über  die  Vereiterungen  der  Leber, 
die  nach  Kopfverletzungen  entfliehen  *9),  machte  er 
fehr  gute  Bemerkungen.  Halswunden,  bey  denen 
die  eine  Drofselader  und  felbft  die  Luftröhre  durch- 
fchnitten  worden,  waren  doch  nicht  tödtlich  5°).  Ei¬ 
ne  Verletzung  des  Median -Nerven  bey  einem  Ader- 
lafs  kurirte  er  glücklich,  und  erwarb  fleh  dadurch 
das  Vertrauen  Karls  IX.,  der  diefe  Verletzung  erlit¬ 
ten  hatte  5?).  Ein  Menfch,  der  einen  grofsen  Theil 
der  Zunge  verlohren  und  eine  geraume  Zeit  nachher 
ftumm  war,  bekam  die  Sprache  wieder,  da  er  fleh 
einen  Löffel  in  den  Mund  gefteckt  hatte  :  Pat  e  ahmte 
dies  durch  ein  bequemes  Inftrument  nach5*).  Ueber- 
dies  erfand  er  ein  eigenes  Pharvngotom,  welches 
gerade  war,  ein  eigenes  Brenneifen  für  die  Gefchwulft 
des  Zäpfchens i  er  unternahm  die  Bronchotomie 
fehr  glücklich ,  und  fuchte  die  Gefäfsfiitel  durch  LL 
gatur  zu  heilen. 

17. 

Sein  Schüler,  fjakob  Gu  Ule  me  au ,  'aus  Orleans, 
Leibwundarzt  des  grofsen  Heinrichs  und  Auffeher 
über  dasHotel -Dieu,  hat  fich  vorzüglich  durch  feine 
Verbefferung  des  Trepans  bekannt  gemacht.  Um 
pämliph  zu  verhindern,  dafs  bey  der  Anwendung  des 
Inftruments  keine  Verletzung  des  Gehirns  oder  der 
Häute  deffelben  erfolge,  brachte  er  unter  der  Tre- 
pankrone  ein  chapperou  an ,  wodurch  dem  Hinab¬ 
fallen  des  Trepans  auf  die  Hirnhäute  abgeholfen 
Hh  5 

4S)  Liv.  X.  ch.  9.  p.  226. 

49)  Liv.  X.  ch.  12.  p.  229. 

50)  Liv.  X.  cb.  31.  p.  249. 

51)  Liv.  X.  ch.  41.  p.  25g. 

53)  Liv.  XXJUL  °b-  5-  p-  576. 
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werden  follte,  oder  er  liefs  die  Trepankrone  rings¬ 
um  einkerben,  damit  die  Zähne  immer  in  den  Kno¬ 
chen  eingriffen  und  das  Hinabfallen  verhinderten53). 
Diefe  letztere  Einrichtung  tadelte  Joh.  Peter  Paffe - 
ro,  ein  Wundarzt  in  Bergamo,  defswegen,  weil  der 
Umfang  des  Knochens  dadurch  rauh  gemacht  werde, 
und  fich  nicht  fo  leicht  neue  Subftanz  erzeuge  5*): 
indeffen  hat  man  fie  in  neuern  Zeiten  faft  allgemein 
angenommen.  Aber  das  chapperon  des  Guillemeau 
ift  eine  unbequeme  und  überflüffige  Vorrichtung,  die, 
felbft  nach  der  Verbefferung,  welche  ihr  neuerlich 
KUndword  55 )  zu  geben  fuchte,  fich  nicht  gut  an¬ 
wenden  läfst.  Das  Exfoliativ-Trepan  wandte  Guil¬ 
lemeau  in  denen  Fällen  an,  wo  blos  die  obere  Tafel 
der  Hirnfchale  verletzt  war,  und  man  das  in  der 
Diploe  flockende  Blut  gern  fortfehäffen  wollte  5<f). 
Für  ganz  unnöthig  lieht  er  die  Anwendung  des  Tre- 
pans  an,  wenn  die  harte  Hirnhaut  hlofs  liegt,  und 
der  Eiter  gehörig  ausfliefsen  kann  57').  Die  bey  der 
Amputation  durchfchnittenen  Gefäfse  brennt  er  mit 
glühendem  Eifen ,  wenn  der  Brand  zugleich  da  ift: 
fonft  aber  unterbindet  er  fie  5*).  Die  Paracentefe 
nimmt  er  drey  Queerfinger  unter  dem  Nabel  zur 
Seite  vor,  welches  wohl  in  jedem  Fall  zu  nahe  an 

dem 

5  3)  Les  operations  de  Chirurgie  par  Guillemeau ,  liv.  X. 
p.  207.  (fol.  Paris  1602.) 

54)  Paffer,  de  caufiis  mortis  in  vulnerib.  capitis,  p.  110. 
(4.  Bergam.  1590.) 

55)  Fritzens  medie.  Annalen,  S.  376. 

56)  Les  operations  de  Chirurgie  par  Guillemeau ,  liv.X. 
p.  206. 

57)  Ib.  p.  202. 


58)  Guill.  p.  262. 
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cfem  Nabel  ift  £p).  Die  Incifion  der  Scheidenhaut 
des  Hoden  zieht  er,  hierin  abweichend  von  feinem 
Lehrer,  dem  Haarfeil  und- den  Aetzmitteln  vor ,  um 
den  YVafferbruch  gründlich  zu  heilen  tfo).  Franco 
hingegen  wandte  das  point  dore ,  oder  die  Zufam- 
menfchnürung  der  gefchwollenen  Theile  mit  Gold¬ 
fäden,  an,  ohne  die  Saarnengefäfse  zu  verletzen5*). 
Die  Aneuryfmen  operirt  Guillemeau  vortrefflich  62\ 
und  gegen  die  Blutaderknoten  wendet  er  Aetzmittel 
an  53),  wozu  er  befonders  fein  beliebtes  Cautere  de 
Velours  aus  der  Seifenfieder-Lauge  empfiehlt5*),  und 
Franco  empfiehlt  das  glühende  Eifen  ebenfalls  felbft 
im  Blutaderbruch  55).  In  dem  Knochenfrafs  wendet 
Guillemeau  auch  am  liebften  das  Feuer  an  55). 

£?oh.  Taga ult  aus  Amiens ,  der  die  Chirurgie 
in  Paris  und  Padua  lehrte ,  hat  fich  ebenfalls  durch 
ein  Compendium  bekannt  gemacht  5?),  welches  aber 
mehrentheils  eine  Umarbeitung  des  Guy  von  Qiauliaü 
ift  «)• 

18. 

gfoh.  Philipp  I  ngr  aff  las  aus  Rachalbutö  in 
Sicilien,  ein  grofser  Zergliederer ,  der  die  Kunft  zu 
Padua,  Neapel  und  Palermo  lehrte,  und  vom  König 
Philipp  II.  zum  Director  des  Medicinal- Wefens  in 
dem  Königreich  beider  Sicilien  beftellt  ward  5p), 

fchrieb 

59)  Ib.  p.  223.  (So)  Ib.  p.  226. 

61)  Frcmco  traite  des  hernies ,  p.  59. 

62)  Gaill.  p.  246.  63)  Ib.  p.  247. 

64)  Ib.  p.  26g.  65)  Franco  1.  c.  p.  89*  f» 

66)  Guill.  p.  252. 

67)  Tagaultii  de  chirurgica  inftitutione  lib.  VI.  8.  Ve- 
net.  1549. 

6§)  Fallop.  de  üleerib.  c.  6.  p.  592. 

69)  Mongitore  biblioth.  Sicula,  p.  360.  361. 
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Schrieb  ein  fyftematifches  Werk  über  die  Gefchwiil- 
Ke,  worin  er  zu  den  6i  Arten,  die  Galen  genannt 
hatte,  noch  \65  hinzu  tliat  7°):  aber  auch  freylich 
manche  chirurgische  Krankheit  dazu  zählte,  die  gar 
nicht  dahin  gehört.  Unter  andern  kommt  hier  eine 
Beobachtung  vor,  wo  eine  Fractur  des  Trochanters 
für  eine  Verrenkung  gehalten  wurde  7Z).  Als  Auf- 
feher  übet  das  Medicinal«  Wefen  verbot  er  den  Wund¬ 
ärzten  in  fo  fern  die  freye  Ausübung  ihrer  Kunft,  als 
fie  gehalten  waren,  nach  den  Anzeigen  zu  verfah¬ 
ren,  die  die  Aerzte  machen  würden  und  die 
Urfachen  diefes  Verbots  fetzte  er  in  einer  eigenen 
Schrift  aus  einander,  worin  er,  unter  andern  eigen¬ 
tümlichen  Methoden,  die  Amputation  in  dem  ab- 
geftorbenen  Theil  vorzunehmen,  und  den  noch  le¬ 
benden  Theil  zu  brennen  anräth.  Auch  feine  Krank.« 
heitsgefchichte  des  Herzogs  von  Terranuova  gehört 
kieher,  da  mehrere  grofse  Aerzte  dabey  zu  Käthe 
gezogen  wurden,  deren  Gutachten  auch  gedruckt 
find.  Die  Krankheit  behänd  in  einem  Bruch  der 
Ribhen,  mit  einem  Empyem  verbunden,  wogegen 
Ingrafßas  das  Quajak  und  Aetzmittel  anwandte  7o). 

Ein  nicht  unwürdiger  Schüler  des  grofsen  Fa~ 
loppia ,  Joh.  Bapt.  Carcano  Leones  aus  Mailand, 
Prof,  in  Pavia  ?*),  fchrieb  doch  ein  fehr  fchlechtes 
Buch  über  die  Kopfverletzungen,  welches,  neben 

andern 

70)  Tngraff.  de  tumorib.  praeter  natur.  p.  301.  (fol.Neap. 

71)  Ej.  iatrapologia ,  p.  170;  (g.  Panorm.  1546.) 

71)  Ib.  p.  211. 

73)  £/•  ducis  Terranovae  cafus  enarratio  et  curatio- 
(4.  Venet.  1568.) 

74)  Argelati  biblicrth.  feriptor.  Medio],  vol.  I.  2.  p.  30t. 
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andern  Beweifen  des  Mangels  an  gründlichen  Ein¬ 
fichten,  eine  Anleitung  enthält,  mit  hölzernen  Kei¬ 
len  die  Brüche  der  Hirnfchale  aus  einander  zu  trei* 
ben,  damit  der  flockende  Eiter  ausfliefse.  Mit 
künftlichen  Inftrumenten  hebt  er  die  eingedrücktem 
Knochen  in  die  Höhe,  und  warnt  vor  der  Anwen¬ 
dung  des  Trepans.  Aengftlich  fürchtet  er  fleh  vor 
der  Wegnahme  eines  Theils  der  Corticäl  -  Subftänz* 
und  bekennt  endlich  fehr  naif>  dafs  ihm  die  Kuf 
der  Kopfverletzungen  nie  habe  glücken  wollen  75'). 

Ungeachtet  über  die  Augenkrankhgiten  ein  ei¬ 
genes  berühmtes  Werk  von  George  Bättifch  aus 
Königsbrück,  kurfächfifchem  Hofoculiften ,  gegen 
Ende  diefes  Jahrhunderts  heraus  kam;  fo  gewann 
doch  die  Kehre  von  den  Zufällen  an  den  Augen  fehr 
wenig  dadurch.  Seine  Theorie  des  Staars  war  die 
arabifche:  es  fey  ein  Fell  in  der  wäfferichten  Feuch¬ 
tigkeit  des  Auges,  welches  aus  dem  Gehirn  herab 
falle,  und  man  müffe  fünf  Arten  deffelben,  den  wei- 
fsen,  grauen,  blauen,  grünen  und  gelben,  anneh- 
tnen  ?6').  Er  beobachtete  den  Staär  nicht  feiten  als 
eine  angebohrne  Krankheit  und  drückte  ihn  je- 
desmahl  mit  einer  kegelförmig  zugefpitzten ,  ganz 
graden  Nadel  nieder  78').  Zut  Heilung  der  Ptöfis 
fchlug  er  ein  Inltrunlent  vor,  wo  die  Haut  des  Au¬ 
genliedes  zwifchen  zwey  Platten  zufamrneti  gefchraubf 
wird  79').  Verduyn  hat  es  verbeffert  So). 

19- 

75)  Carcan.  de  vulnerib.  capitis.  4.  Ticin.  1583. 

76)  Bartifeh  ofpd’ctX/uoiävXti» ,  Th.  IV.  K.  I.  f.  43.  a. 

77)  Daf-  f*  43-  b. 

78)  Daf.  Th.  V.  f.  62. 

7j)  Bartifeh  Th.  IX.  K.  14.  f.  igo.  b.  t. 

80)  Rarfeh  epift.  anatopa.  XIII-  p.  23.  (4.  Ami  170c.) 
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19* 

Ein  wichtiger  Theil  der  Chirurgie,  die 
hur tshülfe,  fing  in  diefem  Jahrhundert  auch  an 
fich  aus  der  Barbarey  zu  erheben  ®T),  und  reizte  die 
Aufmerksamkeit  der  Wundärzte  mehr,  als  bis  dahin 
gefchehen  war.  Es  kamen  mehrere  Anleitungen  zur 
Hebammenkunlt  heraus,  von  deren  gröfstem  Theil 
man-frevlich  geliehen  mufs,  dafs  fie  viel  unfruchtba¬ 
res  Raifonnement  über  die  Erzeugung  des  Menfchen, 
über  die  Vitalität  der  Frucht  in  gewiffen  Monaten, 
aber  äufserft  wenig  gründliche  und  anwendbare  Re¬ 
geln  zur  Erleichterung  der  Geburt,  enthalten. 

Nach  dem  Multer  eines  Hebammenbuchs,  wel¬ 
ches  Eucharius  Röfslin  (Rhodion)  lieferte®3),  rich¬ 
teten  fich  die  meiften  Schriftfteller  diefes  Jahrhun¬ 
derts.  Seine  Abbildungen  der  widernatürlichen  Lage 
des  Kindes,  feine  Vorfchläge/  die  Austreibung  des 
Kindes  durch  erweichende  äufsere  und  reizende  in¬ 
nere  Mittel  zu  befchleunigen,  und  immer  dahin  zu 
fehen,  dafs  das  Kind  mit  dem  Kopf  eintrete,  endlich 
feine  Regel,  das  todte  Kind  mit  Haken,  Meffera 
und  andern  tödtlichen  Werkzeugen  heraus  zu  ziehen, 
alles  dies  wurde  von  den  ineilten  Schriftftellern  über 
die  Geburtshülfe  wiederhohlt.  So  rühmte  Valleriola 
die  Gefchicküchkeit  der  Wundärzte  in  der  Provence, 
mit  diefen  mörderifchenlnltrumenten  umzugehen®3). 

Jafon 

3i)  Dennoch  erzählt  man,  dafs  noch  1522.  einDoctor 
Veit  zu  Hamburg  öffentlich  verbrannt  worden,  weil 
er  fich  als  Hebamme  verkleidet  bey  Entbindungen 
batte  gebrauchen  laffen. 

82)  Der  fchwanger»  Frawen  und  Hebammen  Rofen- 
garte.  (8.  Augsb.  1551.) 

S3)  V cdleriol.  obferv.  med.  lib.  V.  c.  2.  p.319. 
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Jafon  a  Pratis  fchrieb  auch  ein  elendes  Buch  über 
die  Geburtsarbeit,  worin  falt  kein  vernünftiger  ei¬ 
gener  Gedanke  vorkommt 8*).  Eben  fo  abgefchmackt 
ift  die  Schrift  des  Walter  Herrn.  Rjff65).  .  .  <» Jakob 
Ru  eff ,  Wundarzt  in  Zürich,  ift  der  Verfaffer  eines 
Werks,  welches,  aufser  den  von  den  Arabern  und 
Röfslin  entlehnten  Grün dfätzen,  auch  die- Abbildung 
der  erften  Zange  enthält,  die  aber  nur  bey  todten 
Kindern  zur  Zufammendrückung  des  Kopfes  ange¬ 
wendet  wurde  sc).  Auch  handelt  er  die  Urfachen  des 
Zurückbleibens  der  Nachgeburt  recht  gut  ab  S7').  . . 
Im  Mereurialis  8Sj  finden  wir,  fo  \yie  im  Pare  89')i 
wieder  diefelben  Vorfchriften  und  Grundfätze.  Der 
letztere  fürchtet  die  vorgeblich  gefährlichen  Folgen 
der  zurück  bleibenden  Nachgeburt  vorzüglich  90 ). 

20. 

gf'ak.  Guillemeau  übertrifft  die  bis  itzt  ge¬ 
nannten  Schriftfteller  an  gründlichen  Einfichten  und 
vernünftigen  Grundfätzen,  die  zur  Erleichterung  der 
Geburt  abzwecken.  Er  fchlägt  zwar  noch  immer  die 
altväterifchen  Inftrumente  zur  Erweiterung  der  Schei¬ 
de  vor,  und  verlieht  fich  noch  nicht  gehörig  auf  die 
Wendung,  indem  er  die  Fufsgeburt  in  vielen  Fällen 
der  natürlichen  Geburt  vorzieht.  Indeffen  ift  nicht 

allein 

84)  De 'pariente  et  partu.  (12.  Amfteld.  1657.) 

85)  Hebammenbuch.  (g.  Frkf.  1569.) 

86)  Rueff  de  conceptu.et  generat.  hominis,  f.  30.  (4. 
Tigur.  1554.) 

87)  16.  lib.  III.  c.  4.  f.  25.  a. 

88)  De  morb.  mulier.  lib.  II.  c.  2.  p. 49.  in  Bauhin.  gy- 
naec.  vol.  II. 

89)  Liv.  XXIV.  ch.  33.  p.  60$. 

90)  26.  ch.  i§.  p.  602. 
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allein  fein  Eifer  gegen  die  Chirurgen  rühmlich ,  die 
die  Geburtshülfe  vernachläffigen  s>T)i  fondern  feine 
Methode,  das  accouchementforcä  bey  Mutter- Blut- 
ftürZen  vor  der  Geburt  vorzunehmen ,  wird  durch 
neuerer  Geburtshelfer  Vorfchläge  beitätigt  92).  Auch 
warnt  er  ernftlich  vor  der  gewaltfamen  Löfung  der 
Nachgeburt  93'). 

Hieronymus  Mercurii  aus  Rom  ift  ebenfalls 
zu  den  beffern  Schriftftellern  zu  zählen,  wenn  er 
gleich  am  Aberglauben  Und  hergebrachten  Vorurthei- 
len  noch  feft  genug  hängt.  Er  war  Aranzis  Schüler, 
war  aber  in  den  Prediger-  Orden  getreten,  und  übte 
zugleich  in  Mailand  dieKunltaus.  Inzwifchen  machte 
man  ihm  die  Verbindung  des  geiftiichen  Standes  mit 
dem  Amt  eines  Wundarztes  zu  einem  fo  ftarken  Vor¬ 
wurf,  dafs  er  fich  entfchlofs,  feinen  Orden  zu  ver- 
laffen,  und  von  der  Zeit  an  in  vielen  Städten  Italiens 
umher  zog,  um  die  Chirurgie  auszuüben.  In  Pefchie- 
ra  und  Civita  vecchia  hielt  er  fich  am  längften  auf, 
durchreifete  auch  Frankreich  und  Spanien,  und  kehrte 
endlich  in  feinem  hohem  Alter  wieder  zur  Gemein- 
fchaft; feines  Ordens  zurück  Sein  Buch,  wel¬ 

ches  er  unter  dem  Namen  Scipio  Mercurio  heraus 
gab,  ift  in  die  meiften  Sprachen  überfetzt  worden, 
und  enthält  gröfstentheils  eine  Sammlung  deffen,  was 
vor  ihm  über  die  Geburtshülfe  gefagt  worden  war. 
Indeffen  weicht  er  oft  in  wefentlichen  Stücken  von 

feinen 

91)  Guillemeau  de  la  groffeffe  et  de  1’accöuchem.  des 
femmes,  p.  258-  (Oeuvres  fol.  Paris  1598*) 

92)  Kigby  von  Mutter- Blntßüffen.  ($•  Leipz.  1786.) 

93)  Guillemeau  p.  2 So. 

94)  Qpetif  et  Echard  fcriptor.  ord.  praedicator.  vol.  II. 
p.  36.  —  Portal  vob  II.  p.  259. 
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feinen  Vorgängern  ab:  er  tadelt  denRueff,  dafs  der- 
felbe  die  Fufsgeburt  der  natürlichen  Gebart  vorgezo¬ 
gen  P5).  Gewöhnlich  trete  der  Kopf  dergeltalt  ein  . 
dals  das  Antlitz  nach  hinten  zu  ftehen  komme ,  oft 
aber  fey  es  umgekehrt:  und  auch  der  letztere  Fall 
fey  natürlich  9<5').  Den  alten  Aberglauben,  da  Cs  Kin¬ 
der,  im  achten  Monat  gebohren,  nicht  leben  bleiben, 
lucht  er  durch  eine  ganz  feltfame  Rechnung  zu- recht- 
fertigen  s7').  Entfetzlich  ift  die  Lage ,  welche  er  der 
Gebährerinn  in  widernatürlichen  Fällen  giebt,  indem 
er  unter  das  Kreuz  eine  Menge  von  Kiffen  fo  hoch 
über  einander  legen  läfst,  dafs  der  Kopf  ganz  zurück 
fällt,  und  auch  die  Fiifse  völlig  zurück  gezogen  wer¬ 
den  **)• 

21. 

Da  eben  diefer  Schriftfteller  den  Kaiferfchnitt 
dringend  empfiehlt,  und  Zeuge  von  dem  glücklichen 
Erfolg  diefer  Operation  war;  Jo  führt  mich  dies  auf 
die  Unterfuchung  des  Aiterthums  derfelben.  Bey  ehe¬ 
maligen  Recherchen,  die  diefen  Gegenftand  betrafen, 
habe  ich  mich  fchon  zu  zeigen  bemüht,  dafs  die  Na- 
•  tur 

95)  Mercurii  la  eommare  ö  raccoglitrice ,  Iib.  II.  c.  5. 
p.  120.  (4.  Verona  1662.) 

96)  Ib.  p.  26. 

97)  tib.  I.  c.  S-  p-39*  Die  Frucht,  Tagt  er,  wird  ent¬ 
weder  in  35  oder  45  Tagen  ausgebildet.  Ünvollköm- 
men  ift  jedesmahl  ihre  Bildung ,  wenn  diele  in  40 
Tagen  vollendet  ift.  Die  Zahl  der  Tage  der  Bildung 
doppelt  genommen,  giebt  die  Zeit  der  Bewegung, 
und  diefe  mit  3  mukiplicirt ,  3  die  Zeit  der  Geburt. 
Nun  ift  40  x  2  —  80  und  Jo  K  3  ~,MO  —  8  Bio« 
naten.  Ergo  ... 

98)  Lib.  II.  c.  2.  p.  114. 

Sptengsü  Cißh.  dtr  Arzitt^k,  j.  TS»  Ii 
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tur  felbft  dieMenfchen  wahrfcheinlich  auf  cliefe Ope¬ 
ration  geführt  hat,  indem  die  Beyfpiele  gar  nicht  fei¬ 
ten  find  ,  wo  bey  einem  partus' 'extrcmteriinis ^  aufser¬ 
lich  am  Unterleib  ein  Gefchwür  entlieht,  und  das 
^tbdte  Kind  dergeftalt  ausgeführt  wird  **).■  In  der 
Folge  werde  ich  davon  noch  intereffante  Beyfpieie 
aus  den  Sch rif titellern  des  fechzehnten  Jahrhunderts 
anführen. 

Ueberdies  dt  es  ganz  begreiflich,  dafs  man,  aüs 
Hiebe  undFürforge  für  ein  lebendes  Gefchöpf,  bev 
kürzlich  gefiorbenen  Schwängern  diefe  Operation 
fchon  in  den  früh'eften  Zeiten  unternehmen  mufste. 
Und  davon  verlieren  fich  die  Spuren  in  die  graue  Fa¬ 
belwelt.  Die  Griechen  erzählten,  dafs  Zeus,  da  er 
die  fchwangere  Semele,  eine  von  Kaclmus  Töchtern, 
einft  befuchte,  feine  Blitze  mit  vom  Olymp  genom¬ 
men  und  fo  unvorlichtig  damit  umgegangen,  dafs  das 
Haus  der  Semele  vom  Blitz  getroffen  und  fie  felbft 
verbrannt  fey.  In  aller  Eile  habe  Zeus  dem  Hermes 
den  Auftrag  gegeben,  die  unreife  fiebenmonatliche 
Frucht  aus  dem  brennenden  Körper  der -Sem eite  aus- 
zufchneiden  und  fie  ihm  zu  bringen.  Zeus  verbarg 
darauf  das  Kind  noch  fall  drey  Monate  in  feiner  Hüf¬ 
te,  und  gebahr  alsdann  den  Dionyfos  oder  Bacchus100). 
Die  Römer  fabelten  von  dem  Aefkulap ,  dafs  fein  Va¬ 
ter  Apollon  ihn  aus  dem  Leibe  feiner  Mutter  Koronis, 
die  fchon  auf  dem  Scheiterhaufen  lag,  ausgefehnit- 

ten 

99)  Meine  Abhandlung  über  den  Kaiferfchnitt  in  Pyfs 
Repertor.  für  öffenth  und  gerichtl.  AW.  Th.  II.  St.  1. 
S.  nö.f.  überfetzt  in  Schweighliuf er  Are-h i v es  de-  I’art 
des  accouchemens,  *P.  I.  p.  2 17 -.265.  (Stfasb.  an  1X0 

100)  Lucian,  dialog.  Neptun.  et  Mercur.  p.  202..  (Opp, 

■  toI.  I.  ed.  Graev.  Am  ft.  1687.) 
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ten  habex):  und  Aeneas  focht  nyt  einem  gevviffen 
Lychas ,  der  auf  ähnliche  Art  zur  Welt  gekommen 
und  deswegen  dem  Apoll  heilig  war  Sehr  frühe 
mufsten  dergleichen  Operationen  geglückt  feyn,  weil 
Nuniä  Pompilius  fchon  das  fo  genannte  königliche 
Gefetz  gab,  dafs  keine  Schwangere  follte  beerdigt 
werden,  ohne  dafs  vorher  die  Frucht  ihr  ausgefchnit- 
ten  worden  3).  Diefem  Gefetz  zufolge ,  erzählt  uns 
Plinius  feyn  der  erfte  der  Cäfarn,  Claudius ,  und 
ein  gewiffer  Cö/o,  aus  dem  Gefchlecht  der  Fabier, 
durch  einen  Schnitt  aus  den  Leibern  ihrer  Mütter  zur 
Welt  gebracht  worden,  und  haben  daher  auch  ihre 
Namen  erhalten.  Ferner  feyen  Manilius ,  der  im  drit¬ 
ten  punifchen  Kriege  Karthago  eroberte,  und  Scipio 
der  Afrikaner  dergeftalt  zur  Welt  gekommen  5).  .  . 
Eben  jenes  königliche  .Gefetz  wurde  von  der  rörrii- 
fchen  Kirche  zu  wiederhohlten  Mahlen  erneuert,  wo¬ 
von  bev  anderer  Gelegenheit  ein  Beyfpiel  angeführt 
worden  *)• 

22. 

Aber,  dafs  bev  lebenden  Schwängern  der  Kai- 
ferfchnitt  vorgenommen  worden,  davon  finden  wir 
li  2  die 

1)  'Ovid.  inetaroorph.  lib.  II.  fab.  IX.  v.  6go. 

2)  Virgil,  aeneid.  lib.  X.  v.  315. 

„Inde  Lycham  ferit,  jam  exfectum  tnatre  pereruta 
„et  tibi,  Phoebe,  facrum.„ 

Digeft.  lib.  XI.  tit.  8*  De  mortuo  inferendo ,  1.  2. 

„Mulier.  quae.  praegnas.  mortua.  ne.  humator.  ante  quam, 
„partus.  ei.  excidatur.  quei.  fecus.faxit.  fpei.  animan- 
„ tis .  cum.  gravida.  occifae.  reus.  eftod.  „ 

4)  Plin.  hiit.  natur.  lib.  VII.  c.,9. 

5)  Harduin.  not.  et  emendat.  ad  Plin.  p.  432. 

6)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  463. 
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die  erfte  gewiffe  Spur  zu  Anfänge  des  lGten  Jahrhun¬ 
derts.  Und,  wie  die  meiften  chirurgischen  Opera¬ 
tionen  anfangs  von  unwiffenden  Menfchen  ausgeübt 
wurden ;  fo  war  es  auch  ein  Schweinfehneider, t  Nu¬ 
fer,  im  Turgau,  der  an  feiner  eigenen  Frau  die  Ope¬ 
ration  mit  dem  glücklichlten  Erfolg  vornahm  ?).  Auch 
der  bekannte  Andreas  Doria  foli  durch  einen  folchen 
Schnitt  zur  Welt  gekommen  feyn  *).  .  .  Gegen  die 
Mitte  diefes  Jahrhunderts  ereignete  üch  in  Wien  ein 
merkwürdiger  Fall,  der  es  offenbar  bewies,  dafs  bey 
Bauch  -  Empfängniffen,  oder,  wenn  die  Frucht,  durch 
eine  Ruptur  der  Bährmutter,  in  den  Bauch  tritt, 
die  Natur  felbft  den  Kaiferfchnitt  anzubefehlen 
fcheint.  Der  Fall  war  cliefer:  Die  Frau  eines  Gaft- 
wirths,  Wolczer ,  wurde  1 54.5 ,  nachdem  ße  fchsii 
mehrmals  gebohren,  wieder  fehwanger.  Als  die 
Zeit  der  Geburt  kam  und  die  Wehen  heftig  wurden* 
firengte  fie  fich  fehr  itark  an.  Mit  einem  Mahl  that 
es  einen  Knall,  als  ob  in  ihrem  Leibe  etwas  geplatzt 
fey,  und  die  Milch  fchofs  in  die  Brüfte.  Die  We¬ 
hen  gingen  vorüber,  und,  ftatt  dafs  das  Kind  hätte 
kommen  follen,  trat  der  Bauch  noch  ftärker  auf ; 
die  Frau  wurde  kachektilch  und  bekam  einen  Hin¬ 
kenden  Abflufs  aus  der  Scheide,  i548.  entftand  eine. 
Oeffnungim  Unterleibe,  woraus  eine  ähnliche  Jau¬ 
che,  und  i549*  felhft  ein  Knochen  ausgeleert  wurde. 
Da  die  Frau  immer  elender  wurde,  fuchte  man  bev 
Wundärzten  und  Aerzten  Rath,  Matth.  Cörnqpc, 

Prof. 

7)  Bauhin  in  append.  ad  Roufj'eti  hyfterotomot.  p.  37. 

g)  Venofta  difcqrfo  intorno  alla  generazione  e  nafeimen- 
to  degli  uomini,  p.  47.;  (g.  Venez.  1563.) 
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Prof,  in  Wien  p),  folgte1  den  Winken  der  Natur,  er¬ 
weiterte  die  Oeffnung,  und' höhlte  das  halb  verfaulte 
Kind  glücklich  heraus.  Die  Frau  erhohlte  lieh  hier¬ 
auf  wieder  fo  völlig,  dafs  fie  nach  zwey  Jahren  von 
neuem  fchwanger  wurde.  Als  die  Zeit  der  Entbin¬ 
dung  heran  nahte,  fand  man  das  Kind  fehr  ftark, 
aber  die  natürlichen  Wege  fehr  enge.  Dagegen  war 
die  Narbe  der  alten  Wunde  feucht,  und  ftand  von 
einander.  Cornax  wollte  die  letztere  wieder  auf- 
fehneiden,  aber  die  Mutter  der  Gebährerinn  fetzte 
lieh  dagegen.  Der  brave  Arzt  mufste  alfo  das  arme 
Weib  ohne  Hülfe  laffen ,  die  auch  bald  ihren  Geilt 
aufgab.  Nun  öffnete  man  die  alte  Wunde,  und  höhlte 
das  Kind  heraus,  "welches  erlt  kürzlich  geltorben  zu 
feyn  fchien  zo).  Aehnliche  Falle  beobachteten  auch 
um  diefe  Zeit  Aegid.  Hertoge  in  Brüffel  '^),  und 
Achilles  Pirminius  Gaffarus ,  ein  fehr  gelehrter  Arzt 
in  Augsburg  12 f  Der  Scharlatan  Fiöravanti  erzählt 
ebenfalls  von  einem  Ziemlich  glücklich  äbgelaufenen 
Kaiferfchnitt ,  Welchen  blös  einen  Vorfall  der  Bahr« 
mutter  und  der  Blafe  bey 'der  Wöchnerinn  Zurück 
liefs  *3').  Pare  wufste  auch  fchon  mehrere  Fälle  von 
glücklichen  Operationen  dieferArt,  indeffen  emp¬ 
fiehlt  er  fie  doch  nicht  dringend,  da  die  Gefahr  für 
das  Leben  der  Mutter  immer  beträchtlich’ föy  Im 
v.  -s  Ii  3.  Karl 


9)  EJoy  vqI.  I.  p.  711,  -f-.'  . 

10)  Dodon.  exempl.  medic.  obferv.  p.^o&’lf  — Aforce#. 

Doncit .  lib.  IV.  c.  22.  f.  23 9.  — r.  EHoua.  Dornar.  hiftor- 
admir.  6.  p.  13.  -  n 

11)  Dodon.  ib.  p.  321. 

12)  Ib.  p.  328. —  Sein  Leben  lieht  im  Adcimi  p.  233. 

13)  Teforo  della  vita  umana,  p.  170.  ($•  Venez.  1570.) 

14)  Liv.  XXIV.  ch.  33.  p.  608. 
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Karl  Etienne  finden  wir  nun  die  erfte  wiffenfchaftli- 
che  Abhandlung  über  den  Kaiferfchnitt,  durcli,  Fi¬ 
guren  erläutert75),  und  Felix  Flater  führt  einen 
merkwürdigen  Fall  an,  wo  eine  todte  Frucht  aus 
dem  Leibe  der  lebenden  Mutter  ausgefchnitten  wor¬ 
den7*):  Mehrere  Beyfpiele  diefer  Art  fam  miete  auch 
Moritz  Cordüus  77). 

■  z3. 

Das  gröfste  Auffehen  machte  aber  diefe  Opera¬ 
tion,  als  Franz  Rouffe t ^  Arzt  des  Herzogs  von 
Savoyen ,  fich  zu  einem  warmen  Vertheidiger  der¬ 
selben  aufwarf.  Seine  Schrift  ift  ein  Meifterwerk  in 
feiner  Art.  Rouffet  beruft  fich  zuvorderft  auf  Err 
fahrungen  von  detn.glücklichen  Ausgang  diefer  Ope¬ 
ration  ,  welchen  theils  andere ,  theils  er  felbft  be¬ 
obachtete.  Die  erfte  Gefcbichte  ift  auch  die  merk- 
würdigfte.  Sie  betrifft  eine  Frau  bey  Milly,  die 
fechsmahl  glücklich  durch  den  Kaiferfchnitt  entbun¬ 
den  wurde  ,  und  in  der  fiebenten  jGeburt  ftarb  ,  weil 
der  Wundarzt  nicht  mehr  war,  der  fonft  jene  Ope¬ 
ration  an  ihr  vorgenommen  hatte  7*).  Er  fucht  als¬ 
dann  durch  die  Analogie  zu  beweifen-,  dafs  die  Wun¬ 
den  der  Bauchmufkeln  und  des  Darmfells  fo  wenig, 
als  die  Verletzungen  der  Bährmutter,  tödtlichTeyn75), 
und  lehrt,  dafs  bey  übler  Bildung  des  Beckens,  bey 

einer 

15)  Stephan,  de  diffect.  part.  corp.  human.  Lib.  III.  c.  I. 

26-tr  (;fob  J’arif.  1546.)  ‘ 

16)  Obfervat.  medi  Hb.  I.  p.  211. 

17)  Commentat.  in  Hippoc'r.  libr.  de  morb.  mul.  lib.  II. 
p.  250. 

13)  Rouffet.  hyfierotomotokia ,  S.  I.  c.  5.  p.  504.  (in 
Bauhin.  gynaec.  vol.  II.} 

*9)  16.  S.  II.  p.  5x1. 
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einer  zu  grofsen  Stärke,  des  Kindes,  und  bey  Em- 
pfangniifen  aufser  der  ßährmutter ,  der  Kaiferfchnitfc 
das  einzige  Mittel  ilt,  die  Entbindung  zu  vollbring 
gen  i0).  Unrichtig  ilt  es ,  wenn  Site-  der  jüngere  in 
feiner  leichten  Gefchichte  der  Geburtshüife  2I)  be¬ 
hauptet,  Rouffet  habe  feine  Beobachtungen  aus  Pia.* 
ter  entlehnt,  da  der  letztere  feine  Sammlung  von 
Beobachtungen  erft  zwey  Jahre,  nachdem  -Rouffefs, 
erfchienen  war,  heraus  gab.  Nachdem  Bauhin  i582. 
das  letztere  Werk  in  «einer  lateinifchen.Ueberfetzung 
bekannt  gemacht,  und  Roujfef s  Vorfch’lag  beitätigt 
hatte;  fo  machte  diefe  dringende  Empfehlung  des 
Käiferfchnitts  ein  folches  Auffehen  in  Frankreich, 
dafs  diefe  Operation  von  nun  an  von  mehrern  Wund¬ 
ärzten,  doch  freylich  nicht  immer  nach  wahren  An¬ 
zeigen,  und  alfo  auch  nicht  immer  mit  glücklichem 
Erfolg,  verrichtet  wurde.  Auch  gab  Guillemectus 
Schrift,  worin  fünf  Erzählungen  von  dem  unglückli¬ 
chen  Ausgang  des  Käiferfchnitts  enthalten  waren 
Gelegenheit  zu  einer  Rechtfertigung,  die  Rouffet 
init.fo  vieler  Gründlichkeit  ausarbeitete,  dafs  er  dem 
Lefer  feinen  Beyfall  fall  abzwingt  *3).  Nicht  lange 
darauf  nöthigte  ihn  Ja c.  Marchand's  unwürdige 
Schmähfchrift zu  einer  abermaligen  Apologie, 
Ii  4  die 

20)  Eouffet.  ib.  S.I.  c.  3.  p.  502.  S.  II.  p.  535- 

21)  Th.  II.  S/77. 

22)  Guillemeau  de  la  groITeiTe  et  de  l’aceouchement  des 
femtres,  p.  190. 

23)  Houjfeti  afTertio  hiftorica  et  dialog.  apologeticus  pro 
caefareo  partu.  §.  Parif.  1590. 

24)  Marchand  in  BoufJ'eti  apologiam  declamatio.  8*  P*' 

rif.  1598- 
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die  fehr  bitter  abgefafst  ift  ~5).  Dafs  zu  der  Zeit  in 
Frankreich  diefe  Operation  fehr  gemein  gewefen 
feyn  mufs,  bezeugt,  wenn  gleich  in  übertriebenen 
Ausdrücken,  Mercurii *6').  Auch  Jul.  Cäf.  Aranzi 
führte  iie  in  Italien  ein,  und  war  glücklich  damit2?), 
fo  wie  Cbm.  Gemma  2S)  und  Horaz  Augenius  in- 
tereffante  Beyfpi'ele  ähnlicher  glücklichen  Operatio¬ 
nen  erzählen. 

*5)  Eouffeti  brevis  apologfa  pro  partu  caefareo  in  di- 
cacis  cujusdam  chirurguli  theatralem  invectivam.  g. 
Parif.  1598. 

26)  Mercurii Ta cömfflare  örancoglitrice,  lib.  If.  c.  28. 
p.  169.  Der  Kaiferfchnitt ,  lagt  er,  fey  in  Frank¬ 
reich  fo  gewöhnlich,  als  in  Italien  das  Aderlallen 
beym  Köpffchmerz. 

27)  Craton.  epift.  lib.  V.  p.  297. 

28)  Cyclognom.  lib.  II.  c.  6.  p.  74. 

29)  Epiftol.  üb.  V.  2m  p.  379. 
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Elfter  A  bfc  hnit  t. 
Gefchidite  der  vomehmften  anatomifchen 
Entdeckungen. 


IC.ein  Jahrhundert  ift  fo  fruchtbar  an  grofsen  und 
ihtereriaritenJ  Entdeckungen  gewefen  :  in  keinem  hat 
die  Kehntrufs’  des  menfchlichen  Körpets  folöhe  un¬ 
glaublich  fcHnefle  Fortfehritte  gemacht,  und  niemals 
vereinigte  fich  eine  fo  grbfse  Zahl  der  beiten  Köpfe, 
um  die  Anatomie,  diefes  wrehtigfte  und  nothwen- 
digite  Fach1  der  menfchlichen  Keirhtniffe,  ihrer  Voll¬ 
kommenheit  näher  zu  bringen,  als  grade  im  fech- 
zehnten  Jahrhundert.  Die  Ueberzeugung  Von  der 
Wichtigkeit  diefes  Abfchnitts  bewog  mich  fchon  vor 
einigen  Jahren,  auf  diefen  Theil  der  Gefchichte  mei¬ 
ner  Kunft  die  vorzüglichfte  Sorgfalt  zu  verwenden : 
ich  habe  feit  der  Zeit  das  fleiFsigfte  Studium  der  ana- 
tomifchen  Schriftfteller  des  fechzehnten  Jahrhun¬ 
derts  fortgefetzt:  hoffentlich  wird  alfo  diefer  Ab- 
fchnitt’das  rneifte  Intereffe  für  die  fachkundigen  Le- 
fer  haben.  Um  aber  mit  der  fchicklichften  Ord¬ 
nung  eine  fcweckmäfsige  Kürze  zu  verbinden,  gebe' 
ich  zuvörderft  literarifche  Nachrichten  von  den  be- 
rühmteiten  Zergliederern  diefes  Jahrhunderts,  und 
laffe  alsdann  die  Entdeckungen  felbft  in  wiffenfehaft- 
licher  Ordnung  folgen. 

Ii  5  2. 
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2. 

Vefalius  ift  unter  den  Anatomen  diefes  Jahr¬ 
hunderts  wo  nicht  der  gröfste,  doch  wenigftens  der 
berühmtelte ,  und  der  erfte,  der  fich  den.  alten  Vor-, 
urtheilen  und  der  blinden  Anhänglichkeit' ah  Galen 
aus  allen  Kräften  widerfetzte,  und  die  lrrthiimer  des 
griechifchen  Schriftfteilers  ohne  Schonung  aufdeckte. 
Er  hat  alfo  eine  wichtige  Epoche  gemacht,  und  wir  wer¬ 
den  es  noch  in  der  Folge  durch  einzele  ßevFpiele  be- 
weifen,  wie  grofs  der  Einflufs  feiner  Reformation 
auf  die  gleichzeitigen  und  folgenden  Schriftsteller 
war.  Die  Zergliederer,  welche  vor  ihm  lebten, 
machten  zwar  manche  artige  Entdeckungen,  und 
fchilderten  die  Natur  zum  Theil,  wie  fie,  ift,  und 
nicht  wie  Galen  fie  gezeichnet  hatte;  aberiie  hielten 
es  doch  immer  für  ftrafbare  Kühnheit  ,  gradßzu  die- 
fem  grofsen  und  unerreichbaren  Mufte^zu  wider- 
fprechen,  und  es  konnte  unter  diefenUmftänden  die 
Wiffenfchaft  nicht  fo  grofse  Fortfchritte  machen,  bis 
der  unfterbliche  Mann  auftrat,  der  die  Feffeln  der 
Vorurtheile  glücklich  zerbrach  und  das  Studium  der 
Natur,  über  alles  dringend  empfahl. 

Gabriel  Zerbi  ift  der  ältefte  Zergliederer  die¬ 
fes  Jahrhunderts ,  und  fein  Buch  ift  fo  ganz  im 
Gefchmack  des  Mondini  gearbeitet,  dafs  man  kaum 
begreifen  kann,  wie  Vefalius  unfterbliches Werk 
nur  vierzig  Jahre  nach  diefem  barbarifchen  Buch  her¬ 
aus  gekommen  ift;  Zerbi  war,3aus  Verona,  und 
lehrte  einige  Zeit  in  Padua  und  dann  in  Rom  sz\ 
w  Allein 

30)  Gabr.  de  2 erbis.  anatomia  corporis  humani.  fol.  Ve- 
net.  1  5'b2. 

31)  FciccioLiti  P.  II.  p.  107.  134. —  M  aff  ei  Verona  il- 
•  luftr.  F.  II.  p.  248. 
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Allein  ein  Diebftahl,  deffea  fich  diefer  Niederträch¬ 
tige  fchuldig  machte ,  bracbteihn  zur  Flucht:  auch 
hatte  er  ein  unglückliches  Ende,  indem  er  von  den 
abgefchickten  Knechten  eines  türkifchen  Baffa ,  den 
er  nicht  gründlich  kurirt  haben  follte ,  in  Stücken 
gehauen  wurde  .  .  Alexander  Achillini  hängt 
eben  fo  fehr  als  Zerbi  an  der  Ordnung  und  den  Vor- 
urtheilen  des  Mondini ,  und  verbindet  damit  eine  un* 
ausltehliche  fcholaftifche  Schwatzhaftigkeit.  Er  war 
Prof,  in  Bologna,  und  ift,  als  Äverrhoilt,  wegen  fei¬ 
ner  Streitigkeiten  mit  Pomponazzi  bekannt  53).  Sein 
Buch  3*y  enthält  indeffen  manche  intereffante  Be¬ 
merkung,  und  Beweife-  in  Menge,  dafs  der  V er f af¬ 
fe  r  menfchliche  Leichname  mit  Fleifs  zergliedert 
hat.  Eben  das  läfst  fich  vom  Nicolaus  M  affet  fageir, 
deffen  Werk  35)  verfchiedene  eigene  Beobachtungen, 
aber  auch  Beweife  von  der  Anhänglichkeit  des  Ver- 
faffers  an  herrfchenden  Vorurth eilen  enthält.  Auch 
Johann  Winther  von  Andernach  -ift  kein  vorzüglicher 
Sehrif  tfteller,  und  hat,  wie  fein  Zögling  Vefalius 

bezeugt, 

33I)  Berengar,  in  Mundin.  f.  17.  b,  (4.  Bonon.  .15.21»)  — 
Tiraboschi  w ol.  VI.  1.  p.  397. 

33)  MnzzuckeUi  \ ol.  I.  p.  ior: — ■  Tiraboschi  1.  c.  p.  412. 

34)  Achillini  annotationes  anatommae  in  Mundinum.  fol- 
ßonon.  1522. 

35)  Anatomiae  über  introductorius»  4.  Vehet.  2559. 

36)  Vefal.  de  radic.  chyn.  epift.  p.  675.  »Tot  mihi 
»modo  fectipnes  inHigi  cupio  ,  quot  illum  in  homine 
»aut  in  alio  bruto  (praeterquam  in  menfa)  tentantem 
»vidi»  Tagt  Vefaliusy  und  ParXfclSagt  (vol.  I.  p.  346.) 
in  Beziehung  auf  diefa  Stelle:  »Ii  reprociie  ä  Gon- 
»thier  d’ Andernach,  de  fetre  plus  occupe  ä  diffequer 
»des  animaux  que  des  cadavres  humains. »  Ein  Bey- 
fpiel,  ftatt  taufend,  wie  unzuveriäffig  diefer  Gefchicht- 
fchreiber  ift. 
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bezeugt,  die  Natur  wenig  oder  gar  nicht  um  Rath 
gefragt.  Man  fchbeibt  ihm  Entdeckungen  zu ,  die 
er  gewifs  nicht  gemacht  hat  5?):  Ändr.  Lagund  ift 
der  Verfaffer  eines  anatomifchen  Handbuchs,  wel¬ 
ches  in  einem  feltiamen  metaphorifchenStyl-  gefchrie- 
ben,  jedoch  nicht  arm  an  eigenen  Erfahrungen  ift5*). 

3. 

Aber  Jakob  Bere.ng ar  von  Carpi  ift  als  ein 
würdiger  Vorgänger  des  Vejalius  anzufehen.  Er  war 
von  i5c>2.  bis  1627.  Profeffor  in  Bologna,  untl  inan 
führt  es  als  eine  Merkwürdigkeit  an,,  dafs  er  die  er-, 
fte'änatomifche  Demonitration  an  einem  Schwein,  inr 
Haufe  des- Albert  Pio,  Herrn  von  Carpi ,  vorgenom- 
men,  nachher  aber  über  hundert  menfchliche  Leich-' 
name  zergliedert  habe  55).  Auch  befchuldigt  man 
ihn,  an  lebenden  Menfchen  Sectionen  angeftellt  zu 
haben  *°),  welches  der  Pöbel  von  jedem  fleifsigen 
Anatomen  aüszubreiten  pflegt.  Die  grofsen  und 
zahlreichen  Entdeckungen  ,  die  eingemacht  hat;,  er-, 
warben  ihm  den  vorzüglichen  Beyfall  des  gültigen 
Richters,  Faloppia  *r).  .  .  Auch  Jakob  du  Bois  oder 
Sylvias ]  der  Lehrer  des  Fefalius,  hat,  wenn  er  gleich 
in  heftige  Streitigkeiten  mit  ihm  verwickelt  wurde, 

.  wich- 

37)  Guinther.  Andernac.  anatomicarum  inftitütionum 
lib.  IV.  8*  Bafil.  1536. 

38)  Andr.  Lacunae  anatomica  methodus.  8-  Par  if.  1535. 

39)  Tiraboschi  vol.  VII.  2.  p.  30. 

40)  Sylvatic.  controverf.  74.  p.  315.  Eine  Stelle  im 
Comment.  in  Mundin.  f.  5.  b.,  wo  Berengar  di e'vivi- 

fectiones  Herophili  zu  vertheidigen  fcheint,  gab  die- 
fer  Befchuldigung  noch  mehr  Gewicht. 

41)  Fallop.  obferv.  anat.  p.  365. 
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wichtige  Entdeckungen  gemacht  und  wird  von 
einigen  Schriftftellern  für  den  erften  Wiederherftel- 
ler  der  Anatomie  in  Frankreich  gehalten,  weil  er 
menfchliche  Leichname,  ftatt  der  Schweine,  zer¬ 
gliederte^  um  darnach  die  Demonftrationen  einzu¬ 
richten  v3).  Er  war  vielleicht  der  Erfinder  der  In- 
jectionen :  wenigftens  erwähnt  er  derfelben  zuerft**). 
Seine  grofse  Vorliebe  für  die  Alten  verleitete  ihn 
aber  zu  den  auffallendften  Ungerechtigkeiten  und 
Irrthümern.  Er  fahe  manches  richtig;  aber,  weil 
er  es  beym  Galen  nicht  fo  befchrieben  fand,  fo  hielt 
er  es  für  eine  Abweichung  vom  natürlichen  Zuftand, 
und  nahm  felbft  oft  feine  Zuflucht  zu  dem  abge¬ 
schmackten  Grundfatz,  dafs  die  menfchliche  Natur 
ausgeartet  fey,  und  dafs  man  deswegen  manches  an¬ 
ders  finde,  als  es  Galen  befchrieben  habe.  Wieweit 
feine  Unbilligkeit  gegen  Vefcdius  gegangen,  davon 
werde  ich  noch  in  der  Folge  merkwürdige  Beyfpiele 
anführen  *?). 

4- 

Di efer  grofse  Geilt,  Andreas  Vefalius ,  deffen 
Namen  kein  Freund  der  Anatomie  ohne  Ehrfurcht 
ausfprechen  kann,  macht  der  deutfchen  Nation  Ehre, 
zu  welcher  er  gehört,  ungeachtet  er  inBrüffel  gebüh¬ 
ren  ift.  Er  ftudirte  in  Löwen  und  Paris  unter  Sylvins, 
wo  er  felbft  mit  Lebens- Gefahr  feinen  unerläßlichen 

Trieb 

42)  Sylvii  ifagoge  anatomica.  8.  Genev.  1561, 

43)  Riolan.  anthropogr.  lib.  I.  c.  5.  p.  29. 

44)  Sylv.  ifag.  p.  66. 

45)  Unter  anderm  ift  er  unverfchämt  genug,  zu  be¬ 
haupten,  dafs  Vefalius  alle  feine  fo  genannte  Entde¬ 
ckungen  aus  dem  Galen  geftohlen  habe.  (Vefani  cu- 
•jusdam  calumii.  depulf.  p.  8S-) 
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Trieb  zu  zergliedern  befriedigte  *tf).  Er  diente  dar¬ 
auf  als  Feldarzt  unter  der  kaiferlichen  Armee,  ging 
aber  bald  nach  Italien,  und  fing  in  Padua  zuerft  an 
mit  grofsem  Beyfall  die  Anatomie  zu  lehren*7).  Auch 
in  Bologna  und  Pifa  halber  gelebt,  bis  er  fein  grofses 
unfterbliehes  Werk  heraus  gegeben  hatte,  worauf  er 
an  den  Hof  des  Kaifers  Karl  V.  gerufen  wurde,  bey 
deffen  Sohn  Philipp  II.  er  auch  Leibarzt  blieb,  und, 
unter  andern  glücklichen  Kuren,  Don  Kariös  an  einer 
gefährlichen  Kopfverletzung  heilte.  Endlich  ging  Ve- 
falhis  nach  Paläßina ,  und  fiarb  auf  der  Rückreife, 
nachdem  er  bey  der  Infel  Zanthe  Schiff  Bruch  gelitten 
hatte  *s).  Die  Veranlaffung  zu  diefer  Reife  wird  fehr 
verfchieden  erzählt,  und  es  läfst  fich  itzt  nicht  mehr 
die  Wahrheit  der  einen  oder  der  andern  Behauptung 
erweifen  *p).  Das  gröfste  Verdienft  des  Vefalius  be¬ 
händ 

46)  Vefal.  de  radic.  chyn.  p.  632. 

47)  Facciolnti  P.  III.  p.  336.  Er  hatte  bisweilen  50b 
Zuhörer. 

48)  Sein  Lebenslauf  ftelit  umftändlich  vor  der  Albini- 
fehen  Ausgabe  feiner  Werke,  deren  ich  mich  bedie¬ 
ne.  Vergl.  Aciami  p.  129. —  Nicerons  Nachrichten, 
Th.  V.  S)  244. 

49)  Languet  fchreibt  bey  Adami  p.  133-,  es  gehe  das 
Gerücht,  Vefalius  habe  aus  Furcht  vor  der  Inquifi- 
tion  jene  Wallfahrt  unternommen,  weil  die  Section 
eines  fcheintodten  vornehmen  Spaniers,  der  wäh¬ 
rend  der  Zergliederung  noch  Spuren  des  Lebens  ge¬ 
zeigt,  fehr  grofses  Auffehen  gemacht  habe.  Parey 
der  nicht  lange  nach  diefer  Zeit  fehrieb,  erzählt  ei¬ 
nen  ähnlichen  Fall,  der  fich  bey  der  Section  einer 
vornehmen  Spanierinn  zugetragen  haben  foll,  nennt 
aber  den  Vefalius  nicht  ausdrücklich.  (Oeuvres  liv. 
XXIV.  eh.  54.  p.  627.)  Aber  Dudith  von  Horekouicz 
läugnet  diefe  (Jrfaehe  feiner  Wallfahrt  gradezu,  und 
fagt,  lie  fey  blos  einem  gethanen  Gelübde  zuzu- 

fchrei- 
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-ßand  unftreitig  in  der  Kritik  dar  Behauptungen  des 
Galens ,  und,  obgleich  es  ihm  vorgeworfen  ift,  dafs 
er  hiebey  bisweilen  den  Text  abfiehtlich  corrumpirt 
habe  hat  er  doch  meiffens  mit  Glück  die  Irr- 

thiimer  des  Galens  aufgedeckt,  und  gezeigt ,  wie  thö- 
richt  bis  dahin  die  Anatomen  verfahren  feyn,  die  dem 
Galen  nachbeteten.  Es  wäre  fehr  zu  wunfchen  x  dafs 
der  Vorwurf,  den  er  dem  griechifchen  Arzt  fo  oft 
macht,  dafs  derfelbe  nämlich  fich  zu  fehr  auf  Sectio- 
nen  der  Thiere  verlaffen  habe,  nicht  auch  den  Vefalius 
treffen  möchte.  Allein,  wir  werden  noch  in  der 
Folge  fehn ,  dafs  er  diefen  Vorwurf  nicht  feiten  ver¬ 
dient  57).  Einen  andern  grofsen  Vorzug  erwarb  er 
fich  dadurch  vor  allen  feinen  Vorgängern,  dafs  er, 
durch  die  berühmten  Kiinftler  Tizian und  Joh.  von  Cal - 
har  unterftützt,  die  erften  treuen  und  guten  Abbildun¬ 
gen  nach  der  Natur  beforgte  52).  Vefalius  fand  indeffen 
oft  Urfache  über  feine  Künßler  zu  klagen ,  weil  die 
Theile  des  menfchlichen  Körpers  nicht Intereffe  genug 
für  fie  hatten55).  Ich  fagte,  dies  feyn  die  erften  treuen 
und  nach  der  Natur  gemachten  Abbildungen :  denn 
die  Zeichnungen,  welche  Leonardo  da  Vinci  für  Marc 
Anton  della  Totre5*)  veranftaltete,  wurden  nach  dem 
'  Tode 

fchreibeh.  fCraton.  epift.  15  b.  III.  p.  212.)  Eben  die- 
fer  Meinung  ift  Lampillas  (Saggio  ftorico  -  apologetico 
fulla  letterat.  fpagnuola,  vol.  II.  p.  247.) 

50)  Sylv.  vefani  calumn.  depulf.  p.  99. —  Cai.  de  libr. 
propr.  p.  12  g . 

51)  Fallop.  obferv.  anat.  p.  41S. 

52)  Vafäri  vite  de’  pittori,  vol.  III.  2.  p.  231.  268* 
Möhfehs  Bildniffe  berühmter  Aerzte  ,  S.  82. 

53)  VefaL  de  radic.  chyn.  p.  66 1. 

54)  Della  Tor  re  war  Prof,  zu  Padua  und  Pavra,  und 
fuchte,  felbfb  mit  grofser  Aufopferung,  die  Anato¬ 
mie 
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Tode  des  letztem  zerßreut  55).  Auch  der  unfierb- 
liche  Michel  Angelo  Bixonirotti,  der  in  der  Anatomie 
fehr  bewandert  war,  hat  felbft Tafeln  geftochen,  die 
aber  ebenfalls  verlohren  gegangen  find  5tf). 

% 

Das  Auffehen,  welches  Vefalius  mit  feinem 
Werlte  machte,  war  fo  außerordentlich ,  als  man  es 
nur  erwarten  konnte.  Die  folgenden  Anatomen 
Suchten  nun  entweder  die  Rechte  und  die  Unfehlbar¬ 
keit  des  Galens  zu  vertheidigen ,  oder  fie  gingen  auf 
dem  Wege  der  Entdeckung  weiter  fort,  den  ihnen 
Vefalius  vorgezeichnet  hatte,  oder  fie  waren  blinde 

Nach- 

xnie  zu  befördern.  Er  hielt  um  die  Erlaubnifs  an, 
nicht  mehr  über  den  Mondial,  fondern  über  den  Ga¬ 
len  die  Anatomie  zu  lefen.  (Maffei'  Veron.  illuftr, 
vol.  II.  p.  284.  —  Papadopoli  vol.  I.  p.  293.  —  Möhr 
fens  Medaillen -Sammlung,  Th.  I.  S.  129.) 

55)  Safari  vite  de’  pittori ,  vol.  III.  1.  p.  13.  Ein  Aus¬ 
zug  aus  dem  Buche  des  Leonard  da  Vinci  über  die 
Anatomie  und  Mechanik  des  menfchliehen  Körpers 
ift  von  Cooper  zu  Anfang  des  igten  Jahrhunderts  in 
London  auf  neun  Foiiöblätte'rn  herausgegeben  wor¬ 
den.  Er  fuhrt  den  Titel :  Fragment  d’un  traite  für  les 
mouvemens  du  corps  humain  et  la  moniere  de  defßner 
les  figures  fuivdnt  les  rdgles  gSometriques.  (JFiorillo’s 
Gefch.  der  Kunft,  Th.I.  S.  304.)  Lomazzo  Tagt :  er 
habe  anatomifche  Zeichnungen  vonLeonardo  daVin- 
ci  gefeiten,  die  göttlich  gewefen  feyn.  Der  König 
von  England  befitzt  noch  eine  Sammlung  von  Origi¬ 
nal  -  Zeichnungen  diefes  grofsen  und  fleifsigen  Kunlt- 
)ers,  wovon  kürzlich  einige  geftochen  find.  (Imita¬ 
tions  of  original  defigns.  by  Leonardo  da'  Vinci:  pu- 
blifhed  by  Jofh.  Chamherlaine.  fol.  Lond.  1796.)  Eia 
befonderer  Kupferftich  kus  diefer  Sammlung  ftellt  den 
Auflcknitt  der  Figur  eines  Mannes  und  einer  Frau 
imBeyfchlafe  vor.  {Fioriilo  a.  O.  S.  311.) 

56)  Vafart  vol.  VI.  p.  151.—  Mazzuchelli.  s ol.  II.  4. 
p.  2343. 
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Nachbeter  deffen,  was  er  und  feine  grofse  Nachfol¬ 
ger  gefagt  hatten.  Zu  den  eifrigften  Vertheidigern 
der  Galenifchen  Anatomie  gehört  vorzüglich  Franz 
P  u  te  us  ausVercelli,  der  fich  in  feiner  Schrift  gegen 
Vefalius57)  recht  fichtbar  quält,  um  zu  beweifen,  dafs 
Galen  wirklich  menfchliche  Leichname  zergliedert 
habe.  Er  wünfcht,  dafs  nur  keine  Entdeckungen, 
die  das  Anfehen  der  lieben  Alten  vermindern  könn¬ 
ten,  bekannt  gemacht  würden,  fondern  dafs  fie  alle 
in  einem  öffentlichen  Gebäude ,  wie  im  Tempel  zu 
Kos,  nieder  gelegt  und  alsdann  erft  genau  geprüft 
werden  möchten.  Ganz  Unrecht  mag  er  wohl'nicht 
haben,  wenn  er  hie  und  da  die  Richtigkeit  der  Dar- 
ftellung  in  Vefalius  Tafeln  läügnet:  indeffen  fällt  da- 
von  die  Schuld  doch  nicht  auf  den  Schriftfteller,  fon¬ 
dern  auf  feinen  Künftler.  Vefalius  vertheidigte  fich 
unter  dem  Namen  Gabriel  Cuneus  gegen  den  Pu- 
teus ,  allein  diefe  Apologie  hat  den  Beyfall  unpartey- 
licher  Kenner  nicht  erhalten,  weil  fich  der  grofse 
Schriftfteller  gar  zu  oft  darin  wiederhohlt  59).  Ueber 
die  Feindfeligkeit  des  Joh.  Dry  ander  aus  der  Wette- 
rau,  eines  Profeffors  in  Marburg,  befchwert  fich  Ve¬ 
falius  ebenfalls.  Dryander  las  über  den  Mondiniy  als 
ein  treuer  Anhänger  deffelben,  und  feit  iS 35:,  wo 
er  anfing  Vorlefungen  zu  halten,  fcheinen  auch  erft 
in  Marburg  öffentliche  Zergliederungen  unternom¬ 
menworden  zu  feyntfo).  Die  Abbildungen  derTheile 

des 

57)  Putei  apologra  pro  Galeno.  8.  Venet.  1562. 

58)  Vergl.  Cardan.  de  vita  propr.  c.  48.  p.  45. 

59)  Sie  lieht  in  der  Sammlung  feiner  Werke. 

60)  Vefal.  de  radic.  chyn.  p.  675.  —  Dryandri  anato- 
miae  pars  prior.  4.  Marb.  1537» 

Sprmgelt  Gefch.  der  Arzneyk.  3.  Th.  K  k 
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des  menfchlichen  Körpers,  die  er  feinem  Buche  bey- 
fügen  liefs,  find  eben  fo  roh,  wie  die  Zeichnungen 
in  der  Schrift  des  Ludwig  Levaffeur  (Vciffäus)  aus 
Chälons -für- Marne,  deffen  Handbuch  fall  nichts  als 
ein  Auszug  aus  dein  Galen  ift  6r).  Karl  Et ie  nn  e 
(Stephanus)  aus  der  berühmten  Buchdrucker -Fami¬ 
lie,  felblt  Vorfteher  einer  Druckerey  und  Profeffor 
der  Anatomie  in  Paris*"),  hat  zwar  manche  artige 
Entdeckung  und  mehrere  intereffante  Bemerkungen 
gemacht :  aber  feine  Anhänglichkeit  an  Galen  hinderte 
ihn  oft,  die  Wahrheit  zu  erkennen,  und  er  wufste 
daher  manches  nicht,  was  fchon  vor  ihm  entdeckt 
war*5).  Die  Zeichnungen  zu  feinem  Werke  vindicirte 
fich  der  Wundarzt  Stephan  de  la  Riviere  **). 

6. 

Auf  eine  feltene  Art  verband  Bartholom.  Eu - 
ftdchi  aus  Sanfeverino  bey  Salem,  Prof,  in  Rom 
und  Leibarzt  des  Kardinals  d’Urbino ,  die  tiefften  ana- 
totnifchen  Einfichten  mit  der  eifrigften  Anhänglich¬ 
keit  an  Galens  Gruridfätzen.  Man  erkennt  in  feinen 
Schriften  recht  deutlich,  wie  fich  der  Gehorfam  ge-* 
gen:  Galen  wider  Vernunft  und  Erfahrung  iträubt  und 
leider  nur  zu  oft  obfiegt.  Aber  dies  hindert  nicht, 
däfs  EuftachiEch.  ein  gröfses  Und  bleibendes  Verdienlt 
um  die  Verbindung  der  vergleichenden  mit  der 
menfchlichen  Anatomie  erworben  und  mehrere  Theile 

die- 

'  6i)  Vaffaei  in  änatotnen  corp.  hum.  talmlae  nuatuor. 
g.  Venet.  1644^  --  Vergh  Portal  vol.  I.  p.  368. 

62)  Portal  vol.  I.  p.  32g. 

63)  Stephanus  de  diflectione  partium  corp.  human.  Fol. 
Parif.  1  546. 

64)  Recherehes  Für  Forigin«  et  les  progres  de  la  Chi¬ 
rurg.  p.  128. 
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diefet  Wiffenfchaft  einem  hohen  Grade  der  Vollkom¬ 
menheit  durch  feine  vortreffliche  Schriften  näher  ge¬ 
bracht  hat  65).  Vorzüglich  berühmt  haben  fich  feine 
Kupfertafeln  gemacht,  die  er  fchon  im  Jahre  1 55z. 
ausarbeiten  liefs  die  aber  bey  feinen  Lebzeiten 
nicht  heraus  kamen,  und  hundert  und  fünfzig  Jahre 
lang  für  verlohren  gehalten  wurden,  bis  fie  der  Papft 
endlich  feinem  Leibarzt  Lanciß  fchenkte,  der  fie  zu- 
erft  herausgab  Dann  gab  der  Wundarzt  Cajetan 
Petrioli  eben  diefe  Tafeln  mit  unverbindlichen  riflef- 
fioni  heraus**),  und  hierauf  erhielten  wir  die  vortreff¬ 
liche  und  klaffifche  Ausgabe  derfelben  von  Albinus  ös), 
die  felbft  von  der  neueften  Bonn  ichen  (1798.)  nicht 
übertroffen  wird,  und  die  Commentarien  von  Marti¬ 
ne  ?0).  Euftachis  Zweck  bey  der  Bearbeitung  feinerTa- 
feln  beltimmen  Martine  und  Haller  ganz  richtig  derge- 
ftalt,  dafs  er  nicht  alle  Theile  des  Körpers  nach  der 
Reihe  habe  darftellen,  fondern  feine  Zeichnungen  nur 
faeinriGhten  laffen  wollen,  dafs  man  Vefalius  Behaup¬ 
tungen  darnach  verbeffern  und  auch  Euftachis  eigene 
Entdeckungen  deutlicher  erkennen  könne.  Zur  Ent. 
fcheidung  der  damals  befonders  herrfchenden  Strei¬ 
tigkeiten  geben  fie  öfters  die  beften  Belege  her,  und 
merkwürdig  ift  es ,  was  auch  fchon  Albinus  7Z>)  be¬ 
merkt,  dafs  die  meiften  Zeichnungen  nach  jungen 
Cadavern  gearbeitet  zu  fevn  fcheinen.  Aber  uner- 
fchöpflich  ift  der  Reichthum  an  Entdeckungen  und 
Kk  2  neuen 

65)  Euftachli  opufcula.  8-  Lugd.  Bat.  1707. 

66)  Tb.  de  renum  ftrüct.  c.  16.  p.  44. 

67)  fob  Korn.  1714.  6g j  fob  ftatn.  1740. 

69)  fob  Lugd.  Batav.  1744.  1761. 

70)  S-  EdinTj.  1740. 

71)  Praefät.  in  explicat.  tabul.  Euftach.  p.  19. 
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neuen  Beobachtungen,  die  in  diefen  Tafeln  enthal¬ 
ten  find ,  wovon  wir  die  wichtigften  in  der  Folge  an- 
geben  werden. 

7* 

Die  freye  Unterfuchung  alter  Vorurtheile  lern¬ 
ten  mehrere  Anatomen  vom  Vefalius ,  die  nachher 
wieder  das  zu  verbeffern  und  zu  ergänzen  fuchten, 
was  den  von  ihm  gemachten  Beobachtungen  an  Prä- 
cifiori  und  Richtigkeit  abging.  Manche  unter  diefen 
behandelten  ihn  mit  zu  weniger  Schonung,  indem 
fie  blos  durch  feinen  Ruin  grofs  zu  werden  hofften : 
andere  aber  bewiefen  diejenige  Delicateffe  gegen  ihn* 
die  der  Gröfse  feines  Geiftes  und  der  Rechtfeh  aff  en- 
heit  feiner  Gefinnungen  gebührte,  und  verbefferten 
daher  die  von  ihm  begangenen  Fehler  ftillfchweigend. 
Zu  den  letztem  gehört  loh.  Bapt.  Cannani ,  Prof, 
in  Ferrara  von  dem  ich  fchon  oben  eine  wichtige 
Entdeckung  angeführt  habe.  Es  ilt  zu  bedauren,  dafs 
wir  von  feinem  Werke  über  die  Mufkeln  nur  einen 
Entwurf  erhalten  haben ,  wozu  er  die  Zeichnungen 
von  Hieron.  Carpenßs  beforgen  liefs.  Von  diefem 
Buche,  welches  unter  allen  medicinifchen  Schriften 
vielleicht  die  feltenfte  ilt,  habe  ich  das  Exemplar  vor 
mir,  welches  auf  der  Dresdener  Bibliothek  auf  be¬ 
wahrt  wird  7 3);  und  ich  werde  in  der  Folge  die  wich- 

tigften 

72)  Eorfetti  hiftor.  gymnaf.  Ferrar,  vol.  II.  p.  156. 

73)  Mufculorum  humani  corporis  picturata  diffectio, 
per  Jo.  Bapt.  Cannanum ,  Ferrarienfem  Medieum ,  in 
Barthol.  Nigrifoli,  Ferrar.  Patricii,  gratiam  nunc  pri- 
mum  in  lucem  edita,  ilt  der  Titel  diefer  ohne  Jahr- 
zahl  und  Anzeige  des  Orts  gedruckten  Schrift.  Sie 
ilt  nur* wenige  Bogen  Itark,  enthält  27  Tafeln  in 

Quart, 
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tigften  Beobachtungen  daraus  mittheilen  r*).  Auch 
Joh.  Philipp  Ingraffias  berichtigte  Vefalius  Entdek- 
kungen  in  der  Ofteologie,  und  handelte  die  Kno¬ 
chen  mit  einer  Sorgfalt  und  mit  einer  Aufmerkfam- 
keit  auf  die  geringften  Kleinigkeiten  ab,  welche  faft 
gar  nichts  zu  wünfchen  übrig  laffen  7S).  Aber  mit 
zu  weniger  Schonung  behandelte  den  Vefalius  fein 
Schüler,  der.felbftfüchtige  Realdus  Columbus  aus 
Cremona,  der  auch  dem  erftern  in  der  Lehrftelle  zu 
Padua  folgte,  und  alsdann  in  Pifa  und  Rom  lebte 
Ungeachtet  er  viele  grofse  und  vortreffliche  Entdek- 
kungen  gemacht,  und  ,  wegen  feiner  ausgebreiteten 
Erfahrung,  indem  er  des  Jahrs  manchmahl  vierzehn 
Leichname  fecirt-e,  allerdings  fähig  war,  Supple¬ 
mente  zum  Galen  und  Vefalius  zu  liefern;  fo  liefg 
er  fich  doch  nur  zu  oft  durch  feine  unbegränzte  Ei¬ 
genliebe  und  durch  die  Sucht,  etwas  Neues  zu  fagen, 
^verleiten,  die  einfache  Wahrheit  zu  vernachläffi- 
gen  r?).  Zu  Zergliederungen  lebender  Thiere  be¬ 
diente  er  fich  zuerft  der  Hunde,  ftatt  der  vorher  ge¬ 
wöhnlichen  Schweine. 

Kk  3  Ein 

Quart,  und  auf  dem  Titel  ilt  hinzu  gefchrieben  : 
„Sum  Andreae  Aurifabri  Vratislav.  Doct.  1545.  Ve- 
„netiis. „  Dies  Buch,  welches,  aufser  Haller,  fall 
noch  kein  Anatom  und  Liter  alor  gefehen  hat,  und 
von  dem  man  glaubt,  dafs  es  nur  dreymahl  exiftirt, 
hat  mir  Hr.  Hofrath  Adelung  mit  grofser  Bereitwil¬ 
ligkeit  raitgetheilt,  wofür  ich  ihm  hiemit  öffentlich 
danke, 

74)  Ein  grofses  Lob  legt  auch  Faloppia  dem  Cannani  bey 
(Obferv.  anat.  p.  365. 

7.5)  Ingraff.  in  Galeni  libr.  de  oflibus  commentar.  fol. 
Panorm.  1603.)* 

76)  Calogiera  nuova  raccolta ,  vol.  VI.  p.  105. 

77)  Calumbi  de  re  anatomica  libri  XV.  (8.  Frcf.  1593.) 
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Ein  ganz  anderer  Mann  war  Gabriel  F al op* 
pia?8),  noch  gröfser  als  Vefalius  und  Euftachi>  ein 
Mann,  der  mit  der  iiebenswürdigften  Befcheidenheit 
und  Billigkeit  zugleich  die  gründliehite  Gelehrfam- 
keit  und  die  tiefften  Einfichten  in  den  Bau  des 
menfchlichen  Körpers  verband,  deffen  Schreibart 
männlich  und  körnig  ift,  und  fich  gleich  weit  von 
Schwatzhaftigkeit  und  Dunkelheit  entfernt:  ein 
Mann  endlich,  deffen  Beylpiel  fo  viele  wohltbätige 
Folgen  gewirkt  hat,  dafs  ich  fehr  geneigt  bin,  ihn 
aller  diefer  Vorzüge  wegen  für  den  erften  Anatomen 
diefes  Jahrhunderts  zu  halten.  Er  war  aus  Modena, 
hatte  in  Padua  unter  Vefalius  itudirt,  hatte  alsdann 
ein  Canonicat  in  Modena  erhalten,  grofse  Keifen 
nach  Frankreich  und  Griechenland  unternommen  ?9')i 
und  nach  einander  die  anatomischen  Lehrftellen  in 
Ferrara,  Pifa  und  Padua  bekleidet50).  Aus  einer 
Steife  feiner  Schriften  fieht  man,  dafs  die  Zergliede¬ 
rer  der  damaligen  Zeiten,  wenn  fie  Mangel  an  Ca- 
davern  hatten,  die  Fürften  um  Verbrecher  baten, 
die  alsdann  von  den  Anatomen  felbft  aif  ihre  UTeifet 
wie  Faloppia  fagt,  das  heifst,  mit  Opium,  umge¬ 
bracht  und  fecirt  wurden  81 ), 

8* 

7g)  So  fchreibe  ich,  weil  fein  Familien -Name  eigent¬ 
lich  fo  gefchrieben  wird.  Vergl.  Taffoni  fecchia  ra- 
pita,  cent.  II.  n.  2.  p.  6g.  (12.  Parif.  1759.) 

„Andar  gli  ambafciatori  ad  onorare 
„Aleffandro  Faloppia  et  Gafpar  Prato 
„e  li  conduffer  per  diritta  ftrada 
„alia  fala,  ove  ’1  Duca  or  tien  la  biada. 

79)  Fallop.  expoiit.  in  Hipp,  de  capit.  vulnerib.  p.  587. 
go)  Fallop.  obferv.  anat.  p.  390.  —  Calogier a  vol.  VI. 

p.  110.  — -  Faccioltrfi  vol.  III.  p.  381, 

$lj  Fallop.  de  tumbr.  praeter  natur.  c.  14.  p.  6 32. 
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8. 

Die  einzelen  Entdeckungen ,  durch  welche  fich 
Jul.  Cüfar  Ar  anzi  bekannt  gemacht  hat,  werde  ich 
noch  in  derFolge  näher  ahgeben5*).  Er  fowohl  als  Con- 
ftantln  Varoli,  Prof,  zu  Bologna,  und  Leibarzt 
des  Papftes,  unterfuchten  Vefalius  Entdeckungen 
forgfältiger ,  und  haben  uns  mariche  nützliche  Be¬ 
merkung  hinterläffen  g3).  Befonders  hat  Varoli  zu« 
erit  die  Grundfläche"  des  Gehirns  und  die  Urlprünge 
der  Nerven  näher  Unterfucht  Auch  Joh.  Bapt. 

Carcano  Leone ,  Prof,  zu  Pavia  85"),  berichtigte  den 
Vefalius  und  Faloppia  in  mehrern  Stücken,  und  klagt 
befonders  darüber,  dafs  die  Zergliederer  fo  häufig 
die  Refultate  der  Sectionen  der  Thiere  auch  im 
menfchlichen  Körper  fliehen  wollten  86f  .  .  Ehrwür- 
dig-iit  mir  der  Name  des  Volcher  Koyter  aus  Groe- 
ningen ,  der  unter  Faloppia,  Euftachi ,  Rondelet 
und  Äldrovandi  ftudirt,  und  hierauf  als  Feldarzt  im 
franzöfifchen  Kriege  gedient  hatte.  Er  lebte  verfchie« 
dene Jahre  in  Nürnberg,  und  hat  nicht  allein  die  ver¬ 
gleichende  Anatomie  anfehnjich  befördert,  fondern 
auch  vorzüglich  treffliche  Beobachtungen  über  einze- 
le  Theije  des  menfchlichen  Körpers  ‘hinterläffen  87 f 
Auch  Salomoii  Äther  tt  aus  Naumburg,  Profeffor 
Kk  4  in 

82)  Arantius  de  bamano  foetu  cum  obfervätionibüs.  4. 
Venet,  1595, 

83)  Varolii  de  nervis  opticis  epiftola.  8.  Patav.  1573.— 
Ej.  Anatomia.  g-, JErcfv.1 5.93. 

84)  Jd.- de  nerv.  opt.  f.  11.  a. 

$  5)  Argelati  biblioth.  feript.  Medio! .  vol.  I.  2.  p.  301. 

8 ti)  Carcani  anatomiae  libri  II.  §.  Ticin.  1574. 

8 Coiteri  externarum  et  internarum  corporis  fiumani 
partium  tabulae  atque  anatomicae  exercitationes  ob- 
fervationesque  variae.  fol.  Norib.  157-3; 
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in  Wittenberg  *Ä),  hat  fich  durch  ein  artiges  Hand¬ 
buch  ÄP)  und  durch  mehrere  intereffante  Beobach¬ 
tungen  bekannt  gemacht.  .  .  Endlich  macht  Hiero¬ 
nymus  F ab  r  icius ,  aus  Acquapendente,  in  der 
Reihe  der  vortrefflichen  Beobachter  den  Schlafs.  Er 
war  der  würdigfte  Schüler  und  Nachfolger  des  Fa- 
loppia  5°),  und  ahmte  diefem  grofsen  Vorgänger  in 
der  Benutzung  der  vergleichenden  Anatomie  zur  Er¬ 
klärung  der  Gefchäffte  des  Körpers  nach:  auch 
machte  er  nicht  wenig  intereffante  Entdeckungen 

9- 

Zu  den  minder  wichtigen  Beförderern  der  Ana¬ 
tomie,  welche  gröfstentheils  als  Sammler,  Compila- 
toren  und  Nachbeter  bekannt  find,  rechne  ich  zu- 
vörderft  den  Joh .  Valverde  de  Hamuf co,  einen 
Spanier,  deffen  Schrift  Sl2')  auch  ins  Italiänifche  über¬ 
fetzt,  und,  wenige  Aenderüngen  ausgenommen, 
meiltens  nur  als  Auszug  aus  dem  Vefalius  anzufe- 
hen  ift  93').  Auch  Guido  Guidi  lieferte  ein  Compen- 
dium  der  Anatomie,  wobey  Vefalius  Tafeln  nach- 
geftochen  und  die  Befchreibung  nach  diefem  Mufteir 
eingerichtet  ilt.  Aehnliche,  Werke  haben  wir  von 
Felix  Plater  und  Cafpar  B  auhiny  Prof,  in  Ba¬ 
fel, 

88)  Möhfens  Medaillen- Sammlung ,  Th.  I.  S.  35. 

89)  Alberti  hiftoria  plerarumque  partium  humani  cor¬ 
poris.  8.  Witteb.  i<5oi. 

90)  Tiraboschi  vol.  VII.  2.  p.'Töt. 

91)  Fabricii  opera  oxnnia  anat'omica.  fol.  Lipf.  16 87* 

92)  Anatomia  de!  corpo  umano.  fol.  Rom.  1560. 

93)  Scip.  Mercurii  la  coinmare,  lib.  I.  c.  4.  p.  20. 

94)  De  partium  corporis  humani  ftructura  et  ufu,  fol. 
Baiil.  1583- 
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fei,  erhalten*5).  Der  letztere  hat  aber  aufserdena 
das  nfcht  unbeträchtliche  Verdienft,  durch  Samm¬ 
lung  aller  Synonymieen  und  durch  Erfindung  neuer 
fchicklicher  Namen  für  die  entdeckten  Theile  des 
menfchlichen  Körpers,  der  Verwirrung  abgeholfen 
zu  haben,  welche  nothweridig  entliehen  mufste, 
wenn  der  eine  diefen  Mufkel  den  erlten,  der  andere 
den  zweyten  nannte.  Eigenes  hat  Bauhin  nicht  ent¬ 
deckt:  ja  er  eignete  fich  fögar  Vurolis  Holzfchnitte 
vom  Gehirn  zu  ,  ohne  dockdasgeringlte  Recht  dar¬ 
auf  zu  haben.  ,  .  Joh.  Pofthiiis  aus  Germersheini 
in  der  Pfalz,  ein  Schüler  des  Handelet  und  Joubert, 
und  nachher  Leibarzt  des  Bifchofs  von  YVirzburg  und 
des  Kurfürften  von  der  Pfalz,  gab  einige  Zufätze  zu 
Cqlumbus  Handbuch  heraus,  welche  bey  meiner  Edi¬ 
tion  des  letztem  an  gedruckt  find.  .  .  Zwey  febr  mit* 
telmäfsige  anatomifche  Schriftfteller  diefes  Jahrhun¬ 
derts  find  noch  Archangelo  Piccolhucfmini  aus 
Ferrara,  und  Andr.  du  Laurens  aus  Arles.  Der 
erftere  war  Prof,  in  Rom, und  hat  fich  dadurch  um 
feinen  Credit  gebracht,  dafs  er  die  Entdeckungen 
feiner  Vorgänger  verriachläfßgte,  deswegen  auch  vie¬ 
les  falfch  beobachtete,  fehlechte  Zeichnungen  von  den 
gefehenen  Dingen  gab,  und  beträchtliche  Verwirrun¬ 
gen  in  der  Anatomie'  veranlafste  ptf).  Dü  Laurens, 
ein  äufserft  gefchmacklofer  Menfch,  war  Kanzler  der 
Univerfität  Montpellier  5?),  erfter  Leibarzt  am  fran- 
Kk  5  zöfi- 

95)  Inftitutiones  anatomicae.  §.  Bafil.  1592.  —  £/.  thea- 
trum  anatomicum.  4,  Frcf.  1621. 

96)  Ticcolhomini  amatoinicae  praelect.  fol.  Rom.  1 5 g 6. 

97)  Trimirctfe  erzählt. (de vnlgierrorib.hb.r.  c.'ä.  p>4-), 
dafs  die  Univerfität  ihn  nicht  eher  zum  Kanzler  an- 

.  genom- 
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tföfifchen  Hofe,  undDecan  der  Parifer  Facultät.  Sein 
Buch  9S )  enthält  ein  Gewebe  von  Aberglauben,  halb 
verdauten,  unrecht  verftand'enen'und  fehief  vor^e- 
tragenen  Grundfätzen,  ohne  dafs  dabey  die  grofsen 
Entdeckungen  feiner  Vorgänger  und  Zeltverwandten 
gehörig  benutzt  wofden  wären, 

i°. 

Um  die  wichtigfien  Entdeckungen  felbltin  ge¬ 
höriger  Ordnung  vorzutragen,  fangen  Wir  mit  der 
Ofteologie  an.  Die  intereffantefte  Entdeckung,  wel¬ 
che.  in  diefem  Theil  der  Anatomie  gemacht  wurde, 
betraf  das  Gehör -Organ.  Mondini  und- feine  Nach¬ 
beter  hatten  das  Verbrechen  gefcheut,  das  fie  began¬ 
gen  hätten,  wenn  fie  tfas  Schläfenbein  zerfägten, 
hatten  alfo  diefes.  wichtige  Sinnen -Werkzeug  ganz 
ununterfucht  gelaffen.  Alex.  Äcliillini  war  der  er- 
fte,  der  gegen  14S0.  die  beiden  Knochen  des  Laby¬ 
rinths,  den  Hammer  und  Ambofs,  entdeckte ,  und 
Schon  ihren  Nutzen  beftimmte  9P).  Berengar  kannte 
den  Nutzen  diefer  Knöchelchen  genauer,  befehrieb 
das  Paukenfell,  und  war  zweifelhaft,  ob  er  es  von 
dem  Gehörnerven  felbft,  oder  von  den  Gehirnhäu¬ 
ten  herleiten  Sollte  zo°X  Vefalius  fetzte  hiezu  noch 
den  Vorhof  des  Labyrinths,  den  er  farum  metalli - 

cum 

genommen  habe,  bis  er  iich  habe  immatriculiren  laf- 
fen ,  und  fo  oft  difputirt  habe ,  als  es  die  Grade  er¬ 
forderten ,  die  zur ‘Erlangung  der  Kanzler-Würde 
nothwendig  waren. 

98)  LaurentiL  hiftoria  anatomiea.  g.  Frcf.  1602. 

99)  Maffi  epift.  5,  f.  55.  h.  — •  Eujtach.  de  audit.  drgan. 
P-  »51. 

too)  Comment.  in  Mundin.  f.  477.  a.  b. 
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cum  nennt  und  den  langen  Fortfatz  des  Ham¬ 
mers  *),  wovon  Etienne  3)  fo  wenig  wie  von  dem 
Gehör  -  Knöchelchen  überhaupt  weifs.  Nun  fehlte 
noch  der  dritte  unter  den  Gehör  -  Knochen,  den 
wir  itzt  Steigbügel  nennen.  .  Die  Entdeckung  def- 
felben  eignen  fich  Ingraffias4'),  Euftachi  5),  Colum- 
bus  Ä)  und  Ludwig  .Collado  ein  Schüler  des  Vefa- 
lius  ünd  Prof,  zu  Valencia,  faft  zu  gleicher  Zeit  zu. 
Inzwifchen  hat  Ingrafßas  wohl  das  Meifte  für  fich, 
wenn  er  behauptet,  dafs  er  als  der  wahre  Erfinder 
anzufehen  fe'y,  da  er  den  Steigbügel  fchon  i546.  öf¬ 
fentlich  in  Neapel  vorgezeigt  habe.  Diefe  Behaup¬ 
tung  gewinnt  am  Wahrfcheinlichkeit,  wenn  wir  des 
gerechten ,  Ealoppias  Zeugnifs  damit  vergleichen; 
dem  im  Jahre.  i548.  ein  Zuhörer  des  Ingraffiäs  zu- 
erft  Nachricht  davon  gab  Ä).  Vefalius9)  und.Coz- 
ter  7°)  find  Herfelben  Meinung,  dafs  Ingrafßas  der 
eigentliche  Entdecker  fey.  Defswegen  aber  kann 
man  es  dem  Euftachi  nicht  abfprech.en,  dafs  er.  yon 
felbft  auch  auf  diefen  Knochen  geftofsen  fey,  und 
dafs  er  fich  alfo  in  gewiffer  Rückficht  als  den  zwey- 
ten  Entdecker  deffelben  zu  betrachten  habe.  Co- 
lumbus  aber  und  Collado  kommen  mit  ihrer  vorgeb¬ 
lichen  Entdeckung  viel  zufpät,  da  die  Schrift  des 

letz- 

1)  Exam.  obferv.  Fallop.  p.  771. 

2)  De  corp,  hum.  fahr.  Lib.  I.  c.  1}.  p.  30. 

3)  Stepkan.  de  diffect.  part.  corp.  human.  p.  79.. 

4)  Comment.  in  Galen,  de  ofilb,  p.  7.  g. 

5)  L.  c.  6)  Lib.  I.  c.  7.  p.  50. 

7)  Lampillas  faggio  Itorico  -  apologet.  fulla  letteratura 
fpagnuola,  vol.  II.  tom.  2.  p.  241. 

8)  Fallop.  obferv.  p.  365. 

9)  VefaL  exam.  obf.  Fallop.  p.  770.  ; 

10)  Codec  obferv.  p.  97, 
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letztem  erft  i55 5.  heraus  kam.  .  .  Euftachi  ift  der 
Erfinder  der  Trompete ,  die  nach  ihm  den  Namen 
führt77),  und  der  Spindel  in  der  Schnecke  73).,  fo 
wie  er  auch  die  häutige  Zone  der  Schnecke  recht  gut 
befchrieben  hat.  Dem  Paukenfell  gab  Faloppia  zu- 
erft  feinen  Namen,  und  fchilderte  es  vortrefflich. 
Auch  kannte  er  fchon  die  Wafferleitung  desVorhofs, 
den  Nerven  -  Kanal  der  Pyramide,  das  Spiralblatt 
und  die  Treppen  der  Schnecke,  fo  wie  das  eyrunde 
Loch75).  Aranzi, hatte  ebenfalls  diefe  Theile  fehr 
forgfältig  unter fucht,  denn  er  befchreibt  fchon  das 
runde  Knöpfchen  am  vordem  Schenkel  des  Ambof- 
fes  14 ).  Volcher  Koyter  fehildert  den  Nerven -  Ka¬ 
nal  in  der  Pyramide  des  Schläfenbeins,  durch  def- 
fen  eine  Furche  der  Antlitz-Nerve  geht,  recht  gut, 
kennt  das  rundliche  und  ovale  Fenfter,  das  Laby¬ 
rinth  und  die  Bogen  -  Gänge ,  auch  den  langen.Fört- 
fatz  des  Hammers  75).  Im  Alberti16)  und  Plate  r  7?) 
findet- man  ebenfalls  diefe  Theile  recht  gut  befchrie¬ 
ben. 

n. 

Die  Pyramiden  -  Blutleiter  des  Schläfenbeins 
(finus  petrofi)  hat  Guido  Guidi  zu  erft  recht  brav  ab¬ 
bilden  laffen7*) :  befchrieben  aber  hatte  fie  fchon  Fa- 

lop“ 

n)  L.  c.  p.  139.  .  .  Hat  fie  Ingraffias , früher  entdeckt? 

(Cotnm.  in  Galen,  de  offib.  p.  97.) 

u)  ib.  p.  137. 

13)  Fallop^  oht.  p.  366.  406. 

14) .  Arant.  obf.  p.  17.  p.  63. 

15)  L.  c.  p.  101.  102.  f. 

16)  HUt.  part.  p.  129; 

17)  De  part.  Itruct.  p.  33. 

18)  Vid.  Vid.  lib.  III.  tab.  24.  Eg.  3.  4.  f.  g.  p.  nr. 
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loprpia  zf).  Das  Grundbein  ( os  bafilare)  wurde  vor* 
Berengar  zuerft  näher  unterfucht :  er  fand  die  Höh¬ 
len  in  der  Bafis  deffelben  (fmus  fphenoidei) ,  die  fich 
in  den  obern  Gang  der  Nafenhöhle  endigen,  und  oft 
durch  ein  Loch  im  Sattel  mit  den  Hirnhöhlen  in  Ver¬ 
bindung  flehen :  daraus  erklärte  er  fich  die  Entfte- 
hung  des  Schnupfens  durch  Anhäufung  des  Schleims 
in  den  Hirnhöhlen  30).  Vefalius  befchrieb  zwar  die- 
fen  Knochen,  nebft  feinen  Flügeln  und  Spitzen,  forg- 
fältig;  aber  doch  wollte  er  keine  unmittelbare  Ge- 
meinfchaft  mit  den  Hirnhöhlen  zugeben,  die  auch 
wirklich  in  vielen  Fällen  gar  nicht  da  ift  SI)  ,  wenn 
Sylvius  gleich  die  letztere  durchgehends  beftätigt  wif- 
fen  wollte  ■**).  Faloppia  entdeckte  endlich,  dafs  bey 
jungen  Kindern  oft  gar  keine  folche  Höhlen  zugegen 
feyn  *3),  und  Ingraffias  befchrieb  das  Grundbein  fo 
forgfältig,  und  Zeigte  befonders  die  verfchiedenen 
Spalten  und  Lücken,  welche  es  mit  andern  Knochen 
bildet  ( fiffura  fpheno  -  maxillaris  et  pterygo  -  Pala¬ 
tino)^  fo  gut,  dafs  man  kaum  eine  beffere  Befchrei- 
bung  von  ihm  erwarten  kann^).  .  .  Da  ferner  Galen. 
zwifchen  den  Zahnzellen,  oder  auf  der  äufsern  und 
vordem  Seite  des  Oberkiefers ,  zwifchen  den  Schnei¬ 
dezähnen  eine  Spalte  annahm,  die  allerdings  bey 
Thieren  das Zwifchenkief erbein  (os  incißvum  f.  inter- 

maxil- 

19)  Obf.  p.  42g. 

20)  Berengar  f.  410.  a.  417.  a. 

21)  De  corp.  hum.  fabric.  lib.  I.  c .  6.  p.  27.  lib.  VII. 
c.  ix.  p.  553*  —  epiß.  de  radic.  chyn.-p.  666. 

22)  Vefani  eujusdam  caiumn.  depulf.  p.  76.  —  Auch 
Tagliacozzi  (de  curtor.  chirurg.  lib.  I»  c.  7.  p.  2 1.  f.j  . 

23)  Fallop .  obf.  p.  3 67. 

24)  L.  c.  p.  75.  7<*. 
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maxillare)  von  dem  Gaumenbeine  trennt,  aber  fich 
nie  im  Menfchen  findet;  fo  läugnete  Vefaütis  diefelbe 
völlig j  gab  aber  zu,  dafs  eine  Spalte  den  Gaumen - 
Fortfatz  des  Oberkiefers  nach  innen  zu  theile,  und  in 
der  Richtung  zwifchen  dem  Schneide  -  und  Eckzahn 
verfeh winde  *5).  Sylvius  verwechfelte  wieder  beide 
Spalten  mit  einander,  und  verwirrte  fich  dadurch 
felbff25).  .  .  Die  untern  Mufchelknochen  ( offa  fpon • 
giofa )  befchrieb  Ingraffias  nicht  übel  3?) ,  und  nach 
dem  Berengar38))  der  zuerft  diefe  Entdeckung  mach* 
te,  läugneten  mehrere  Zergliederer  die  wahre  Durch¬ 
löcherung  des  Siebbeins,  wodurch  man  fich  fonft  den 
Schnupfen  erklärt  hatte.  Die  Gelenkknöpfe  des  Un¬ 
terkiefers  mit  ihren  Knorpelflächen  liefis  Guidi  gut  ab- 
biiden  ’2p),  und  Alberti  befchreibt  zuerft  die  Worm’- 
fchen  Knochen  3°).  .  .  Das  Zungenbein  wurde  von 
Vefalius  und  allen,  die  feine  Tafeln  copirt  haben, 
weit  gröfser  und  länger  vorgeftellt,  als  im  natürli¬ 
chen  Zuftande,  weil  man  die  knöchernen  Stückchen, 
die  fich  in  den  Bändern  deffelben  bey  alten  Leuten  fin¬ 
den,  für  nothwendige  Theile  des  Knochens  felhft  an- 
fah  3I).  Diefes  Vorurtheil  verfchwand  erft,  nachdenj 
Euftaehi  die  Sache  näher  unterfucht  hatte  3 2). 

12. 

Ingraffias  verwarf  die  Löcher  in  dem  eriten  Wir¬ 
belbeine  des  Nackens,  welche  Galerie  durch  Beob- 

achtun- 

25)  Lib.  I.  c.  9.  p.  3*5-  —  de  radic.  cbyn.  p.  633. 

26)  L.  c.  p.  83-  27)  p.  71.  112. 

28)  F.  439.  b. 

29)  Lib.  II.  tab,  7.  fig-  ji  6.  7. 

30)  p.  6.  3t)  Lib.  I.  c.  tj.  p.  49» 

32)  Oft.  exam.  p.  17J. 
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achtungen  an  Affen  irre  geführt»  darin  angenommen 
hatte:  ftatt  deffen  bewies  der  erftere,  dals  allerdings 
Furchen  in  dem  Atlas  für  die  Wirbel- Arterie  feyn, 
und  dafs  die  Gelenkflächen  des  Hinterhaupts  mit  den 
Gelenkflächen  des  Atlas  Höhlungen  bilden55).  Eufta~ 
chi  hingegen  vertheidigte  den  Galen  damit,  dafs  die 
Löcher  eigentlich  durch  Furchen  überfetzt  werden 
müfsten5*). .  .  Die  Zahl  der  Bruftbeine  gab  zu  einem 
andern  Streit  Gelegenheit,  der  zwifchen  Vefulius  und 
Sylvias  mit  grofser  Heftigkeit  geführt  wurde.  Galen 
hatte  ihrer  fieben  im  menfchlichen  Skelett  angenom¬ 
men,  und  Vef alias  bewies  gegen  ihn,  dafs  es  nur  drey 
feyn,  und  dafs  er  lieh  wieder  durch  die  Betrachtung 
des  Affen -  Skeletts  habe  verführen  laffen  55).  Sylvias 
wandte  dagegen  ein:  zu Galens  Zeiten  feyn  die  Men- 
fchen  gröfser  und  länger  gewefen,  alfo  hätten  fie  auch 
fieben  Bruftbeine  gehabt,  aber  in  diefem  Zwerg  - 
Jahrhundert  könne  man  freylich  deren  nur  drey  fin¬ 
den  3<s).  Faloppia  und  Euftachi,  die  diefe  letztere 
Echappade  für  fehr  lächerlich  hielten,  verliehenen 
doch,  dafs  in  Embryonen  das  Bruftbein  wirklich  aus 
fieben  Knorpeln  beftehe,  und  dafs  man  den  Galen 
rechtfertigen  könne,  wenn  er  nach  der  Zahl  derRib- 
ben  das  in  Erwachfenen  nur  einzige  Bruftbein  einge- 
theilt  habe  57)*  Dafs  die  erfte  Ribbe  unbeweglich, 
mit  den  Bruftbeinen  verbunden  fey,  zeigte  Vefalius 
zuerft  gegen  den  Galen  3S):  Columbus  aber  behaupte¬ 
te,  um  feinem  Lehrer  zu  widerfprechen ,  das  Gegen- 

th  eil 

33)  Comment,  in  Galen,  de  off.  p.  165. 

34)  Off.  exam.  p.  189.  35)  Lib.  I.  c.  19.  p. 79. 

$!?)  Sylt),  vefan.  ealumn.  depulf.  p.  S4- 

37)  Fallop.  obf.  p.  373.  —  Euftachii  off  exam.  p.  177, 

38)  Lib.  I.  c.  19.  p.  79.  _ 
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theil  3P).  Auch  beobachtete  Sylvins  in  dem  mittlern 
Bruftbein  das  anfehnliche,  unfymmetrifche  Loch, 
welches  fich  wirklich  oft  in  demfelben  findet  *°).  .  . 
Die-  Zahl  der  Kreuzbeine  reizte  ebenfalls  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Aerzte ,  da  Galen  diefelbe  auf  drey 
angefetzt  hatte,  und  da  fich  deren  doch  fünf  bisfechs 
fanden.  Dies  zeigte  Vefalius  *z)  zuerft,  und  Eufta~ 
chi  *2)  erklärte  fich  hier  wenigftens  auch  nicht  zum 
Vortheil  des  Galens.  Die  alte  Idee  von  einem  Kno¬ 
chen  im  Herzen,  der  unverweslich  fey,  widerlegte 
Vefalius  zuerft  aus  richtiger  Erfahrung  *3);  dann  In - 
graffias  **).  Der  erftere  lehrte  auch,  dafs  die  Kno¬ 
chen  dei  Hand  nicht  fo  von  allem  Mark  entblöfst 
feyn,  als  Galen  behauptet  hatte  *5),  und  Sylvius 
brachte  dagegen  wieder  das  lächerliche  Argument 
vor,  dafs  in  altern  Zeiten  die  Knochen  fefter  und 
härter  gewefen ,  und  alfo  keines  Marks  bedurft  hät¬ 
ten  *5).  Ueber  die  Zahl  der  Knochen  im  Tai  jus  wa¬ 
ren  die  Anatomen  zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts 
noch  uneinig.  Achillini  nahm  1 5o2.  noch  fünf  Kno¬ 
chen  in  der  Fufswurzel  an,  und  das  Jahr  drauf  fchon 
alle  lieben,  vermuthlich  weil  er  vorher  die  Keilbei¬ 
ne  für  eins  gerechnet  hatte.  Auch  die  grofse  Krüm-. 
mung,  welche  Galen  dem  Oberarm  und  Hüftknochen 
gegeben  hatte,  verwarf  Vefalius  4T) ;  und  Sylvius  ver- 

'  thei- 

39)  Lib.  V.  c.  20.  p.  2J5- 

40)  De  offib.  p.  23. 

41)  Lib.  I.  c.  i8-  P-  72‘  —  De  radic.  chyn.  p.  634. 

42)  Off.  exam.  p.  J-9 7.  43)  Lib.I.  c.  28.  p.  107. 

44)  Comment.  in  Gal.  de  off.  p.  151. 

45)  Lib.  I.  c.  27.  p.  104. 

46)  Vefan.  calumn.  depulf.  p.  §6. 

47)  Lib.  I.  c.  23.  p.  92. 
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theidigte  den  Galen  aus  dem  Grunde,  well  durch  die 
engen  Kleidungsftücke  heut  zu  Tage  die  Knochen 
grader  geworden  feyn  Auf  völlig  ähnliche  Art 

entfchuldigte  er  Gale/is  Nachläffigkeit  in  Befchrei- 
bung  der  Knorpel  an  den  Enden  der  Knochen :  in 
altern  Zeiten,  fagt  er,  waren  die  Knochen  felter, 
und  bedurften  älfo  der  Knorpel  nicht  49~).  .  .  Hävers 
Schmiere  in  den  Gelenken  der  Knochen  kannte  und 
befchrieb  fchon  Etienne 

& 

Was  die  Myologie  betrifft,  fö  wurden  zuvor* 
derft  im  Allgemeinen  Unterfüchungen  über  dieStru- 
ctur  und  die  Kräfte  der  Mufkeln  angeftelit»  Galen. 
hatte  behauptet,  dafs  der  Mufkel  aus  Sehn enfa fern 
und  aüs  Fafern  der  Nerven  zufammengefetzt  fey» 
Vefalius  zeigte  dagegen ,  dafs  zwifchen  den  Nerven 
und  Mufkeln  kein  Verhältnis  fey,  dafs  oft  grofse 
Nerven  mit  vielen  Verflechtungen  in  kleine  Mufkeln, 
und  dagegen  in  die  ftärkft'en  Mufkeln  des  Körpers, 
z.  B.  in  das  Herz,  nur  fehr  wenige  Nerven  dringen, 
auch  dafs  die  Sehnen  von  den  Mufkeln  ganz  ünter- 
fehieden  feyO)  und  fich  eher  der  Natur  der  Bänder 
nähern.  Die  Muf kelfafer  beßeht  alfo ,  feiner  Mei¬ 
nung  nach,  für  fich,  und  iit  einer  felbftftändigen 
Bewegung  fähig.  Auch  verliert  der  Mufkel  nicht 
feine  Kräfte,  wenn  er  der  Länge  nach  gefpalten 
wird  5_z).  Dies  führte  Faloppia  weiter  aus,  und  be* 

wies 

48)  L.  c.  p.  85*  —  Vergl.  Euftach.  p.  18  6* 

49)  L.  c.  p.  98. 

50)  Stephan,  de  diffect.  pari.  corp.  human,  p.  87* 

51) '  Vefal.  lib.  II.  c.  2.  p.  180.  f. 

Sprengels  Gefch .  der  Arzneyk.  3.  Th.  L 1 
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wies  befonders,  dafs  Bewegung  durchgehends  nur 
da  ftatt  findet,  wo  Muf  keif  a  fern  find,  und  dafs  es 
nicht  immer  allein  auf  die  Richtung  der  Mufkelfa- 
fern  ankorrimtj  dafs  man  alfo  nicht  mit  den  Alten 
behaupten  könne,  die  fchiefen  Fafern  bewirken  das 
Zurückhalten  und  die  Queerfafern  die  austreibende 
Bewegung  5*).  Columbus  glaubte  die  Nerven  in  ihren 
Z^räftelungen  bis  in  die  Mufkelfafer  verfolgt  zu  habfen, 
und  die  letztere  fehlen  ihm  daher  oft  aus  der  Nervenfa- 
fer  zu  entliehen55)...  Das  muf kulöfe  Fell  (panniculus 
carnofus ),  welches  Galen  im  ganzen  Umfang  der  Haut 
gefucht  hatte,  fchrieb  Vefalius  allein  einigen  Thieren 
zu  5*):  Edenne  leugnete  es  imMenfchen  ebenfalls55), 
und  Koyter  zeigte,  dafs  durch  Hülfe  deffelben  das 
Stachelfchwein  im  Stande  fey  fich  zufammen  zu  rol¬ 
len  5ff).  Eine  eigene  Haut,  die  die  Mufkeln  umge¬ 
be  und  fie  von  einander  trenne,  nahm  man  gröfsten- 
theils  in  diefem  Jahrhundert  an  57').  Dem  Seenonis 
haben  wir  die  Widerlegung  diefes  Irrthums  zu  ver¬ 
danken  s8). 

Unter  den  einzelenMufkeln  wurden  viele  gan2 
neue  entdeckt  und  mit  fchicklichen  Namen  belegt, 
andere  aber  näher  befchrieben,  die  Unrichtigkeit 
der  Befchreibungen  derfelben  bey  den  Alten,  und 
der  Unterfchied  der  menfchlichen  und  thierifchen 

Mufkeln 

52)  Fallop.  obf.  p.  411. 

53)  Lib.  V.  c.  1.  p.  2ig.  —  Vergl.  Laurent,  hilf,  ana- 
tom.  lib.  V.  c.  6.  p.  320. 

54)  Lib.  II.  c.  5.  p.  191.  - —  De  radic.  chyn.  p.  636. 

55)  Stephan,  p.  33©» 

^6)  Öb£  p.  127. 

57)  Bauhin.  theatr.  anat.  lib.  I.  c.  6.  p.  22. 

58)  Myolog.  fpecim.  p.  77. 
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Müf-keln  gezeigt .  Etienne  hielt  noch  den  Stirn  -  und 
Hinterhaupt  -  Mufkel  {epicranius)  f  ür  die  Beinhaut, 
welche  nur  mit  vielem  Zellgewebe  und  Fetthaut  um¬ 
geben  fey  5S).  Aber  Faloppia  beschrieb  ihn  zuerfi: 
fehr  umftändlieh  und  richtig  6o).  „  .  Ueber  die  Au- 
genmufkeln  und  ihren  Nutzen  herrfchten  noch  im 
Anfang  viele-  Irrthümer.  Berengar  nahm  fechs  Paa¬ 
re  und  einen  ungepaarten  an  .  welcher  letztere  bey 
den  Thieren  das  Auge  zurück  hält,  und  fich  dicht 
um  den  optifchen  Nerven  herum  fchlägt:  diefer  follte 
nun  auch  beym  Menfchen  feyn  6r).  Selbft  Vefalius 
nahm  noch  diefen  Mufkel  an,  und  beging  aufser- 
dem  den  Fehler,  den  Schliefsmufkel  der  Augenlie¬ 
der  für  zwey  verfchiedene  auszugeben  62).  Faloppia 
widerlegte  ihn  in  beiden  irrigen  Meinungen t  und 
zeigte,  dafs  jener  Mufkel  fich  bey  weidenden  Thie¬ 
ren  nur  finde,  und  dafs  aufserdem  der  Schlieismu- 
fkel  der  Augenlieder  nur  einfach  fey  tf5).  Aber  Te- 
f alias  war  fo  hartnäckig,  jenen  innern  Mufkel  den¬ 
noch  anzunehmen ,  und  es  auf  Rechnung  der  Ma¬ 
gerkeit  zu  fchreiben ,  wenn  er  bey  Menfchen  nicht 
gefunden  werde  Columbus  widerlegte  ihn  eben¬ 
falls  ff5)*  •  •  Den  Aufzieher  des  obern  Augenliedes 
entdeckte  Aranzi,  da  er  noch  unter  Maggi  ftudirte, 
kn  Jahr  1648.  6C) :  wahrfcheinlich  wufste  Faloppia 
LI  2  davon 

59)  Stephan,  p.  340. 

66)  Obf.  p.  377. 

61)  Berengar,  comm.  in  Mundin.  f.  475.  b. 

62)  Lib.  II.  c.  11.  p.  197.  —  De  radic.  chyn,  p.  667. 

63)  Fallop.  inftit.  anat.  p.  454.  455. 

64)  Exam.  obf.  Fallop.  p.  781. 

65^ Lib.  V.  c.  9.  p.  227. 

66)  Arant.  obf.  c.  19*  p.  67. 
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davon  noch  nichts,  als  er  fich  die  Entdeckung  def- 
felben  im  Jahr  i553.  zueignete  Ä?’).  Aber  mit  Un¬ 
recht  läfst  Aranzi  die  graden  Muf kein  des  Auges 
vom  Grundbein  entftehn.  Den  Runzler  der  Augen¬ 
braunen  entdeckte  Koyter  68~). 

i4- 

Dafs  die  äufsetn  Muf  kein  des  Ohrs  fich  nach 
Willkiihr  bewegen,  wufste  man  fchon  allgemein1: 
huch  wurde  von  den  Rückwärtsziehern  des  Ohrs  ei¬ 
ner  entdeckt,  von  j Euftaöhi <Ss>')  abgebildet  und  von 
Columhus  befchrieben  70 J.  .  .  Die  Mufkeln  der 
Innern  Werkzeuge  des  Gehörs  wurden  bekannter. 
Eufiaclii  befchrieb  den  Spanner  des  Paukenfells,  den. 
Erfchlaffer  deffelben  und  den  Mufkel  des  Steigbü¬ 
gels  vortrefflich  ?r):  auch  Koyter s  Befchreibung  ift 
der  -Natur  getreu  Aranzi  kannte  den  Spanner 
des  Paukenfells,  aber  er  wufste  nicht,  ob  es  eine 
Arterie  oder  ein  Nerve  fey  78):  und  FaroJi  läugnete 
ebenfalls  lange  die  Exiltenz  diefer  Mufkeln,  indem 
er  fie  für  Nerven  hielt,  die  beym  Durchfägen  des 
Schläfenbeins  zerriffen  feyn  7lt).  Endlich  erkannte 
er;  feinen  Irrthum',  wenigftens  in  Rückficht  des 
Mufkels  am  Steigbügel,  und  behauptete  nun  gar,- 
dafs  man  diefe  Mufkeln  nach  Wilikühr  bewegen 
könne  7S').  Vefaliits  fprach  viel  von  innern  Mufkeln 

der 

67)  Obf.  p.  378-  68)  0t,f.  p.  109. 

69)  Tab.  XXXI.  (E.) 

70)  Lib.  V.  c.  16.  p.  228. 

71)  De  audit.  organ.  p.  135. 

72)  Obf.  p.  99.  73)  Obf.  c.  11.  p.  5 6. 

74)  De  nerv.  opt.  f.  10.  a. 

75)  Anatom.  lib.  L  c.  6.  p.  28.  —  Vergl.  Fabric.  de  au- 
re,  c.  6.  p.  264. 
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der  Nafe,  die  zur  Zufammenziehung  dienen  folk 
ten  7S).  Columbtus  aber  warf  ihm  vor,  dafs  er  diefa 
IVIufkeln  nur  an  Thieren  gefunden  hätte,  .und  ,be- 
fehrieb  dafür  die  äufsern  Zufammenzieher  des  Na- 
fenlochs  77 f  Pofthius  hingegen  verficbert,  dafs  fich 
Vefalius  Entdeckung  bey  fehr  mufkulöfen  Leuten  al¬ 
lerdings  betätigen  Iaffe  7Sy.  Ebenso  wichtig  hält 
Vefalius  feine  Entdeckung  eines  verborgenen  Mufkels 
der  Mundhöhle,  welches  der  innere  Flügel -Mufkel 
(pterygoideus  internus")  ift 79').  Den  äufsern  . Flögel- 
Mufkel  und  den  umgefchlagenen  Mufkel  des.  Gau¬ 
mens  ( circumflexus  jtalati)  fetzte  Faloppia  hinzu  *°). 
Zwifchen  dem  Zungenbein  und  dem  Deckel  .des 
Kehlkopfes  wollte  Vefalius  ebenfalls  Mufkeln  (hye- 
■epiglottideos)  entdeckt  haben  die  aber  von  Fcir 
loppia  S2')  und  Colmnbus  S3)  als  Undinge  angegeben 
wurden.  Faloppia,  nahm  überdies. nur  vier  Zungen- 
Mufkeln  an,  den  ftylo  -  glpfftis ,  den  genio  - gloffus, 
den  hyo-gloffus  und  den  Ungualis  84)>  da  Vefalius 
deren  mehrere  angegeben  hatte.  Doch  hat  auch 
Faloppia  fich  fehr  geirrt ,  yvenn  er  den.  fiylophqryn- 
geus  fich  an  die  Zunge  anlegen  Iahst  ¥).  Den  ftylo,- 
hyoideus  finden  wir,  zuerft  beynx;  Euftachi  und 

LI  3  äen 

76)  Lib;  II.  e.  16.  p.  205. 

77)  Lib.  V.  c.  4.  p.  221. 

7g)  Obferv.  in  Columb.  p.  515. 

79)  Lib.  II.  c.  11.  p.  197. 

'  go)  Obf.  p.  3 8-1*  .... 

81)  Lib.  II.  c.  21.  p.  213. 

82)  Infiitut.  p.  452. 

S 3)  Lib.  V.  c.  14.  p.  231. 

84)  Obf.  p.  3S2-  •  85')  Ih'  *  ‘ 

$6)  Tab.  XLT.  %.  .8- (G.)  _ 
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den  thyreo  -  epiglotticus  beym  Berengar  ST').  Den 
omo  -  hyoideus ,  welchen  die  altern  Anatomen  von 
dem  Haken  -  Fortfatz  des  Schulterblatts  herleiteten, 
leitete  Columbus  vom  obern  Rande  diefes  Knochens 
her,  und  widerlegte  den  Galen ,  der  als  Nutzen  die¬ 
fes  Mufkels  angegeben ,  dafs  die  Schulter  dadurch 
bewegt  würde  88  Die  Mufkeln  des  Kopfs  und 
Halfes,  befonders  die  Nacken -Mufkeln,  hat  Euftcts 
chi  unvergleichlich  abbilden  laffen.  .  .  Den  zwey- 
bäuchrgen  Mufkel  des  Oberkiefers  leitet  Vefalius  mit 
Unrecht  vom  Griffe! -Fortfatz  her,  da  er  vom  Zitzen- 
Fortfatz  feinen  Urfprung  nimmt  S*J.  Faloppia  be- 
fchreibt  den  abfteigenden  Nacken -Mufkel,  deffen 
Entdeckung  man  bisweilen  dem  Diemerbroek  zuge- 
Tchrieben  hat50),  und  eignet  dem  Schlüffelbein- 
Mufkel  (Jubclavius)- fchon  den  Nutzen  zu,  die  erfte 
Ribbe  aufwärts  zu  riehen  sz).  Dagegen  leugnet  er 
wohl  mit  Unrecht,  dafs  der  gröfse  fägenförmige 
Mufkel  etwas  zur  Refpiration  beytrage  9S).  Statt 
des  einen  Ribbenhahers ffctäeMs),  den  Galen  hat, 
fetzt  Faloppia  drey,  und  wir  kennen  itzt  fchon  vier 
bis  f  ünf  53).  Den  innern  Bruftmufkel  (- fternocofta - 
tis}  bCfchFeibt  er  fo,  als  wenn  er  beftändig  aus  vier 
Tortionen  beftände,  da  doch  diefer  Mufkel  den 
zahlreichften  Veränderungen  unterworfen  ift  5*). 

i5. 

Vefalius  Begriffe  vom  den  Interco  ftal  -  Mufkeln 
und  ihren  Gefchäfften  waren  noch  äufserftroh:  in- 

def- 

87)  Comment.  f.  396.  b. 

88)  Lib  V.  c.  12.  p.  232. 

89)  Lib.  II.  tab.  Y .  (H.-J.)  p.  155. 

90)  Obf.  p.  390.  -9.1)  Ib.  p.  389. 

92)  Ib.  p.  388.  93)  Ib.  p.403.  94)  »• 
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deffen  wufste  er  doch  fchon  fo  viel,  dafs  die  Ver¬ 
richtungen  der  äufsern  den  Verrichtungen  der  innern 
Intercoftal-Mufkeln  nicht  in  der  Art  entgegen  ge¬ 
fetzt  feyn  können,  wie  Galen  angegeben,  dafs  näm¬ 
lich  die  äufsern  Intercoftal-Mufkeln  die  Brufthöhle 
verengen  ,  die  innern  aber  erweitern.  Vefalius  fagt 
mit  Recht,,  beide  ziehen  blos  die  Ribben  gegen  ein¬ 
ander  95').  Guidi  glaubte  dagegen,  dafs  die  äufsern 
Intercoftal-Mufkeln  blos  der  Wirkung  der  andern 
nachgeben,  ohne  felbft  zu  agirenpff):  und  felbft 
Aranzi  glaubte  noch,  dafs  die  Intercoftal-Mufkeln 
blos  zur  Wand  dienten,  und  weiter  keine  befondere 
Action  ausübten  9T).  .  .  Fabricius  tritt  auf  die  Seite 
des  Galens ,  hält  aber  das  für  feine  wahre  Meinung, 
wenn  esheifst,  die  äufsern  Intercoftal- Mufkeln  er¬ 
weitern,  und  die  innern  verengen  die  Brufthöhle. 
Die  andern  Stellen  im  Galen ,  wo  das  Gegentheil  be¬ 
hauptet  wird,  find,  feiner  Meinung  nach,  corrum- 
pirt.  Dadurch,  dafs  die  Ribben  in  die  Höhe  gezo¬ 
gen  werden,  glaubte  er,  muffe  fich  auch  die  Bruft¬ 
höhle  erweitern  98'),  .  .  Unter  den  Bauchmuf  kein  be¬ 
schrieb  Faloppia  die  fchief  abfteigenden  und  die  Py¬ 
ramidal  -  Mufkel  recht  gut,  auch  kannte  er  fchon 
das  Poupart’fche  Band  Piccolhuomini  gab  zu- 

erft  der  fo  genannten  weifsen  Linie  den  Namen  IO°). . . 

XL  Die 

95)  Vfjod.  lib.  II.  c.  35.  p.  239.  —  Examen  apol.  Cuneii 
V •  *5  4- 

-96)  Vid.  lib.  IV.  c.  g.  p.  184. 

57)  Obf.  c.  34.  p.  99.  —  Vergl.  Sabatier  s  feptieme  me¬ 
moire  in  feinem  Tratte  d’ Anatom.  vol.  III.  p.  465. 

98)  Fabric.  de  refpirät.  p.  177. 

99)  Obf.  p*3S5- —  Infiit.  p.  431. 

100)  Anat.  prael.  p.  6g* 
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Pie  Mufkeln  der  obern  Glieclmafsen  haben  Vorzug-, 
lieh  durch  Cannanis  Darftellung  und  Befchreibung 
weit  mehr  Licht  erhalten.  In  der  zweyten  Figur, 
die  ich  vor  mir  habe,  ilt  der  gefpaltene  Fingerbeuger 
( flexor  fublimis  digitorum )  dargeftellt,  der  fich  hier. 
In  fünf  fehnichte  Portionen  theilt;  in  der  dritten  Fi-* 
gur  der  Handbeuger  am  Ellenbogen  ( ’ulnaris  intern 
nus)i  in  der  achtzehnten  Figur  die  Spuhlmufkela 
(lumbricalesy  und  der  Beuger  des  kleinen  Fingers, 
in  der  neunzehnten  (E.)  der  Mufkel  in  der  hohlen 
Hand  ( [palmaris  brevis ),  den  Valverde  nachher  co-. 
pirte  z),  und  Faloppia  dem  Cannani  als  eine  wich- 
tige  Entdeckung  beylegte  *),  Von  diefem  Mufkel 
glaubte  man  anfangs,  dafs  er  die  hohle  Hand  aus- 
fpanne:  allein  wir  wiffen,  dafs  er  fie  zufammen  zieht, 
.^.uch  den  kurzen  Beuger  des  Daumens,  die  lieben 
Mufkeln  zwifchen  den  Knochen  der  Mittelhand  und 
den  Abzieher  des  kleinen  Fingers  hat  Cannani  wö 
nicht  entdeckt',  doch  wenigflens  zuerft  deutlich  be*- 
fehrieben.  Schade  nur,  dafs  feine  Mufkeln  durchs 
gehends  unnatürlich  dick  und  aufgefchwollen find!,* 
Den  coraca  -  brachialis  ( perforatus  Cafferii).  findet 
man  zwar  fchon  grob  ausgedruckt  beym  Vefalius  3\ 
aber  Aranzi hat  ihn  zuerft  deutlich  hefchriehen 
Die  Waden -Mufkeln,  und  den  Queer-r Mufkel  der 
Fufefohle  entdeckte  Sylvizis  und  Fabricius  be* 
fchrjeb  den  letztem  richtig  6>) :  den  langen  Strecke 
paufkel  der  Zeehen  Columbus  den  hinfförmigen 

Mufkel 

s)  Lib.  II.  tav,  3.  9.  p»  66 ,  — -  c.  27.  p.  53. 

z)  Obf.  p.  390.  3)  Lib.  II.  p.  145.  R. 

4)  Obf.  c-  42.  p-  11  ?. 

5)  Ifagog.  f.  55.  h.  6}  De'greffu,  p,  3 67. 

f)  Lib,  V-  c.  31.  p.  233. 
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Mufkel  am  Hüftbein  Faloppia  5) ,  und  Vefaüus  un¬ 
terteilte  den  Nutzen  des  Kniekehl-Mufkels  genau¬ 
er,  von  dem  er  behauptete^  dafs  er  keine  merkliche 
Beugung  des  Schienbeins -hervor  bringe  5')..  Fabri- 
eius  beobachtete  diefen  Mufkel  doppelt J0), 

iS;  •  •  '• 

Die  gröfsten  und  vächtigften  Entdeckungen 
wurden  in  der  Angiologie  gemacht,  und  die  fernere 
Ausbildung  derfejben  gab  zur  Gründung  eines  neuen 
Syftems  Gelegenheit,  welches  den  ganzen  Gang  des 
theoretifchen,  und  praktifchen  Theils  unferer  Kunft 
veränderte.  Bis  dahin  hatte  man  die  Venen  als  die 
yprzüglichften.  .Gefäfse  angefehen , .  ihnen  .allein  da$ 
wahre  Blut  und  das  Gefcbäfft  der  Ernährung  zuge- 
fchrieben ,  auch  fie  in  Compendieri  immer  zuerft:  ab¬ 
gehandelt,  Diefer  Sitta  folgt  auch  noch.  Vefäüusi 
die  Arterien  find  ihm  blofse  Leiter  des  Lebensgei- 
ftes  aus  dem  Herzen  durch  alle  Theile  des  Körpers  : 
er  handelt  fie  erft  nach  den  Venen ,  und  lange.nicht 
mit  der  Umftändlichkeit  ab  ,  als  die  letztem.  Wenn 
er  gleich  fchon  beym  Unterbinden  der  Arterien  eine 
Gefchwulft  zwilchen  dem  Bande  und  dem  Herzen  be* 
merkte ,  fo  entftand  dies  feiner  Meinung  nach  frey¬ 
lieh  vom  aufgehaltenen  Zufchufs  des  Bluts  aus  dem 
Herzen:  aber,  da:  diefe  Gefchwulft  unter  gleichen 
Umftänden  nicht  auch  in  den  Venen  entftand,  fo  lei* 
tete  fie  Vefaüus  hauptfächlich  von  der  Anhäufung 
des  Lebensgeiftes  her,  welcher  mit  dem  zuftjömen* 
den  Blute  in  den  Arterien  gemifcht  ift,  Die  allge¬ 
meine  Idee  war  und  hlieb  immer  die;  das1  Blut  geht 
LI  5  -vor- 

S)  Obf.  p.  391.  f)  Jäh.  IL  c,  55«  P-  284.. 

io)  De  greffw,  p.  34S< 
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vor  -  und  rückwärts  in  den  Gefäfsen ,  nachdem  hier 
oder  dort  Reize  vorhanden  find,  und  das  Athmen 
treibt  vorzüglich  das  Blut  in  die  Gefäfse  beym  Ein- 
athmen,  fo  wie  es  beym  Ausathmen  wieder  zum 
Herzen  zurück  fliefst.  Aber  darin  hatte  man  Ga- 
lens  Meinung  fchon  feit  geraumer  Zeit  verlaffen,  dafs 
die  Venen  ihren  Urfprung  in  der  Leber  hätten.  Fe- 
falius  insbefondere  vertheidigte  die  vom  Ariftoteles 
vorgetragene  Idee,  dafs  die  Hohlvene  aus  dem  Her¬ 
zen  entftehe  und  Sufius  hatte  fchon  i543.  öf¬ 
fentlich  zu  Bologna  mit  Eifer  diefelbe  Theorie  vor¬ 
getragen  **).  Aber  Sylvias  berief  ficfi  immer  noch 
auf  den  untrüglichen  Galen13),  und  fogär  Colum- 
bus  z*),  Euftachi  J5)  und  Faloppia  z6y  vertheidigten 
ernftlich  den  Urfprung  der  Hohlvene  aus  der  Leber, 
und  glaubten,  dafs  fie  bey  ihrem  Auffteigen  blos  dem 
Herzen  einen  Aft  mittbeile.  In  der  Leber  ,  glaübte 
man,  hange  die  Höhlvene  mit  der  Pfortader  durch 
anfehnliche  Anaftomofen  zufämmen,  welche  man 
überhaupt  in  diefem  Jahrhundert  zu  allgemein  im 
Körper  annahm  zr).  Das  Dafevn  diefer  grofsen  Ana¬ 
ftomofen  zwifchen  der  Pfortader  und  Hqhlvene  fech¬ 
ten  noch  Varoli  z8')  und  du  Laurens  Z9y  ernftlich  zu 

zei- 

11)  Lib.  III.  c.  6.  p.  319.  lib.  VI.  c.  12.  p.  511. 

12)  Sufius  de  venis  e  directo  fecandis,  p.  606.  (4.  Cre- 
mon.  1559.) 

13)  Vefan.  calnmn.  depulf.  p.  9 6. 

14)  Lib.  VI.  p.  303.  Hb.  XI.  c.  2.  p.  41 1. 

15)  De  renum  offic.  c.  29.  p.  75. 

16)  Obf.  p.  394.  —  Inftit.  p.  435. 

17)  Faliop.  obf.  p.  398. —  Baukin.  theatr.  p.  48. 

18)  Anätoöi.  lib.  III.  c.  6.  p.  78. 

19)  Laureat,  hift.  anat.  lib.  IV.  c.  3.  p.  219. 
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zeigen.  Berengar  hatte  fchon  folche  grofse,  aber 
falfche,  Analtomofen  zwifchen  den  Saamen- Arte¬ 
rien  und  ihren  Venen  angenommen  die  hypo- 

gaftrifchen  mit  den  Blafen- Venen  vereinigte  derge- 
ftalt  Euftachi21') ,  und  Faloppia  die  Arterien  des  Ge- 
kröfes  mit  den  Arterien  des  Maltdarms  **).  Darin 
folgte  man  allgemein  dem  Galen ,  dafs  man  grofse 
Analtomofen  zwifchen  den  Adern  der  Brülle  und 
den  Adern  des  Unterbauches  annahm,  um  daraus 
die  Mitleidenfchaft  zwifchen  Bährmutter  und  Brüllen 
zu,  erklären  S3~).  Auch  find  in  der  That  diefe  Ana» 
ftomofen  leicht  zu  zeigen  und  auffallend. 

'7- 

Genauere  Unterfuchungen ,  die  man  über  die 
fchon  bekannten  Klappen  der  grofsen  Gefäfs -Stäm¬ 
me  am  Herzen,  ünd  über  diu  Klappen  der  Venen 
felbft  anftellte,  veranlafsten  häufige  Reflexionen  über 
den  Nutzen  diefer  Häute,  und  dadurch  kam  man  all- 
mählig  auf  die  Spur  der  wahren  Theorie  des  Kreis¬ 
laufs.  Schon  dem  Berengar  hat  man  hferin  fehr  viel 
7m  verdanken.  Er  befchrieb  die  halbmondförmige 
Klappe  in  der  auffteigenden  Hohlvene  und  die 
mützenförmigen  Klappen  in  der  Lungen- Vene.  Beide 
fchienen  ihm  Aehnlichkeit  zu  haben,  indem  fie  fich 
nicht  vollkommen  fchloffen,  eine  gewiffe  Schlaff¬ 
heit,  wenigftens  bey  weitem  nicht  die  Feftigkeit  der 
übrigen  Klappen ,  zeigten ,  und  fich  allezeit  zufam- 

men 

20)  Comm.  in  Mundin.  f.  1 85.  a.  Auch  Euftachi  tab.  XII. 

fig.  1.  3. 

ai)  Tab.  XI.  fig.  1. 

22)  lnftit.  p.  450. 

2 3)  Sylv.  vefan.  calumm  depulf.  f.  70.  b.  —  Euftack. 
tab.  XXVII.  fig.  12.  —  Fallop.  obf.  p.  398» 
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men  zogen,  wenn  das  Herz  fich  erweitert  hatte.  Au- 
fser  diefen  entdeckte  er  noch  die  grofse  dreyzipfe- 
lige  Klappe  zwifchen  dem  Hohlvenenfack  und  der 
rechten  Herzkammer,  deren  Nutzen  ihm  ebenfalls 
darin- zu  beftehen  fchien,  dafs  das  Blut  im  Herzen 
zurück  gehalten  werde  und  nicht  wieder  in  den  Hohl¬ 
venenfack  einflief$en  könne.  Auch  fchilderte  er  die 
arteriöfen  halbmondförmigen  Klappen  in  der  Lun¬ 
gen -Arterie  und  in  der  Aorte,  zeigte  die  Aehnlich- 
keit  ihres  Baues,  und  vermuthete,.  dafs,  da  fie  fich 
nach  dem  Herzen' zu  öffnen,  ihr  Nutzen  in  der  Ver¬ 
hinderung  des  Rückflufies  des  Bluts,  ins  Herz  hefte* 
he  Auch  Sylvius  bemerkte  fchon  die  halbmond¬ 
förmige  Klappe  in  der  untern  auffteigenden  Hohlve- 
jie  '*5),  welche  man  fälfchlich  nach  dem  Eußachi  ge¬ 
nannt  hat,  da  diefer  fie  zwar  a.uch  befchreibt  s6\ 
aber  fie  fchlecht  abbilden  laffen  s?s),  und  gewifs  nicht 
entdeckt  hat.  Mit  Unrecht  hat  man  den  Vefalius 
für  den  Entdecker  der  mützenförmigen  Klappen  in 
der  Lungen -Vene  gehalten,  wenn  er.  fie  gleich  bef- 
fer  befchreibt,  a]s  Berengar  Auch  zeigte  er 

dem  Sylvius  die  Klappen  in  der  Aorte,  die  derielbe 
nicht  finden  konnte  Faloppia  3°)  und  le  Vaf- 

feur 

§4)  Berengar  comment.  in  Mundin.  f.  349.  a.  b.  Woher 
kommt  es ,  dafs  man  bis  itzt  diefe  wichtigen  Stellen 
im  Berengar  überfehen  hat? 

55)  Ifagog..  lib.  I.  c.  4.  f.  22.  b., —  Vergl.  Stephan,  p. 

3 ,66, 

2 6)  De  vena  fine  pari ,  p.  263. 

27)  Tab.  VIII.  hg.  6.  (a.) 

28)  Lib.  VI.  c.  15.  p.  519. 

29>;De  radic.  nhyn,  p.  68a. 

30)  Inkit.  p.  447. 
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feur  5*)  kannten  ebenfalls  fchon  die  Klappen  in  der 
aufftei'genden  Hohlvene ,  ira  Hohivenenfack  und  die 
arteriöfen :  Klappen  , .  und  beftimmten  ihren  Nutzen^ 
wie  Berengar.  Noch  deutlicher  druckt  lieh  Poftkius 
über  die  Beftimmung :  der  Klappen  in  den  grofsen 
Aderkämmenam' Herzen  aus52),  und  Aranzi  bet 
fchrieb  den  knorpligen  Rand  der  Klappe  an  der  Lun¬ 
gen -Arterie,  und  die  Knöpfchen  an  den  mützen- 
förmigen  Klappen,  welche  von  ihm  ihren  Namen 
haben53). 

Auch  in  verfchiedenen  andern  Venen  wurden 
Klappen  entdeckt.  Allein  es  dauerte  lange,  ehe  man 
das  richtigfte  Refultat  aus  diefer  Beobachtung  herlei¬ 
tete.  Ich  habe  fchon  oben  (S.  6g.)  bey  einer  andern 
Gelegenheit  erzählt,  dafs  Gannani  i547-  an  der  Mün¬ 
dung  der  ungepaarten  Vene  eine  Klappe  entdeckte, 
von  welcher  er  glaubte,  dafs  fie  dazu  diene,  den 
übermäfsigen  Zufchufs  des  Bluts  aus  der  Hohlvene 
zu  verhindern.  Schon  vor  ihm  hatte  Sylvias  in  meh- 
rern  andern  Venen  dergleichen  Klappen  wahrgenom¬ 
men  3#),  Etienne  35)  und  Vefalius  3<J)  hatten  fie  an 
den  Mündungen  der  Leber -Venen  beobachtet:  und 
doch  wollte  man  Cannams  Entdeckung  nicht  gelten 
laffen,  fondern  verlachte  fie,  wie  fchon  oben  erzählt 
worden  iit.  Vielleicht  ift  unter  diefen  Schriftftel- 
lern  Etienne  grade  am  erften  auf  diefe  Entdeckung 

gekoöi- 

3  t)  Vaffaei  in  anatomen  tabul.  p.  16. 

32)  Obf.  in  Columb.  p.  512. 

33)  Obf.  c.  33.  p.  93.  94. 

34)  Ifagog.  lib.  I.  c.  4.  f.  22.  b. 

35)  De  diffect.  p.  183-  35?- 

36)  Lib.  III.  c.  6.  p.  321. 
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-gekommen,  denn  er  fchrieb  fchon  vor  i53G.  Ihm 
würde  man  alfo  das  gröfste  Verdienft  bev  diefer  Lehre 
zufchreiben  müffen.  .  .  In  den  Kranzadern  des  Her¬ 
zens  bemerkte  Euftachi  die  Klappen  deutlich,  und 
liefs  fie  auch  abbilden  37).  In  den  Schenkel -  Venen 
fah  Pofthius  i5ß o.  .auf  dem  Theater  zu  Montpellier 
deutliche  Klappen35):  auch  Sal.  Alberti  wenige  Jahre 
darauf  in  den  Nieren- Venen,  jn  den  Schenkel  -  und 
andern  Venen  39).  Mit  Paul  Sarphzugleich  *°)  fand 
endlich  i574»  Fabricius  in  den  meiften  Venen  des 
Körpers  jene  Klappen,  die  er  unvergleichlich  abbil¬ 
den  liefs,  und  ihren  Nutzen  darin  beftimmte,  dafs 
fie  die  zu  Harken  CongeHionen  verhindern  und  den 
zu  grofsen  Erweiterungen  der  Venen  Vorbeugen  Toll¬ 
ten.  In  den  Arterien ,  lagt  er,  feyh  diefe  Klappen 
nicht  nothwendig,  da  in  denfelben  der  Zu  -  und  Rück- 
flufs  des  Bluts  nicht  fo  unterbrochen  werde  als  in  den 
Venen.  In  den  Venen  der  Gliedmafsen  feyn  diefel- 
ben  am  unentbehrlichHen,  weil  durch  die  befiändige 
Bewegung  der  Glieder  leicht  Unordnungen  im  Kreis¬ 
lauf  entftehen  können.  Die  Venen  des  Gehirns  und 
des  Beckens  erforderten  keine  Klappen,  weil  in  diefe 
Theile  das  Blut  nothwendig  Harker  eindringen  müfs- 
te  **).  Den  Hauptzweck  der  Klappen,  den  Rück¬ 
gang 

37)  De  vena  fine  pari,  p.  268-280.  —  Tab.  VIII.  fig.  6, 
Tab.  XVI.  fig.  3-  (*•) 

38)  Ohf.  in  Columb.  p.  507. 

39)  Hiftor.  part.  p.  49-  159. 

40)  Grifelini  memorie  aneddote,  fpettanti  alia  vita  ed 
agli  ftudj  di  P.  Sarpi ,  p.  14.  Ich  halte  es  indeffen 
für  überflüflig,  gegen  Grifelini  zu  zeigen,  dafs  Sarpi 
nicht  der  erfte  Entdecker  diefer  Klappen,  gefchwei- 
ge  des  Kreislaufs  ift.  Dies  hat  Tchon  recht  gut  Tira - 
boschi  (vol.  VII.  2.  p.  50.fi)  gethan. 

41)  Fabric.  de  venaruxn  oftiol.  p.  150.  151. 
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gang  des  Bluts  zum  Herzen  zu  befördern,  verkannte 
alfo  Fabricius ,  und  es  war  dem  unfterblichen  Harvey 
aufbehalten,  diefe  grofse  Entdeckung  zu  machen. 

18. 

Die  allmähligen  Fortfehritte  zu  diefer  interef- 
fanteßen  aller  anatomifchen  Entdeckungen  find  auch 
in  der  Erklärung  des  kleinern  Kreislaufs  des  Blutes 
durch  die  Lungen  zu  bemerken,  welcher  gegen  das 
Ende  diefes  Jahrhunderts  von  vielen  Anatomen  an^ 
genommen  wurde.  Es  kam  hier  auf  die  Unterfu- 
chung  der  Scheidewand  der  Herzkammern  an ,  wel¬ 
che  Galen  für  durchlöchert  ausgegeben,  wenigfiens 
fo  grofse  Gruben  in  derfelben  angenommen  hatte, 
dafs  diefe  die  dritte  Herkammer  ausmachen  konnten. 
Schon  Berengar  fah  die  Unrichtigkeit  diefer  Vorßel- 
lung  ein,  fand  die  Scheidewand  fo  dicht  und  die  Po- 
rofitäten  des  Galens,  im  menfchlichen  Herzen  fo  un- 
merklich,  dafs  er  ausdrücklich  fagt,  das  Durchfchwi- 
tzen  des  Bluts  durch  diefe  Scheidewand  aus  dem  rech¬ 
ten  in  das  linke  Herzohr  fey  faß  unmöglich  So 

bald  man  dies  annahm,  fo  mufste  man  auch  den  Ur- 
fprung  der  Hohlvene  aus  dem  Herzen  herleiten,  und 
deswegen  drang  Vefalius  fo  fehr  auf  die  Feßigkeit 
der  Scheidewand  *5).  Entlieht  nämlich  die  Hohl¬ 
vene  aus  der  Leber  und  .führt  dem  Herzen  das  Blut 
zu,  fo  kann  die  Aorte,  die  neben  ihrem  Lebens - 
Geilt  doch  noch  Blut  enthält,  dies  Blut  nicht  gut  an¬ 
ders  erhalten,  als  entweder  aus  der  Lungen -Vene, 
nachdem  es  durch  die  Lungen  gefloffen :  (allein  die¬ 
fe  n 

42)  Comm.  in  Mund.  f.  341.  a< 

43)  Lib.  VI.  c.  15.  p.  519. 
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fen  Kreislauf  nahm  man  damals  noch  nicht  an;)  oder 
es  bleibt  nichts  anders  übrig,  als  das  Dürchfchwitzen 
des'  Bluts  durch  diefe  Scheidewand  mit  in  Rechnung 
zu  bringen.  Und  hierauf  nahm  auch  Laguna  Rück* 
ficht,  wenn  er  behauptete,  dafs  die  Scheidewand 
durchlöchert  fey,  ünd  dafs  eih  Theil  des  Bluts  aus 
der  rechten  in  die  linke  Kammer  unmittelbar  fliefse 
und  ein  anderer  Theil  durch  die  Lungen- Arterie  in 
die  Lungen,  zur  Ernährung  derfelben,  einftröme  **).  .) 
Noch  Moncivius  meldet  dem  Crato ,  dafs  Pigafetta, 
ein  Schüler  des  Falöppid ,  zu  Heidelberg  öffentlich 
behauptet  habe ,  die  Scheidewand  der  Herzkammern 
fey  undurchdringlich.  Eine  ketzerifche  Meinung  in. 
den  Augen'  der  damaligen  deutfchen  Aerzte  *5)1 
Vielleicht  hatten  aüch  diefe  Schriftfteller  fich  durch 
Vergleichungen  mit  dem  Bau  der  thietifchen  Herzen 
verleiten  läiTen,  im  Menfchen  die  Oeffnung  des  ey- 
runden  Lochs  noch  nach  der  Geburt  fortdaurend  an¬ 
zunehmen,  ünd  alfo  die  Scheidewand  für  durchlö¬ 
chert  zu  halten. 

Nach  dem  Pefalius  trug  Zuerft  Michael  Servetö 
jene  Meinung  von  der  völligen  Undurchdringlichkeit 
der  Scheidewand  vor,  und  benutzte  fie,  um  darauf 
den  Kreislauf  des  Bluts  durch  die  Lungen  zu  grün¬ 
den ,  wovon  ich  bey  ihm  die  allererfte  deutliche  Spüf 
finde.  Er  fägt  +6):  der  Lebens  -  Geift  in  den  Arte¬ 
rien  dringe  durch  die  Aüäftomofeix  derfelben  mit  defi 
Venen  in  die  letztem  i  denn  in  allen  Theilen  unfers 
Körpers  hange,  wie  Feßiiiüs  fchon  behauptet  hatte, 

jede 

44)  Lacun.  anatom.  method.  p.  3*?» 

45)  Craton.  epift.  Üb.  V.  p.  344. 

46)  (Server.)  refiitut.' chriliianifm.  lib.  V.  p.  169.  (ed. 

1790.) 
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jede  Vene  mit  einer  Arterie  aufs  genauefte  zufam- 
meß.  Durch  die  Scheidewand,  fetzt  er  hinzu,  könne 
das  Blut  nicht  aus  der  rechten  in  die  linke  Kammer 
kommen,  weil  die  erftere  ganz  undurchdringlich  fey : 
daher  muffe  es  durch  die  Lungen ;  hier  erhalte  es 
einen  Zufatz  von  Lebens  -  Geift  aus  der  atmofphäri- 
fchenLuft,  und  fo  gehe  es  dann  aus  den  Lungen  wie¬ 
der  zurück  in  das  Herz.  Dafs  der  Zweck  der  Lun¬ 
gen -Arterie  wirklich  nicht  blos  darin  befiehl,  die 
Lungen  zu  ernähren,  fchliefst  Serveto  vorzüglich  dar¬ 
aus,  weil  diefe  Arterie  im  Verhältnifs  gegen  ihre  Vene 
fo  außerordentlich  gröfs  und  weit  ift,  weil  fie  ferner 
clarchgehends  von  der  Vene  begleitet  wird,  und  weil 
andere  Gefäfse  da  find,  die  zur  Ernährung  der  Lungen 
dienen.  Auch  könne  die  Zumifchung  des  Lebens- 
Geiftes  zum  Blut  in  keiner  von  beiden  Kammern  wohl 
gefeh elien,  weil  keine  grofs  genug  dazu  fey.  Dies 
ift  alfo  die  erfte  Spur  der  Entdeckung  des  Kreislaufs 
des  Bluts  durch  die  Lungen  :  fie  fällt  aufsjalff  i552., 
da  Serveto’s  Werk  i553;  erfchien.  Man  hat  zwar  in  ei¬ 
nem  altern  Werke,  welches  von  Jakob  Ruejf  herrührt 
und  fchon  oben  (S.  495.)  angeführt  ift,  fogar  den 
grofsen  Kreislauf  finden  wollen.  Allein  nur  der  gänz¬ 
liche  Mangel  an  hifiorifchen  Kenntniffen  und  richti¬ 
ger  Hermeneutik  konnte  einige  franzöfifche  Wund¬ 
ärzte  auf  den  feltfamen  Einfall  bringen,  den  armen 
Rueff  dem  unfterblichen  Harvey  vorzuziehen  Die 
Stelle,  worauf  lieh  der  angeführte  Schriftfteller  be¬ 
ruft,  handelt  blos  von  der  iTertheilung  des  Lebens  - 
Geiites  durch  den  ganzen  Körper,  vermittelft  der  Ar¬ 
terien 

47)- Garengeot  fplanchnologie ,  vol.  II.  p.  156.  f. 
Sprenkels.  Geßh.  der  Arzneyk.  3.  Th .  M  m 
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terien  *8)'  und,  da  Portal  feinen  Landsmann  fchon 
hinlänglich  widerlegt  hat  *9),  fo  brauche  ich  mich 
dabey  nicht  weiter  aufzuhalten. 

19- 

Erft  fechs  Jahre  nachher,  als  Serveto’s  Schrift 
erfchienen  war,  trug  Columbus  den  kleinen  Kreis¬ 
lauf  des  Bluts  als  feine  eigene  Entdeckung,  mit  gro-, 
fsem  Pomp,  nach  feiner  löblichen  Gewohnheit,  vor. 
Indeffen  kann  man  ihm  wirklich  das  Verdienft  nicht 
abfprechen,  dafs  er  deutlicher  davon  fpricht, als  Ser* 
vetOy  und  dafs,  da  jener  das  Blut ,  mit  Geiftern  ver- 
mifcht,  aus  den  Lungen  zurück  kommen  liefs,  .diefer. 
blos  von  reinem  Blute  fpricbt  5Q).  Aranzi  bekennt, 
da  er  von  diefer  Materie  redet,  clie  Verlegenheit, 
worin  er  fich  befinde,  indem  er  dem  Columbus  nicht 
Beyfall  geben  und  doch  fich  in  der  kurzen  Zeit  auch 
kein  Durchfchwitzen  des  Bluts  aus  der  rechten  in  . die 
linke  H^zkammer  durch  die  fefte  Scheidewand  den¬ 
ken  könne.  Und,  wenn  manzugeben  wolle,  dafs 
ein  folches  Durchfchwitzen  möglich  fev  oder  wirklich 
ftatt  finde,  fo  fehe  er  nicht  ein,  warum  das  Blut 
nicht  durch  eben  die  hypothetifnhen  Löcher  wieder  zu¬ 
rück  in  die  rechte  Herzkammer  dringe  und  die  Ord¬ 
nung  der  Natur  ftöre.  Er  fehe  ferner  nicht  ein,  wozu 
die  Kranzadern,  und  noch  weniger,  wozu  die  grofse 

Lun- 

48)  Rueff  de  conceptu  et  generat.  lib.  I.  c.  4.  f.  6.  b. 

49)  Hifi.  de  l’anatom.  vol,  L  p.  515. 

50)  Lib.  VII.  p.  325. —  Bey  diefer  Gelegenheit  kann 
ich  nicht  umhin,  wiederum  die  Genauigkeit  des  gro- 
fsen  Euftachi  za  rühmen,  der  die  damals  herrfchende 
irrige  Meinung  von  einer  einzigen  Lungen- Venn  da¬ 
durch  Itillfchweigend  verbefferte,  dafs  er  (lab.  XXVII. 
hg. 1 3-)  die  vier  Lungen- Venen  richtig  abbilden  iiefs. 
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Lungen -Arterie  da  fey,  wenn  das  Blut  blos  nöthig 
habe  durch  die  Scheidewand  aus  einer  Kammer  in  die 
andere  zu  dringen:  fehe  nicht  ein,  warum  die  Lun¬ 
gen -Vene  fo  grofs  und  weit  im  Umfange  fev,  wenn 
fie  blofse  Luft  aus  den  Lungen  und  nicht  auch  Blut 
zum  Herzen  führe.  Man  finde  ja  auch  nach  dem  Tode 
die  Lungen  -  Vene  oft  ganz  voll  von  Blut:  und  end¬ 
lich,  die  Klappen  an  den. Lungen- Venen  und  Lun  ge  n- 
Arterien.  .  .  Kurz,  man  lieht,  Arcinzi  weifs  nicht, 
auf  welche  Seite  er  lieh  wenden  foll.  Erfchliefst  end¬ 
lich  mit  dem  Gemeinplatz:  es  gef chehen.  viele  Dinge 
unter  dem  Monde ,  wovon  fick  unfere  PhiloJ'ophie 
nichts  träumen  läfst 5*).  Auch  Vciroli. kennt  das  Ver¬ 
hältnis  der  Lungen  -  Arterie  zur  Lungen- Vene,  aber 
er  läfst  lieh  nicht  deutlich  über  die  Beftimmung  die- 
fer  Gefäfse  heraus  52fi. 

Hierauf  aber  erfchien  eine  fehr  umftändliche  Ab¬ 
handlung  von  dem  Durchgänge  des  Bluts  durch  die 
Lungen  von  Andr.  Cef  a  lpin  z,  aus  Arezzo,  päpltli- 
chem Leibarzt,  der  lieh  durch  feine  originelle  Erklä¬ 
rung  der  peripatetifchen  Grundfätze  und  durch  die 
darüber  geführten. Streitigkeiten  mit  Taurellus  fehr 
berühmt  machte55).  Cefcdpini  geht  von  dem  Grundfatz 
aus,  dafs  das  Herz  durch  die  Refpiration  nicht  abge¬ 
kühlt  werde,  denn  in  kaltem  Waffer  verliere  das  Herz 
der  lebenden  Thiere  fehr  bald  feine  Lebenskraft,  die 
es  in  warmem  Waffer  länger  behalte:  fondern  die 
Mm  2  Lun- 

51)  Obf.  c.  33.  p.  92.  f. 

52)  Anat.  lib.  II.  c.  1.  p.  54. 

53)  Vergl.  Memorie  degli  uominx  illuftri  di  Tofcana, 
yoI.  I.  p.  93.-—  Bayle  vol.  II.  p.  Il8-  —  Brücker 
yoI.  IV.  p.  320. —  Niceroa  memoires ,  vol.  XLIII. 
p.  164. 
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Lungen,  fagt  er,  dienen  blos  dazu,  das  erhitzte  Blut 
abzukühlen.  Diefes  Blut  geht  aus  der  rechten  Herz¬ 
kammer  in  die  Lungenarterie,  und  aus  derfelben  ver¬ 
mitteln  häufiger  Anaftomofen  durch  die  Lungenvene 
in  die  linke  Herzkammer  zurück.  Neben  den  Aeften 
der  Lungenvenen  laufen  die  Zweige  der  Luftröhre, 
die  aber  nicht  mit  den  erftern  in  An aftomofe  treten, 
fand  er  n  blos  dazu  dienen,  durch  die  Berührung  der 
kühlen  Luft  die  Wände  der  venöfen  Gefäfse  und  alfo 
.auch  das  darin  enthaltene  Blut  abzukühlen.  Es  ift, 
fetzt  er  ferner  hinzu,  lächerlich,  dafs  man  die  Lun¬ 
gen  -Arterie  vena  arteriofa  genannt  hat,  blos  weil 
fie,  wie  die  Hohlvene ,  an  der  rechten  Herzkammer 
-liegt:  fie  ift  und  bleibt  wahre  Arterie  und  hat  die 
„gröfste  Aehnlichkeit  mit  der  Aorte:  und  eben  fo  lä¬ 
cherlich  ift  die  Benennung  arteria  venofa ,  womit 
man  die  Lungen  -  Vene  belegt  hat,  da  fie,  ungeach¬ 
tet  ihrer  Endigung  in  die  linke  Herzkammer,  alle 
-Eigenfchaften  einer  Vene  hat.  Bey  allen  diefen  rich¬ 
tigen  Begriffen  über  den  kleinen  Kreislauf  läugnet 
doch  Cefalpini  nicht  das  Durfchwitzen  des  Bluts  durch 
die  Scheidewand  des  Herzens  Uebrigens  bewei¬ 
set  diefe  Stelle,  wie  mich  dünkt, Sehr  einleuchtend, 
-dafs  diefer  gelehrte  Arzt  die  Circulation  des  Bluts 
durch  die  Lungen  völlig  einfah.  Aber  auch  den  gro- 
fsen  Kreislauf  der  Stifte  durch,  den  ganzen  Körper  hat 
Ce falpini  gekannt^  und  gewifs  weder  vom  Fabri- 
cius  noch  vom  Harvey  erlernt:  denn  in  feinen  andern 
Schriften  kommen  merkwürdige  Be  weife  davon  vor. 
Er  war  zuerft  aufmerkfam  auf  die  Anfchwellung  der 

Ve- 

54}  Caefalpin.'  ijuaeft.  peripatet.  lib.  V.  c.  4.  p.  <22. 
(fol.  Lugd.  1588.) 
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Venen  zwilchen  den  Endungen  derfelben  und  einem 
angelegten  Bande,  und  fchlofs  daraus,  dafs  die  ge¬ 
meine  Meinung  irrig  fey,  nach  welcher  man  eine  pro^ 
greffive  Bewegung  in  den  Venen  annahm.  Allein  an 
diefer  Stelle  fpricht  er  doch  noch  von  einer  Ebbe  und 
Fluth  des  Bluts  in  den  Venen,  und  ift  alfo  feiner  Sa¬ 
che  nicht  gewifs,  da  er  nicht  die  Klappen  kennt,  die 
den  progreffiven  Lauf  des  Bluts  in  den  Venen  hin¬ 
dern  muffen  55).  In  einem  andern  Werk  aber  fpricht 
er  fo  beftimmt  von  dem  blofsen  Rückgang  des  Bluts 
durch  die  Venen,  dafs  ich  keinen  Augenblick  an- 
ftehen  würde,  ihn  für  den  Entdecker  des  grofsen 
Kreislaufs  zu  halten,  wenn  er  mehr  mit  fich  felbit 
überein  ftimmte,  und  wenn  er  von  der  Entdeckung 
der  Klappen  in  den  Venen  ausgegangen  wäre.  Ich 
fetze  die  Stelle  felbit  her  5<*) ,  und  überlaffe  das  Ur- 
theil  meinen  Lefern,.  geftehe  aber  aufrichtig,  dafs 
meine  Ehrfurcht  für  den  unfierblichen  Harvey  viel 
zu  grofs  ift; ,  als  dafs  ich  den  Verdacht  auf  ihn  wer¬ 
fen  könnte,  er  habe  die  Ehre  einecEntdeckung  ufur- 
piren  wollen ,  von  der  er  wiffen  konnte,  dafs  fie 
fchon  ein  Anderer  vor  ihm  gemacht  habe.  ..  Zu  ver- 
M  m  3  wun- 

55 ~)  Caefalpini  qüäelL  medic.  üb.  II.  c.  17.  f.  234.  (4. 
Venet.  1593-) 

.$6}  C  gef  alpin.  de  plantis,  üb.  I.  c.  2.  p.  3.  (4.  Flerent. 
15 83.)  „Oua  autem  ratione  bat  alimenti  attraetio  et 
‘„•tfutfitio'  in  plantis eonfidereinus.  Nam  in  anima- 
„üb’is  videtnus  aü  men  tum  per  venas  duci  ad  cor, 
„tanquam  ad  officinam  caloris  infiti ,  et,  adepta  in-’ 
,jibi  uitirna  perfectione,  per  arterias  in  univerfum 
„corpus  diftrrbui ,  sgente  fpiritii ,  qui  ex  eodem  ali- 
„mento  in  corde  gignitur.  „  Man  vergleiche  übrigens 
Nrtrdi  noct.  genial.  IV.  p.  274.  : —  Rolfink.  diff.  anat. 
üb.  IV.  c.  2  5.  q*.  925.  — -  Linden.  Hippöcr.  de  circul. 
fanguin.  exerc.  XVI.  §  -558-  f-  1  ■ 


55  o 


Elfter  Abfcknitt. 


wundern  iß  es  immer,  dafs  Fcibricius,  der  vortreff¬ 
liche  Zergliederer,  nicht  hellere  Begriffe  von  den 
Verrichtungen  der  Lungen  -  Gefäfse  hatte  ,  fonclern 
noch  durchgehends  an  den  hergebrachten  Vorur- 
theilen  hing  5?). 

20. 

Der  Lauf  des  Blutes  in  dem  ungebohrnen  Kin¬ 
de  wurde  in  diefem  Jahrhundert  gründlich  unter- 
fucht,  und, man  kam  bald  auf  die  Bemerkung  eines 
ovalen  Lochs  zwifchen  beiden  Herzkammern,  wel¬ 
ches  in.  Embryonen  aus  dem  Sack  der  Hohlvene  in 
den  Sack  der  Lungen -Vene  führt  und  durch  eine 
Klappe  verfchloffen  wird,  fo  dafs  kein  Rückgang  des 
Bluts  ßätt  findet;  bey  Erwachfenen  aber  eine  Ver¬ 
tiefung  ausmacht,  die  von  einem  Ißhmns  umgeben 
und  meift  völlig  undurchdringlich  iß.  Diefen  Gang 
des  Bluts  im  Embrvon  beobachtete  fchon  Galen  5Ä>), 
und  die,  angeführte  Stelle  iß  fo  deutlich,  und  zeigt 
eine  fo  richtige  Einficht  in  dieGekonomie  des  unge¬ 
bohrnen  kindlichen  Körpers ,  dafs  man  darüber  er- 
Raunen  mufs.  .Aber  noch  mehr.  Galen  kannte  auch 
den  arteripfen  Kanal,  der  das  Blut,  welches  aus  dem 
Kopfe  und  den  obern  Gliedmafsen  des  Kindes  kommt, 
und  durch  die  Nabelvenen  und  das  ovale  Loch  nicht 
gehen  kann,  fondern  durch  die  aufßeigende  Hohl¬ 
vene  in  den  Hohlvenenfack-geführt  wird  ,  der  diefes 
Blut  aüfnimmt,  und  es. unmittelbar  in  die  Aorte  lei¬ 
tet.  Diefen  Theil  des  Stammes  der  Lungen  -  Arterie 
kannte  Galen ,  aber  feine  Beßimmung  war  ihm  doch 
weniger  bekannt.  Faloppia  befchrieb  ihn  znerß 

nach 

57)  Fabric.  de  refpirat.  c.  12.  p.  134, 

58)  De  ufu  Pärt.  üb.  XVI.  p.  533. 
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nach  dem  Galen  deutlicher,  war  aber  nicht  aufmerk- 
fam  genug,  gewefen  ,  wenn  er  behauptete,  dafs  die- 
ler  Kanal  bis  in  die  Herzkammer  reiche ,  und  irrte 
fehr,  wenn  er  das  Blut,  aus  der  Aorte  durch  diefen 
Kanal  in  die  Lungenarterie  und  ins  Herz  leiten  woll¬ 
te,  da  es  grade  einen  umgekehrten  Lauf  hat  5'J).  Fe- 
falius  kannte  anfangs  fo  wenig  das  ovale  Loch ,  als 
den  arteriöfen  Kanal,  und  daher  erwähnt  er  derfel- 
ben  auch  nicht  in  feinem  gröfsern  Werk.  Als  aber 
Franz  Rota  ihm  fchrieb ,  man  vermiffe  ungern  in  fei¬ 
nem  klaffifchen  Buch  die  Befchreibung  diefer  Tneile 
des  Embryons,  die  Galen  fchon  fo  wohl  gekannt  ha¬ 
be  ;  da  ward  Fefalius  aufmerkfam,  und  unterfuchte 
nun  forgfältiger  diefe  Theile,  fand  felblt  die  Klappe 
im  ovalen  Loch  und  den  arteriöfen  Kanal,  und  be- 
dauret  am  angeführten  Ort,  dafs  er  nicht  eher  fich 
mit  diefer  Unterfuchung  befchäfftigt  habe  6o').  Hier¬ 
auf  trug  Aranzi-  umftändlich  und  gründlich  die  Ge- 
fchichte  des  ovalen  Lochs,  feiner  Klappe,  der  nach 
der  Geburt  erfolgenden  Verwachfung  des  erltern, 
des  arteriöfen  Kanals  und  feiner  bandähnlichen 
Structur  bey  Erwach.fenen  vor.  Aber  auch  er  fiel  in 
den  Irrthum  des  Faloppia ,  dafs  fl ä milch  das  Blut 
durch  diefen  Kanal  aus  der  Aorte  in  die  Lungen  und 
pm  Herzen  geführt  werde  6l'). 

Nachdem  alle  diefe  Männer  diefen  Gegen- 
ftand  für  ihr  Zeitalter  hinlänglich  beleuchtet  hatten, 
trat  Botalli  ,  Faloppia' s  Schüler,  auf,  und  hatte 
Mm  4  die 

5^5 Fallop.  obf.  p.  399. 

.  .60}  Vefal.  exain.  obferv.  Fallop.  p.  79 S- 

61)  Avant,  de  human,  foetu ,  c.  14.  p.  38-  39*  —  Vergh 
Scnac  de  la  ftructure  du  coeur,  Uv.  II.  ch.  4>.  p.  369. 
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die  Unverfchämtheit,  fich  die  Entdeckung  des  ova¬ 
len  Lochs  und  des  arteriöfen  Kanals  zuzueignen, 
und  einige  Schriftfteller  find  gutmüthig  oder  unwif- 
fend  genug  gewefen  ,  diefe  Theile  nach  ihm  zu  be¬ 
nennen  ;  da  er  doch  nichts  mehr  davon  wufste, 
al^  was  Galen  ge  lagt  hatte.  .  .  Varali  befchreibt  das 
ovale  Loch  und  den  arteriöfen  Kanal  grade  fo  wie 
feine  Vorgänger,  und  giebt  auch  die  Beftimmung  des 
letztem  eben  fö  irrig  en  6s).  Auch  Carcani  fetzt  zu 
der  Befchreibling  nichts  Beträchtliches  hinzu ,  als- 
dafs  er  Lagt,  der  arteriöfe  Kanal  fev  im  Embryon. 
zwey,  bey  Erwachfenen  vier  Oueerfinger  breit  von 
der  Bafis  des  Herzens  entfernt  6+).  Alberti  65) ,  Ul¬ 
mus  6 6)  und  du  Laurens  6?>)  wiederholten  ebenfalls 
nur,  was  Faloppia  gefagt  hatte.  Dem  Fabriciüs  ha¬ 
ben  wir  endlich  die  erlten  Abbildungen  diefer  Thei¬ 
le  zu  verdanken ,  welche,  die  eine  (7a&.VI.  fig.  i  5. 
E.  F.)  vom  arteriöfen  Kanal  ausgenommen,  der  Na¬ 
tur  getreu  find  6 *). 

Auch  über  den  venöfen Kanal,  der  von  der  Na¬ 
belvene  in  die  Hohlvene  oder  in  die  Lebervene  fich 
ergiefst,  ftellte  man  in  diefem  Jahrhundert  Ühterhu 
chungen  an.  Vefalius  entdeckte  ihn ,  und  gab  ihn 

um 

62 )  Botall.  obf.  3.  p.  66.  (Opp.  ed.  cit.)  —  Vergl.  De 
Botaliianorum  nupero  invento.  4.  Patav.  1640. 

6 3)  Varol.  anatom.  lib.  IV.  c.  5.  p.  10$. 

64)  Carcttn.  anatom.  p.  14.  f.  28.  34.  f. 

6 5)  Alberti  hiftor.  anatom.  p.  155. 

66)  De  liene,  f.  21.  b.  (4. 157S.) 

67)  Laurent,  hiftor.  anat.  lib.  VIII.  quaeft.  27.  p.  684. 

68)  Fabric.  de  format.  foetüs ,  p.  46.  Tab.  VI.  fig.  15. 
(E.F.)  Tab.  X.  fig.  24.  (F.)  Tab.  XVIII.  fig.  39.  (B.) 
fig.  40.  (B.) 
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um  die  Hälfte  dünner  an,  als  die  Nabel -Vene,  von 
welcher  er  entlieht  d5).  Bald  nachher  liefs  ihn  Eu¬ 
ftachi  abbilden  7°).  Aranzi  bemerkte  einen  doppel¬ 
ten  Kanal  diefer  Art,  den  einen  in  die  Pfortader, 
den  andern  in  die  Hohlvene,  und  man  hat  den  letz¬ 
tem  nach  ihm  den  venöfen  Kanal  des  Aranzi  ge¬ 
nannt77).  Deutlicher  als  Euftachi  liefs  cliefen  Ka¬ 
nal  Fabricius zeichnen  73'). 

21. 

Wir  wollen  nun  auch  die  vorzöglichften  Mei¬ 
nungen  und  v^ichtigften  Entdeckungen ,  welche  die 
einzelen  Zweige  des  arteriöfen  und  venöfen  Svftems 
betreffen,  angeben.  Was  zuvörderft  den  Fortgang 
der  Aorte  angeht,  fo  theilte  man  zu  Vefalius  Zeit 
diefe  Ader,  wenn  die  aus  dem  Herzen  hervor  kömmt, 
in  die  auffteigende  und  ablleigende,  da  doch  jenej 
wegen  der  Theilung  der  Ader  in  die  Car Öti  den  und 
in  die  Schläffelbei'n -Arterien  im  Bogen  felblt,  ein 
Unding  ift  75).  Diefen  Irrthum  verbefferte  zuerft 
Euftachi  Itillfchweigends  7*) ,  und  nach  ihm  Fabri¬ 
cius  75  y.  .  .  Bevläufig  habe  ich  es  fchon  oben 
angeführt,  dafs  die  Meinung,  als  ob  die  Ca¬ 
rotis  bev  ihrem  Eintritt  ins  Gehirn  in  der  Gegend 
der  Schleimdrüfe  ein  netzförmiges  Gewebe  bilde, 
durch  die  gründlichen  Zergliederer,  Berengar  und 
Mm  5 ■'  Vefa- 

(itfrVefal.  exam.  obf.  Fctllop.  p.  79g. 

70)  Euftach.  tab.  XXVII.  hg.  1.  (w.') 

71)  Arant.  de  human,  foetu,  c.  14.  p.  40. 

72)  De  format.  foetus,  tab.  VII.  hg.  16.  (L)  tab.  VIII. 

Hg.  17.  (C.) 

73)  Vefal.  lib.  III.  c.  12.  p.  341. 

74)  Tab.  XV.  hg.  2.  4.  6. 

75)  De  format.  foet.  p.  52.  tab.  VI.  hg.  15. 
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Vefalius ,  zuerft  als  völlig  irrig  dargeftellt  wurde. 
Inzwifchen  hatte  doch  Vefuliu $  felbft,  .der  Wahrheit 
gemäfs,  eine  Verbindung  und  Anaftomofß  der  Caro- 
tiden  und  Wirbel -Arterien  angenommen,  wodurch 
er  die  Fortdauer  des  Lebens,  nachdem  auch  die  Ca- 
rotiden  zerfchnitten  feyn,  erklärte  rtf).  Und  diefe 
Anaftomofen,  die  Faloppia  vortrefflich  befchrieb, 
und  wozu  er  noch  die  Verbindung  mit  der  Bafilar- 
Arterie  fetzte,  fahe  diefer  unfterbliche  Anatom  als 
das  wahre  rete  mirabile  an,  welches  wenigftens  in 
,  eben  dem  Maafse  die  Bewunderung  des  Beobachters 
verdient,  als  jene  Windungen  der  Carotide  beyThie- 
ren  7r).  Columbus  fuchte  auch  den  Galen  gegen  Ve- 
falius  damit  zu  vertheidigen ,  dafs  er  das ,  was  der 
erftere  von  der  Carotide  gefagt  hatte,  von  der  Wir¬ 
bel-Arterie  behauptet  wiffen  wollte.  Diefe  macht, 
indem  fie  in  das  grofse  Hinterhaupts -Loch  tritt,  of¬ 
fenbar  vier  ftarke  Windungen,  und;  überdies  viele 
Verflechtungen  mit  der  Carotide,:  der  Bafilar-  und 
der  verbindenden  (communicans)  Arterie  ?sf  Und 
,|C oyter  wandte  gar  das-,  was  Galen  von  dem  Netz  der 
Carotide  gefagt  hatte,  auf  die  Verbreitung  des  drit¬ 
ten  (fünften)  Nervenpaars  in  der  Grundfläche  des 
Gehirns  an  79). 

-  22.  ,  . 

Vefalius  hatte  das  Auftreten  und  Niederfinken 
des  Gehirns  beym  Aus-  und  Einathme.tr  beobachtet. 
Da  er  fich  diefe  Erfcheinung,  wegen  mangelnder 
Kenntnifs  des  Kreislaufs,  nicht  anders  zu  erklären 

wußte, 

76)  Vefal.  ].  C.  p.  342. 

77)  Fällop.  obf.  p.  400. 

78)  Columb.  3ib.  VII.  p.  337, 

79)  Coiter  obferv.  p.  123. 
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wufste,  fo  fchlofs  er  auf  arteriöfe  Befchaffenheit  der 
Blut -Behälter  im  Gehirn,  und  glaubte,  dafs  die  Ar¬ 
terien  in  die  letztem  fich  ergöffen  8o).  Faloppia  8I) 
und  CohimVus  82)  entdeckten  nun  zwar  die  Wahrheit, 
indem  fie  zeigten ,  dafs  die  Blutbehälter  des  Gehirns 
zum  venöfen  Syftern  gehören  :  aber  die  Veränderung 
des  Gehirns  beym  Athmen ,  'die  auch  Koyter  83  j  be¬ 
obachtete,  mufste  vor  der  Entdeckung  des  Kreislaufs 
unerklärt  bleiben.  .  .  Den  Urfprnng  der  vordem 
Riechhaut- Arterie  ( ethmoiekea  anterior )  aus  der  Au- 
gen -Arterie  zeigte  Euftachi  fehr  richtig  SE).U  .  Die 
Arterie  des  Rückenmarks,  die  aus  der  tiefen  Ge¬ 
hirn -Arterie  oder  aus  der' Wirbel -Arterie  ihren  Ur- 
fprung  nimmt,  und  längs  der  Gefäfshaut  des  Rücken¬ 
marks  hinunter  läuft,  fah  fchon  Berengar  als  eine 
weifse,  glänzende  Linie  85 ) ,  und  Etienne  wufste 
nicht,  ob  es  ein  mit  dem  Rückenmark  parallel  lau¬ 
fender  Nerve  feyÄÖ).  ‘  Verzeihlich  wäre  diefer  Irr¬ 
thum  gewefen,  da  felbfi:  neuere  Zergliederer  diefes 
Gefäfs  für  ein  Band  gehalten  haben  87).  . .  Die  hinte¬ 
ren  Ohrarterien  hat  Guidi  faft  zuerft  ab  bilden  laf- 
fen  88').  .  .  Ueber  den  Fortgang  der  Schlüffelbein - 
und  Achfel -  Arterien  und  Venen  Hellten  Vefalius  und 
Euftachi  Unterfuchungen  an.  Jener  warf  dem  Galen 

vor, 

80)  Vtfal.Yib.llT.  c.  14.  p.  350. 

$1)  Fallop.  inftit.  p.  458. 

82)  Columb.  lib.  VIII,  p.  34^. 

83)  Coit er  obferv.  p.  122. 

84)  Off.  exam.  p.  172. 

85)  Comm.  in  Mundin.  f.  496.  b. 

§6)  Stephan,  de  diiTect.  p.  342. 

87)  Haller,  element.  pbyfiol,  vol.  IV.  p.  136. 

8S)  Vid.  lib.  III.  tab.  27.  fig.  1?  (iqqS)  p.  124. 
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vor,  dafs  er  die  Aefte  der  tiefen  Achfel-Vene  nicht 
gehörig  unterfucht  habe,  und  zeigte  bey:  diefer  Ge¬ 
legenheit  die  Zweige,  welche  von  derfelben  für  die 
gemeinfchaftlichen  Hautvenen  abgehen  Eufia- 

chi  luchte  dagegen;  zu  beweifen,  dafs  Galen  allerdings 
diefe  Venen  gekannt. habe,  und  befchrieb  die  Ana- 
ftomofen  der  bafilifchen,  cephalifchen  und  Median - 
Vene90).  Aber  die  Zertheilung  der  Oberarm -Ar¬ 
terie  kannt e  EuftacM  noch  nicht  gehörig:  er  läfst  die 
Speichen  -  und  Ellbogen- Arterie  nicht  höher  als  un¬ 
ter -dem  Ellbogen  von  derfelben  entliehen,  da  die 
letztem  doch  oft  oberhalb  deffelben  fchon  entfprin- 
gen,  und  feine  Zeichnung,  von  der  Achfel-Vene  ifi: 
überhaupt  der  Natur  nicht  ganz  getreu  9Z).  Den  Ur- 
fprung  der  linken  Magen- und  Netz- Arterie  aus  der 
Milz  -  Arterie  hat  Fefaliusichon  recht  gut  angege¬ 
ben  pa).  Seinen  Irrthum ,  dafs  die  äüfsern  Drofsel- 
adern  dicker  und  weiter  feyn  als  die  Innern,  verbef- 
ferte  Faloppia  fehr  richtig  und  zeigte  das  Gegen- 
theil  P5).  So  hatten  auch  Vefalius  und  mehrere  an¬ 
dere  gleichzeitige  Anatomen  die  Arterien  des  männ¬ 
lichen  Gliedes  mit  Ünrecht  von  der  Blafen- Arterie 
hergeleitet:  Faloppia  berichtigte  auch  diefen  Fehler, 
und  leitete  den  Urfprung  der  erften  Gefäfse,  der 
Wahrheit  gemäfs,  von  der  Schaam-  und  Becken- Ar¬ 
terie  her.  Die  erftere  (pudenda  communis)  nannte 
er  lujpocyftica  9i). 

t  Oben 

89)  Vefal.  lib.  III.  c.  g.  p.  329. 

90)  Euftack.  epilt.  p.  292. 

9O  Tab.  XXVI.  No.  1.  («)• 

92)  Lib.  V.  c.  4.  p.  42>  iig.  2.  (R.) 

93)  Vefcd .  lib.  III.  c.  7.  p.  327.  —  Fallop.  obf.  p.  397. 

94)  Fallop..  obf.  p.  419. 
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Oben  (S.  67.)  habe  ich  fchon  erzählt,  dafs  Vefa- 
lius  die  ungepaarte  Vene  näher  unterfuchte.  rEr  wi¬ 
derlegte  den  Galen y  der  behauptet  hatte,  dafs  di-efe 
Ader  lieh  innerhalb  der  Höhle.  desJEierzbeuteJs  he- 
ftändig  in  die  Hohlvene  ergiefse ,-  da  dies  doch  erit 
über  dem  Herzbeutel  erfolge  95).  Sylvins,  fein  Geg¬ 
ner,  konnte  nun  freylich  gegen  den  Augenfehein 
nichts  fagen.  D  ah er  b e di epte ..er  fich ,  um  den  Galen 
zu  retten. 9  feiner. gewöhnlichen,  abgefchrpackten  Aus¬ 
flucht,  dafs  di  e  Körper  derMenfchen  in  ältern  Zeiten 
gröfser,  die  Brufthöhle  alfo  auch  länger  gewefen 
f eyptf).  Euftachi  aj^er  unterfuchte. hie  Sache  genauer, 
und  machte  bey  diefer  Gelegenheit  intereffante  Be¬ 
merkungen  über  die  Anaftomofen  der  ungepaarten 
mit  den  Nieren -Venen ,  welche  auch  Faloppia  be¬ 
tätigte  9?) ;  über  . die  bisweilen  doppelte  Befchaffen- 
heit  diefer  Vene  SÄ),  über  die  Hemiazyga  sp);  und 
die  Zertheilung  d^r  ungepaarten  Vene  bey  der  ach¬ 
ten  und  neunten  Ribbe  zo°').  Er  gab  zu,  dafs  die  un¬ 
gepaarte  Vene  fich  nicht  durchgehends  innerhalb  des 
Herzbeutels  in  die  Hohlvene  ergiefse ,  aber  dies  ge- 
fcliehe  doch  m  der  Gegend  des  Herzbeutels  zf  End-? 
lieh  beobachtete  auch  Aranzi  die  Anaftomofen  der 
ungepaarten  Vene  mit  den  Intercoftal-  und  Achfelr 

Venen 

:  95)  Vefal.  lib.  III.  c.  7.  p.  323.  f. 

96)  Sylv:  vfefää.  caiunrn.  depiilf. p. 9  g. —  VeigfAPätti 
apolog.  f.  137.  h. 

97)  Euftach.  de  vena  fine  pari,  p.  103.  109.  110.  ■ — 
Fcillop.  inftit.  p.  448-  —  Vergl.  Morgagni  adverfar. 
anat.  vol.  V.  pf  85. 

98)  Euftach.  ib.  p.  279.  99)  lb.  p.  275. 

ioo)  lb.  p.  290.  1}  Ib.  p.  244. 

2)  Arant.  obf.  c.  32.  p.  90. 
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-  ■  .  ■  -  20,  > 

Beym  HeropMhis  finden  wir  die  erfte  Spur  voa 
KenntmTs  der  hjmphaüfchen  Gefäfse  3):  und  in  die- 
fein  Jahrhundert  der  Wiedergeburt  der  Anatomie 
wurde  pene  Entdeckung,  obwohl  nur  fchwach,  aus¬ 
gebildet,  und  die  Lehre  von  den  Milch  -  und  lympha-i 
tifchen  Gefäfsen  machte  wenigere  Fortfehritte,  als 
alle  übrige  Theile  der  Anatomie.  Mafia  fah  fchon 
i5b2.  Gänge  von  der  Mündung  der  Nieren  -  Gefäfse 
aufwärts  gehen. '  Vermufhlich  find  dies  lymphatifche 
Gefäfse  gevvefeti  f).>  Faloppiü  fahe  fchon  deutlichere 
Kanäle,  die#von  der  Oberfläche  der  Leber  zum  Pan- 
creas  gingen ,  und1  Voll1  von  einer  gelblichen  Feuch¬ 
tigkeit  waren  5).  Und  Euftachi  entdeckte-  endlich 
in  Pferden’ den  Hauptlfamm  der  Milchgefäfse  (du- 
ctus  thoracicus)  ö).  Von  der  innern  Seite  der  Schlüf- 
felbein  -  Vene,  fagt  er,  erftreckt  fleh  in  diefen  Thie- 
ren  ein  grofses  Gef äfs  nach  unten ,  deffen  Mündung 
in  der  Vene  mit  einer  halbkreisförmigen  Klappe  ver* 
fchloffen  ift.  Diefer  Kanal ,  fetzt  er  hinzu ,  hat  eine 
wei fse  Farbe  und  enthält  eine  wäfferichte  Feuchtig¬ 
keit.1  Nicht  weit  vom  Urfprung  trennt  er  fleh  in  zivey 
Aefte.;  die  aber  wieder  zufammen  laufen1,  und,  ohne 
weitere  Aefte  von  fleh  zu  geben,  geht  der  Haupt- 
ftauim  an  der  linken  Seite  der  Rücken -Wirbel  durch 
das  Zwerchfell  bis  in  die  Mitte  der  Lenden -Gegend, 
wo  er. fich  fehr  ausdähnt,  die  grofse  Arterie  um- 
fchlingt,  und  fich  auf  eia#  für  mich  noch  unbekannte 

Art 

3)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  1.  S.  567» 

4)  Sylo.  ifagog.  f.  32.  b. 

5)  Faliop.  obferv.  p.  395. 

6)  Euftach.  de  vena  fine  pari*  p.  2gc. 
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Art  endigt.,,  So  weit  war  man  am  Ende  des  fechzehn- 
ten  Jahrhunderts  in  der  Eenhtnifs  der  ] v mph atif eben, 
Gefäfee. 

2-f. 

Wir  gehen  itzt  zur  Spianchnologie  über. 

Das  Darmfell  und  feine  Fortfätze  machten,  den 
Anatomen  diefes  Jahrhunderts  fehr  viel  zu  fchaffen : 
und  dftch  kam  man  damit  nicht  ganz  aufs  Reine. 
MpJ)a-  befcbrieb  es,  und  auch  die  Methode  zu  exen- 
terirenf  aber-  beides  fehr  iinvollkömmen  Man 
glaubte  allgemein,-  dafs  das  Darmfell  im  Bauchringe 
durchlöchert  fey ,  und  dafs  wenigftens  bey  dem  Her- 
abfteigen  der  .Hoden  kein  Fortfatz  defleiben  fich  mit 
hinunter  fenke:  diefer  Meinung  trat  felbft  Vejalius 
bey  Sein  heftiger  \Jaderfacher SyIvlus ,  hatte 
wenigftens  dies  Mahl  völlig  Recht,  wenn  er  gegen 
den  hergebrachten  Irrthum  ftritt.,  und  zeigte,  dafs 
das  Darmfell  an  jenen  Stellen  oft  nicht  durchlöchert 
fey.  Aber  merkwürdig  ift  es  immer,  dafs  diefer  eif¬ 
rige  Anhänger  .der  Alten  lieh  nicht  getraute,  aus  fei¬ 
nen  Beobachtungen  allgemeine:  Re fultate  zu  ziehen, 
fondern  lieber; das  für  widernatürliche  Fälle  hielt, 
was  doch  allemahl  der  Natur  gemäfs  erfolgt^).  Auch 
Faloppia  erklärt  die  Entfiehung  der.  Brüche ,  vorzüg¬ 
lich  hevm  weiblichen  Gefchleeht,  aus  der  Verlänge¬ 
rung  diefer  Fortfätze  des  Bauchfells  *®).  Die  Dupli- 
caturen  des  Darmfells  an  verfchiedenen  Eingeweiden 
befchrieb  Colwnbus  recht  gut  J'r),  Die  D.uplicaturen 

aiidt  '  ■  def- 

7)  Introduct.  f.  12.  b. 

S)  Lib.  V.  e.  2.  p.  414. 

9)  Sylo.  obferv.  f.  71.  b» 

10)  Fallop.  qbferv.  p.  40g, 

n)  Lib.  XL  c.  11.  p.  433. 
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deffelben,  welche  das  Netz  ausmachen  ,,  und  deffen 
Verbindung  mit  dem  Magen,  der  Milz  und  dem 
Grimmdarm,  fchilderte  VeJ'alius  zuerit  richtig,  zeigte 
befonders,  dafs  das  Netz  . bey  Menfchen  nie  fo  tief 
herunter  fteige,  als  es  Galen  bey  Thieren' gefunden 
liabe ,  und  befchrieb  die.  appendices  epiploicas  am 
Grimmdarm  z2').  Fabricius'  aber  lieferte  eine  fein? 
richtige.  Schilderung  des -Netzes  worin  fein  Ur^ 
fprung  von  der  Gegend  des  Rückgrates  her,  fein 
fchiefes  Herab fteigen  gegen  den  Magen ,  feine  Ver¬ 
bindung  rillt  dem  SpigeT fchen  Lappen:  der. Leber,  fei¬ 
ne  Adhäfian  am  Grimmdarm  und  an  der  Milz,  und 
das  Zuriickfchlagen  der  einen  Lamelle  in  der  Gegend 
des  Nabels  nach  oben,  umftä'ndlich  berührt  wird. 
Doch  irrt. er ,  wenn  er  glaubt,  dafs  die  Höhle,  wel¬ 
che  das  Netz  ausmacht,  gar  keine  Zugänge  habe ,  da 
wenigftens  die  Winilow  fcbe  Oeffnung  bey  Kindern 
offenbar  genug  ift.  ~ 

Was  den  Magen  betrifft,  fo  berichtigt eVefalius 
den  Irrthum  des  Galen ,  der  in  der  Nähe  des  untern 
Magenmundes  ein  drüfigesFIeifch  angenommen  hatten 
welches  denfelben  verfchliefse.  Vefalitcs  gab  zu,  dafs 
fich  daffelbe  bey  Hunden  finde,  aber  er  befchrieb 
ftatt  deifen  die  wahre  Befchaffenheit  des  Mugenmun- 
des  und  befonders  die  Pförtner  -  Klappe  zuerit  z*')\ 
welche  Gitidi  nachher  abbilden  liefe  z*).  .  .  In  Rück¬ 
ficht  auf  die  Leber  bemerkte  Berengar  fchon  die  Fort- 
fätze,  welche  das  Darmfell  der  Leber  giebt,  indefferi 

fahe 

12)  Vefal.  de  radic.  chyn.  p.  643. 

13)  Fcibric.  de  omento,  p.  123.  124.  f. 

14)  Vefal.  Hb.  V.  c.  3.  p.  417. 

15)  Vid.  lib.  V.  c.  5.  p.  238. 
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fahe  er  fie  für  eine  eigene  Haut  an,  und  unterfchied 
dieFortfätze  nicht  forgfältig  genug  z6').  Die  alte  Idee 
von  Zertheilung  der  Leber  in  fünf  oder  vier  grofse 
Lappen ,'  die  man  wohl  durch  Sectionen  der  Hunde 
erhalten  hatte,  trug  ebenfalls  noch  Berengar  vor*7). 
Maffa  aber  nahm  fchon  eine  einzige  Spalte  an ,  die 
aber  auch  nicht  die  ganze  Leber  zertheile,  fondem 
nur  zwey  Lappen  bilde  z8).  Eben  dies  führte  Vefalius 
umftändlich  aus,  bemerkte  aber  dabev,  dafs  die 
Form  der  Leber  ttnd  ihre  Eintheilung  verfchiedenen 
Veränderungen  unterworfen  und  lieh  nicht  immer 
gleich  feyn  *9).  Sylvius  gab  zu ,  dafs  es  nur  zwey 
Hauptlappen  der  Leber  gebe;  allein  man  finde  doch 
oft  noch  zwey  kleinere,  und  daher  vier  so).  Fünf 
Lappen  wollte  Puteus  in  der  Leber  eines  Prinzen  von 
Savoyen  gefunden  haben  2Z'):  aber  Colurr&us  wider¬ 
legte  diefe  Meinung  umftändlich  .  .  Ueber  die 
Gallengänge  machte  Zerbi  die  Bemerkung,  dafs  fich 
diefelben  zum  Theil  wirklich  in  den  Magen  endi¬ 
gen  23).  Auch  Vefalius  hatte  dergleichen  beobach¬ 
tet,  fahe  es  aber,  wie  billig,  für  eine  Abweichung 
an  **).  Faloppici  fcheint  indeffen  an  der  Tüchtigkeit 
diefer  Beobachtung  zu  zweifeln ,  weil  er  fie  niemals 
gemacht  hatte  *5).  Die  Klappen,  welche  du  Laurens 

in 

16)  Comment.  in  Mündin.,  f.  I44‘  h» 

17)  lb.  f.  145.  a.  18)  Introduct.  f.  27.  a. 

19)  Vefal.  lib.  V.  c.  7.  p-  432. 

20)  Sylt),  ifag.  p.  70.  —  Vefan.  calumn,  depulf.  p.  nx. 

21)  Apolog.  pro  Galen,  f.  13  5*  h* 

22)  Lib.  VI.  p.  299.  23)  Zerb.  anätom.  p.  34. 

24)  Lib.  V.  c.  8-  p-430-  *5)  Obf.  p.  415. 

Sprengel*  Cefch.  der  Arxneyk.  j.  Th.  N  n 
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in  dem  gemeinichaftlichen  Gallengange  gefunden  ha¬ 
ben  wollte*®),  haben  lieh  durch  die  Erfahrung 
nicht  beftätigt:  fo  wenig  als  die  unmittelbaren  Gän¬ 
ge  aus  der  Leber  in  die  Blafe,  welche  Jafolini ,  ein 
Schüler  des  Ingrafßas,  befchrieb  und  fogar  abbilden 
liefs  **).  Vermuthlich  fand  diefe  Zeichnungen  nach 
den  Lebern  der  Fifche  und  Vögel  gemacht,  bey  de¬ 
nen  lieh  jene  Gänge  finden  *3). 

25. 

“Man  hat  hin  und  wieder  geglaubt,  dafs  die  Zer¬ 
gliederer  des  fechzehnten  Jahrhunderts  fchon  das 
Pankreas  gekannt  haben,  weil  fie  fich  des  Namens 
bedienen.  Allein,  was  fie  fo  nennen,  ift  nichts  an¬ 
deres,  als  ein  Convolut  von  Drüfen  im  Mittelpunkt 
des  Gekröfes,  welches  IVintlter  von  Andernach  fo  be- 
fchreibt,  dafs  es  gar  nicht  auf  unfer  Pankreas  paffen 
kann*5).  Eben  fo  fchildert  Sylvins  das  Pankreas30). 
Auch  beym  Faloppia  gilt  dieferName  für  einen  Hau¬ 
fen  Drüfen  in  der  Mitte  des  Gekröfes,  der  dazu 
dient,  die  Milz- Vene  von  der  Milz  zur  Pfortader  zu 
bringen  37).  Eben  fo  befchreiben  Vefalius  3*)  und 
Columbus  33)  diefen  Th  eil.  Der  erftere  läfst  noch 
dazu  fein  Pankreas  von  der  Duplieatur  des  Netzes 
umgeben  3*).  .  .  Die  innere  Haut  der  Gedärme  un- 

ter- 

26)  Lib.  VI.  c.  20.  p.  471. 

27)  Jafolini  de  poris  choledoehis,  p.  55.  (4. Neap.  1577.) 

2  8)  Haller,  element.  phyfiol.  vol.  VI.  p.  532.  —  Vergl. 

Fallop.  obf.  p.  415. 

29)  Inftit.  anat.  lib.  I.  p.  2  6. 

30)  Ifagog.  f.  179.  a.  31)  Obf.  p.  414. 

32)  Lib.  V.  c.  4.  p.  423. 

33)  Lib.  XI.  c.  6.  p.  424. 

34)  L.  c.  p.  422. 
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terfuchte  Faloppia  fehr  forgfältig,  und  befchrieb  die 
Falten,  welche  fie  bildet35).  Den  blinden  Darm 
befchrieb  Berengar  zuerit  genau35),  nebft  feinem 
Anhänge,  und  machte  fchon  die  Bemerkung ,  wel¬ 
che  Morgagni  be {tätigte  37 ),  dafs  bisweilen  gar  keine 
Höhle  in  diefem  Anhang  beobachtet  wird,  welches 
er  vorzüglich  bey  Leuten,  die  fich  an  das  zu  ftarke 
Effen  gewöhnt  hatten ,  gefehen  haben  will.  Vefalius 
berichtigte  die  irrige  Meinung,  welche  feit  Qalens 
Zeiten  herrfchend  gewefen,  als  ob  der  blinde  Darm 
eine  fo  anfehnliche  Höhle  aitsmaehe,  dafs  man  ihn 
für  einen  zweyten  Magen  halten  könne.  Erzeigte, 
dafs  der  Anhang  des  blinden  Darms  beym  Menfchen 
kleiner  fey,  als  bey  fleifchfreffenden  Thieren,  von 
welchen  Galen  wahrscheinlich,  feine  Befchreibung 
entlehnt  habe  33).  Auch  Maffa  3P)  und  Sylvius  *°) 
fchilderten  den  Anhang  des  Grimmdarms  beffer,  als 
ihre  Vorgänger.  Den  letztem  verleitet  jedoch  wie¬ 
der  feine  Vorliebe  für  Galen ,  die  Fälle  für  wider¬ 
natürlich  zu  halten ,  die  er  beobachtet  hatte,  Falop - . 
pia  vergleicht  den  blinden  Darm  des  Menfchen,  in 
Abficht  feiner  geringen  Gröfse,  mit  einem  Spuhl- 
wurm,  und  hält  ihn  für  einen  Theil  des  Grimm¬ 
darms  42  ).  Sehr  gut  unterfcheidet  Fabricius  die 
Gröfse  und  Lage  des  Anhanges  vom  blinden  Darm 
bey  Menfchen  und  bey  den  verfchiedenen  Gattun¬ 
gen  der  Thiere :  aber  auch  er  hält  ihn  für  einen 
Theil  des  Grimmdarms  *2). 

Nn  2  Diefe 

35)  Obf.  p.  412. 

36)  Comment.  in  Mundin.  f.  115.  a, 

37)  De  fedib.  et  eäuff.  morb.  ep.  LXVII.  n.  11. 

•  38)  Lib.  V.  c.  5.  p.  426.  39)-  Introduet.  p.  21. 

40)  Obf.  f.  71.  b.  41)  Inftit.  anat.  p.  433. 

42)  De  inteftin.  p.  147. 
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Diefe  Tdee,  dafs  der  blinde  zum  Grimmdarm 
gehöre,  war  vermuthlich  dadurch  veranlafst  wor¬ 
den  ,  dafs  man  bey  näherer  Unterfuchung  den  An¬ 
hang  des  erftern  fo  ungemein  klein  im  Verhältnifs 
gegen  die  Befchreibung  bey  den  Alten  gefunden 
hatte.  Aber  eben  dies  war  nun  auch  der  Grund  da¬ 
von  ,  warum  man  die  Klappe  im  Anfang  des  Grimm¬ 
darms,  die  man  fehr  frühe  fchon  entdeckte,  mit 
zum  blinden  Darm  rechnete.  Aufser  dem  Achillini, 
der  in  dunkeln  Ausdrücken  vom  diefer  berühmten 
Klappe  fpricht  *3),  befchreibt  fie  Laguna  etwas  deut¬ 
licher  **),  hierauf  aber  Faloppia ,  nach  Beobachtun¬ 
gen  ,  die  er  in  Affen  anftellte  *5),  dann  Varoü  **), 
der  fich  felbft  als  den  Erfinder  derfelben  angiebt, 
ferner  Pofthius  47) ,  der  fie  in  Montpellier  fah,  wo 
er  unter  Rondelet  präparirte,  dann  Salomon  Alberti 
im  Jahr  1 565.  und  endlich  Bauhin,  der  fie  im 
Jahr  i579.  fand,  und,  10  wie  Alberti ,  abbilden 
liefs  *9).  Ungeachtet  nun  zwar  du  Laurens  fich  fo 
ausdruckt  5°),  als  wann  Bauhin  der  Erfinder  diefer 
Klappe  wäre,  fo  ift  es  doch  ausgemacht,  -dafs  ihm. 
blos  dasVerdienft  der  eriten  umftändlichen Befchrei¬ 
bung  diefer  Klappe  zukommt,  und  dafs  Haller  fehr 

Un- 

,43)  Annotat.  in  Mundin.  anatom.  p.  19. 

44)  Lacun.  anatom.  methöd.  p.  16. 

45)  In  einer  ungedruckten  Handfchrift,  von  welcher 
Blumenback  (medic.Biblioth.  Tii.I.  S.  373.)  Nachricht 
giebt. 

46)  Anatom,  lib.  II.  c.  3.  p.  70. 

47)  Obf.  in  Columb.  p.  504. 

48)  Hilt.  part.  corp.  hum.  p.  49.  174. 

49)  Theatr.  anat.  lib.  I.  c.  17.  p.  63.  64.  —  InRitut. 
anat.  p.  40. 

50)  Laurent.  hiÄ.  anatom.  lib.  VI.  c.  14.  p.  429. 
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Unrecht  hat,  wenn  er  Alberti.s  Beobachtung  diefer 
Klappe  auf  i58g.  fetzt 5X),  da  der  letztere  ausdrück¬ 
lich  fagt,  er  habe  fie  vor  21  Jahren  gefehen,  und  da 
die  Vorrede  zu  feinem  Werk  von  i585.  datirt  iir. 
Eben  fo  wenig  kann  man  die  von  Haller  angeführte 
Stelle  im  Guidi52')  für  ein  Zeugnifs  von  der  Exiltenz 
diefer  Klappe  halten,  da  dort  bios  von  den  Runzeln 
die  Rede  ift,  die  die  innerfte  Haut  der  Gedärme  bil¬ 
det.  Piccolhuomini  befchrieb  die  Klappe  erlt  nach 
dem  Bauhin  53),  fo  wie  auch  Fabricius  5#). 

26. 

Die  Werkzeuge  der  Abfonderung  des  Harns 
unterfuchte  Berengar  zuerft.  Sein  Zweck  dabey  war, 
die  Streitfrage  zu  entfcheiden,  welche  durch.  Zerbi 
befonders  erhoben  worden,  ob  der  Harn  in  den  Nie¬ 
ren  ,  wie  durch  ein  Sieb ,  durchfickere.  Berengar 
ftellte,  um  zu  erfahren,  was  an  der  Sache  Wahres 
fey  *  folgenden  Verfuch  an:  Er  Reckte  eine  Röhre 
in  die  Nieren -Venen,  und  blies  warmes  Waffer  in 
das  Nieren -Becken,  allein  es,  drang  nichts  davon  in 
den  Ureter.  Hierauf  zerfchnitt  er  die  Niere,  und 
fand  nun,  dafs  keinesweges  fich  die  feinften  Aeße 
der  Nieren -Vene  mit  den  Aeften  des  Ureters  ana- 
Itomofirten,  wie  man  es  vor  ihm  geglaubt  hatte, 
fondern  dafs  fie  fich  in  Warzen -Subfianz  verbrei¬ 
ten  :  auch  befchrieb  er  diefe  Warzen  richtig  55'). 

N  n  3  Nach 

51)  Element,  phyfiol.  vol.  VII.  p.  132. 

52)  Vid.  lib.  V.  e.  5".  p.  237. 

53)  Anatom,  praelect.  p.  86r 

54)  De  inteftin.  p.  142. 

55)  Comment.  in  Mundin.  F.  178.  b.  179.  a.  Man  er- 

in- 
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Nach  dem  Berengar  haben  Euftachi's  Unterfuchun- 
gen  über  die  Nieren  die  richtige  Kenntnifs  diefer 
Eingeweide  fehr  befördert.  In  der  Beftimmung  der, 
Lage  beider  Nieren  wich  er  zuvörderit  fall  von  al'-> 
len  feinen  Vorgängern  ab,  indem  er  behauptete,  dafs 
die  rechte  Niere  feiten  höher  liege  als  die  linke,  dafs. 
ihre  Lage  mehrentheils  gleich  fey.,  bisweilen  auch 
wohl  die  linke  Niere  etwas  höher  liege  als  die  rech¬ 
te  56).  Varoli  gab  ihm  hierin  Beyfall  ir).  E.  be- 
fchrieb  ferner  zuerit  fo  genannte  Drüfen,  welche 
über  den  Nieren  liegen,  und  die  wir  itzt  unter  dem 
Namen  der  Nebennieren  ( renes  fuccenturiabi )  ken¬ 
nen  5S).  Die  eigene  Fetthaut  der  Nieren  fchildert 
er  umftändlich  5P) ,  und  tadelt  mit  Recht  diejenigen 
Schriftfteller,  welche,  durch  Zootomie  verführt,  meh¬ 
rere  Höhlen  in  der  Subfianz  der  Nieren  annehmen  6o'). 
Ihm  glückte  der  Verfuch  des  Berengar  beffer ,  da  er 
die  Arterien  der  Nieren  in jicirte :  es. ging  die  Feuch¬ 
tigkeit  bis  in  die  Harnleiter :  dies  beftimmte  ihn  für 
die  Meinung  der  Alten,  dafs  nämlich  der  Urin  aus 
dem  arteriöfen  Blute  durchgefeigt  werde  6l).  Dafs 
die  Subftanz  der  Nieren  mit  vielen  Nerven  durch¬ 
flochten  und.  ungemein  empfindlich  fey,  und  dafs 
an  der  Mündung  der  Ureteren  ;  dich  keine  Klappe 
finde,  zeigte  er  vortrefflich  und  widerlegte  da¬ 
durch" 

innere  iich  wieder  hiebey ,  dafs  Berengar  keine  Idee 
von  dem  wahren  GefchäfFt  der  Venen  haben  konnte, 
fondern  ihnen  ebenfalls  die  Secretiön  zufchrieb. 

56)  Euftach.  de  renum  ftruct.  c.  12.  p.  31. 

57)  Varoli  anatom.  lib.  III.  c.  7.  p.  79. 

58)  Euftach.  1.  c.  59)  JT£.  c.  4.  p.  11. 

60 )  lb.  c.  9.  p,  24.  6.1)  Ib.  c.  37.  p.  95. 

6a)  Ib.  c.  20.  p.  5 6.  57. 
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durch  verjährte  Vorurtheile.  Auch  Faloppia  hat  die 
wichtige  Entdeckung  der  Röhren  in  der  Markfub- 
ftanz  der  Nieren  gemacht  welche  man  nach  dem 
BeJIini  fälfchlich  benannt  hat.  Dafs  die  Ureteren  nur 
aus  einer  Haut  beltehen ,  zeigte  Maffa  6 zuerß, 
und  nach  ihm  noch  beffer  Euftachi  65 f  .  .  Die  Ent¬ 
deckung  des  Schliefsmufkels  der  Blafe  haben  wir  dem 
Faloppia  zu  verdanken  66);  denn  Vefalius  befchreibt 
den  mufkulöfen  Körper  dergefialt,  dafs  man  ihn 
eher  für  den  Seiten -Mufkel  der  Vorßeher-Drüfe 
halten  kann  ,  als  für  den  Schliefsmufkel  tf?).  Aber 
Varoli fchildert  den  Sphinkter  richtig ,  nach  dem  Fa¬ 
loppia  6S). 

27. 

Was  die  Eingeweide  der  Brußhöhle  betrifft,  fö 
bemerke  ich  darüber  nur  folgendes.  Die  Duplicatur 
des  Brußfelles,  welche  man  das  Mittelfell  ( ’mediafti - 
nuni)  nennt ,  hat  Vefalius  zuerft  fehr  gut  unterfucht 
und  deutlich  befchrieben.  Er  zeigte  vorzüglich  den 
Irrthum  der  Alten,  die  eine  Höhle  annahmen,  wel¬ 
che  vom  Mittelfell  gebildet  werde,  und  in  welcher 
ein  Theil  der  Lungen  eingefchlöffen  fey.  Diefe 
Höhle,  fagt  Vefalius,  iß  wirklich  bey  mehrern  Thie- 
ren  vorhanden,  denen  die  Natur  mehr  zertheilte 
Lungen  verliehen  hat:  aber  beym  Menfchen  iß  der 
Zwifchenraum  zwifchen  beiden  Lamellen  des  Mittel¬ 
fells  zum  Theil  mit  Zellgewebe  ausgefüllt,  und  zum 
Theil  bezieht  lieh  doch  diefe  Höhle  nur  auf  die  Ge- 
Nn  4  gend 

6 3)  Faltop.  obf.  p.  415.  64)  Introduct.  p.  22. 

65)  L.  c.  c.  19.  p.  52.  66)  Fallop.  obf.  p.  412. 

67)  Lib.  W.  c.  ix.  p.  445. 

.6$)  Anatom,  lib.  III.  c.  7.  p.  gl. 
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gend  unter  dem  Bruftbein  ffs),  wo  man  die  Höhle  * 
durch  das  Aufblafeü  recht  gut  zeigen  kann.  Eu - 

ftachi  hat  in  fein  er  Zeichnung  von  dem  Mittel  fell  den 
Fehler  begangen,  die  Lamellen  deffelben  völlig  pa¬ 
rallel  darzuftellen,  da  diefelben  doch  nach  vorn  und 
unten  zufammen  laufen,  nach  oben  und  hinten  da¬ 
gegen  durch  den  Thymus  getrennt  find  und  weiter 
von  einander  flehen  ?0).  Den  Irrthum  des  Galens , 
der  der  Pleura  eine  zwiefache  Haut  gegeben  hatte, 
berichtigte  Vefalius ,  indem  er  ihre  einfache  Structur 
zeigte.  Columbus  aber,  der,  wie  Galen ,  das.äufser 
re  Zellgewebe  für  die  eine  Haut  des  Bruftfells  hielt, 
verwarf  Vefalius  Meinung  71 ) ,  und  es  erhielt  lieh  die 
irrige  Vorftellung  des  Columbus  bis  auf  Winslow’s 
Zeit73),  der  fie  erft  gründlich  widerlegte.  ..  Die 
Bemerkung,  dafs  die  Lungen  mit  dem  Bruftfell  naeh 
dem  Tode  zufammen  hangen,  machte  Vefalius  fo 
häufig,  dafs  er  deswegen  Bänder  der  Lungen  an- 
nahm 

In  dem  Luftröhren  -  Kopf  entdeckte  Berengar 
die  beiden  Scbnepfknorpel  (cartilagines  arytaenoi- 
deas') ,  da  man  fonft  nur  Einen  gekannt  hatte :  auch 
über  der  Stimmritze  ein  fo  genanntes  Stück  Fleifch, 
vermuthlich  die  Schnepfknorpel  -  Drüfe  7*).  Vefa¬ 
lius  undFVt/oppiabefchrieben  fogar  zwey  Schildknor- 

pel- 

69)  Lib.  VI.  c.  3.  p.  495.  f. 

70)  Euftack.  tab.XV.  fig.  1.  —  Vergl.  Haller,  elem.  pby- 
Jiol.  vol.  I.  p.  261. 

7  1)  Columb.  lib.  XI.  c.  3.  p.  414. 

73)  Expofition  anatom.  de  la  ftructure  du  corps ,  tom. 
IV-  P.  86- 

73)  Lib.  VI.  c.  7.  p.  504. 

74)  Comment.  in  Mundin.  f.  393.  b.  5sri'i 
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pel-  Drüfen  (glandulas  thyreoideas)  entweder  als  Ab¬ 
weichung,  oder  als  Beobachtung  bey  Thieren  7S). 
Die  erfte  gute  Befchreibung  der  Tafche  im  Kehl¬ 
kopf  ( yentriüuli  laryngis )  finden  wir  beym  Colum- 
$us 7<s).  .  .  Die  Mufkelfafern ,  welche  den  hintern 
Raum  der  Luftröhre  ausfüllen  und  die  Stelle  der 
vordem  Knorpel  vertreten,  hielten  clie  Anatomen 
jener  Zeiten  für  Bänder  77).~ 

28. 

Von  den  Theilen  in  der  Mundhöhle  will  ich 
hier  bl o's  die  Bemerkung  des  Faloppia  anführen,  dafs 
das  Zäpfchen  nicht  zum  weichen  Gaumen  gehöre, 
wie  die  Alten  gelehrt  haben ,  auch  dafs  es  nicht  da¬ 
zu  diene,  die  Stimme  zu  möduliren ,  welches  man 
ebenfalls  bis  dahin  geglaubt  hatte  78).  .  .  Die  Oeff- 
nung  des  Whartoriich.cn  Speichelganges  unter  der 
Zunge  kannten  alle  Anatomen  des  fechzehriten  Jahr¬ 
hunderts,  weil  ihn  Galen  fchon  hefchri eben  hatte: 
man  findet  hievon  beym  Achillini79)  und  Berengar80') 
Nachricht.  Den  Steno?ii±chen  Gang  fcheint  Bauhin 
anzudeuten  SI). 

Bey^den  Augen  unterfuchte  man  zuvörderfi:  die 
Abfonderungs -Werkzeuge  und  die  Wege  der  Thrä- 
nen  forgfältiger.  Berengar  kannte  die  Thränen- 
N  n  o  Punkte, 

75)  vefal.  lib.  II.  c.  22.  p.  214.  —  Fällop.  obf.  p.  452. 

76)  Columh.  lib.  L  c.  13.  p.  83- 

77)  Vid.  lib.  VI.  c.  4.  p.  2  80.  —  Laurent,  lib.  III.  c.  9. 
p.  193. 

78)  Obf.  p.  382- —  Inftit.  anat.  p.  452. 

79)  Annotat.  in  Mundin.  p.  11. 

go)  Commentar.  in  Mundin.  f.  401.  b. 

gi)  Theatr.  anat.  lib.  Uli  c.  89.  p.  520* 
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Punkte,  als  Oeffnungen  der  gekrümmten  Thränen- 
leiter  ( cornua  lacrimcilia).  Er  bemerkte  in  denfel- 
ben  eine  flockige  Haut,  die  dazu  diene,  die  Thrä- 
nen  zurück  zu  halten:  von  diefen  Thränenleitern 
fiiefsen,  fägt  er,  die  Thränen  durch  die  Gänge  des 
Näfenbeins  in  die  Höhle  der  Nafe,  und  dies  ift  der 
Grund  davon,  warum  wir  den  Geruch,  oft  auch  den 
Gefchmack  der  Augenwaffer  empfinden—).  Zerbi 
hatte  fcbon  vor  ihm  dieThränenpunkte  gekannt  S5). 
Aber,  durch  Zootcpnieen  irre  geleitet,  nahmen  die 
erften  Zergliederer  diefes  Jahrhunderts,  und  fogar 
noch  Columbus  eine  doppelte  Thränen -  Drüfe 
im  merifchlichen  Auge  an,  indem  fie  die  Thränen- 
Carunkel  für  die  zweyte  hielten,  da  diefe  doch  mit 
den  Thränenleitern ,  zwifchen  welchen  fie  liegt, 
nichts  gemein  hat.  Vefalius  rügte  zuerfi:  diefen  Irr¬ 
thum:  er  unterfchied  die  grofse  Thränen -Drüfe  an 
der  äufsern  Seite  des  Augapfels  von  der  Thränen- 
Carunkel,  beitimmte  den  Nutzen  der  letztem  der- 
geftalt,  dafs  er  glaubte  ,  fie  diene  zur  Richtung  des 
Laufs  der  Thränen  in  den  Thränenleitern  und  zur 
Trennung  der  Augenlieder  ,  und  befchrieb  die  halb¬ 
mondförmige  Haut ,  welche  fich  vor  derfelben  aus¬ 
breitet,  und  bey  einigen  Thieren  das  dritte  Augen¬ 
lied  ausmacht  S5).  Auch  Maffa  unterfchied  beide 
Körper  forgfältig  s6y.  Faloppia  fchilderte  noch  ge¬ 
nauer  die  Richtung  der  gekrümmten  Thränenleiter 
in  den  Thränenfee  und  von  da  in  denNafengang  S7}: 

auch 

82)  Berengar,  comment.  in.Munüin.  £467.^ 

83)  Anatom,  f.  121.  b. 

84)  Lib.  X.  p.  399.  400. 

85)  Exam.  obferv.  Fallop.  p.  326. 

86)  Introduct.  p.  91.  g?)  Obf.  p.  426. 
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auch.  Tagliacozzi)  der  der  Thränen  -  Carunkel  ihre 
wahre  Befiämmairg  vindicirte  SSJ.  Unter  dem  Na¬ 
men  eines  kleinen  Knorpels  berührte  Guidi  das  Ru¬ 
diment  des  dritten  Augenliedes  im  Menfchen  8*), und 
Salomon  Älberiv90')  benutzte  die  Entdeckungen  fei¬ 
ner  Vorgänger,  und  befchrieb  die  Abfonderuogs- 
Werkzeuge  der  Thränen  für  fein  Zeitalter  vortreff¬ 
lich.  Weit  weniger  Verdienft  hat  fich  Fabriciu-s  er-» 
j^örben,  der,  nä.eh  ;ahen  diefen  Vorgängern  ,  jene 
Ttieile  viel  beffer'hätteJl>efclireiben  können  ,7).5 
-  •  :Die  weifse  'Häut  des  Auges-  leiteten  die  altern 

ZeTgliederer  van  der  Beinhaut  der  Augenhöhle  her: 
Maffa  war  der  -erfte,  der  diefen  Irrthum  berichtigt 
Die  Cfllar - F ortfatZe  befchrieb  FäToppia  zu-> 
erft ,  und  zeigte ,  dafs  ‘fie  keine  Haut  genannt  wer¬ 
den  könnend' er  entdeckte  die  Kapfel  der  gl ä fernen 
F euchtigke^t  ^(turtica  hyaloidea ) und  beftimmte  did 
Figur  der  Kryftäll-Linfe  genauer  ?3').  Vejatius  war 
noch  felir  urigewifs  j-  fowohl  was  die  Figur  als  was  die 
Beftimmung  diefes  Körpers  betrifft  p*).  Auch  nahm 
er  ein  gleiches  Verhältnifs-  des  Durchrnelfers  der 
Feuchtigkeiten  des  Auges  an,  -worin  ihn Aranzi  wh 
derlegte 55).  ’  - 

-  -9- 

Die  Kenntnifs  von  den  Zeugungstheilenr  iiincF 
ihren  Verrichtungen  wurde  in  diefem  Jahrhundert 
- -  ‘  durch 

88)  De  curtor.  chirurg.  lib.  I.  c.  7.  p.  24. 

89)  Vid.  lib.  II.  c.  10.  p.  69.  -  •' 

f.o)  Alberti  prätiones.  8*;bförib^  198  5*  •  ‘ ! 

91)  Fabric.  de  oculo ,  p.  198.  . 

92)  Introduet.  p.  92.  93)  tallop.  obf.  p.  427. 

94)  Lib.  VII.  c.  14.  p.  5 59. 

95)  Obf.  c.  20.  p.  69.  : 
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durch  die  vereinigten  Bemühungen  der  gröfsten  Ana¬ 
tomen  ungemein  befördert,  obgleich  he  in  manchen 
Dingen  noch  fehr  weit  zurück  waren.  Was  zuvör- 
derft  die  äufsern  Zeugungs- Glieder  des  männlichen 
Gefchlechts  betrifft,  fo  kannte  noch  Euftachi  den 
Urfprung  der  fachigen  Körper  der  Ruthe  (corpora  ca - 
vernofa  penis)l  nicht  hinlänglich:  er  leitete  fie  von 
der  Blafe  und  den  Vorfteher-Drüfen  her,  da  fie  doch 
von  dem  Schaambogen  ihren  .Urfprung  nehmen  ptf), 
Ueber  die  Scheidenhaut  des  Hoden  befanden  lieh 
ebenfalls  die  gröfsten  Zergliederer  diefes  Jahrhun¬ 
derts  in  einem  beträchtlichen  Irrthum.  Sie  glaub¬ 
ten  die  Scheidenhaut  ftehe  durch  eine  beftändig  of¬ 
fene  Mündung  mit  dem  Unterleibein  V  erbindung  p?). 
Dies  i£t  2war  bey  Embryonen,  aber  nicht  bey  ge- 
bohrnen  Menfchen  der  Fall.  Die  Wände  der  Mün¬ 
dung  werden  gegen  den  zwanzigften  Tag  nach  der 
Geburt  fchon  fo  zufammen  geleimt  ,;  däfs  keine  Oeff- 
nung  mehr  übrig  bleibt.  Einige  andere  Schriftlicher 
glaubten,  beym  Herabfteigen  der  Hoden  fenke  lieh 
blos  die  eine  Lamelle  des  Bauchfells  nieder,  und 
.-mache  die  Scheidenhaut  s.  die  andere  aber  bleibe  im 
Unterleibe  zurück  ps).  Dafs  die  weifse  Haut  des  Ho¬ 
den  zum  Durchlaffen  gewiffer  Kanäle  diene,  bemerkte 
fchon,  Viejfdius ,  und  fcheint  alfo  die  Graaf  {eben  Ge- 
fäfse  fchon  richtig  gefehen  zu  hahen  pp).  Die  Vor- 
fteher-Drüfe  befchrieb  Maffa  zuerft 100  j ,  und  nach 

ihm 

96)  Euftack.  Tab.  XI.  Eg.  II.  (KK.) 

97)  Vefal.  lib.  V..  e..  13.  p.  449.  — ■  Fallop.  inflit.  anat. 
p.  439. 

98)  Fernei.  part.  corp.  human.  defeript.  lib.I.  c.  7.  p.40. 

99)  Vefal.  lib.  V.  c.  13.  p.  44g. 

100)  Introduct.  p.  34. 
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ih mVefalius  und  Columbus  *).  .  .  Die  Entdeckung 
der  Saamenbläschen  mufs  dem  Faloppia  zugefchrie- 
ben  werden3).  Vor  ihm  hatte  zwar  Berengar  von 
gewundenen  Gängen  und  von  fachigem  Gewebe,  in 
welche  lieh  die  ableitenden  Saamen  -  Gänge  verwi¬ 
ckeln,  gefprochen  *);  auch  fcheint  Etienne  fie  ge¬ 
kannt  zu  haben5):  aber  beide  drücken  fich  fehr  dun¬ 
kel  darüber  aus.  Vom  Faloppia  lernte  Vef alias  al- 
lererfi:  die  Saamen- Bläschen  kennen  e):  und  Eufta- 
chi  liefs  fie  zu  gleicher  Zeit  abbilden  ?).  Auch  fand 
fie  Rondelet  im  Delphin  deutlich  Ä).  Umftändlich 
und  gut  befchrieben  fie  endlich  Varoli  p)  und  Al- 
berti  zo). 

Was  die  Weiblichen  Geburts- Glieder  betrifft, 
fo  befchrieb  Faloppia  ziierft  deutlich  den  Kitzler  in 
feiner  Aehnlichkeit  mit  der  männlichen  Ruthe  xf). 
V'eJ alias  aber  hielt  diefe  Befchreibung  für  übertrie¬ 
ben,  und  für  das  Refultat  einer  an  anomalifchen  Fäl¬ 
len  gemachten  Beobachtung  J2~).  Auch  dem  Colum- 
bus  kann  man  den  Vorwurf  machen,  dafs  er  feine 
Befchreibung  des  Kitzlers  übertreibt,  um  fchlüpfrige 
Ausdrücke  anzubringen  *3).  Den  Schliefsmufkel  der 

Schei- 

j)  L.  c.  p.  450.  2)  Lib.  XI.  c.'i  3.  p.  436. 

3)  Obf.  p.  419. 

4)  Ifagog.  p.  ig 6.  —  Comment.  in  Mundin.  f.  302.  b. 

5)  Stephan,  de  diffect.  p.  193. 

6)  Exam.  obf.  Fallop.  p.  816. 

7)  Tab.  XII.  %.  3.  (FF.) 

8)  De  pifeibus,  lib.  XVI.  c.  8.  p.461.  (fol.Lugd.  1551.) 

9)  Anatom,  fib.  IV.  c.  1.  p.  87* 

10)  Hiftor.  part.  p.  6g. 

11)  Obf.  p.  420. 

12)  Exam.  obf.  Fallop.  p.  §19. 

13)  Lib.  XI.  c.  15.  p.  447. 
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Scheide  fcheint  Euftaclu  zuerft  clargeftellt  zu  ha¬ 
ben  7*). 

Dafs  man  fich  in  diefem  Jahrhundert  über  das 
Dafeyn  der  häutigen  Falte,  die  den  Eingang  zur  Mut- 
terfcheide  im  jungfräulichen  Zuftand  zum  Theil  ver- 
fchliefst,  und  von  den  Alten  fchon  Hymen  genannt 
wurde,  ftreiten  konnte,  ift  freylich  wunderbar.  Aber 
man  findet  durchaus,  dafs  die  Begriffe  und  Ausdrücke 
der  Schriftfteller  über  diefen  Theil  ungemein  von  ein¬ 
ander  abwichen.  AchilUni  nahm  fchon  ein  folches 
Jungfern  -  Häutchen  an ,  aber  er  kannte  es  gewifs 
nicht,  wenn  er  behauptete,  dafs  es  fich, im  Mutter¬ 
munde  finde  25).  Faloppia  befchrieb  es  zuerft,  und 
unter  allen  Anatomen  diefes  Jahrhunderts  am  be¬ 
iten  z6f  Aber  Vefalius,  der  es  zum  Theil  ftatuirte, 
hielt  es  für  mufkulös,  und  erzählt  die  Fälle  als  äu- 
fserft  feiten,  wo  er  es  beobachtet  habe  *7').  Auch 
Pare  verfichert,  nie  den  Hymen  gefunden  zu  ha¬ 
ben  Selten  fey,  fagt  Columbus ,  diefe  häutige 
Falte  zugegen,  und  mache  alsdann  den  Beyfchlaf  faft 
unmöglich,  weil  die  Haut  fehr  dick  fey,  wenn  fie 
fich  finde  7J>).  Varoli  läugnet  die  Exiftenz  des  Hy¬ 
mens:  er  verlieht  aber  darunter  die  Verwachfung  der 
innern  Schaamlefzen  so').  Eben  der  Meinung  ift  du 
Laurensy  der  diefe  Haut  für  eine  organifche  Krank¬ 
heit 

14)  Tab.  XIV.  fig.  1.  (XX.) 

1 5)  An  not.  in  Mundin.  p.  4. 

16)  Obf.  p.  420.  H 

17)  Lib.  V.  c.  14.  p.  457*  —  He  radic.  chyn.  p.  663. 

—  Exam.  obf.  Fallop.  p.  819. 

lg)  Liv.  XXIV.  eh.  49.  p.  624.  —  XXVIII.  p.  773. 

19)  Lib.  XI.  c.  15.  p.  446. 

20)  Anatom.  lib.  IV.  c.  4.  p.  57. 
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heit  Hält,  und  fie  nie  als  natürlich  gelten  laffen  will 3Z). 
Pineau  will  gar  die  Fleifchwärzchen  an  den  innern 
Schaamlefzen,  fhatt  des  Hymens,  für  ein  untrügli¬ 
ches  Zeichen  der  Jungfraufchaft  annehmen  22).  Kurz, 
Faloppia  blieb  der  einzige,  der  diefen  Theil  gehö¬ 
rig  kannte  und  fchilderte. 

3o. 

Was  die  Bährmutter  felbft  betrifft,  fo  kannte 
man  im  fechzehnten  Jahrhundert  die  Bänder  derfel- 
ben  noch  nicht  vollftandig  genug.  Gabriel  Zerbi  be- 
fchreibt  fchon  die  runden  Eänder,  aber  unvollkom¬ 
men'25),  und  nimmt,  wie  le  Vajfeur  S4r) ,  aufserdem 
noch  Verbindungen  der  Bährmutter  mit  den  Nieren 
an,  die  gar  nicht  exiftiren.  Aber  le  Vaffeurbe fchreibt 
doch  fchon  die  breiten  Bänder,  obgleich  auch  unvoll- 
ftändig.  Vefalius  nennt  die  runden  Bänder  Mufkeln, 
fchildert  aber  ihren  Fortgang  fehr  mangelhaft,  doch 
kennt  er  fchon  die  fo  genannten  Fledermaus -Flügel 
und  ihre  fchlaffe  Ausbreitung  25').  Er  tadelt  den  Ga¬ 
len ,  dafs  diefer  ftatt  der  menfchlichen  die  thierifche 
Bährmutter  befchrieben  habe  '2|}),  und  doch  ift  auch 
Vefalius  Schilderung  in  vieler  Rückficht  nicht  der 
menfchlichen  Natur  gemäls,  wie  ihm  fchon  Sylvias 
vorwarf  Ä?)>  indem  er  eine  dreyfache  Lage  der  Muf- 
kelfafern  in  der  Bährmutter  annimmt 25),  und  noch 

mehr 

2 1)  Hifi:,  anat.  lib.  VII.  qu.  13.  p.  562. 

22)  Devirginit.  not.  lib.  I.  c.  5.  p.  48.  (12.  LB.  1641.) 

23)  Z erb.  anatom.  p.  43. 

24)  Vaffaei  in  anatomen  tab.  p.  10. 

25)  Lib.  V.  c.  1  5.  p.  461. 

26J  De.  radic.  chyn.  p.  663. 

27)  Vefan.  calumn.  depulf.  p.  113. 

28)  Exam.  obf.  Fallop.  p.  $1 8- 
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mehr  erhebliche  Fehler  begeht.  Faloppia  nannte  die. 
runden  Bänder  Kremafteren  >  zeigte  gegen  Vefahus^ 
dafs  fie  keine  Mufkeln  feyn ,  fchilderte  ihren  Fort¬ 
gang  durch  die  Aponeurofe  der  fchief  abfteigenden 
Bauchmufkel,  ihre  runde  und  ausgehöhlte  Structur 
am  Ende,  und  ihre  Endigung  in  die  Fetthaut  des 
Schaamhügels  trefflich;  bewies,  dafs  fie  bey  Frauen¬ 
zimmern  Gelegenheit  zur  Entftehung  der  Brüche  ge¬ 
ben,  verglich  fie  aber  noch  zu  fehr  mit  den  Krema- 
fteren  der  Hoden,  weil  die  alte  Idee  noch  herrfchend 
war,  dafs  das  weibliche  Gefchlecht  alle  Zeugungs- 
theile  des  männlichen  Gefchlechts  innerlich  habe  ss). 
Beym  Eufiachi  finden  wir  die  erfte  richtige  Abbil¬ 
dung  des  menfchlichen  Uterus:  jedoch  fehlen  auch 
hier  noch  die  breiten  Bänder  deffelben  und  die  Fle¬ 
dermaus-Flügel  *p).  Columbus  befchreibt  ebenfalls 
nur  nach  dem  Faloppia  die  runden  Bänder  unter  dem 
Namen  der  Fortfätze  der  Bährmutter30):  aber  Pic- 
colhuomini  führt  nicht  allein  diefe,  fondern  auch  die 
übrigen  Verbindungen  des  Uterus  mit  den  benach¬ 
barten  Theilen  richtig  an  31 ). . .  Die  Mutter  -  Trom¬ 
peten ,  die  man  bis  dahin  immer  mit  den  Hörnern  der 
Bährmutter  bey  Thieren  verwechfelt  hatte,  unter- 
fchied  Faloppia  zuerft  von  den  letztem ,  belegte  fie 
mit  jenem  Namen,  fchilderte  ihre  inwendige  flocki¬ 
ge  Haut,  ihre  wellenförmige  Windungen,  ihre  äu- 
fsere  gröfsere  Oerfnung,  und  ihren  Saum,  womit  fie 
die  Eyerftöcke,  welche  er  noch  immer  weibliche  Ho¬ 
den  nannte,  umgeben:  auch  hielt  er  fie  für  die  Lei¬ 
ter 

23)  Fallop.  obf.  p-  421. 

29)  Tab.  XIII.  XIV.  fig.  I.  2.  3. 

30)  Li  bi  XI.  c.  45.  p.  447. 

31)  Anatom,  praelect.  p.  18  6. 
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ter  des  weiblichen  Saamens,  indem  er  verficherte, 
oft  wahren  Saamen  in  ihnen,  aber  nie  in  den  Eyer- 
ftöcken,  gefunden  zu  haben  3S).  Und  doch  konnte 
noch  PiccoUuiomini  das  Dafeyn  diefer  Trompeten  an 
der  menfchlichen  ßährmutter  läugnen  55).  Das  Vor- 
urtheil  der  Alten,  dafs  die  Weiber  eben  fo  gut  ihren 
Saamen  haben  wie  die  Mannsperfonen,  und  dafs  der« 
felbe  bey  jenen  in  den  Eyerftöcken,  die  die  weibli¬ 
chen  Hoden  genannt  wurden,  auf  bewahrt  werde,  er¬ 
hielt  noch  mehr  Beitätigung  durch  Columbus  Behaup¬ 
tung??),  diefen  Saamen  zuverläffig  in  den  weiblichen 
Hoden  beobachtet  und  vielen  Zufchauern  gezeigt  zu 
haben.  Die  Siructur  der  Eyerftöcke  hefchrieb  Fa- 
loppia  zuerft:  de.rgeftalt,  dafs  er  Blafen,  mit  klarem 
oder  gelbem  Waffer  angefüllt,  darin  angab,  und  dafc 
man  alfo  gewifs  annehmen  kann ,  er  habe  fchon  die 
Graaf’ichen  Eyer  und  die  gelben  Körper  gekannt  55). 
Auch  Vefalvus  fchildert  fchon  diefen  blafichten  Bau 
der  Eyerftöcke  3<J) ,  und  Koyter  zeigte  ihre  Exiftenz 
in  wiederkäuenden  und  andern  Thieren.  Aber  er 
nahm  drey  Häute  des  Eyerftocks  an:  die  eine,  die 
yom  Bauchfell  herkommt  und  ihn  von  aufsen  locker 
umgiebt,  die  zweyte,  die  die  Bläschen  mit  einander 
Vereinigt,  und  die  dritte  fcheint  er  mit  dem  Saum 
der  Mutter«  Trompeten  verwechfelt  zu  haben  37f 
3i* 

Durch  Zootomie  verleitet,  hatten  verfchiedene 
alte  Aerzte  die  Kotyledonen ,  welche  der  Mutterku¬ 
chen 

32 ^Fallop.  obf.  p,  421.  33)  Anatom,  praelect.p,  195. 

34)  Lib.  XII.  p.  453-  35)  L-  c* 

36)  Exam.  obf.  Fallop.  p.  820. 

37)  Obf.  p.  124. 

Sprengel:  Gefch.  der  Arzneyk.  j.  Th.  O  O 
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chen  bey  verfchiedenen  Thieren  ausmacht,  auch  im 
menfchlichen  Uterus  angenommen.  Vefalius  zeigte 
aber,  dafs  man  mit  jenem  Worte  verfchiedene  Be¬ 
griffe  verbunden,  indem  man  auch  im  ungefchwän- 
gerten  Zuftande  der  thierifchen  Bährmutter  die  aus- 
gedähnten  Mündungen  der  Venen  mit  diefem  Namen 
belegt  habe,  dafs  aber  alles  dies  lieh  nicht  auf  die 
menfchliche  Bährmutter  anwenden  laffe  5Ä).  Dies 
alles  führte  Faloppia  noch  weiter  aus  3P).  Puteus 
vertheidigte  das  Dafeyn  der  Kotyledonen  in  der 
menfchlichen  Bährmutter  gegen  den  Vefalius  mit 
feichten  Gründen *°):  Aranzi  aber  läugnete  £e  durch¬ 
aus,  wenn  man  nicht  die  Mündungen  der  Gefäfse 
mit  jenem  Namen  belegen  wolle  und  in  diefem 
Verftande  nahm  fie  auch  noch  Fabricius  an  .  . 
Auch  die  Verbindung  des  kindlichen  Theils  des  Mut¬ 
terkuchens  mit  dem  mütterlichen  befchäfftigte  da¬ 
mals  fchon  die  Aufmerkfamkeit  der  Naturforfeher. 
Aranzi  läugnete  allen  Uebergang  der  Gefäfse,  wel¬ 
chen  man  fonft  angenommen  hatte  :  du  faurens 
geftand,  dafs  man  wohl  keinen  wahren  Uebergang 
•der  Gefäfse,  aber  doch  ein  Aneinanderliegen  der- 
felben  annehmen  könne,  wodurch  die  Reforption 
gefchehe**):  und  Fabricius  itatuirte  eine  Anaftomofe 
der.  Gefäfse  von  beiden  Seiten  f5). 

Der 

58)  Lib.  V.  c.  1 6.  p=  467. —  De  radic.  chyn»  p.  645, 

59)  Obf  p.  422-  f- 

40)  Apoiog.  £.  164.  b. 

41)  De  foetu  human,  c.  2.  p.  5, 

42)  De  format.  foetu ,  p.  40. 

43)  L-  e.  c.  10.  p.  28. 

44)  Lib.  VIII.  qu.  24.  p.  664, 

45)  L.  e.  p.  38»  43- 
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Der  alte  Glaube,  dafs  die  Mädchen  auf  der  lin¬ 
ken,  die  Knaben  auf  der  rechten  Seite  der  Bährmut- 
ter  empfangen  würden,  fand  auch  noch  in  diefem 
Jahrhundert  mehrere  Vertheidiger ,  von  welchen  ich 
hier  nur  den  Berengar  nennen  will  Diefer  trug 

auch  fchon  die  Meinung  vor,  welche  nachher  faft  von 
allen  Zergliederern,  felbft  vom Fabricius,  vertheidigt 
wurde,  dafs  die  Feuchtigkeit  des  Schaathäutchens 
nichts  anders  als  der  Schweifs  des  Kindes  fey 
Diefer  Meinung  iteht  vorzüglich  die  Bemerkung  ent¬ 
gegen,  dafs  man  auch  in  unbefruchteten  Evern  daf- 
felbe  Schaafwaffer  gefunden  hat,  und  dafs  es  in  defto 
gröfserer  Menge  vorhanden  ift,  je  näher  derEmbryon 
feinem  Urfprung  ift  •  •  Auf  die  Hunter  iche  flo¬ 
ckige  Haut  fcheint  Faloppia  hinzudeuten,  wo  er  von 
den  Kotyledonen  fpricht:  inzwifchen  will  ich  nicht 
mit  Gewifsheit  entfcheiden,  ob  er  fie  wirklich  ge¬ 
kannt  hat  **).  .  .  Das  Dafeyn  einer  eigenen  dritten 
Haut,  die  die  Griechen  Allantois  nannten,  und  von 
der  man  glaubte,  dafs  fie  beym  menfehlichen  Embryon, 
wiebeym  thierifchen,  den  Urin  derFrucht  aufnehme, 
welchen  fie  durch  den  Urachus,  als  einen  wahren 
Kanal  ,  aus  der  Blafe  der  Frucht -erhalte ;  das  Dafeyn 
diefer  Haut  vertheidigten  noch  in  diefem  Jahrhundert 
Maffa  £0),  Sylvias51'),  und  fogar  Vefalius  5a).  Ja, 
Puteus  wollte  eine  menfchliche  Allantois  voll  von  Ex- 
O  o  2  cre- 

46)  Commentär.  in  Mund  in.'  f.  220.  b. 

47)  Berengar.  1.  C.  f.  261.  a.  Fnbric.  de  Format,  foe» 
tu,  p.  57.  91. 

48)  Diemerbroek  ärtatom.  lib.  1.  c.  3t.  p.  212. 

49)  Obf.  p.  423.  50)  Introduct.  f.  15.  a. 

51)  Ifagog.  p.  13.  53)  Lib.  V.  c.  17.  p.  470, 
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crementen  gefehen  haben55).  Faloppia  war  auch  hier 
wieder  der  erfte,  der  die  Beobachtung  der  menfich- 
lichen  Natur  allen  aus  Zootomieen  gezogenen  Folgen 
vorzog.  Er  zeigte,  dafs  fich  der  Urachus  bey  der 
menfchlichen  Frucht  nicht  in  eine  eigene  Haut,  län¬ 
dern  zwilchen  der  Leder  -  und  Schaafhaut  endige  5*). 
Aber  darin  irrte  er  noch,  dafs  er  glaubte,  durch  den 
Urachus  werde  der  Urin  wirklich  ausgeleert,  und  er- 
giefse  fich  bey  der  menfchlichen  Frucht  in  den  Zwi- 
fchenraum  zwifchen  derSchaaf-  und  Lederhaut.  Die 
letztere  fey  nur  beyThieren,  nicht  bey  der  menfchli- 
chenFrucht,  mitGefäfsen  verfehen,  und  däher  könne 
der  Urin  fich  auch  hier  nur  bey  der  menfchlichen 
Frucht  anhäufen,,  dagegen  bey  Thieren  derfelbe  die 
Gefäfse  der  Lederhaut  anfreffen  würde.  Noch  wei¬ 
ter  ging  Eufiachi  55)  >  indem  er  behauptete,  däfs  fich 
weder  an  eine  Ällantois,  noch  an  eine  Oeffnüng  des 
Urachus  bey  der  menfchlichen  Frucht*  gedenken  laffe. 
Diefe  Behauptung  fuchte  Varoli  noch  mit  neuen  Grün¬ 
den  zu  beitätigen  5<J).  Aber  Fabricius^  wenn  er  gleich 
die  Allantois.  bey  der  menfchlichen  Frucht  läugnete, 
nahm  doch  eine  Oeffnüng  des  Urachus  zwifchen  der 
Leder-  und  Schaafhaut  an,  und  behauptete,  wie  Fa¬ 
loppia,  dafs  diefer  Ort  zum  Aufenthalt  des  Urins  der 
menfchlichen  Frucht  beltimmt  fey  5?).  Fabricius  hat 
lieher  nicht  die  Natur  gehörig  um  Rath  gefragt,  denn 
fonft  würde  er  gefunden  haben,  dafs  der  Zwifchen- 
rautn  zwifchen  beiden  genannten  Häuten  fchon  im 

zwey- 

53)  Apolog.  f.  165.  b.  54)  Obf.  p.  424. 

55)  Off.  exam.  p.  204. 

56)  Lib.  IV.  c.  5.  p.  113. 

57)  De  format.  foetu,  p.  91.  f. 
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zweyten  Monat  der  Schwangerschaft,  wegen  der  Aus- 
dähnung  des  Schaafhäutchens ,  fo  geringe  ift,  dafs 
fehweriieh  etwas  anderes  als  ein  höchSt  feiner  Dunft 
dazwifchen  enthalten  Seyn  kann. 

Auch  über  die  erften  Anfänge  des  Embryons 
Stellten  die  Zergliederer  diefes  Jahrhunderts  merkwür¬ 
dige  Beobachtungen  an.  Koyter  entdeckte  in  einer 
Sau  am  zehnten  Tage  nach  der  Empfängnifs  Schon  eine 
glasartige  Subftanz,  in  einer  Haut  eingefchloffen, 
und  in  derfelben  den  Embryon  mit  offenbaren  Blut- 
gefäfsen  5S').  Am  zwanzigften  Tage  nach  der  Emp¬ 
fängnifs  Sähe  Varoli  eine  menfchlicne  Frucht  von  der 
Gröfse  eines  Gerftenkorns,  die  an  Geftält  einer  klei¬ 
nen  Schminkbohne  glich  59^). 

52. 

DieKenntnifs  von  dem  Bau  des  Gehirns  und  von 
der  Vertheilung  der  Nerven  in  die  einzelen  Theile 
des  Körpers  wurde  in  diefem  Jahrhundert  anfehnlich 
bereichert,  obgleich  man  in  der  Lehre  von  den  Ver¬ 
richtungen  des  Gehirns  undderNerven  fich  noch  im¬ 
mer  durch  die  alte  Galenifche  Theorie  leiten  liefs. 
Die  thierifchen  Geifter  waren  es,  welche  in  den  Ge¬ 
hirnhöhlen  abgefondert  wurden,  und  vermittelst  der 
Schlagadern  wurde  das  Blut,  mit  Lebensgeift  ver- 
mifcht,  durch  die  Windungen  und  Furchen  des  Ge¬ 
hirns,  in  jene  Höhlen  geführt,  damit  daraus  die  thie- 
rifchen  Geifter  abgefondert  würden.  So  war  Beren¬ 
gar  s  Vorltellung60),  fo  war  die  Theorie  der  mei¬ 
sten  Phyfiologen  diefes  Jahrhunderts  befchaffen.  Es 
Oo  5  ift 

58)  Coiter.  obf.  p.  124. 

59)  Anatom,  lib.  IV.  c.  4.  p.  102. 

-60)  Commentar.  in  Mundin.  f.  431.  a. 
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ift  überdies  merkwürdig,  dafs  man  die  mehr  ober¬ 
flächlichen  Theile  des  Gehirns  nur  fehr  fpät  kennen 
lernte,  und  dagegen  die  unter  der  Grundfläche  der 
Gehirnhöhlen  gelegenen  Theile  weit  genauer  unter¬ 
richte.  Vermuthlich  lag  aber  der  Grund  davon  in 
der  minder  auffallenden  Befchaffenheit  der  erftern, 
und  weil  man  die  Gehirnhöhlen  für  die  wichtigften 
Theile  hielt,  und  fie  alfo  immer  zuerlt  unterfuchte. 
Von  den  Gehirnhöhlen  felbft  kennt  Berengar  vier, 
befchreibt  in  der  Grundfläche  der  beiden  erftern, 
oder  der  dreyhörnigen  Gehirnhöhle  das  gefaltete 
Adernetz  (plexus  chorioideus) ,  unter  dem  Namen 
der  Würmer ,  und  die  Zu.fammenfetzung  deffelben  aus 
arteriöfen  und  venöfen  Gefäfsen  fchildert  den 

Kanal.,  der  die  vierte  Höhle  in  dem  verlängerten  Rü¬ 
ckenmark  mit  den  Gehirnhöhlen  verbindet  6s')i  und 
die  Markkügelchen  (eminentiae  candicantes)  hinter 
den  Sehhügeln  auf  der  Grundfläche  des  Gehirns,  auch 
die  Zirbeldrüfe  tf5).  Vefalius  unterfchied,  wie  Maf- 
fa  6f)  fchon  vor  ihm  gethan  hatte,  zwey  Lamellen  in  - 
.  der  harten  Hirnhaut;  kannte  die  graue  Rinden -Sub- 
ftanz  des  Gehirns  und  unterfchied  fie  von  der  Mark- 
fubftanz  ö5') ;  befchrieb  die  dreyhörnige  Gehirnhöhle 
forgfältiger  als  feine  Vorgänger,  und  widerlegte  das 
Vorurtheil,  dafs  in  dem  vordem  Horn  derfelben  der 
Geruch  feinen  Sitz  habe.  Ferner  bewies  er,  dafs  die 
Gehirnhöhlen  inwendig  mit  keiner  eigenthümlichen 
Haut  bekleidet  find,  und  fuchte  darzuthun,  dafs  der 

Nutzen 

61)  'Ib.  f.  437.  a. 

63)  lb.  f.  437-  a-  442-  a- 

64)  Introduct.  f.  83--b. 

65)  Lib.  VII.  c.  4.  p.  541. 


62)  Ib.  f.  442. 
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Nutzen  derfelben  blos  darin  beftehe,  die  thierifchen 
Geifter  aufzubewahren.  Endlich  befchrieb  er  das  ge¬ 
faltete  Adernetz  in  der  Grundfläche  der  Gehirnhöh¬ 
len,  und  entdeckte  zwey  neue  Theile,  die  durch- 
icheinende  Scheidewand  zwifchen  den  Gehirnhöhlen 
(feptum  lucidum)  und  den  markigen  Bogen  des  Ge¬ 
hirns  (fornix)  66). 

Serveto  benutzte  in  feinem  fchon  angeführten 
Werke  die  Entdeckungen  desVefalius,  um  darauf  feine 
Theorie  von  den  thierifchen  Functionen  zu  gründen. 
Er  glaubte,  dafs  das  gefaltete  Adernetz  dazu  diene, 
die  thierifchen  Geifter  abzufondern  6?):  der  eigent¬ 
liche  Sitz  der  Seele  aber  fey  in  der  Wafferleitung  des 
Sylvins  zu  fuchen  68).  Die  beiden  vordem  Höhlen 
nehmen  die  Bilder  der  äufsern  Gegenftände  auf:  die 
dritte  Höhle  fey  der  Sitz  der  Gedanken,  und  die  vierte 
der  Sitz  des  Gedächtniffes  ffp). 

33. 

In  Euftacliis  Tafeln  kommt  eine  für  jene  Zei¬ 
ten  fehr  gute  Abbildung  der  Grundfläche  des  Gehirns 
und  andere  Darftellungen  der  innern  Theile  deffel- 
ben  vor  ?°).  Bald  nach  demEuftachi  entdeckte  Fran¬ 
zi  den  gerollten  Wulft  (pedes  hippocampi)  zu  beiden 
Seiten  des  hintern  Randes  des  Balkens  rz),  und  be¬ 
fchrieb  auch  die  vierte  Gehirnhöhle,  unter  dem  Na¬ 
men,  elfter nci  cerebelli ,  als  feine  Erfindung  ?2).  Va- 
. rdli  fchilderte  die  vordem  und  hintern  Oueerbänd- 

Oo  4  eben 

66)  Ib.  c.  7.  p.  547* 

67)  (Servet.)  reflitut.  chriilian.  lib.  V.  p.  171. 

6S)  Tb.  p.  175.  69)  Ib.  p.  177. 

70)  Tab.  XVII.  XVIII. 

7,1)  Obf.  c.  1.  p.  43.  72 )  Ib.  c.  7.  p.  4g. 
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chen  ( ’commiffura  anterior  et  pofterior)y  die  Schen¬ 
kel  des  verlängerten  Rückenmarks  75)>  die  von  ihm 
fo  genannte  Brücke  ,  und  das  gefaltete  Adern etz 
im  Gehirn,  als  aus  Drüfen  beftehend  75)r  deutlicher 
als  feine  Vorgänger.  Ganz  richtig  aber  fahe  er  die 
Verbindung  der  vierten  mit  den  erften  Gehirnhöhlen 
nicht  ein7*).  Endlich  unterfchied  Piccolhuomini  nach 
dem  Vefalius  am  beiten  die  graue  Rinden  -Subltanz 
des  Gehirns  von  der  Markfubltanz  77 f  .  .  Was  das 
Rückenmark  betrifft,  fo  wufste  fchon  Achillini ,  dafs 
die  Subftanz  deffelben  in  der  Lenden  -  Gegend  auf¬ 
hört  ?8y.  Berengar  aber  beftimmte  viel  genauer  die 
Endigung  deffelben  gegen  den  zwölften  Rücken  -  Wir¬ 
bel  in  einem  eyründen  Knöpfchen  rs).  Dafs  in  dem 
Rückenmark  bisweilen  eine  Höhle  bemerkt  wird,  die 
mit  gelber  Subltanz  angefüllt  iit,  geben  Etienne  So) 
und  Piccolhuomini81')  deutlich  an,  und  diefe  Beob¬ 
achtung  wird  durch  einen  neuern  grofsen  Zergliede¬ 
rer  beitätigt  82~).  Das  gezähnte  Band ,  welches  die 
Gefäfshaut  des  Rückenmarks  mit  der  feiten  Haut  ver¬ 
bindet  ,  fcheint  Bauhin  fchon  gekannt  zu  haben  S3). 

34. 

Die  Peripatetiker  diefes  Jahrhunderts,  und  vor¬ 
züglich  den  Cefalpini  ausgenommen,  leitete  man 

durch- 

73)  De  nerv.  opt.  f.  3.  b.  74)  1b.  f.  4.  a. 

75)  Ib.  f.  8-  a.  76)  lb.  f.  6.  b. 

77)  Anatom,  praelect.  p.  252. 

78}  Annotat.  in  Mundin.  p.  45. 

79)  Comment.  in  Mundin.  f.  496.  b. 

80)  Stephan,  de  diffect.  p.  337. 

81)  Anatom,  praelect.  p.  260. 

82)  Morgagni  adverfar.  anat.  VI.  animadv.  14.  p.  17.  lg. 

83)  Theatr.  lib.  III.  tab  XV,  fig.  1.  —  Vergl.  Haller . 
element.  pbyfiol.  vol.  IV.  p.  86* 
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durcbgehends  die  Nerven  vom  Gehirn  her.  Cefalplni 
aber  gab  fich  alle  Mühe,  die  Meinung  des  Ariftoteles , 
dafs  das  Herz  derUrfprung  der  Nerven  fey,  dadurch 
zu  retten,  dafs  er  annahm,  es  müffe  im  lebenden 
menfchlichen  Körper  nur  ein  erfterTheil  und  ein  Sitz 
der  Seele  feyn,  weil  es  nur  eine  Seele  gebe.  Da  nun 
das  Herz  fich  in  dem  hüpfenden  Punkt  des  befruchte¬ 
ten  Eyes  zuerft  zeige,  fo  fey  es  auch  der  wichtigfte 
Theil  des  Körpers,  und  der  einzige  Sitz  der  Seele. 
So  bald  das  letztere  angenommen  werde,  fo  müffe 
das  Herz  auch  der  Sitz  der  Empfindungen  und  alfo 
auch  die  Quelle  der  Nerven  feyn,  welches  die  Wir¬ 
kung  der  Leidenfchaften  auf  das  Herz  fehr  deutlich 
zeige.  Dagegen  ftreiten  nun  zwar  der  Augenfehein, 
und  alltägliche  Erfahrungen ,  welche  be weifen,  dafs 
der  Einflufs  der  Nervenkraft  vom  Gehirn  herkommt. 
Allein  Cefalpini  half  fich  damit,  dafs  er  nach  dem  Ari¬ 
ftoteles  annahm,  die  Arterien  leiteten  zuerft  die  Ner¬ 
venkraft  vom  Herzen  zumGehirn:  fie  hätten  wirklich 
fchon  nervöfe  Häute.  Im  Gehirn  falle  ihre  Höhle 
zufammen,  und  ihre  Wände  zertheilen  fich  in  Fäden; 
fo  werden  fie  zu  Nerven  8r).  VVenige  Zergliederer 
diefes  Jahrhunderts  haben  in  diefer  Theorie  dem  Cefal¬ 
pini  Beyfall  gegeben.  Indeffen  fchien  doch  die  Erfah¬ 
rung  von  der  Gefühllofigkeit  der  Rinden -Subftanz 
einigermafsen  für  jene  Meinung  zu  fprechen  S5'). 
Varoli  hilft  fich  gegen  diefe  Erfahrung  mit  der  unnö- 
thigen  Ausflucht,  dafs,  da  das  Gehirn  der  Sitz  aller 
Empfindungen  fey,  es  für  eine,  für  das  Gefühl, 
O  o  5  nicht 

84)  Caef alpin,  quaeft.  peripatet.  lib.  V.  e.  3.  p.  514.  f. 

|j)  Laurent,  hilf,  anatom.  lib.  X.  quaefi:.  9.  p.  857. 
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nicht  mehr  Empfänglichkeit  haben  könne,  wie  für 
die  andern  Äö)* 

Aber  defto  getheilter  waren  die  Meinungen 
über  den  Urfprung  der  Nerven  aus  dem  kleinen  Ge¬ 
hirn.  Galen  hatte  die  Nerven  von  härterer  Subftanz 
aus  demfelben  hergeleitet:  aber  Berengar  behaupte¬ 
te  zuerft  das  Gegentheil,  und  berief  fich  auf  vielfäL 
tige,  deswegen  angelteilte  Verfuche,  wodurch  er 
-überzeugt  worden,  dafs  das  kleine  Gehirn  gar  kei* 
ne  Nerven  gebe,  fondern  dafs  alle  ohne  Ausnahme 
ihren  Urfprung  dem  grofsen  Gehirn  oder  dem  ver¬ 
längerten  Rückenmark  zu  verdanken  haben  Ä?). 
Auch  Columbus  beftätigie  diefe  Behauptung  ernft- 
lich  s8f  Varoli  aber  zeigte  dagegen ,  dafs  die  ab- 
fteigendenFortfätze  des  kleinen  Gehirns  das  Rücken¬ 
mark  bilden  helfen,  und  dafs  aus  der  Brücke  oder 
aus  dem  Markknoten  felbft,  als  einem  wichtigen 
Theil  des  kleinen  Gehirns,  der  Hörnerve  herkom¬ 
me  8s>).  .  .  Das  alte  Vorurtheil,  dafs  die  Nerven  zum 
Theil  aus  den  Hirnhäuten  entftehn,  wenigftens  alle 
mit  den  doppelten  Hirnhäuten  umgeben  find ,  wider¬ 
legte  Faloppia  zuerft  dadurch,  dafs  er  zeigte,  nur 
der  Sehnerve  fey  mit  der  harten  Hirnhaut  umge¬ 
ben  po).  Den  eben  durch  diefes  Vorurtheil  erzeug¬ 
ten  Unterfchied  der  empfindenden  und  bewegenden 
Nerven  pz)  fand  man  itzt  bey  näherer  Unterfuchung 

eben- 

8 6)  VaroL  anat.  üb.  I.  c.  3.  p.  6. 

8 7)  Comment.  in  Mundin.  f.  434.  a, 

88)  Lib.  VIII.  c.  1.  p.  356. 

89)  Varol.  de  nerv.  opt.  f.  3.  b. 

90)  Fallop.  obf.  p.  402. 

91)  Vergl.  Gefcb.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  574. 
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ebenfalls  ungegröndet.  Du  Laurens  zeigte,  dafs  der 
Stimm -Nerve  (fein  fechftes  Paar)  eben  fo  gut  zur 
Empfindung  als  zur  Bewegung  diene,  und  dafs  we¬ 
der  alle  weiche  Nerven  Empfindung,  noch  alle  harte 
Nerven  Bewegung  hervor  .bringen  92>).  Etienne 
glaubte  noch,  dafs  diejenigen  Nerven,  welche  zu 
den  Muf kein  hingehen,  mit  einer  feiten  Scheiden¬ 
haut  umgeben  find ,  und  die  markige  Natur  verlie¬ 
ren,  um  eine  häutige  Form  anzunehmen95). 

Faloppia  machte  überdies  die  fehr  richtige  Be¬ 
merkung,  dafs  man  mit  Unrecht  die  Nerven- Paare 
nach  den  Oeffnungen  in  der  Hirnfehaale  eintheile, 
indem  fehr  oft  zwey  oder  mehrere  völlig  in  ihrem 
Urfprung  abgefonderte  Nerven  durch  ein  und  daf- 
felbe  Loch  des  Hirnfchädels  hervor  treten  9*).  Auch 
hat  er  nach  dem  Galen  zuerft  die  Ganglia  der  Ner¬ 
ven  gefunden.  Bey  Gelegenheit  der  Befchreibung 
feines  fechften  Paars  (oder  unfers  zehnten,  des 
Stimm -Nerven,)  giebt  er  zugleich  den  obern  oliven¬ 
förmigen  Halsknoten  an,  welchen  der  Intercoftal- 
Nerve  mit  den  erften  Nerven  der  Halswirbel  bil¬ 
det  95).  Faloppia  fpricht  fo,  als  wenn  diefes  Ganglion 
zum  Stimm -Nerven  gehörte,  weil' er  denlntercoßal- 
Nerven  vom  Stimm- Nerven  ableitete:  und  wirklich 
erhält  auch  diefer  Knoten  nicht  feiten  Fäden  vom 
zehnten  Paar  9<s). 

35. 

92)  Laurent,  hift.anat.  lib.  IV.  quaeft.  IO.  p.  292. 

93)  Stephan,  de  diffect.  p.  90. 

94)  Fallop.  obf.  p.  403. 

95)  Ib'  P-  4°7* 

$6)  Neubauer  de  nerv,  cardiac.  tab.  III.  fig.  1.  nr.  li. 
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55. 

Ich  komme  nun  zur  Abhandlung  von  den  ein- 
zelen  Nerven  felbft,  um  zu  zeigen,  wie  grofs  oder 
geringe  die  Kenntnifs  der  Zergliederer  diefes  Jahr¬ 
hunderts  von  der  Vertheilung  der  Nerven  war. 
Was  zuvörderlt  unter  den  Gehirn -Nerven  das  erfte 
Paar  oder  den  Riechnerven  betrifft;  fo  bleibt  mir, 
nach  einem  fo  würdigen  Vorgänger,  als  Metzger  in 
der  Gefchichte  diefes  Paars  iftpr),  wenig  aufzufu- 
chen  und  zu  berichtigen  übrig.  Es  ift  wohl  ausge¬ 
macht,  dafs  man  zu  Anfang  des  fechzehnten  Jahr¬ 
hunderts  fall  gar  keine  Kenntnifs  von  dem  Riech¬ 
nerven  hatte.  Man  fprach  blos  von  zitzenförmigen 
Fortfätzen  des  Gehirns,  oder  von  zitzenförmigen 
Fleifchvvärzchen ,  welche  weicher  feyn  ,  als  dafs  man 
fie  zu  den  übrigen  Nerven  zählen  könne,  und  diefe 
dienten  dazu,  die  fchleimichten  Feuchtigkeiten  aus 
den  Gehirnhöhlen ;  abzuleiten  und  die  Gerüche  auf¬ 
zunehmen.  So  lautet  die  Befchreibung  des  Zerbi  98)t 
der  noch  dadurch  einen  Beweis  giebt,  dafs  er  diefe 
Theile  für  keine  Nerven  hält,  wenn  er  bev  der  Her¬ 
rechnung  der  einzelen  Paare  vom  optifchen  Nerven 
zu  zählen  anfängt.  Portal  ")  und  Haller100')  haben 
alfo  fehr  Unrecht,  wenn  fie  glauben,  dafs  Zerbi  den 
Riechnerven  fchon  gekannt  habe.  Achillini,  den 
Metzger  nicht  benutzen  konnte ,  fpricht  fchon  deut¬ 
lich  von  der  Verbreitung  des  Riechnerven  in  die  Na- 

fe, 

97)  Metzger  primi  paris  nervorum  hilloria  in  £/.  opufc. 
anatom.  et  phyüolog.  8-  Goth.  et  Amfteld.  179 o.  und 
in  Ludwig  fcript.  nevrolog.  minor.  vol.  I.  p.  iq£.  f. 

98)  Z erb.  anatom.  lib.  IV.  p.  123.  124. 

99)  Hift.  de  Tanatom.  vol.  1.  p.  25  j. 

100)  Element,  phyiiol.  vol.  IV.  p.  205. 
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fe,  und  von  dem  Fortgang  deffelben  unter  jenen 
Fleifchwärzchen ,  von  welchen  er  alfo  den  Nerven 
felbft  noch  unterfcheidet.  Indeffen  klagt  er  darüber, 
dafs  er  oft  diefen  Nerven  nicht  habe  finden  kön¬ 
nen  x) ,  welches  Sömmerring  mit  Recht  daher  leitet, 
weil  diefer  Nerve  wegen  feiner  Weichheit  am  leich- 
teften  fault,  und  weil  man  ihn  alfo  nur  in  frifchea 
Gadavern  unterfuchen  kann  Ä).  Darf  man  folglich 
den  AchiU'mi  nicht  für  den  Entdecker  des  Riechner¬ 
ven  halten?  .  .  Wenn  Sömmerring.  und  Metzger  den 
Achiilini  felbft  gelefen  haben;  fo  hoffe  ich,  dafs  fie 
meine  Frage  bejahend  beantworten  werden.  Beren¬ 
gar  3 )  hingegen  und  Winther  von  Andernach  *)  wif- 
ien  nichts  weiter,  als  dafs  diefe  zitzenförmigen  Fort- 
fätze  keine  Nerven ,  obgleich  die  wahren  Riechwerk¬ 
zeuge  find ,  dafs  fie  fich  in  das  Siebbein  endigen  und 
durch  die  Löcher  deffelben  eine  Feuchtigkeit  in  die 
Nafe  tröpfeln  laffen.  Sehr  gründlich  handelt  fchon 
Muffa  von  dem  Urfprung  diefes  Nerven:  er  findet 
alle  Eigenfchaften  eines  Nerven  bey  ihm,  befchreibt 
feine  Verbreitung  in  die  Riechhaut,  und  nennt  ihn 
das  erfte  Paar  5).  Und  doch  konnte  noch  Vefalius > 
nach  einem  folchen  Vorgänger,  die  Befchreibung 
der  fo  genannten  Fleifchwärzchen  von  den  Alten  an¬ 
nehmen;  konnte  hehaupten ,  dafs  die  Fortfetzung 
diefer  Theile  fich  nicht  aufser  dem  Gehirn  verbreite, 
und  fie  endlich  gar  von  der  Zahl  der  Nerven  aus- 

fchlie- 

1)  Annot.  in  Hündin,  p.  14.  f. 

2)  De  ball  encephali,  lib.  III.  f.  1.  §.  23. 

3)  Comment.  in  Mundin.  f.  450.  a.  b. 

4)  Inftit.  anatom.  p.  116. 

5)  Introduct.  f.  $?•  —  Epift.  medic.  6.  f.  <S.  S?» 
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fchliefsen  *).  Doch  bemerkte  er  auch  fchon  die 
feine  thauähnliche  Feuchtigkeit,  welche  aus  der  zar« 
ten  Hülle  des  Riechnerven  bey  jungem  Perfonen  zur 
Seite  des  Kammes  des  Siebbeins  ausdunftet  ?).  Bis 
in  die  Löcher  des  Siebbeins  verfolgte  Ingrafficis  den 
Riechnerven,  fagt  aber  nichts  über  feine  weitere 
Verbreitung  in  die  Schneider  fche  Haut  *).  Nicht 
viel  weiter  kamen  auch  Cohimbus  9),  Faloppia zof 
und  Etienne,  der  von  Gängen  (poris')  fpricht,  die  er 
*545.  entdeckt  habe")»  Varoli  war  wieder  der  er- 
fte  nach  Maffa^  der  dies  erfte  Nerven -Paar  beffer 
befchrieb  als  feine  Vorgänger,  denen  er  mit  Recht 
vorwarf,  dafs  fie  die  Riechnerven  nur  zur  Hälfte  ge¬ 
kannt  hätten.  Er  verfolgte  den  Urfprung  derfelben 
bis  in  die  Furchen  der  vordem  Gehirn -Lappen, 
fetzte  ihre  Beftimmung  blos  darin  ,  dafs  fie  den  Ge¬ 
ruch  hervor  bringen,  ohne  zur  Ableitung  der  Feuch¬ 
tigkeiten  aus  den  Höhlen  des  Gehirns  beyzutragen : 
gab  aber  doch  keine  ganz  richtige  Zeichnung  von 
diefem  Nerven  Nach  ihm  fchilderte  Piccolhuo - 
iTiini  diefes  erfte  Paar  ziemlich  richtig  Z3f 
36. 

In  Rückficht  auf  die  Sehnerven  bemerken  wir 
zuvörderft ,  dafs  Eußachi  ihren  Urfprung  aus  den 

Seh- 

6 )  Lib.  IV.  c.  3.  p.  364.  Auch  find  die  Wurzeln  des 
Riechnerven  (p.  362.  fig»  t.  F.)  fchlecht  abgebildet. 

7)  Lib.  VII.  c.  3.  p.  539-  —  Vergl.  Pfeffriger  de  ftru- 
ctar.  nervor.  fect.  2.  §.  3. 

§)  Comment.  in  Gaten,  de  offib.  p.  103. 

9)  Lib.  VIII.  c.  2.  p.  3 sS- 

10)  Fällop.  obferv.  p.  402. 

11)  Stephan •  de  diffect.  p.  25  s» 

12)  Varot.  de  nerv»  optic.  f.  9.  st.  —  Anatom,  lib.  I. 
c.  5.  p.  23. 

13)  Anatom,  praelect.  p.  363. 
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Sehhügeln,  zu  beiden  Seiten  der  Scheidewand ,  zwi- 
fchen  den  Schenkeln  des  verlängerten  Rückenmarks, 
nach  dem  Galen  zuerft  vortrefflich  durch  feine  Ta¬ 
feln  erläutert  hat I/p).  Mit  Unrecht  fchreibt  fich  al- 
fo  Varoli  die  Entdeckung  diefer  Sehhügel  im  Jahr 
1670.  zu:  und  wunderbar  ift  die  Erzählung  von  den 
Streitigkeiten,  in  die  er  dadurch  verwickelt  wurde, 
indem  andere  Anatomen  den  Urfprung  diefer  Ner¬ 
ven  nicht  fo  verfolgen  konnten,  wie  er*5).  Auch 
Fabricius  befchreibt  den  Urfprung  richtig  aus  der 
Gegend  der  vierfachen  Hügel  und  zwifchen  den 
Schenkeln  des  verlängerten  Rückenmarks  z0).  .  .  Die 
Durchkreuzung  der  Sehnerven ,  welche  fchon  vom 
Galen  geläugnet  worden,  verurfachte  ebenfalls  im 
fechzehnten  Jahrhundert  forgfältige  Unterteilungen. 
Man  hatte- Beobachtungen  angeftellt,  die  befouxfers 
Vefaüus  erzählt,  wo  nach  Verlufi:  des  rechten  Au¬ 
ges  nicht  allein  der  rechte  Nerve  bis  zur  Vereinig 
gung,  fondern  auch  der  Nerve  der  rechten  Seite  hin^ 
ter  der  Vereinigung,  nach  den  Sehhügeln  zu, 
fchwachund  zufammen  gefchrumpft gefunden  wurde. 
Vefalius  und  die  meiiten Zergliederer  diefes  Jahrhun¬ 
derts  nahmen  alfo  keine  Decuffation,  fondern  nur 
ein  Aneinanderliegen  der  Nerven  oder  eine  gänzli¬ 
che  Vereinigung  ihrer  ?darkfubftanz  an,  ohne  dafs 
ihre  Richtung  verändert  werde.  Der  Nerve,  der 
aus  der  rechten  Seite  der  Sehhügel  entfpringe,  gehe 
auch  zum  rechten,  und  der,  welcher  aus  dem  lin¬ 
ken  Sehhügel  entftehe ,  zum  linken  Auge Eine 

vbi-  , 

14)  Tab.  XVII.  %.  4.  (M.  Ml)  befonders  %.  6.  (O  ?,} 

15)  De  nerv.  opt.  f.  15*  a.  b. 

16)  De  oculo,  p.  195. 

17)  Vefat.  lib.  IV.  c,  4.  p.  56I* 
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völlige  Vereinigung  der  Markfubftanz,  ohne  Durch- 
kreüzung,  nahmen  Etienne  zs ),  Columbus  l9) , 
hin20)  und  Earoli21),  aber  ein  blofses  Aneinander, 
liegen  Fabricius  22)  an. 

Man  hatte  auch  in  Rücklicht  der  Structur  des 
Sehnerven  in  ältern  Zeiten  fehr  geirrt,  wenn  man 
ihn  für  hohl  hielt,  und  den  Nutzen  diefer  Höhle  dar¬ 
in  fetzte,  damit  der  fpiritus  viforius  zum  Auge  drin¬ 
gen  könne.  Zu  diefem  Irrthum  hatte  vermuthlich 
die  Beobachtung  der  Central  -  Arterie  Gelegenheit 
gegeben:  und  fchon  frühe  im  fechzehnten  Jahrhun¬ 
dert  ward  diefer  Irrthum  berichtigt.  Berengar  er¬ 
zählt,  dafs  er  fich  fehr  viele  Mühe  gegeben  habe, 
den  Porus  im  optifchen  Nerven  zu  entdecken,  aber 
fall  immer  vergebens.  Einmahl  habe  er  zwar  in 
dem  Sehnerven  eines  Schweins  eine  Höhle  beobach¬ 
tet  :  „  ipfi  nervi  nempe  er  am  concavi,  ßcut  venu  feit 
„arteria.  „  Auch  fey  es  ihm  vorgekommen,  als 
wenn  in  der  Mitte  des  Vereinigungs- Ortes  der  Seh¬ 
nerven  ein  leerer  R.aum  ltatt  finde:  aber  weder  jen- 
feits  noch  diasfeits  jener  Vereinigung  habe  er  je  die 
geringfte  Höhle  im  menfchlichen  Sehnerven  gefehen. 
Es  müfsten  wohl  Porofitäten  in  diefen  Nerven  feyn : 
aber  fie  feyn  wahrfcheinlich  nicht  viel  gröfser  als  in 
den  übrigen  Nerven ,  da  der  fpiritus  viforius  fo  fub- 
til  fey.  Uebrigens  fey  die  Subftanz  der  Sehnerven 
weich  und  markig  2S).  So  urtkeiit  Berengar  über 

die 

1$)  Stephan,  p.  293. 

19)  Lib.  VIII.  c.  3.  p.  358. 

20)  Tbeatr.  p.  64g. 

21)  Anatom,  lib.  I.  c.  4.  p.  14» 

22)  Deoculo,  p.  239. 

23)  Berengar,  f.  452.  b. 
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die  berühmten  poros  opticos.  Auch  Vefalius ,  der 
nicht  allein  bey  mehrern  Thieren,  fondern  auch 
bey  einem  eben  geköpften  Menfchen  die  Sehnerven 
unterfuchte,  konnte  gar  keine  Höhle  in  denfelben, 
und  auch  nicht  einmal  in  ihrem  Vereinigungsort  be¬ 
merken  ■**)•  Puteus  behauptete  gegen  ihn,  dafs  fich 
doch  diefe  Höhlen  in  den  Sehnerven  des  Rindviehes 
finden  lalfen*5):  allein  Vefalius  blieb  dabey,  der 
Sehnerve  habe  eine  blos  fibröfeStructur,  und  fchrieb 
es  ironifch  auf  Rechnung  feiner  Nachläffigkeit,  dafs 
er  bis  itzt  jene  vorgebliche  Poren  nicht  habe  finden 
können  26).  Hierin  gaben  ihm  auch  Faloppia 
und  Columbus 2S)  Beyfall.  Beide  aber  ertheilten 
doch  den  Sehnerven  eine  poröfe  oder  vielmehr  lok- 
kere  ( rara )  Structur,  damit  der  fpiritus  viforius  ge¬ 
hörig  einfiiefsen  könne;  und  du  Laurens  macht  gar 
eine  fchwammichte  Subftanz  daraus  29 f  Volcher 
Koyter  verfichert,  dafs  der  Sehnerve  aus  blofsen  Fa- 
fern  zufammen  gefetzt  fey ,  und  alfo  nichts  röhrich- 
tes  enthalte  3°).  .  .  Doch  wurde  die  alte  Theorie 
noch  von  drey  der  berühmteften  Schriftfteller  diefes 
Jahrhunderts  vertheidigt,  welche  fich  aber,  wie 
fchon  vorher  erwähnt  worden,  durch  die  Central- 
Arterie  verleiten  liefsen,  eine  Höhle  im  optil'chea 

Ner- 

24)  Lib.  IV.  c.  4.  p.  3 66. 

25)  Apolog.  f.  92.  a. 

26)  D@  radic.  chyn.  p.  660.  — -  Cunei  exam.  apolog. 
p.  8 <58- 

27)  Obf.  p.  402. 

28)  Lib.  VIII.  c.  3.  p.  358* 

29)  Laurent,  lib.  IV.  c.  16.  p.  276. 

30)  Tab-  oculor.  p.  87- 

Sprenge !s  Ctfeh.  der  Arzntyk.  ?.  Th.  P  p 
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Nerven  anzunehmen.  Euftachi  verfichert,  dafs  er 
unzählige  Mahle  die  Höhle  des  optifcheri  Nerven  den 
Zweiflern  gezeigt  und  fie  dadurch  zum  Stillfchweigen 
gebracht  habe  3Z).  Aranzi  behauptet,  dafs  man  bey 
frifchen  Augen  ohne  die  geringfte  Mühe  eine  Nadel 
in  die  Höhle  bringen  könne  32) :  und  Guidi  fagt  35) 
dafs  offenbar  bey  dem  Ausgang  des  Sehnerven  in 
die  Netzhaut  ein  Loch  bemerkt  werde,  welches  aber, 
freylich  nicht  im  Fortgange  des  Nerven  gefunden 
werden  könne.  Fabricius  zweifelt  endlich  zwar  an 
der  Exiftenz  eines  folchen  Lochs:  er  will  aber  nichts 
darüber  entfcheiden  3*). 

57. 

Was  den  Urfprung  des  dritten  Nerven -Paars 
betrifft,  fo  hat  diefen  vorzüglich  Varoli  fehr  gut  an¬ 
gegeben  35).  Er  fahe  ihn  aus  den  Mark- Bündeln 
des  grofsen  Gehirns  mit  äufserft  nahen ,  oft  vereinig¬ 
ten  Wurzeln  entfpringen.  Den  Verlauf  und  die  Aus¬ 
breitung  deffelben  fchilderte  Vefalius unrichtig,  wenn 
er  ihn  Geh  in  alle  Mufkeln  des  Auges  verbreiten 
liefe  35).  Columbus  berichtigte  diefen  Irrthum ,  und 
nahm  zwey  Mufkeln  des  Auges,  den  Auswärtszie¬ 
her  und  den  Rollmufkel,  davon  aus:  aber  eben  die- 
fer  Schriftfteller  beging  einen  andern  Fehler,  wenn 
er  glaubte ,  dafs  lieh  diefer  Nerve  auch  in  den  Schlä¬ 
fen  -Mufkel  verbreite,  und  dafs  fich  daraus  die  Sym¬ 
pathie 

31)  Off.  exam.  p.  205. 

32)  Obf.  c.  21.  p.  73. 

33)  VH.  lib.  III.  c.  1.  p.  go. 

34)  De  oculo,  p.  23g. 

35)  De  nerv,  optic.  f.  13.  h.  —  Vergl.  Laurent,  hift. 
anat.  lib.  XI.  c.  g.  p.  92g, 

36)  Lib.  IV.  c.  5?  p.  .367. 
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pathie  der  Augen  und  der  Schläfen  erklären  läffe57), 
Faloppia  warf  dem  Columbiis  diefen  Fehler  mit  allem 
Recht  vor  3S) :  und  wahrfcheinlich  hatte  fleh  Colum • 
bus  bey  der  Präparation  des  ganglii  ophthalmici  ver¬ 
führen  laffen,  von  den  Aeften  des  dritten  Paars  aus, 
die  diefen  Augenknoten  bilden  helfen,  durch  den 
Thränen-  Nerven  auf  den  tiefen  Nerven  des  Schlä- 
fenmufkels  (vom  dritten  Alt  des  fünften  Paars)  zu 
kommen,  und  den  letztem  nun  für  eine Fortfetzung 
des  dritten  Paars  felbft  zu  halten.  Faloppia  berich¬ 
tigte  aufserdem  auch  Vefalius  Irrthum,  und  zeigte, 
dafs  jene  beide  Mufkeln  des  Auges  nicht  von  diefem 
Nerven  regiert  werden.  Aber  Vefalius  verrieth  in 
feiner  x4ntwort  ein  fehr  ungegründetes  Milstrauen  in 
die  Richtigkeit  der  Angaben  des  Faloppia  3 *). 

38. 

Unfer  viertes  Paar,  oder  den  pathetifchenNer» 
ven.)  fcheint  fchon  Achillini  gekannt  zu  haben,  in¬ 
dem  er  einen  neuen  Nerven,  den  vor  ihm  noch  Nie¬ 
mand  gefehen,  von  dem  hintern  Theil  des  Gehirns 
lierleitet,  ihn  für  fehr  dünn  ausgiebt,  und  glaubt,  es  en¬ 
dige  fich  diefer  Nerve  in  die  Augenbraunen  *°).  Zu 
diefem  letztem  Irrthum  konnte  Achillini  durch  die  Be¬ 
obachtung  verleitet  werden,  dafs  fich  der  pathefiiche 
Nerve  oft  mit  dem  erften  Hauptaft  des  fünften  Paars 
vereinigt.  0b  Vefalius  diefen  Nerven  gekannt  ha¬ 
be,  ift  beym  erften  Anblick  nicht  ganz  klar.  Er 
giebt  feinem  driften  (un ferm  fünften)  Paar  eine  dop- 
P  p  2  pelle 

3  7)  VHt.  c-  3*  P-  359* 

38)  Obf.  p.  402. 

39)  Exam.  obf.  Fallop.  p.  803» 

40)  Achillini  annot.  in  Mundin.  p.  13. 
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pelte  Wurzel,  eine  fehr  zarte  und  eine  fehr  dicke*7). 
Die  zarte  Wurzel  läfst  er  fich  fo  verbreiten,  dafs 
man  auf  den  erften  Hauptaft  des  fünften  Paars  fchlie- 
fsen  könnte  *5):  allein  dem  fleht  zuvörderft  der  von 
ihm  angegebene  Urfprung  diefer  zarten  Wurzel  ent¬ 
gegen.  Sie  entliehe  nämlich  aus  dem  hintern  Theil 
des  Gehirns,  da,  wo  es  ins  Rückenmark  übergehe: 
auch  verbinde  lieh  diefer  Nerve  gar  nicht  mit  dem 
eigentlichen  dritten  (fünften)  Paar,  und  man  könne 
ihn  alfo  mit  Recht  für  einen  befondern  Nerven  hal¬ 
ten.  Dies  aber  wolle  er,  der  angenommenen  Ord¬ 
nung  wegen,  noch  nicht  thun.  .  .  So  etwas  kann  man 
von  dem  erften  Hauptaft  des  fünften  Paars  nicht  be¬ 
haupten.  Dazu  kommt,  dafs  Faloppia  bev  der  Be- 
fchreibung  des  pathetifchen  Nerven  fagt,  Vefalius 
habe  denfelben  unter  dem  Namen  der  zarten  Wurzel 
des  dritten  Paars  befchrieben,  aber  ihm  zu  viele 
Zweige  beygelegt  *5),  und  dafs  Vefalius  felbft  in  fei¬ 
ner  Antwort  gefleht,  die  Verbreitung  zu  anfehnlich 
angegeben  zu  haben  **).  Ich  vermuthe  alfo,  dafs 
Vefalius  den  Urfprung  richtig  gefehen ,  den  Nerven 
auch  bis  zur  Verbindung  mit  dem  erften  Hauptaft 
des  fünften  Paars  verfolgt,  aber  ihn  darauf  mit  die- 
fem  verwechfe(t  habe.  .  .  Faloppia  ifl  der  erfte,  der 
diefen  Nerven  unter  dem.  Namen  des  achten  völlig 
richtig  befchreibt,  feine  Entftehung  hinter  den  hin¬ 
tern  vierfachen  Hügeln  und  feine  Verbreitung  blos 
in  den  Rollmuf  kel  des  Auges  kennt.  Auch  Eufta- 

chi 

41)  Vefal.  lib.  IV.  c.  6.  p.  367. 

42)  Meckel  de  quinto  pare,  §.  5. 

43)  Fallop.  obf.  p.  403.  —  Vergl.  Morgagni  ep.  anat. 

XV.  §.  45.  Sömmerring  de  bafi  encephali,  §.51. 

44)  '  Vefal.  exam.  obf.  Fallop.  p.  §03. 
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clü  hat  ihn  abbilden  laffen  und-  feiner  dunkel 
erwähnt  46 ).  Columbus  befchreibt  ihn  unter  dem 
Namen  des  neunten ,  und  hält,  lieh  mit.  Unrecht  für 
den  Entdecker,  def(el-ben  47').  GuidLiolgt  in  der  Be- 
fchreibung  dem  Faloppiq-4?). 

39. 

Die  Gefchichte  (lesfünföen  Paars  belehrt  uns 
recht  auffallend,  wie  die  Nevrologie,  als  der  fchwer- 
fteTheil  der  Anatomie5,  nur’  fehr  langfäm,  und  durch 
viele  Irrwege,  zu  dgm  Gi'äde  der  Vollkommenheit  ge¬ 
langt  ift,  wo  fie  lieh  itzt  befindet.  Eine  beträcht¬ 
liche  Verwirrung  herrfcht  in  Berengars  Schilderung 
von  diefem  Paar.  Er  th eilt  es  noch  in  zwey  einzele, 
die  er  das  dritte  und  liierte,  nach  dem  Mufter  der 
Älte’nV  nennt.  Von  feinem  dritten  geht  der  erfte 
Alt  bev  der  Carotis  lähg's  der  Wirbelbeine  des  Halfes 
hinunter, 'durch  den  Zwergrriufkelv  ih  die  Einge- 
weide’des  Unterleibes:  hier  hat  Berengar  wahrschein¬ 
lich  vom  Vidian -Nerven  den  tiefen  Faden  ,  der  fich 
mit 'dem  Intercoftal  -  Nerven  verbindet,  und  dielen 
Ihtercoftal  -  Nerven  fei bft ,  verfolgt.  Die  übrigen 
Zweige  feines  dritten  Paars  gehen  in  die  Augeri,  die 
Nafe,  die  Schläfenmuf kein  und  das  G'eficht,  und 
vereinigen  fich  mit  feinem  fünften  (Antlitz -Nerven). 
Berengars  vierter  Nerve  ift  fichtbar-  unfer  gemein- 
fchafflicher  Stamm  für  den  Vidian--  und  Gaumen- 
■  Pp  3  Ner- 

45)  Euftach.  tab.  XVII.  hg-, 2.  (MMN.) 

4 6)  Off.  exam.  p.  205.  „Nervus,  qui  prope  nates  eio- 
ritur.  „ 

47)  Lib.  VIII.  c.  3.  p.  S&5. 

48)  Vid.  lib.  III.  c.  1.  p.  83. 
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Nerven  Vefalius  Befchreibung  erhält  dadurch 
noch  mehr  Schwierigkeit ,  dafs  er  unfer  viertes  Paar 
mit  dazu  rechnet,  und  dafs  er  auch  den  gemeirr- 
fchaftlichen  Stamm  für  den  Vidian-  und  Gaumen- 
Nerven  für  einen  eigenen  Nerven  hält,  und  ihrii  den 
Namen  des  vierten  giebt.  Sein  drittes  Nerven- Paar 
thgilt  er  in  die  zartere  und  dickere  Portion.  Jene 
gehe  mit  vier  Aeften  in  die  Stirn,  die  obere  Kinnla¬ 
de,  die  Mufkeln  der  Lippen  und  in  die  Schläfen. 
Vermuthlich  ift  Vefalius  beym.Präpariren  diefes  A-ftes 
nicht  forgfältig  genug  gewefen ,  fondern  hat  den 
Thränenaft  deffelben  verfolgt  und  ift  dadurch -zu  den 
Schläfen  gekommen ,  die- doch  vom  .zwevten  Alt  des 
fünften  Paars  verforgt  werden.  Den  zweyten  undl 
dritten  Hauptaft  nennt  Vefalius ,  die  dicke  Portion 
des  dritten  Paars,  trennt  aber,  wie.gefagt,  den  ge« 
jneinfchaftlichen  Stamm  für  den  Vidian-  und  Gau¬ 
men-Nerven  davon.  Die  Verbreitung  der  dicken 
Portion  ift,  bis  auf  den  ausgelaffenen  Infra orbital- 
Nerven,  ziemlich  richtig  angegeben.  Den  Zungen- 
Nerven,  den  er  von  der  dieken  Portion  ableitet,  hält 
er  für  den  eigentlichen Gefchmack- Nerven50).  Maf- 
fa  befchreibt  das  fünfte  Paar  unter  dem  Namen  des 
vierten,  fünften  und  fechften  Faloppias  Be¬ 

fchreibung  aber  ift  die  richtigfte.  Er  theilt  das  fünfte 
Paar,  oder  fein  drittes,  in  drey  Zweige,  und  den 
erften  Hauptaft  nur  in  zwey,  indem,  er  den  Thrä« 
jienaft  entweder  ganz  ausläfst,  oder  ihn  von  dem 
nafoocularis  herleitet.  Den  letztem  läfst  er  fielt  in 

feinen 

49)  Berengar,  commentar.  in  IVIundin.  f.  456.  b.  457.  a. 

50)  Vefal.  lib.  IV.  c.  6.  p,  367. 

3*)  Introduct.  p.  79. 
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feinen  Ramificationen  mit  dem  Sehnerven  verbin¬ 
den,  welches  auch  nicht  der  Wahrheit  gemäfs  ift. 
Den  Wangen -Nerven  der  Haut,  und  feinen  Durch¬ 
gang  durch  das  Wangenbein,  kennt  er  fehr  gut: 
vom  buccinatorius  läfst  er  Zweige  in  den  Schlund 
gehen.  Diefer  Irrthum  rührt  wohl  daher,  weil  der 
Backen  -Mufkel  (^nccißaror)  .mit  dem  obern  Schnü¬ 
rer  des  Schlundkopfes  zufammen  hängt.  Sehr  gut 
fchildert  Faloppia'd ie  Schlinge,  welche  der  Schlä- 
fen-Nerve  um  die  Arterie  der  Hirnhaut  macht,  und 
zugleich  den  Nerven  des  äufsern  Ohrs  ( [temporalis 
fuperßcialis )  Columbus  befolgt  die  Eintheilung, 

welche  Faloppia  angiebt  53).  Nur  trennt  er  zuerft 
den  maffetericus  ,  wie  Paletta  von  unferm  fünf¬ 
ten  Paar,  und  nennt  ihn  den  achten.  Guidi  hat  das 
Verdienlt,  dafs  er  den  gemeinfchaftlichen  Stamm  des 
Vidian-und  Gaumen -Nerven  deutlicher  befchreibt, 
und  man  hat  ihm  zu  Ehren  den  pterygoideus ,  ner- 
v us  Vidianus  genannt  55). 

4o. 

Das  fechfte  Nerven  -  Paar ,  welches  durch  die 
Verbindung  mit  dem  Intercoftal- Nerven  fo  wichtig 
wird,  hat  meines  Wiffens Euftachi zuerft  gefunden, 
und  fowohl  feinen  Urfprung  als  auch  feinen  Fortgang 
Pp  4  und 

52)  Fallop.  obf.  p.  403.  404. 

53)  Lib.  VIII.  p.  365.  Es  könnte  fcheinen,  als  ob  Co¬ 
lumbus  unfer  fechftes  Paar  unter  dem  Namen  des  ach¬ 
ten  befchreibe.  Und  Pfeffinger  (de  itructur.  nerv, 
fect.  2.  §.  21.)  behauptet  es  auch.  Aber  bev  genaue¬ 
rer  Unterfuehung  mufs  man  doch  zugeben,  dafs  fei- 
ne  Befchreibung  eher  auf  den  maffetericus  pafst. 

54)  Paletta  de  nervis  crotaphit.  et  buccinator. ,  in  Römer. 
delect.  opufcul.  vol.  I.  p.  113.  f. 

55)  Vid.  lib.  TH.  p.  $1. 
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und  Verbindung  mit  dem  Intercoftal -Nerven  völlig 
richtig  angegeben  5<s).  Die  zartere  Abtheilung  des 
fünften  Paars  beym  Vefalius  kann  ich  wenigftens 
nicht  als  den  fechften  Nerven  anfehen:  aber  nach 
dem  Euftachi  geben  mehrere  Zergliederer  wenig¬ 
ftens  feine  Verbindung  mit  dem  Intercoftal -Nerven 
richtig  an.  Faloppia aber  hat,  ohne  diefe  Verbin¬ 
dung  zu  erwähnen,  feine  Verbreitung  in  den  Aus¬ 
wärtszieher  des  Auges  richtig  befchrieben  5T). 

.Da  der  Antlitznerve  nicht  allein  in  dem  Schädel 
durch  lockeres  Zellgewebe  mit  dem  Gehör  -  Nerven 
zufammen  hängt,  föndern  auch  durch  einen  gernein- 
fchaftlichen  Kanal  im  Schläfenbein  mit  ihm  aus  dem 
Schädel  hervor  kommt,  und  die  Paukenchorde  _ab- 
giebt,  auch  mehrere  Mufkeln  des  Gehör  -  Organs 
verforgt;  fo  ift  es  wohl  fehr  verzeihlich,  wenn  man 
in  altern  Zeiten  beide  Nerven  für  Zweige  ei/zesStam- 
mes  hielt  5äf),  den  man  das  fünfte  Paar  nannte.  Da- 
bey  wurde  die  Vertheilung  des  Gehör -Nerven  ge-? 
wohnlich  übergangen,  und  dagegen  der  Antlitz - 
Nerve  defto  umftändlicher  abgehandelt.  Vefalius 
befchreibt  feine  Verbindung  mit,  dem  zweyten  Aft 
vom  fünften  Paar,  feine  Verbreitung  in  die  M.uf- 
keln  des  Gehör- Organs,  und  feine  nachmalige :gro- 
fse  Vertheilung  in  alle  Mufkeln  des  Gelichts  kurz, 
aber  ziemlich  richtig.  Euftachi  hält  zwar  auch  noch 
den  Antlitz  -  Nerven  für  einen  Aft  des  Gehör -Nerven : 
aber  er  kennt  doch  fchon  die  drey  Portionen-  des 

letz- 

5  6)  Tab.  XVIII.  Jrg.  i.  3.  5.  (o.)  befonders  Jig.  i.  ,(ZZ. 

57)  Fallop.  obf.  p.  405. 

58)  Berengar.  £.457.0. —  Vefal.  lib.  IV.  c.  8-  p.3&$? 
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letztem;  kennt,  was  noch  mehr  id,  die  Verbindung 
der  Pauken- Chorde,  die  vom  Antlitz -Nerven  her¬ 
kommt,  mit  dem  Gefchmack -Nerven  (vom  dritten 
Ad  des  fünften  Paars)  5J>).  Faloppia  fah  auch  hier 
wieder  richtiger.,-  als  alle  feine  Zeitverwandte»  Er 
war  überzeugt,  däfs:  der  Antlitz  -.Nerve  ein  eigenes 
Paar  ausmache: :  aber,  um  nicht  als  Sonderling  zu 
erfcheinen,  wollte  er  die  alte  Eintheilung  beybehal- 
ten  öo).  Wenn  Varoll  den  Urfprung  des  Gehör -Ner¬ 
ven  im  Markknoten  ffx)  ( pons  Varolii)  und  Picöolhuo~ 
tnini  die  W urzeln  des  fünften  Paarsrin  der  vierten  Ge¬ 
hirnhöhle  fand/?);  fo  gilt  das  letztere  wohl  mehr 
von  unferm  Gehör- Nerven,  und  das-  erftere  mehr 
vom  Antlitz -Nerven.  Aus;  der  Verbindung  des  Ge¬ 
fchmack  -  Nerven  mit  der  Pauken  -  Chorde  leitete 
fchon  Varoli  die  Erfcheinung  her ,  dafs  Taube  gemei¬ 
niglich  auch  ftumm  zu  feyn  pflegen  *3). 

41'  , 

Vnier  gloffopharyngeus  oder  unter  neuntes  Paar 
wurde  im  fechzehnten  Jahrhundert  gewöhnlich  zum 
damaligen  fechiten  Paar  ,  oder  zu  unferm  Stimm - 
Nerven,  als  ein  Alt  gerechnet.  Faloppia  war. der 
erde,  der  ihn  von  dem  eigentlichen  Stimm- Nerven 
unterfcnied,  und  deutlich  feine  Verbreitung  in  die 
Zunge  und  den  Schlund  fchilderte  6*).  Euftachi  gab 
Pp  5'  feinem 

59)  Euftach.  de  au  di  t.  organ.  p.  1 36.  141.  —  tab.  XVIII. 

Eg.  1.  (R  TZ.)  und  Eg.  3.  (Tr)  — -  Vergl.  Coiter  p.  99. 

—  Ingraff.  comm.  in  Gal.  de  oIT.  p.  9. 

60)  Obf.  p-  405.  —  Vergl.  Coiter  p.  104, 

61)  De  nerv,  optic.  f.  4.  a. 

62)  Anatom,  praelect.  p.  300. 

63)  Anatom,  lib.  I.  c.  7.  p.  31. 

64)  Obf.  p.  406. 
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feinem  fechften  Paar  drey  Hauptäfte,  nämlich  den 
gloffopharyngeus ,  den  Stimm  -  Nerven  und  den  Wil- 
lififchen  ßeynerven  65).  Auch  liei’s  er  unfern  gloffo* 
pharyngeus  zuerft  abbilden  .  *  Was  den  Stimm* 
Nerven  fei b ft  betrifft,  fo  kannte  zwar  Vefaüus  clis 
Verbindung  deffelben  mit  dem  Zun gjenfleifch- Ner¬ 
ven  (lingualis  medius ,  oder- Vefalius  Siebentes  Paar): 
auch  den  zurück  laufenden  A£b  aber  er  verfolgte 
ihn  nicht  forgfältig  genug,  wenn  er  glaubte,  dafs  er 
fogar  die  Blafe  und  Bahrmutter  verfange  67 f  Falop * 
pia'  zeigte  dagegen  fenr  gut,  dafs  über  die  Leber  und, 
dasGekröfe  hinaus  kein  Eingeweide  von  dem  Stimm« 
Nerven  Zweige  erhalte  Auch  Euftachi  liefs  der 

Wahrheit  gemäfe  die  Verbreitung, des  Stimm -Nerven 
und  feinen  endlichen  Uebergang  in  den  Intercoftal- 
Nerven  abbilden.  $).  Aber  Columbus70)  und  Guidi  7I) 
tragen  noch  die  irrige  Meinung  des  Vefaüus  vor.  .  . 
Den  Beynerven  des  Willis  kannten  die  Anatomen  des 
fechzehnten  Jahrhunderts  fchon  richtiger,  als  den 
gloffopJiaryngeus ,  obgleich  man  ihn  für  einen  Alt 
•des  Stimm  -Nerven  hielt.  Vefaüus  befchreibt  ihn  un¬ 
ter  der  Rubrik  eines  Zweiges  vom  fechften  Paar,  wel¬ 
cher  fich  in  die  Hals-  und  Nacken -Muf kein  verbrei¬ 
te  73  f.  eben  fo  Faloppia  73)  und  Guidi  f*).  Euftachi 

aber 

£5)  Off.  exam.  p.  205. 

6$)  Tab.  XVIII.  fig.  2.  ( mm.) 

67)  Lib.  VII.  C..9.  p.  369* 

68)  Obf.  p.  407. 

69)  Tab.  XVIII.  %.  2. 

70)  Lib.  VIIL  p.  364. 

71)  Lib.  III.  p.  82. 

7t)  Lib.  VII.  c.  9.  p.  369. 

73)  Obf.  p.  407.  74)  Lib.  III.  p.  gs. 
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aber  hat  in  feinen  Tafeln  den  Urfprung  diefes  Ner¬ 
ven  bis  vom  dritten  Cervi-cai- Nerven  her,  die  Ver¬ 
bindung  deffelben  mit  dem  Stimm -Nerven,  feinen 
Fortgang  zum,  fternomaftoide.us  und  cucuüaris  und 
feine  Verbindung  mit  dem  dritten  und  vierten  Cer- 
vical- Nerven  angegeben  75  j:  und  Koyter  hatte  fchon 
die  Wurzeln  des  Beynerven  bis  2um  fünften  Cervi- 
cal -Nerven  verfolgt  76~). 

Unfer  zwölftes  Nerven  -Paar,  der  Zungenfleifch- 
Nerve  (jiypoglojjus ,  lingualis  medius ),  war  das  fie« 
bente  Paar  der  Alten.  Vefalius  hefchreibt  feinen  Ur¬ 
fprung  aus  den  Pyramiden -Körpern ,  feine  Verbin¬ 
dung  mit  dem  Stimm -Nerven  und  feine  Verbreitung 
in  die  Zunge,  aber  unvoliftändig;  zugleich  begeht 
er  den  Fehler,  diefen  Nerven  in  den  ftywhyoid eus 
zu  vertheilen  welches  doch  niemals  gefchieht, 
da  diefer  Nerve  blos  zwjfchen  dem  liyogtojjus ,  wel¬ 
chem  er  bisvveilen  einen  Fad^n  giebt,  und  dem  fty- 
lohyoideus,  mitten  durchläuft  EtienneUennt  die 
Verbindung  deffelben  mit  'dem  erften  und  zweyten 
Cervical- Nerven  und  Faloppia  feine  AnaTtomo- 
fen  in  der  Zunge  mit  dem  Gefchmack-  Nerven  vom 
dritten  Aft  des  fünften  Paars  ÄO).  Du  Lanrens  wi¬ 
derlegt  diejenigen,  welche  eine  Verbindung  zwifchen 
diefem  und  dem  Gehörnerven  annehmen  wollten,  um 
die  Coexiftenz  4er  Taubheit  und  Stummheit  zu  er¬ 
klären, 

75)  Eiiftach.  tab. XVIII.  fig.  I..  3.  (^»^0  hg- 1.  ( e/ghik. ) 
tab.  19.  fig.  2.  (/g.)  tab.  20.  fig.  2.  (abc.} 

76)  Coiter  obf.  p.  108 • 

77)  Vefal.  üb.  VII.  c.  IO.  p.  372. 

7§)  Böhmer  de  nono  pare  nervor.  cerebr.  §.  43, 

79)  Stephan,  p.  249. 

$0)  Fallop.  obf.  p,  407. 
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klären  ,r).  Im  Euftachi  finden  wir  die  erfte  gute  Ab* 
bildung  feines  Urfprungs  und  Fortgangs  **). 

4s. 

Was  endlich  die  Nerven  des  Rücken  -  Marks  be« 
trifft,  fo zählte  man  deren  gewöhnlich  drevfsig  Paare, 
indem  man  lieben  bis  acht  Cervical-  Nerven ,  zwölf 
Rücken-,  fünf  Lenden-  und  fechs  Kreuzbein -Ner¬ 
ven  .annahm.  In  der  Zahl  der  Cervipäl -Nerven  wei¬ 
chen  die  ältern  Schriftfteller  fehr  von  einander  ab., 
indem  einige  den  erften  Cervical  -  Nerven  nicjht  ken¬ 
nen,  und  alfo  lieben  ftaare  annehmeh,  andere  ihn 
zwar  kennen,  aber  den  fieftenten  zum  letzten  ma¬ 
chen,  und  unfern  achten,  der  zwifchen  cfem  fieben- 
ten  Wirbelbeine  des  Halles  und  dem  erften  Wirbel¬ 
heine  des  Rückens  hervor  kommt,  den  erften  Rücke n- 
Jjerven  nennen.  Berengar  weicht  aber  auch  hievon 
ab,  und  nimmt  acht  Cervical  -  Nerven,  wie  wir,  an*3). 
Vor  ihm  hatte  fchon  Zer  bi  den  Urfprung  des  erften 
Cervical  -  Nerven  richtig  angegeben  **) :  uri d  Vefaliu$ 
befchrieb  nachher  .vorzüglich  gut  d.ieKnochbnfurche 
im  Atlas,  durch  welche  er  hingeht,  "und* Teine  Ver- 
theilung  in  die  Halsmufkeln  *5).  After  er. nahm  nur 
fieben  Cervical -Nervxen  an,  und  liefs  den  erften  Rü¬ 
cken  -  Nerven  fchon  zwifchen  dem  fiebenten  Hals¬ 
wirbel  und  dem  erften  Rückenwirbel  hervor  kom¬ 
mend®).  Etienne  kennt  den  erften  CervicaL- Nerven 

gar 

81)  'Laurent,  hift.  aiiat.  lib.  XI.  c,  11.  p.  965. 

82)  Tab.  XVIIL  f-g.  2.  (10.  11.  12,) 

83)  Comm.  in  Mandin.  f.  488.  a. 

S4)  Anatom,  p.  127.. 

85)  Lib.  IV.  c.  12.  p.  379. 

86)  Ib.  c.  13.  p.  381. 
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gar  nicht,  fondern  hält  unfern  zweyten  für  den  er- 
ften  S7f  Weit  beffer  noch  als  Vefalius  giebt  Ingraf- 
fias  den  Urfprung  und  Fortgang  der  Gervical  -  Ner¬ 
ven,  befonders  ihre  Knoten,  und  ihre  Theilung  in 
vordere  und  hintere  Aefte ,  an.  Vom  ßebenten  fagt 
er,  dafs  er  Geh  bisweilen  mit  dem  vierten,  fünften 
und  fechften  Cervical  -  Nerven  verbinde  S8f  Auch 
Columbus  fchildert  fehr  richtig  den  Urfprung  und  Fort¬ 
gang  des  erften  Cervical  -  Nerven.  Er  tadelt  den  Ve- 
falius}  dafs  diefer  zwölf  Rücken  -  Nerven  angenom¬ 
men  :  es  müfsten  nur  elf  feyn.  Vermutlich  nimmt 
Columbus  den  letzten  Rücken -  Nerven  für  den  erften 
Lenden  -  Nerven  Ss').  Dem  Euftachi  gebührt  das  vor¬ 
zügliche  Lob,  die  Urfprünge  der  Cervical -Nerven 
und  ihre  Verbindung  mit  dem  Intercoßal  -  Nerven 
zuerft  durch  Zeichnungen  erläutert  zu  haben  90 ). 
Koyter  und  andere,  die  diefe  Nerven  befchreiben, 
haben  Geh  mehrentheils  nur  auf  Euftachi  berufen 

Dafs  der  Intercoßal-  Nerve  von  fehr  vielen  Aerz- 
ten  diefes  Jahrhunderts  als  eine  Fortfetzung  des 
Stimm -Nerven  angegeben  wurde,  habe  ich  fchon 
oben  berührt.  Achillini  befonders  Vefalius  95) 
und  Faloppia  9 fahen  den  Intercoßal  -  Nerven  für 
einen  Zweig  des  damaligen  fechften  Paars  an,  und 

Eu- 

$?)  Stephan,  p.  73. 

$8)  Comm.  in  Galen,  de  ofiib.  p.  169.  171. 

89)  Lib.  VIII.  c.  4.  p.  371.  c.  6.  p.  380. 

90)  Tab.  XVIII.  fig.  1.  3-  4-  5-  (*•)  Tab.  XVII.  %.  3. 

0»-) 

91)  Coiter  obf.  p.  ioS* 

92)  Annot.  in  Mundin.  p.  30. 

93)  Lib.  IV.  c.  9.  p.  371. 

94)  Obf.  p.  407. 


6o6 


Elfter  Ahfchnltt. 


Euftcichis  Tafeln  lehren  es  recht  deutlich,  dafs  er 
derfelben  Meinung  war  PÄ).  Aber  Zerbi  fchon  se), 
und  nach  ihm  Berengar97)  und  MaJ'fa  SÄ),  gaben  die- 
fen  allgemeinen  Verbindungs  -  Nerven  des  ganzen 

Körpers  für  eine  Fortfetzung  des  itzigen  fünften  Paars 

an,  weil  fie  vermuthlich  die  Verbindung  mit  dem 
Vidian  -  Nerven  kannten.  Etienne  ift  faft  der  einzige 
Anatom,  der  den  Intercoftal-  Nerven  für  einen  eigen* 
thümlichen  und  abgefonderten  Stamm  hält 

43. 

So  weit  war" man  iri  der  Kenntnifs  des  tnenfch- 
liehen  Körpers  zu  Anfang  des  fiebzehnten  Jahrhun¬ 
derts  gekommen.  Man  wird,  nach  aufmerkfamer 
Lefung  diefes  Abfchnitts,  geliehen,  dafs  wir  den 
Zergliederern  des  fechzehnten  Jahrhunderts,  und  vor¬ 
züglich  dem!  unfterblichen  Faloppia ,  aufserordent- 
lich  viel  zu  verdanken  haben.  Aber  die  gröfste  und 
fruchtbarfte  Entdeckung,  die  in  der  Anatomie  ge¬ 
macht  werden  konnte,  die  Entdeckung  des  Kreis¬ 
laufs  des  Bluts,  war  noch  nicht  gemacht.  Von  der¬ 
felben,  von  ihren  Veranlaffungen  und  Folgen  findet 
man  im  vierten  Theile  fernere  Nachrichten. 

95)  Tab.  XVIII.  fig.  2.  (!#.) 

96)  Anatom,  p.  140. 

97)  Corara.  in  Mundin.  f.  456.  b. 

9g)  Introduct.  f.  §9.  a. 

99)  Stephdn.  p.  69.  76. 
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Matth.  Corvinus,  Kön.  von 
Ungarn. 


—  [Nie.  Leonicenus  geb. 


1  Ludwig  XL  Kön.  von  Frank¬ 
reich.  v 


I  Erafmus  von  Rotterdam  geb  j 


Franz  Giorgio  geb. 

-  Thom.  Linacer. 

'  Job.  Manardus  geb. 

Alex.  Achillini  geb. 

Hans  von  Dockenburg. 

Per.  Bairo  geb.  Gregor  Vol- 


Jjoh.  Franz  Fico  von  Mirandola! 


ILuc.  Gaurico  und  Michel  An- 
gelo  Buonarotti  geb. 


iHenr.Corn.  Agrippa  vonNet- 
tesheim  geb. 


I  Ulrich  von  Hutten  geb. 


(Kaifer  Maximilian  I. 


Symphor.  Champier  geb. 
Auguftin.  Nipnus  geb. 

Matth.  Curtius  geb. 

Germ.  Cdlot’s  Steinfchnitt. 

Barthol.  Maggi  geb. 

Per.  Briffot  geb. 

Bened.  Victorius  geb. 
Hieronym.  Fracaftori  geb. 
Joh.  Lange  und  jafon  yonPra- 
tis  geb. 

?  Joh.  Fernelius  geb. 

Job.  Winther  von  Andernach 
geb. 

Joh.  Bapt.  Montanus  geb. 
Victor  Trincavelia  geb. 

Jak.  Sylvius  geb. 

Paracelfus  und  Franz  Arcaus 
geb. 
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Deutfcher  Landfrieden. 
Philipp  Melanchthon  geb. 
Ludwig  XII.  Kön.  von  Frank¬ 
reich. 

Georg  Valla  ■f. 

Hieron.  Cardanus  geb. 

Papft  Julius  II. 

Mich.  Noftradamus  geb» 


[König  Heinrich  VIII.  von  Eng¬ 
land. 

Heilige  Ligue  zu  Cambray. 


Papft  Leo  X. 


Petr.  Ramus  geb. 

Franzi.  Kön.  von  Frankreich. 
Heinrich  II.  von  Navarra. 
Luthers  Reformation. 

Raifer  Karl  V. 

| Sultan  Soliman  II. 

{Papft  Adrian  VI. 

Der  Kalmar’fche  Verein.  Gu- 
ftaf  I.  Wala,  Kön.  von 
■  Schweden. 

J Papft  Klemens  VII. 

Ulrich  von  Hutten  ■£■. 

Stöflers  Profezeyung  einer 
allgemeinen  Sundfiuth.  I 


Rudolf  Agricola  geb. 

Wilhelm  Copus. 

Andr.  Laguna  und  Joh.  Ca* 
rio  geb» 

Joh.  Cornarus  geb. 

Leon.  Fuchs  geb. 


Jerem.  Thriverius  und  Jac.  Mt- 
lich  geb. 

Verbindung  der  Parifer  Aerzte 
gegen  die  Wundärzte. 

Fleckfieber  in  Italien. 

Gabr.  Zerbi  f. 

Joh.  Gorräus ,  Levin  Lemnius 
und  Achill.  Gaflärus  geb. 

Jul.  Alexandrin.  von  Neuftain 
und  (?)  Joh.  Fernelius  geb. 

Wilh.  Ronaelet  geb. 


Keichhuften  in  Frankreich. 

Joh.  Cajus,  Ambr.  Pa re,  Vol- 
cher  Coyter,  Bernh.  Deffe- 
nius  und  Joh,  Struthiusgeb. 

Joh.  Argentier,  Mart.  Pollich, 
Wilh.  Ärragos  geb. 

Die  Wundärzte  zu  Paris  wer¬ 
den  wieder  für  fcholaftici 
erklärt  und  in  die  Facultät 
aufgenommen, 

Briflbt  trägt  feine  neue  Me¬ 
thode  des  Aderlaßes  vor. 

|  Keichhuften  in  Frankreich'. 

Andr.  Vefalius  und  Joh.  Wyer 
geb. 

Conr.  Gefner  geb. 

Remb.  Dödoens  geb. 

Andr.  Cefalpini  und  Joh.Cra* 
to  von  Kraftheim  geb. 

Peter  Brißbr  -f. 

Peter  Foreftus  geb. 

Gabr.  Faloppia  und  Thorn. 
Eraftus  geb. 


Nicol.  Leonicenus  und  Thon?, 
Linacer  f . 
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Heinrich  Ranzau,  Statthalter 
von  Schlefswig  geb. 

Herzog  Albrecht  von  Preufsen 
Univerfi  Marburg. 


Job.  de’  Romani  erfindet  die 
grofse  Geräthfchaft  beym 
Steinfchnitc. 

Andr.  Thurinus. 

Alex.  Achillini  'f. 


Reichstag  zu  Speyer. 
Augsburger  Confeffion. 


Chriftian  III.  Kon.  von  Däne 
mark. 

Czaar  Iwan  Wafiljewitfch. 

loh.  Franz  Pico  von  Mirando- 
la  f. 

Dudith  von  Horekovicz  geb. 

Papft  Pani  III. 

Barbarofla  oder  Cheireddin. 

Kurf.  Joachim  II.  von  Branden¬ 
burg. 

Hein r.  Dorn.  Agrippa  f. 

Herzog  Franz  II.  Sforza  f. 

Erafmus  von  Rotterdam  f. 


i  Fleckfieber  in  Italien. 

Ludw.  Dürer,  Horaz  Auge» 
nius  und  Joh.  Moibanus  geb. 

Anut.  Foefius  geb. 

Lor.  Joubert  geb. 

Hieron.  Mercurialis  und  Joh. 
Schenck  von  Graffenberg 
geb. 

Heinr.  Brucäus  geb. 

Karl  Stephanus  entdeckt  zu- 
erft  Klappen  an  den  Leber- 
Venen. 

Nicol.  Mafia  entdeckt  Saug¬ 
adern  an  den  Nieren. 

Wilh.  Copus  f. 

Mart.  Roland  geb. 

Andr.  Laguna  kennt  fchon  die 
Klappe  des  Grimmdarms. 

-  Theod.  Zwinger,  Balrh. Brun¬ 
ner,  Claud.  Dariocte  geb. 

Jak.  Sylvius  und  Andr.  Vefa- 
lius  entdecken  Klappen  in 
den  Venen. 

Bösartige  Pienrefie  in  Venedig.  - 
i-  Symphor.  Champier  7, 


Joh.  Manardus  und  Joh.  Ih- 
golftetter  geb. 

Hieron.  Fabricius  von  Acqua- 
pendente,  Henr.  Smerius, 
Fel.  Piacer,  Joh.  Poöhius 
ur.d  Jac  Horlt  geb. 

Auguftin.  Niphus  ■f. 

Jac.  Grevin  geb. 

Lor.  Colotübr  den  Steinfchnitt 
mit  dergroi'sen  Geräthfchaft 
aus. 

Thom.  Jordan  und  Pet.  Seve¬ 
rin  geb. 

Franz  Giorgio  “f. 

Mariano  Santo  von  Barletta» 


Sprenkels  Gefch.  der  Arzneyk.  3,  Th. 
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Univerf.  Königsberg. 

Anfang  der  Tridentiner  Kir¬ 
chen  -  Verfammlung, 


Mart.  Luther  f. 


Schmalkaldifcher  Krieg. 
Schlacht  bey  Mühlberg. 


König  Heinrich  II.  von  Frank- j 
1  reich. 


Papft  Julius  III. 


Paracelfus  ■{■. 

Amatus  von  Portugall  macht 
die  Anwendung  der  Kerzen 
bey  Warzen  in  der  Harn¬ 
röhre  bekannt. 

Conitant.  Varoli  und  Joh.  He- 
urnius  geb. 

|Sufius  vertheidigt  den  Ur- 
fprung  der  Hohlvene  aas 
dem  Herzen. 

Matth.  Curtius  f. 

jWilh.  Vavafleur ,  Leibwund¬ 
arzt  Franz  I. ,  bewirkt  die 
völlige  Trennung  der 
Wundärzte  von  den  Ba¬ 
dern.  .  .  Das  College  des 
chirurgiens  zu  Paris  erhält 
alle  Vorrechte  einer  Univer- 
fität. 

Botanifcher  Garten  zu  Padua. 

jEpidemifche  Kopfentzündung 
in  Frankreich. 

Joh.  Phil.  Ingraflias  entdeckt 
den  Steigbügel ,  das  dritte 
Knöchelchen .  des  Gehör  - 
Werzeuges  :  Tagliacozzi 
geb. 

jjoh.  Bapt.  Cannani  entdeckt 
eine  Klappe  in  der  unge- 
paarten  Vene. 

Scipio  Mercurii  geb. 


Paflauer  Vertrag. 
Paul  Sarpi  geb. 


Karl  III.  Herzog  von  Savo¬ 
yen  f . 


jAranzi  entdeckt  die  Mufkeln 
des  obern  Augenliedes. 

|Mattfc.  Cornax  nimmt  einen 
berühmten  Kaiferfchhitt  zu 
Wien  vor. 

[jak.  Guiliemeau ,  Cafp.  Bau- 
hin  und  Aemil.  Campolon« 
go  geb. 

|Epidemifche  Pleurefle  in  der 
Schweiz. 

[oh.  Bapt.  Montanus  7, 

Hark.  Saflbnia  geb. 

Eultachi’s  Tafeln. 

Anätomifches  Tiieater  in  Pifa. 

Bened.  Victorius  und  Barthol. 
Maggi  •£. 

Ludw.  Septalius  geb. 

[Mich.  Serveto  trägt  fchon  den 

|  kleinern  Kreislauf  des  Bluts 
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1559 

1560 


Ij6a 
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durch  die  Lungen  vor,  und 
wird  zu  Genf  auf  himmel- 
fchreyende  Art  verbrannt. 
Hieron.  Fracaftori  ■f. 

Profp.  Alpini  geb. 

Gabr.  Faloppia  fieht  die  Klap* 
ie  des  Grimmdarms  in  Af- 


[Augsburger  Religionsfriede. 
König  Philipp  II.  von  Spanien. 
[Kaifer  Ferdinand  I. 


Königinn  Elifabeth  von  Eng¬ 
land. 

[Kaifer  Karl  V  f. 

Univerf.  Jena. 

König  Karl  IX.  von  Frank¬ 
reich. 

Phil.  Melanchthon  f. 


König  Heinrich  IIL  von  Na¬ 
varra. 

Hugenotten  -  Kriege. 


1564  Kaifer  Maximilian  II, 

Michel  Angelo  Buonarotti  f . 

09  * 


Terem.  Thriverius  und  loh. 
Echt* 

Jak.  Sylvius  •f. 

jHenr.  a  Bra  geb. 

Scorbutifche  Epidemie  in  Bra¬ 
bant. 

Anatomifches  Theater  in  Mont¬ 
pellier. 

;Archib.  Piccolhuomini  geb. 

'Keichhuften  in  Deuifchland 
und  Frankreich. 

Berühmtes  Fleckfieber  in  Poi- 

Joh.  Fernelius,  Joh.  Corna- 
rus,  Luc.  Gaurico,  Jaf.von 
Pratis  und  Pet.  Bairo  f. 

Oddus  de  Oddis  ■J*. 

Peter  Franco  nimmt  denStein- 
fchnitt  mit  der  hohen  Ge- 
räthfchaft  vor. 

Pofthius  fieht  zu  Montpellier 
Klappen  in  den  Schenkel - 
Venen  und  die  Klappe  im 
Grimmdarme. 

Keichhuften  in  Zürich. 

Amatus  von  Purtugall,  Joh. 
Dryander  und  Andr.  Lagu- 
na  f. 

Fabric.  von  Hilden  geb. 

Euftachi  entdeckt  den  Haupt- 
ftamm  der  Milchgefäfse  in 
einem  Pferde. 

Jac.  Houlier  und  Joh.  Moiba- 

|  nus  *£■. 

Salom.  Alberti  fieht  die  Klap. 
pe  des  Grimmdarms. 

Gabr.  Faloppia  und  Victor 
Trincävella  ■£. 

Epidemifche  Pieurefie  in  der 
Schweiz. 

Karl  Stephanus  und  Andr.  Ve- 
falius  *. 
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35  66 

Mich.  Noftradamus  ■f.  ' 

I 

1567 

_  _ 

1568 

1569 

~  - 

1570 

1571 

Friede  zuS.  Gennain  enLaye.  ‘ 
Kurf.  Joh.  Georg  von  Bran-  i 

1572 

denburg. 

Paptt  Gregor  XIII. 

1575 

Peter  Ramus  •f. 

Parifer  Bluthochzeit. 

Heinrich  von  Valois  König 

1574 

von  Polen. 

Univ.  Leiden. 

1575 

Stephan  Batori,  Kön.  von  Un¬ 

1576 

gern. 

Kaifer  Rudolf  II. 

15  77 

Pacification  von  Genf. 

Kön.  Heinrich  III.  von  Frank¬ 
reich. 

Univ.  Helmftedt. 

Hteron.  Cardanus  f. 

1578 

Univerf.  Altorf. 

1579 

Uitrechter  Union. 

1580 

-  _ 

1582 

Gefihichte  der  Meiicin. 


ne'r  f. 


delet  -f*. 


Nie.  Mafia  und  Vid.  Vidius  ■* 


des  Blutes  vor. 

Joh.  Argentier  +. 

Joh.  Cajus  und  Chrift.  Vega  f. 


Bartholom.  Eultachi  und 
Bern.  Deflenius 
Fabricius  von  Acquapendente 
findet  Klappen  in  den  Venen. 
Conftant.  Varoli  7. 

iVolcher  Coyter  und  Jak.  Go- 
hory  -f. 


Sonderbare  venerifche  Krank¬ 
heit  zu  Brünn  in  Mähren. 

Joh.  Gorräus,  Reald.  Colum- 
bus,  Adam  von -Bodenftein 
und  Achill.  GalTarus  *f\ 

Nicol.  Manardes  und  Ant.Mi- 
zaud  •f. ' 

Wilh.  Harvey  geb. 

Bauhin  beobachtet  die  Klappe 
des  Grimmdarms. 

Die  Parifer  Wundärzte  erhal¬ 
ten  ,  gleich  der  Univerfität, 
ein  Indult  vom  Papfte. 

[Franz  Arcäus  ■}*. 

Keichhuften  in  Rom. 

Franz  Valleriola  und  Joh.  Phil« 
Ingraflias  ■f. 

Kriebelkrankheit  im  Lüne- 
burgifchen. 

Eliinger  ■£. 
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Verbelferter  Gregor.  Kalen¬ 
der. 


Dudith  von  Horekovicz  ■f. 

Heinrich  IV.  Kon.  von  Frank*] 
reich. 


Edict  von  Nantes. 

Joach.  Friederich,  Kurf,  von 
1  Brandenburg. 

Heinr.  Ranzau,  Statthalter  von 
Schleswig  f. 


König  Jakob  I.  von  England, 


Papft  Paul  V. 

Pulver -VerfchwÖrung  in  Lon¬ 
don., 

Univerf.  Gießen. 


König  Ludwig  XIII.  von  Frank¬ 
reich. 

Qa  3 


Lor.  Joubert  und  Thom.  Era- 
ftus  f. 

Sim.  Pietre  7. 

Remb.  Dodoens,  Joh.  Crato 
von  Kraftheim  und  Toh.Fy- 
ens  f . 

Ludw.  Duret  und  Tak.  Au- 
bert  f. 

Fleckfieber  in  der  Lombardey. 

Kriebelkrankheit  in  Schießen. 

Theod.  Zwinger,  Joh  Wyer 
und  Valent.  Weigel  f. 

Hieron.  Capivacci  und  Jul.Cäf. 
Aranzi  f. 

Jul.  Alexandr.  von  Neuftain 
und  Ambr.  Pare  -f. 

Fleckfieber  zu  Trident. 

Kriebelkrankheit  in  Schieden. 

Heinr.  Brucäus  f. 

AnatomifchesThester  in  Padua. 

Chud.  Dariotte  •f. 

Der  goldene  Zahn  eines  Kna¬ 
ben  bey  Schweidnitz. 

Anut.  Foefius  7. 

Kriebelkrankheit  in  Helfen. 

Leon.  Thurneyffer  und  Al.  Bo- 
din  -f. 

Pet.  Foreftus  und  Joh.  Pofthi- 
us  "f. 

Der  Tfchömör  von  Cober  be- 
fchrieben. 

Joh.  Sehenk  und  Al.  Malfa- 
ria  ■J-. 

T agliacozzi  f. 

Sal.  Alberti  f . 

joh.  Heutnius  f. 

Pet.  Severin  und  Mart.  Rü- 
land  f. 

Andr.  Cefalpini  undHoraz  Au- 
genius  7. 

Balrh.  Brunner  und  Aemil. 
Campolongo  ’x". 

Toh.  Riolan  und  Roch  le  Bail- 

Uft- 

Hieron.  Mercunalis  7. 

Here.  Safibnia  f. 

j  Jof.  Quercetanus,Andr.  Lauren- 

1  tius  und  Jak.Guillemeau  ■f. 

Marf.  Cagnari .  Jak.  Zwinger 
und  Willi.  Arragos  7. 
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Gefluchte  der  Medicin. 


Kön.  Guftaf  Adolf  von  Schwe  l 


Kaifer  Matthias. 
Paul  Sarpi  f. 


—  Felix  Plater  und  Heinr,  Sme- 

tius  t* 

—  Scipio  Mercurii  f . 

—  Profp.  Alpini  und  Andr.Liba« 


Anfang  des  dreyfsigjährigen 
Krieges. 

Kaifer  Ferdinand  II. 


Papft  Urban  VIII. 


ISchlacht  bey  Lützen. 


Jul,  Guidi ,  Hieron.  Fabricius 
und  Joh.  lngolftetter  f. 

Joh.  Bapt.  Sylvaticus  ■f*. 
Roder.  Fonfeea  ■f. 

Cafp.  Bauhin  f. 

Der  wahre  Ausfatz  verfchwin* 
det  in  Frankreich. 

Thom.  Fyens  f. 

Ludw.  Septalius 


Regi- 


R  e  g  i  ft  e  r. 


A 

J.  Aberglauben  im  fechzehnten  Jahrh.  363.  ff. 

Alex.  Achilli ni  507.  522. 

.  Fabric.  von  Acquapendente  141.  5^0. 

Aderlafs,  Lehre  davon  17.  1 8-  35*  39-  224.  231.  335.  393- 
418.  Streit  darüber  45  —  73.  in  der  Peft  148-  in  bös¬ 
artigen  Fiebern  154.  übertriebene  Anwendung  253* 
Henr.  Corn.  Agrippa  von  Nettesheim  265  —  272. 

Sal.  Alberti  99.  519. 

Alchymie  im  löten  Jahrh.  308.  432.  439.  445.447. 

Fr.  Aldarete  4 66. 

Alpdrücken,  Theorie  deffelben  278. 

Profp.  Alpini  195.  205. 

Don.  Ant.  ab  Altomari  53.  217. 

Alter,  Fruchtbarkeit  im  151.  Monatsflufs  164. 

Amatus  Lufitanus  6&.  152.  187.  460.  466. 

Ammoniak,  ^Bereitung  deffelben  3x5. 

Amputation  463.  479.  483.  488-  490. 

Georg  Amwald  420. 

Anatomie,  Gefchiehte  derfelben  im  löten  Jahrh.  518.  — * 
pathologifche  166.  f.  Anatomia  vitalis  der  Spagiriker 
353.409.437. 

Joh.  Wintber  von  Andernach ,  f.  Winther. 

Valent.  Andrea  429. 

Aneuryfmen  innerer  Arterien  171.  Behandlung  4SÖ.  491. 
Theod.  Angeluzzi  143. 

Valent.  Antapraffus  Siloranus  406. 

Antlitzfchmerz ,  Beobachtung  davon  151. 

Anzeigen  der  Kur,  Unterfuchungen  darüber  29.  220.  251. 
252. 

Quirin.  Apollinaris  318. 


Qq  4 


Jul* 


6iG  Regifter . 

Jul.  Cäf.  Aranzi  485.  504.  519.  524. 

Franz  Arcäus  485. 

Archeus  des  Paracelfus  372.  391. 

Bened.  Aretius  415. 

Joh.  Argentier  54.  237  —  245.  259^ 

Rieh.  Argeritinus  288* 

Wilh.  Arragos  444. 

Arfenilt,  Anwendung  deflfelben  483.  484. 

Arterien,  anatomifche  Entdeckungen  über  dieselben  553. 

enthalten  Geilt  32.  Verknöcherung  der  grofsen  164. 
Arteriotoraie  heilt  Ropffchmerzen  159. 

Articella ,  erftc  Ausgabe  9. 

Arzneymittel ,  Theorie  ihrer  Wirkungsart  22g.  246.  383. 
412.455. 

Alirologie  im  löten  Jahrh.  295.  417. 

Aftrum  des  Paracelfus  353.  369.  4x0.  434. 

Jak.  Aubert  210.  449. 

Claud.  Aubery  444. 

Augapfel,  Vorfall  von  fcliwerer  Geburt  220. 

Auge,  Fell  auf  demfelben,  Behandlung  436.  anatomifche 
Entdeckungen  im  löten  Jahrh.  5Ö9. 

Augen -Krankheiten  493. 

Hör.  Augenius  56.  137.  221.  259.  504. 

Joh.  Aur  Augurelli  319. 

Ausdünftung  der  Thiere,  als  Arzneymittel  232. 

Ausfatz,  Lehre  davon  17.  18.  35.  39.  76  —  81. 

B. 

Bäder,  Theorie  ihrer  Wirkung  334.  Anwendung  nach 
Fiebern  335.  gegen  chronifche  Krankheiten  215.  künft* 
liehe  229. 

Roch  le  Baillif  de  la  Riviere  444. 

Pet .  Bairo  213. 

Balggefchwiilfte,  Behandlung  derfelben  479. 

Balfam  des  Paracelfus  392. 

Bandwürmer,  Gefchichte  derfelben  159. 

Mich.  Bapft  von  Rochlitz  419. 

Steph.  Beirat  475. 

Barbaroffa,  des  Seeräubers ,  Pillen  91. 

Nie.  Barnaud  319.  425. 

Marian,  Sanct.  Barolitanus  53.  468.  481. 

Georg  Bartifch  304.  493« 

Baßlius  Valentinus  315. 

Levin  Battus  385. 


Bauch. 


Re.gift.er_.  6i7 

Bauchfell ,  Durchgang  der  Hoden  31.  anatom,  Unterf. 
darüber  559. 

B auch müf kein  ,  Entzündung  derfelben  171, 

Bauchftich  in  der  Wafferfucht  335. 

Wi!h.  Baucynet  449. 

Kafp.  Bauhiti  520. 

Joh.  Berengar  von  Carpi  48I.  508«  5*2.  525, 

Georg  Bertini  24J. 

Joh.  Bethencourt  85. 

Beyfchlaf  heilt  die  Ruhr  154. 

Bezoar  in  der  Peft  145. 

Blähungen,  Theorie  derfelben  220. 

Bleichfucht,  Theorie  derfelben  184. 

Bleyerne  Röhren  verderben  das  Trinkwaffer  215. 
Bleyzueker,  Bereitung  defielben  317. 

Mich.  Angel.  Blondus  194.  480. 

Blut,  ob  es  in  der  Leber  bereitet  wird  32.  242.  247.  332. 
Kreislauf  des  Bluts,  Spuren  der  Lehre  im  i6ten  Jahr¬ 
hundert  544.  f. 

Blutungen  entfcheiden  Fieber *■ 154.  Beobachtungen  164, 
159.  163.  177. 

Adam  von  Bodenftein  405. 

Joh.  Bodin  2 §7. 

Bolus,  Gebrauch  deflelben  156. 

Borax,  Wirkung  deffelben  154.  156. 

Leon.  Batalli  71.  200.  254.  463. 

Bptanifcher  Garten,  Anlegung  des  erften  g. 

Bougieen,  Erfindung  derfelben  466. 

Thom.  Bovius  442. 

Henr.  de  Braa  100. 

Brand,  frey williger  170.  Behandlung  deffelben  479.  483* 
Branntwein  wird  im  i6ten  Jahrh,  allgemein  in  Spanien 
getrunken  219. 

Ant.  Mufa  Brafavola  195. 

Bräune,  von  Lähmung  des  Schlundes  27g. 

Hieron.  Braunfckweig  461.  477. 

Pet.  Briffot  46. 

Bronchotomie  489. 

Henr.  Brucäus  98«  307.’ 

Balth.  Brunner  99. 

Bruftbein,  fchwertförmiger  Knorpel,  Einkehrung  deffel- 
b.en  183. 

Bruftbräune,  Beobachtung  214. 

Qq  5 


Mich. 


6i8 


Re  giß  er. 

Blich.  Angelo  Buondrotti  512. 

Joh.  Ernft  Burggrav  112. 

C. 

Marfil.  Cagnatas  27. 

Joh.  Ca/us  2a. 

Vinc.  Calzaueglia  143. 

Aemil.  Campolongo  72.  209. 

Andr.  Cnmutius  257. 

Joh.  Bapt.  Cannani  6g.  51Ö* 

Pet.  Capiteyn  298. 

Hier.  Capivacci  201.  203.  251. 

Bernard.  Caranes  258. 

Joh.  Bapt.  Carcano  Leone  463.  492.  519. 

Hieron.  Cardanus  64.  85.  191.  283.  288«  304.  32I — 335. 
Joh.  Cario-  30 1. 

Joh.  de  Carmona  134. 

Carotis,  netzförmiges  Geflecht  241. 

Joh.  Berengar  von  Carpi ,  f.  Berengar. 

Barth,  Carrichter  von  Reckingen  4x6. 

Joh.  Carvin  303. 

Georg.  Cafpius  255. 

Franz  Caffani  67. 

Joh.  Rodriguez  de  Caftello  Blanco  6 8* 

Symphor.  Champier  35. 

Chinawurzel  gegen  die  Luftfeuche  54. 

Chiromantie  im  löten.  Jahrh.  288* 

Chirurgie,  Gefchichte  derfelben  im  löten  Jahrh.  467. 
473.  492.  f. 

Cholera,  trockene  der  Alten  180. 

Jul.  Cäf.  Claudinus  227.  260. 

Chrift.  C 'lauf er  196. 

Clem.  Clementinus  19Ö.  212.  299. 

Tob.  Cober  113. 

Barthol.  Codes'  aig. 

Joh.  Bapt.  Codronchi  183. 

Pet.  le  Cointe  191. 

Volch.  Coiter ,  f.  Koyter. 

Lud.  Collado  523. 

Georg.  CoLlimitius  191. 

Germ.  Colot  4. 59.  468. 

Laur.  Colot  469. 

Phi!,  t.  olot  470. 

Reald.  Columbus  517.  523.' 


Con- 


Re  gift  er. 


Confens  derTheile,  Beob.  160.  17 6. 
Wi!h.  Copus  13. 

IVlor.  Cordäus  502. 

Earic.  Cordus  197.  307. 

Joh.  Cornarus  14. 


Diom.  Cornarus  87.  112.  165.  200. 
Matth.  Cornax  500. 

Ifab.  Corte fi  441. 

Andr.  Corvi  290. 

Franz  Courcelles  260. 

Claud.  de  la  Courvee  261. 

Joh.  Coyttarus  87.  120. 


Joh.  Crato  von  Kraftheim 
Joh.  Andr.  la  Croce  480. 
Ofw.  Cr  oll  433. 


112.  I24.  I4J.  l55.  357. 


Matth.  Curtius  60. 


Claud.  Dariotte  191.  444. 

Darmbrüche,  Behandlung  484. 
Darmgicht.  Diagnofis  und  Theorie  igo. 
Derivation,  .Lehre  davon  47.  57.  72.  73. 
Bern.  Deffenius  454. 

Diätetik  38. 

Alonz.  Diaz,  4 66. 

Franz  Diaz  466.  467.  468. 

Remb.  Dodoens  98.  II 5.  170. 

Marc.  Donatus  i6g.  169.  170.  Igl,  183. 
Joh.  Donzellini  143.  150. 

Mich.  Döring  423. 

Ger.  Dorn  407.  443. 

Jerem.  Driver e  61. 

Joh.  Dryander  513. 

Andr.  Dudith  von  Horekovicz  253. 
Thadd.  Dunus -6\.  67.  70.  ijgi 
Joh.  Matth.  Duraftante  2  80. 

Durchfall,  kritifch  in  der  Pleurefie  162. 
Lud.  Dur  et  us  20. 


Joh.  Echt  9 6. 

Edelfteine,  Anwendung  derfelben  39.  145.  158. 
Eifenmittel  in  der  Hypochondrie  220. 

Eiter,  Erzeugung  deflelben  37.  249.  478. 


Ekel, 
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Elcel,  übles  Zeichen  154. 

Elektrizität  des  Menfchen  329. 

Elemente  der  Alten  32.  239.  des  Paracelfus  365. 

4x0.  4^4-  444-  44Ö-  45 5- 
Eleini-Oehl  gegen  Nerven  -  Wunden  47g. 

Andr.  Ellinger  415. 

Embi'yo,  ob  man  fein  Gefchlecht  erkennen  könne  153. 
Franz  Emerich  197* 

Empfängnis,  ohne  vorhergegangene  filenftruation  182. 
Empfindlichkeit,  was  lie  fey  239. 

Empyem,  Operation  deffelben  153. 

Englifche  Krankheit  xSy. 

Epidemifche  Conftitutjqn  219. 

Epilepfie-,  Sitz  derfelben  21g. 

Thom.  Eraftus  57.  249.  279.  298-  307.  454. 

Erbliche  Krankheiten  160. 

Erbrechen,  kritifch  in  der  Walferfucht  182, 

Ernährung,  Theorie  247. 

Erzeugung,  Theorie  277. 

Karl  Etienne ,  f.  Stephanus. 

Blich.  Ettmäller  103. 

Sever.  Eugalenus  101. 

Barthol.  Euftachi  70.  1 67.  514.  523. 

F. 

Gabr.  Faloppia  64.  70.  94.  463.  483*  5IS- £  524‘ 

Falten,  langes  181. 

Fäulnifs,  Theorie  213.  222.  243.  248.  332.  394. 

Ant.  Fenot  449. 

Joh.  Fernelius  30.  85-  89-  *34-  I43* 

A  u  ger.  Ferrerius  1 9 1 . 

Alf.  Ferri  461.  467. 

Feuer,  Anwendung  deffelben  in  der  Chirurgie  478.  f* 
483-f-  485-  49°- 

Fieber,  ihr  Typus  152.  191.  222.  226.  Theorie  221  v. 
Joh.  Fienus  220. 

Thom.  Fienus  200.  203.  204.  310.  f. 

Finnen  der  Schweine  xoo. 

Leon.  Fioravanti  44 I*  501* 

Fi  fiel  am  After  484  486.  andere  48J. 

Fleckfieber  im  iötenJahrh.  118. 

Kob.  Fludd  452* 

An.  Foefius  20. 

Koder.  Fonfeca  103.  124.  184. 

Petr. 
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Petr.  Foreftus  ioi.  170.  175.  198. 

Rud.  le  Fort  476. 

Hieron.  Fracaftori  88-  90.  93.  119.  192.  262. 

Pet.  Franco  470. 

Frictionen  mit  Oehl  in.  Nerven -Krankheiten  174.  333. 

im  Wafferkopf  176. 

Laur.  Fries  300. 

F.  Frofet  de  Val  19 1. 

Frühiingskuren  des  Crato  157. 

Leon.  Fuchs  16.  62.  66. 

G. 

Gabalis  des  Paracelfus  434. 

Gabebchover  II 3. 

Gasarten  kennt  Paracelfus  377. 

Gaftrifeher  Zuftand  entlieht  von  Anenryfmen  172. 

Alex.  Gaudin  259. 

Luc.  Gauricus  190. 

Geburt,  verfpätete  160.  igx.  fchwere  erzeugt  fchweres 
Gehör  1 66.  diefelbe  erzeugt  einen  Vorfall  des  Augap<- 
fels  220.  Zeichen  derfelben  225. 

Geburtshülfe,  Zuftand  derfelben  im  löten  Jahrh.  494. 
Gedächtnifs,  Verluft  deffelben  220. 

Gedärme,  Zerreifsung  derfelben  171.  anatom.  Entde¬ 
ckungen  564. 

Gehirn,  Wunden  deffelben  lind  nicht  tödtlich  254.  Er- 
fchütterungen  171.  479.  481.  48g.  Verhärtung  erzeugt 
Schlaffucht  174.  Flüffigkeit  deffelben  174.  Entzün¬ 
dung  von  Würmern  176.  Entzündung  der  Rinden - 
Subftanz  179.  215.  480.  Sitz  der  Seelenkräfte  242. 
331.  Entdeckungen  in  demfelben  580. 

Gehör- Werkzeug,  Entdeckungen  in  demfelben  522. 
Geifter  des  Galen ,  geläugnet  von  Argentier  240. 

Geiftige  Waffer  in  der  Peft  144. 

Gekröfe,  Sitz  vieler  Krankheiten  33.  Entzündung  i$lc 
Gelbfucht,  lcritifch  in  Fiebern  154.  igr. 

Corn.  Gemma  129.  150.  504. 

Gefchlecht,  Verwandlung  deffelben  155. 

Gefchwüre,  Behandlung  derfelben  47g.  4S3.  4S5.  4SS. 
Conr.  Gefner  55.  143.  298-  415* 

Thom.  Giannozzi  304. 

Gicht,  Kur  derfelben  156.  igl.  Theorie  1S0.  209. 
Gichtifche  Gefchwülfte  1 66. 

Gifte,  Schriften  darüber  25. 


Franz 


62a  Regifter. 

Franz  Giorgio  265. 

Jak.  Gohory  443. 

Gold  als  Arzneyraittel  95.  310. 

Joh.  Gorräus  18* 

Joh.  Gramann  439. 

Ponavent.  Granger  255. 

Paul  Grebner  296. 

Jalc.  Grevin  450. 

Grünfpan,  feine  Wirkung  3 6. 

Guido  Guidi  f.  Vidius. 

Jak.  Guillemeau  465.  489.  495.  503. 

Joh.  Guinther  von  Andernach ,  f.  Winther* 

Aegid.  Gutmann  432. 

H. 

Hämorrhoidal  -  Gefäfse ,  Oeffnung  derfelben  ilt  in  der  Me* 
lancholie  nützlich  162. 

Hämorrhoiden,  zu  ftarke,  erzeugen  Lähmungen  185. 
Joh.  Hagenbut  14. 

Joh.  du  Hamei  4 76. 

Harn,  Zeichen  aus  demfelben  22.  177.  182.  196.  331.  381. 
404. 

Harnröhre,  Warzen  in  derfelben  154.  466.  Verdrehung 
derfelben  von  Gefchwüiften  der  Venen  486. 

Harnruhr  178/  217.  218.  334* 

Harn  -  Verhaltung  161.  172.180. 

1fr.  Harvet  449. 

Hautzufälle  2 6. 

Joh.  Haynpol  14. 

Dav.  Herlick  297. 

Aegid.  Hertoge  501. 

Herz,  von  feinen  Krankheiten  170.  ob  es  Nerven  habe 
339.  fortdaurende  Reizbarkeit  nach  dem  Tode  405. 
anatomifche  Unterf.  537.  f. 

Joh.  Heurnius  227. 

Hexen- Proceffe  im  i6ten  Jahrh.  273. 

Fabr.  Hildanus  8i- 

Hippolcratifche  Medicin  im  löten  Jahrh.  9.L  23.  1  jS. 
Hirnfehaale,  Brüche  derfelben  481.  493. 

Hoden,  Durchgang  durch  das  Bauchfell  31. 

Hodenfack,  Brand  deffelben  162. 

Cafp.  Hofmann  402. 

Theob.  von  Hogkelande  319. 

If.  Hollandus  3x8- 


Jak. 
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Jak.  Hollerius  19. 

Greg.  Horft  95. 

Jak.  Horft  291. 

Joh.  Hofter  452. 

Hundswuth,  Theorie  180.  Kur  162.  185. 

Ulr.  von  Hutten  82.  93.  95. 

Hydatiden  werden  in  der  Schwindfucht  ausgeworfen  405, 
in  der  Wafferfucht  1 64. 

Hypochondrie,  Beobachtungen  darüber  25.  180. 
Hypochondrien,  Gefchwullt  derfelben  von  übler  Vorbe¬ 
deutung  in  der  Scbwindfueht  225. 

I. 

Idiofynkrafie,  Beyfpiel  davon  2x9. 

Joh.  ab  Indagine  290. 

Joh.  Ingolftetter  294. 

Joh.  Phil.  Ingrafftas  T29.  491.  517.  523.  f. 

Injectionen,  anatomifche,  wann  erfunden  509. 

Infecten  im  Harn  164. 

Tho m.  Jordan  87-  88*  IIO.  146.  147.  148. 

Laur.  Joubert  71.  12g-  140.  143-  146.  150.  195.  201.  245. 
248.  259. 

der  Venen  6  2.  64.  71. 

K. 

Kabbalah,  Erneuerung  derfelben  im  itften  Jahrh.  263. 
336.  433. 

Kaiferfchni  tt ,  Gefchichte  deffelben  497.  f. 

Kalch,  Entzündung  deffelben  417. 

Kalchwaffer  gegen  die  Luftfeuche  95. 

Kalender  im  löten  Jahrh.  297. 

Kamfer  in  der  Peft  144. 

Kanthariden,  innere  Anwendung  478. 

Kataiepfe,  Beob.  177. 

Katarrakte,  Theorie  und  Behandlung  493. 

Katarrh,  Theorie  deffelben  331. 

Keichhuften,  Beob.  103. 

Joh.  Kentmann  168- 

Kimmung,  von  Cardanus  beobachtet  330. 

Kindbettheber  135. 

Knochen,  anatomifche  Entdeckungen  522.  wäehferne 
Biegfamkeit  177. 

Knochenbrüche,  verborgene  484. 

Knochenfrafs ,  Beob.  483.  491. 

Wilh. 


624  Reglfter. 

Wilh.  Koch  13. 

Kochung,  Beförderung  derfelben  18.  22.  44.  f.  209.  243 
Kohlendämpfe  verurfachen  Schlagflufs  182. 

Kolik,  Unterfchied  von  der  Darmgicht  130. 

H.  Kölner  301. 

Siegm.  Kölreuter  200. 

Kopfverletzungen  ziehn  Entzündungen  nach  lieh  33.  Un- 
terfuchungen  über  ihre  Gefahr  36.  wohlthätig  in  Ner¬ 
venkrankheiten  192.  Behandlung 479. 480. 483-485- 492. 
Volch.  Koyter  167.  519.  524. 

Kräfte,  Vereinfachung  derselben  248.  250. 

Krampf,  Theorie  2x8.  250. 

Krankheit,  Unterfuchungen  über  das  Wefen  derfelben 
28-  32-  *20-  244.  455. 

Krebsgefchwüre ,  Behandlung  484.486. 
Kriebelkrankheit  98.  114. 

Kritifche  Tage,  Lehre  von  denfelben  187. 

Kröpfe,  von  Königen  geheilt  290. 

Kuchen,  verfchiedene  in  Spanien  2x9. 

Kugeln,  Ausziehung  derfelben  aus  Wunden  462.  464. 
Heinr.  Kunrath  439. 

L. 

Lähmung,  gichtifche  162. 

Andr.  Laguna  466.  508. 

Joh.  Lange  22.  96.  198-  2S5-  298-  460. 

Laudanum  des  Paracelfus  348-  406.  449. 

Laugenfalze  in  der  Peft  145. 

Andr.  Laurentius  290.  521. 

Leber  ift  nicht  das  Princip  der  Venen  242.  247.  332.  ana- 
tomifche  Entdeckungen  561.  Vereiterungen  derfelben 
nach  Kopfverletzungen  489. 

Leberflufs,  Beob.  162.  178-185- 
Man.  Ledesma  306. 

Leidenfchaften ,  Wirkung  derfelben  174. 

Lev.  Lemnius  286..  30g. 

Lud.  Lemos  23.195. 

Nie.  Leonicenus  10.  IX. 

Lud.  Leva  ff eur ,  f.  Vaffäus. 

Andr.  Libavius  436.  456. 

Dune.  Liddel  292. 

Limbus  des  Paracelfus  358. 

Thom.  Linacer  13. 

Lochien,  Unterdrückung  derfelben  veranlafst  Kindbett- 
lieber  185. 

Löffel- 
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Löffelkraut  gegen  den  Scorbut  98. 

Jodoc.  Lomm  us  195.  207.  259. 

Luftröhrenkopf,  Krampf  deffelben  164.  anatom.  Ent¬ 
deckungen  568- 
LuftftreiffchüITe  462. 

Lungen,  anatomifche  Entdeckungen  5 67.  Wafferfucht 
derfelben  Igo.  Entzündung,  f.  Pleurefie. 

Luftfeuche,  verlarvte  40.  Gefchichte  derfelben  im  i6tett 
Jahrh.  gi.  f' 

Lykanthropie  1 76. 

M.  ' 

Magen  j  anatom.  Entdeckungen  560.  Gefchwür  deffelbell 
171.  177. 

Magenmund,  Verknorpelung  deffelben  33.  183. 
Magenruhr,  Beob.  17g.  225. 

Barthol.  Maggi  462. 

Magnet,  Unterfuchuhgeri  282.  394* 

Joh.  Manardus  21.  61. 

Jac.  Marchand  503* 

Matth.  Martini  102. 

]Sic.  Maffa  86.  90.  119.  120.  I3I.  I49.  151*  507. 

.Alex.  Maffdria  ? 3.  129.  137.  140.  14t.  148.  259. 

Bet.  Ändr.  MattTdir  90. 

Meerwaffer  in  der  Hundswuth  162. 

Seb.  Megliorati  245. 

'Melancholie,  Theorie  derfelben  251.  befondere  Art  176» 
Kurart  164.  21 6. 

Phil.  Melanchthon  2994 
Lud.  Mercatus  27. 

Hieron.  Mereurialis  23.  72.  124.  130. 

Hieron.  Mercurii  496.  504. 

Mercurius  des  Paracelfus  365.  404.  410.  437. 

Joh.  Michelius  452. 

Milch,  Abfonderung  im  männlichen  Körper  I82.  im 
jungfräulichen  334. 

Milchruhr  178. 

Jac.  Milich  300. 

Milz,  Krankheiten  derfelben  178-  184. 

Mineral waffer,  Anwendung  derfelben  39*  389* 

Mithridat,  Anwendung  deffelben  143* 

Mittelfell,  anatom.  Entdeckungen  567.  Entzündung  def¬ 
felben  179. 

Ant.  Mizaud  3O2. 

Valent.  Andr.  Moellenbrock  102. 

Joh.  Moibanus  301. 

Sprengel s  Gefih.  der  Afzneyk.  Th.  R  t  Nie. 
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Nie.  Monardes  54«  94* 

Monatliches  Blut  des  weiblichen  Gefchlechts  ift  nicht  ver« 
dorben  247. 

Monatsflufs  bey  alten  Weibern  164.  i(t  zur  Empfäncmifs 
nicht  nothwendig  182.  durch  die  Nafe  164.  durch  Blut¬ 
brechen  und  Thränen  172.  durch  den  Mund  418.  durch 
den  After  175. 

Mond }  Einflufs  auf  Krankheiten  251.  Mondkälber  2 6. 
157.  162. 

Joh.  Bapt.  Montanus  2 6.  71. 

Sebaft.  Montuus  271. 

Mumie  des  Paracelfus  392. 

Mund,  Geftank  aus  demfelben  171. 

Aloif.  Mundella  157.  30 8. 

Joh.  Münfter  261. 

Mutterblutflufs  in  der  Schwangerfchaft  164. 

Muttermäler,  Theorie  305. 

n. 

Nachtwandeln  180. 

Nafe,  Reparatur  derfelben  472. 

Nafenbluten  durch  Schröpfkopfe  geheilt  177. 

Natur,  Unterfuchungen  über  das  Wefen  29.  Heilkräfte 
derfelben  247. 

Nekromantie  im  löten  Jahrh.  288* 

Nerven,  Urfprung  derfelben  32.  anatom.  Entdeckungen 
58c.  f.  Wunden  derfelben  489. 

Jul.  Alexandr.  von  Neuftain  37.  245. 

Aug.  Niphus  189- 
Norfini  459. 

Nofologie,  Syltem  des  Platon  225. 

Mich.  Noftradamus  302. 

O. 

Oddus  de  Oddis  119.  136.  146, 

Oehle  in  der  Pleurefie  232.  bey  Kopfverletzungen  48 1» 
482.  in  Nerven- Wanden  484. 

Opium  gegen  die  Lußfeuche  95.  in  der  Peft  145.  in  der 
Gicht  214.  in  Augen -Entzündungen  2 15.  Nachtheil 
bey  Kindern  232. 

Caf.  OptatuS  52. 

A 

Lud.  Panizza  52. 

Phil.  Paracelfus  82*  §5-  91.  pj.  132.  137.  335  —  397. 
Paracentefe  409. 

Ambr.  Pare  72.  13c.  150.  284.  463.  4S7.f.-495.  501. 
Paronychie,  Operation  derfelben  214.  479. 

Joh. 
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Joh.  Pet.  Taffem  490. 

Joh.  Paulmier  89.  451. 

Bern.  Georg.  Penot  444. 

Pet.  Peramado  306. 

Pe'ft,  Gefchichte  derfelben  im  löten  Jahrh.  125  — -  150. 
Petefchen,  Beob.  25.  11g. 

Henr.  Peträus  ICO. 

Pfirlichblüthen  in  der  Wafferfuclit  156. 

Pbaryngotom  489» 

Phreneue,  Beob.  15g.  176. 

Archang.  Piccolhuomini  52 1. 

Job.  Franz  Pico  von  Mirandola  .264.  304« 

Georg  Pictorius  27g.  288* 

Sim.  Pietre  450. 

Sever.  Pinüus  470. 

Achill.  Pirminius  501. 

Nie.  Pifo  224. 

Fel.  Plater  173.  195.  225.  285.  502.  520. 

Pleurefie,  Sitz  derfelben  48.  55.  59.  251.  bösartige  Epi¬ 
demie  i©7-  171.  184. 

Pocken»  Theorie  210.  223. 

Polyp  der  Nafe,  Behandlung  160.  177.  214.  486. 

Jak.  Pouj,  260.  304. 

Joh.  Bapt.  Porta  2 gl.  320. 

Joh.  Pofthius  521. 

Praktiken  im  löten  Jahrh.  297. 

Jafon  a  Pratis  214.  495. 

Pulslehre  im  löten  Jahrh.  201.  f.  des  Paracelfus  3Ö7. 
Pupille,  Verengerung  177.  Verzerrung  216. 

Purganzen  fchaden  in  Wechfelßebern  17.  22.  in  der  Epi- 
lepfie  232.  Grundsätze  darüber  153.  334. 

Franz  Puteus  513. 

Pyrophor,  befehri eben  von  Cardanus  330. 

Q- 

Quajak  gegen  die  Lufifeuche  92.  gegen  gichtifche  Läh- 
miingen  162.  im  Empyem  492. 

Queckülber,  Gebrauch  deffelban  in  der  Lufifeuche  88«  f» 
gegen  Hundswttth  185- 

Queckfilberfublimat  erzeugt  Stimmloligkeit  153.  andere 
Folgen  1Ö2. 

Jof.  Quercetanus  92.  93.  95.  139.  445. 

B-. , 

Pet.  Ramus  30. 

Franz  Ranckin  465. 
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Henr.  Ranzau  300. 

Franz  Rapaldi  298. 

Raferey  von  gallichten  Urfachen  176. 

Paul  Reneauline  451. 

Joh.  Reuchlin  263. 

Revulfion,  Lehre  davon  47.  54.  56.  57.  5g.  63,  63.  71-73, 
Rhabarber  ift  in  der  Ruhr  fchädlich  155. 

Euchar.  Rhodion  494. 

Ribbenbruch  492. 

Riefen,  Beob.  175. 

Joh.  Riolan  213. 

Roch  le  Baillif  de  la  Riviere  444. 

Octav.  Roboreto  123. 

Barthol.  della  Rocca  289. 

Mich.  Bapfl;  von  Rochlitz  419, 

Phädro  von  Rodach  415. 

Leo  Rogani  2 02, 

Joh.  de'  Romani  468, 

Wilh.  Rändelet  24J, 

Bald.  Ronffeus  97. 

3Sic.  Rorarius  85, 

Rofenkreuzer ,  Gefchichte  derfelben  423. 

Euch,  Röfslin ,  f.  Rhodion, 

Rötheln,  Beob,  176. 

Franz  Rouffet  502. 

Rückgrath,  Krümmung  deffelben  foll  Folge  der  Ruhr  feyn 
99.  Entzündung  163. 

Jak,  Ruef  495, 

Ruhr,  durch  Beyfchlaf  geheilt  154.  Crato's  Behandlung 
»56.  Schaden  der  Rhabarber  15g.  epidemifche  162, 
intermittirende  165.  langwierige  178*  verfchiedener 
Sitz  178-  Folgen  derfelben  225.  Mittel  dagegen  225, 
Mart.  Ruland  294.  418« 

Waith,  Herrn.  Ryff  191.  495. 

S. 

Säfte ,  Verderbniffe  derfelben  als  Urfache  der  Krankhei¬ 
ten  32.  44, 

Säuren,  Anwendung  derfelben  317.  333.  386, 

Sal  des  Paracelfus  365.  405.  410.  438- 
Pet,  Salius  Diverfus  X24.  131.  150.  179. 

Salpeterfäure? 

Salzfäure  y  ^I7* 

Sarfaparile ,  Anwendung  derfelben  94. 

Saffafras,  Anwendung  deffelben  94, 

Here.  Saffonia  84.  87>  9J-  141»  201.  204.  212. 

-  -  Sea- 
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Scarificationen  im  löten  Jahrh.  460. 

Joh.  Sckenck  169.  172. 

Schenkelbeinhals ,  Brüche  deffelben  488*  492. 

Kenn  .Scheunemann  437. 

Schlaf,  Theorie  deffelben  242. 

Schlaffucht,  Beob.  174.  176. 

Schlagflufs,  Beob.  174.  179.  335. 

Schlundmufkeln ,  Lähmung  derselben  17g, 

Schmerz,  Theorie  deffelben  39. 

Lud .  Schmid  1x3. 

Scholaftici  vagantes  311.  340. 

Scholaftifche  Philofophie  27. 

Phil.  Schopff  79. 

Schröpfköpfe  auf  die  Wademheilen  das  Nafenbluten  177. 
Sqhufswunden ,  Beob.  163.  Behandlung  461.  f. 

Schwefel  in  Entzündungen  38(5. 

Schwefelbäder  gegen  die  Harnruhr  218. 

Schwefelleber  317. 

Schwefelfäure ,  Gebrauch  derfelbext  156.  317.  533.  386, 
Schweifs,  blutiger,  Beob.  181. 

Kafp .  Sckivenckfeld  1x5. 

Schwindel-  Theorie  251. 

Schwindfucht ,  Heilung  der  gefchwürigen  162.  177.  1  g 2. 
von  Steinen  in  den  Lungen  172.  xg2.  nervöfe  179. 
Leichenöffnung  333. 

Cornel.  Schyllander  301. 

Scorbut,  im  löten  Jährh.  95  ,, —  103. 

Scorpionftich ,  Kur  deffelben  158. 

Wilh.  Adolf  Scribonius ,  197.  279. 

Scrofeln,  Behandlung  479. 

Seele,  Sitz  im  Gehirn  32. 

Bruno  Seidel  197.  248*  390. 

Selbftbefleckung  39. 

Semiotik  im  löten  Jahrh.  x8ös 
Mich.  Sendivogius  319. 

Dan.  Sennert  103. 

Mich.  Serveto  40.  f.  544.  f. 

Lud.  Settala  147.  14g.  230,  305. 

Pet.  Severinus  40g- 
Alex.  Sidonius  319. 

Signaturen  der  Arzneyrnittel  383.  435.  448. 

Sim.  Simonius  249. 

Henr.  Smetius  456. 

Reiner.  Solenander  100.  1Ö3.  245. 

Spagirifche  Medicin ,  f.  Paracelfus. 

Rr  3 
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Jul.  Sperber  433. 

Spiefsglanz  gegen  den  Ausfatz  79.  gegen  die  Peil  146. 
gegen  die  Krätze  254..  gegen  die  Wafferfucht  156. 
Bereitungen  deffelben  317.  450. 

Sprache  ohne  Zunge  489.  .  - 

Sreinbefchwerden  ,  Behandlung  des  Crato  156. 

Steine  in  mehrern  Theilen  des  menfchlichen Körpers  163. 

in  den  Lungen  172.  174.  über  der  Zunge  174. 
Steinfchnitt  im  I5ten  und  1 6ten  Jahrh.  459.  467.  f. 

Karl  Stephanus  502.  514.  523, 

.  .  Stiefel  296. 

Stimmiofigkeit  durch  Sublimat  bewirkt  153.  von  Ver¬ 
härtung  der  Brüfte  166.  Folge  der  Würmer  176.  von 
Operation  des  Kropfes  182. 

...  Stcfler  295. 

Joh.  Struthius  201. 

Leo  Suavius  443. 

Sulfur  des  Paracelfus  365.  405.  410.  437. 

Joh.  Bapt.  Sylvaticus  37.  6e.  145. 

Symptomatifehe  Kur  22  g. 

T, 

Joh.  Tagault  491. 

Kafp*  Tagliacozzi  472. 

Tajifmann  des  Paracelfus  39  s. 

Tartarus  des  Paracelfus  379. 

Taubheit,  Kur  158. 

Temperament,  fchoJaftifche  Unterfuchungen  2g.  32, 
Teuerium  Scordium  in  der  Peil  140. 

Teufels-Befitzungen  im  löten  Jahrh.  273.  f. 

Theofophie  des  Agrippa  267.  f. 

Theriak,  Gebrauch  deffelben  143. 

Thränenfiftel ,  Behandlung  479.484. 

Jerem.  Thriverius  61. 

A.  Thurinus  51.  194. 

Leon,  Thurneyffer  zum  Thurn  395.  f. 

Wiih.  Tooker  291. 

Aloif.  Toreus  124. 

Marc.  Ant.  della  Torre  51 1. 

Mich.  Toxites  406. 

Trepan,  Anwendung  deffelben  im  i6ten  Jahrh.  460.  47$. 

481.  485-  488-  489- 
Andr.  Trevifo  121. 

Vict.  Trincavella  58/94.  159. 

Tripper,  Folgen  deffelhen  171. 

Joh.  Trithemius  263. 

Valent.  Trutiger  297.  Tfchö- 
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Tfchömör,  Beob.  113.  :i 

'Tiirquet  de  Mayerne  450.' 

U. 

Ueberfchwängerung  182. 

Ungrifche  Krankbeit  110. 

Unterkiefer-,  \*ird  dareh  einen  Schnfs  weggenommen  174. 
Urachus  579. 

Urfacben  der  Krankbeiten  28.  32. 

Uterus,  anatomische  Entdeckungen  575.  f.  Wa  Her  Sucht 
172.  ig2-  333-  Yerluft  deffelben  175.  Brand  deffelben 
geheilt  4x8. 

V. 

Ferd.  V oldes  25g. 

Georg  Vciiia '  10. 

Franz  Valleriola  72.  161.  169.  260.  307. 

Franz  Valleßus  37.  70.  72. 

Job.  Valverde  de  Hamufco  70.  520. 

Varen,  de  loopende  100. 

Conftant.  Varoli  519. 

Lud.  Vaffäus  514. 

Wilh.  Vavaffeur  476. 

Chrift.  a  Vega  71.  21S,  25g.  467.  4<,>8, 

Venen,  anat.  Entdeckungen  57. S.  67.  f.  557.  £,  - 

Venerifche  Krankheit,  S.  Luftfeuche. 

Verknöcherung  der  Arterien  164. 

Verrenkungen  aus  innern  Urfacben  25.  des  Steifsbeins 
yom  Reiten  154.  Behandlung  453. 

Andr.  Vefcrfiur  67.  7s.  94.  509.  f.  522 .f. 

Bened.  Victorius  53.  215.  ' 

Vid.  Vidius  72.  90.  229.  520.  524. 
loh.  de  Vigo  31.  §3-  89*  461.  478. 

Öctar.  da  Villa  469. 

Leon,  da  Vinci  511.  513. 

Gregor.  Volpi  9. 

W. 

Wachen,  Folgen  deffelben  153. 

Wacbsthum,  frühzeitiges  174. 

Wärme  des  Körpers  243.  251. 

Waffer,  kaltes  in  Kopfverletzungen  480.  in  Kolikfchmer- 
zen  232.  deßillirtes,  Gebrauch  334. 

W afferbru ch ,  Behandlung  41g.  48g-  491. 

Wafferkopf,  durch  Oehl  -  Einreibüngen  geheilt  176.  Be« 
handlung  436.  < 

Wafferfueht,  Behandlung  156.  164.  andere  Beobachtun¬ 
gen  172,  174.  175.  igo.  1 3 2.  aig* 

Wech- 
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Wecfcfelfidker ,  ihre  Urfaphe  36.  222.  226.  feltene  37. 
39.'  ui.  mit  Ruhr  verbunden  165.  verlarvte  172.  *on 
Vollblütigkeit  176.  Kur  derfelben  213. 

Weiber- Krankheiten  25.  4, 

Valent,  Weigel  431. 

Wein  in  der  Pell  141.  Wirkung  219.  231.  334. 

Weingeili:  bey  Kopfverletzungen  482.  : 

Weinftein  ,  vitriolifirter  317. 

,Alb:;  Wintpynäus  14. 

Winde,  Einfiufs  derfelben  219. 

Joh.  Winther  v.  Andernach  14.  56.70.  95. 131. 132. 413.  507. 
Wismuth  317. 

Wunde,  Theorie  derfelben  240. 

Würmer,  Urfache  der  Phrenelie  1 76.  der  Stummheit 
176.  Treffen  heb.  .durch  164. 

Fel.  Würz  465.  484. 

Joh.  Wyer  97.  275. 

Z. 

Paul  Z acckias  280. 

Zähne,  Wechfeln  derfelben  178. 

Zahn,  Gefehichte  des  goldenen  291. 

Joh.  Bapt.  Z apata  441. 

Zeichenlehre,  f.  Semiotik.  ; 

Zellgewebe,  treibt  fremde  Körper  fort  i$2. 

Gabr.  Z erbi  506. 

Zinn,  Anwendung  deffelben  391.  Schaden  zinnerner 
Gefchirre  442. 

Zuckerfäure  kennt- Päracelfus  377.  gegen  Fell  auf  dem 
Auge  486. 

Zunge,  zu  grofse  25.  Entzündung  181* 

Zungenkrebs  1 60.  :  ,  .  . 

Jac.  Zwinger  423.  ; 

Theod.  Zwinger  25.  422. 


